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Ueber die Lage des Homerifchen Zlion. ἢ 


Vorwort. Die erſten Auffäte diefed Bandes tragen eine 
befondere Seitenzahl weil ich erft ſpaͤt auf den Gedanken verfiel, 
fie hinzuzuziehen. Der zunaͤchſt folgende verbanft feine Entftehung 
einzig dem zufälligen Umftande, daß ich die Annahme über die 
Lage von Troja, gegen die er gerichtet ift, bey meiner Ruͤckkehr 
aus Griechenland zu Rom in einer Zeitfchrift vorfand, als deren 
Mitherausgeber ich auch während meiner Abwefenheit auf dem 
Titel genannt war. Denn fo lebhaft auch meine Ueberzeugung 
war, wie fie εὖ noch ift, daß jene Annahme eine Verirrung fey, 
fo hätte ich ohne diefen Umſtand an einem Drte, der mir durch 
ſich ſelbſt Beichäftigung in reichem Ueberfluffe darbot, mich ſchwer⸗ 
lich abgemuͤßigt etwas darüber niederzuſchreiben. Bon allen früs 
heren Schriften über die Troifche Ebene war mir dabey nichts zur 
Hand außer der vortrefflichen Arbeit des Colonel Leake. Das Bud) 
von Mauduit traf ich zufällig bey Canina, dem gelehrten Ardjis 
teften , noch eben vor Abfendung meined Artifeld an. Sch gab 
diefen in ein Blatt, das auch in Griechenland viel gelefen wird, 
wo die Unterfuchung über die Lage Trojad für Manchen fchon 
ber Nähe wegen und weil man die Luft den Boden uralter Städte 
zu unterfuchen gefchmedt hat, mehr Theilnahme erwedt als in 
andern Ländern vorauszufegen ift. Und ich darf mich freuen, dieß 
fo eingerichtet zu haben, da durd, meinen Auffag Prof. Ulrichs 
in Athen veranlaßt worden ift, eine Neife nach Troja zu unters 
nehmen, die jedenfalld zur genaueren Kenntniß der Dertlichkeiten 
einen fchätbaren Beytrag eingetragen hat, möge feine Anficht in 


*) Augöburger Allgem. Zeit. 1843 Gebr. Nr. 38. 39. 40. 
| i 
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der Hauptſache fiehen oder fallen, worüber vielleicht nicht gar 
bald das Urtheil ſich feftftellen wird. Er fchrieb mir furz vor 
feiner Abreife (13. Juny), daß meine Gründe gegen die Verle— 
gung von Troja nad) Ilion ihn vollfommen überzeugten, daß er 
aber für Troja einen andern Punkt, als den ich dabey vertheis 
dDigte, im Auge habe. Welcher diefer fey, konnte mir, nachdent 
ich die Ebene von Troja an fihönen hellen Tagen gefehn hatte 
und da ich feine Anficht über dad Gewicht, welches dem Strabo 
in diefer Unterſuchung zuzugeftehen feyn möchte, gar wohl errathen 
konnte, nicht zweifelhaft feyn. Was er erwartete, daß Strabo- 
Recht habe, hat er gefunden und feine Gründe dafür in einer Ab» 
handlung auseinandergefeßt, die er gleich nad, feiner Rückkehr, noch 
in der Quarantaine im Pirdeus fihrieb und die ebenfalld im 
Rheiniſchen Mufeum , im dritten Bande (S. 573—608), abge- 
druckt worden ift. Ungefähr gleichzeitig oder früher fehrich in 
Arhen Hr. von Eckenbrecher zur Rechtfertigung feiner Annahme 
gegen meine Einwuͤrfe eine lange Abhandlung, Die in Beylagen 
der Allgemeinen Zeitung vom 13. bis 16. Auguft 1843 gedrudt 
erfchien, während die neue, Die ihm nicht weniger als die meinige 
entgegen it, am 27. July beendigt wurde. Ulrichs hatte Die Abs 
ficht, die Ergebnifje feiner Unterſuchung fpäter in gelehrter Aus⸗ 
führlichfeit, wozu des Stoffe und der Anläffe bey diefer Frage 
fi) nur zu viel darbietet, vorzulegen, als Furge Zeit nad) feiner 
Troiſchen Reife der feinen Freunden und der gelehrten Welt fo 
fehr beflagendwerthe frühe Tod des trefflichen, durch einen feltnen 
Berein der vorzüglichiten Eigenfchaften ausgezeichneten Mannes dic» 
fen Plan und fo manchen andern, der dem Boden des alten Griechens 
lands und andern Theilen der Alterthumsfunde die fchönften Auffläs 
rungen verfprad), im Keime vernichtete, Daß Ulrichs die wahre Tage 
von Troja erwiefen habe, kann ich mid; nicht überzeugen; fondern ich 
bin vielmehr auch durch feine Abhandlung, von Anfang an und nach⸗ 
dent ich) fie jet mit der einfchlägigen Fitteratur zufammengehalten has 
be, nur mehr beitärft worden in der Anficht, Die an Ort und Etelle fich 
mir fo eindringlich empfahl und die einer fo großen Zahl mit Ueber— 
fegung und Unbefangenheit prüfender Neifenden ald richtig und 

im Ganzen und Wefentlichen vollkommen befrisdigend erfchienen 
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ift. Bon den Empfindungen, die es erwedt, von einem beftimms 
ten, für Troja genommenen Punkt aus, unter Türfifcher Bermil- 
derung den Schauplat der Ilias zu muftern, darf man nur zu 
Eingeweiheten reden: aber ich zweifle nicht, daß auch der treffliche 
Ulrich auf feinem Standpunfte ſich begeiftert gefühlt und daß er 
auch nachher mit Freude daran gedacht hat, feine Ortsbeſtimmun⸗ 
gen zu der Anerkennung zu bringen, wodurch fich Freunde und 
Kenner Homers mit ihm einverftanden fühlen wärben. Darum 
foftet ed mir Ueberwindung gegen einen fo werthen und noch nicht 
lang abgeſchiedenen Freund meine Anſi icht zu vertheidigen. Aber 
gelehrte Meynungen und perſoͤnliche Verhaͤltniſſe ſoll und kann 
man ja gar wohl von einander getrennt halten, wobey es denn 
oft ſehr natuͤrlich und leicht iſt, die Tuͤchtigkeit einer gelehrten 
Arbeit, die man beſtreitet, vor hundert andern, womit man im 
Ganzen uͤbereinſtimmt, anzuerkennen. Dieß iſt der Fall, in wel⸗ 
chem ich hier mich befinde. Den Huͤgel des Dorfes der Ilier, auf 
welchem Ulrichs ſich Troja dachte, habe ich nicht beſucht, was 
mich Anfangs in meinen Zweifeln an der Richtigkeit ſeiner Au⸗ 
ſicht zuruͤckhaltender ſtimmte, da auf die eigene Anſchauung einer 
Gegend von beſtimmten Standpunkten aus, auch wenn ſie im 
Ganzen ſich einem feſt eingepraͤgt hat, ſo viel ankommt. Doch 
überzeugte ich mic immer mehr auch fo von der" Unrichtigfeit. 
Sch war früh Morgens von Sne her durd, das reizende Efas 
manderthal nach Bunarbafchi gefommen und war dort fogleich in 
den Borftellungen , die ich mitgebracht hatte, fo vollitändig bes 
feftigt worden, daß ich vermuthlich viele andre Punfte der Ge: 
gend eher aufgeſucht hätte ald das Dorf der Slier, wenn mir 
nur mehr Zeit vergönnt gewefen wäre *): wer dieſe dort hat, 
*) Ein Meifegeführte, Hr, Turrettini, der fih auf meiner ganzen Griechi⸗ 
fm Meife nicht von mir getrennt hatte, mar von Kaflaba (Hierocafarea) aus, 
weil die Landreife ihm allzu angreifend war, nach (Θιπητπα zurückgeritten, um zu 
Schiff bis Scala zu gehn und erſt von Aſſos aus mit mir Troas zu bereiſen. 
Dort aber fand ih einen Brief von ihm vor, wonach er wegen Fiebers nach 
den Dardanellen hatte voraus eilen müſſen. Am zweyten Tag wurde auch der 
Diener eines Engliſchen Reifebegleiterd, Herrn Wathmann, fo heftig Pranf, Daß 
der Aufenthalt, nachdem wir noch Rhöteum und den Hügel des Aind befucht 
hatten, abgekürzt murde. Ich hoffte auf der Rüdreife von Konſtantinovel mich 


noch mit Hru. Turrettini in Troas langer umzuſehn: da aber feine" Geſnundheit 
noch nicht genug befeſtigt ſchien, mußte auch dieß aufgegeben werten. 
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der wird ſich mächtig angezogen a nach allen Eeiten hin 
felbft zu fehen. 


Ueber die Lage von Troja hat in einem der legten Hefte des 
Rheinifhen. Mufeumsd für Philofogie Dr. Guſtav v. Edens 
brecher eine neue fehr forgfältige Unterfuchung befannt gemacht. 
Das Intereſſe der Frage ift nur geftiegen durch die Sicherheit, 
die man in der Hauptfache gewonnen zu haben ſchien, und durd) 
die Augficht bald über die wefentlichen Punkte alle Meynungen 
fid) vereinigen zu fehen, fo daß man jeder Ausgabe der Ilias 
ein Kärtchen des großen Kampfplaged beygeben koͤnnte wie der 
Odyſſee das von Sthafa, 1) Auch fieht ed [0 aus ald ob von nun 
an in einem Sahre fo viele Neifende das Trojanifche Geftlde bes 
fuhen würden als früher in einem Jahrhundert. Es ift Daher 
feine Kleinigfeit, daß Hr. v. Edenbrecher Iſion nnd Pergamos 
von den Höhen bey Bunarbafchi, wohin fie {εἰ Le Chevalier 
faft allgemein gefegt wurden, zwey Stunden weiter in der Rich⸗ 
tung der Ebene gegen die Küfte, auf den Boden bed andern Slion 
zurückverlegt,, defjen Bewohner ſich den Vorzug zufchrieben den 
geweihten Grund einzunchmen und das man feither zum Unter 
fhiede Neuilion zu nennen pflegte. Er verfährt aber dabey 
mit fo viel Ernit, er hat bey wiederholten Befuchen in verfchies 
dener Jahrszeit, die ein mehrjähriger Aufenthalt in der Levante 
ihm zu machen erlaubte, das weite und nicht leicht zu durchfus 
chende Gelände fo fleißig durchritten, erforfcht und befchrieben , 
daß feine Arbeit auch abgefehen von ihrem eigentlichen Zwed und 
Ergebniß, und wenn man in Diefen nur einen großen und für die 
Auffaffung des Dichters hoͤchſt nachtheifigen Srrthum erfennen 
muß, einen ausgezeichneten Werth behält und den Wunſch erregt, 
daß der Berfaffer und über viele andere mit gleicher Genauigfeit 
und Beharrlichfeit von ihm erfundete Gegenben feine Bemerkuns 
gen mittheilen möchte. Ὁ Er legt zuerft die Gründe vor, die ihm 

1) Schon Pope fugte feiner Ueberfegung eine Karte bey, welche bey Le 
Chevalier wiederholt ift, Panne Knight hat feinem Homer (1820) Karten der 


Homerifhen und der jeßigen Troas beygegeben,, die nur am manchen uUnrichtig⸗ 
keiten leiden. 





) Auch die zwey beygegebenen Kärtchen iind neben denen von Leake u. 4. 
ſchätzbar, befonderd fo laug nicht die eigentlihe Lage von Troja durch eine Karte 
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gegen bie bisher angenommene Lage von Troja zu ſprechen ſchei⸗ 


nen, und wendet fich dann erff zur Prüfung der Nachrichten, die ᾿ 


für die Neuifier fprechen, und nimmt diefe ald gegründet und guͤl⸗ 
tg an. Außer diefem Ilion macht im Altertum Fein anderer Ort 
auf den Namen Trojas Anfpruch mit Ausnahme der Lanbftadt 
oder des Dorf der Ilier (κώμη Ἰλιέων), drey Biertelftunden von 
der Stadt entfernt, und daß die Tage diefer Landſtadt, welche 
Strabo nach Demetrius von Skepſis den Neuiliern entgegenftellt, 
weit weniger ald Neuilion , wogegen dieſe flreiten, für dad Ho⸗ 
meriſche Troja geeignet fey, wird man, wiewohl auch dieſe laͤnd⸗ 
lichen Stier ımter den Neueren ihre Bertheidiger gefunden haben, 
den Gründen des Verfaſſers gern zugeftehn. In ihm felbft dürfte 
die Ueberzeugung in umgefehrter Folge, von den Nachrichten aus 
gehend und in ihnen begründet, ſich im Dertlichen zu .befeftigen 
und auszubauen getrachtet haben. Und in diefer Hinficht ift es 
mn zu bedauern, daß er, frühzeitig aus Deutfchland in den 
Drient verfebt, die Mifchung von Sage und Gefchichte im 
Griehifchen Altertum , die wir dort in den legten Zeiten Deuts 
licher einzufehen gelernt haben, durchaus nicht berückfichtigte. Wäre 
er vor feiner Unterfuchung mit den Anfichten und den unzähligen 
zureichend erdrterten Beyſpielen befannt gewefen, wonach jebt 
ſchon eine treffliche allgemeineUeberficht aufgeftellt werden Fonnte, 
wie ed vor furzem in ber geiftoollen Abhandlung des Prof. Nitzſch 
in Kiel über die Heldenfage der Griechen nad) ihrer nationalen 
Geltung gefchehen ift, ſchwerlich hätte er Angaben, die aus der 
im eigenen Intereſſe und in der Eitelfeit gewurzelten Sage der 
Neuilier ſich ohne große Kuͤhnheit herleiten laſſen, das Gewicht 
beygefegt, das fie jeßt für ihn haben. Man muß die Gläubigfeit 
der Alten in Bezug auf Gefchichtds fomohl ald auf Götterfagen 
und ihre Toleranz ſich die Irtlichen Sagen und Einbildungen 
unter einander gegenfeitig ungepräft zuzugeftchen im Allgemeinen 
betrachtet haben, um im einzelnen Fall mit Zug und Recht un— 
gläubig zu ſeyn und Gegengründen nachzuſpuͤren. Dieß Stion 
ber Ebene von großem Maßftabe, in Verbindung mit einem befondern Plan von 


ver Anhöhe der Stadt ſelbſt, Dem noch einer des audern Zlion bevgefügt werden 
mußte, Deutlich gemacht werden kaun. 
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mit dem Tempel der Athene iſt unter den Lydern um 700 v. (δῆτ, 
entftanden, obgleicd, ed nicht fofort eine Stadt war, wie Strabo 
fagt, fondern erft lange Zeiten nachher und almälig zunahm. Ganz 
Troas [απὸ einft unter Gyges, von dem auch ein Borgebirg bey 
der Stadt Dardanos Gygas hieß. Aber zuerft Kröfus unterwarf 
und befteuerte die Griechifchen Städte, wie Herodot ſagt. Spaͤ⸗ 
ter unterwarfen fich, wie wieder Strabo bemerkt, die Nenilier das 
Meifte von dem was vor Alters unter den Aeolern gewefen war, bie 
zum großen Theil von Leöbiern gegründeten Ortfchaften. Lyſimachus 
befeftigte zuerft die Stadt: ald die Römer den Antiochus aus 
Aſien dieffeitd des Taurus vertrieben, war fie aͤußerſt herunters 
gekommen, wie Demetrius, der damals als Juͤngling felbft dort 
gewefen war, bezeugt; durch die Römer, befonders durch Sylla 
und Gäfar, wurde fie wieder fehr gehoben. Der Name Slion 
war vermuthlich fo alt als die Stadt und ihr vielleicht gegeben 
in gutem Bertrauen, daß fie in dieſem in verfcjiedenen Zeiten fo 
ftädtereichen Eleinen Landſtrich durch die Fruchtbarkeit des Bodens 
und die Nähe der Ece ein neues Ilion werden würde. Daß ſie 
bey zunehmendem Wohlftande [4] herausnahm zu behaupten, fie 
ftehe auf dem Boden ded alten, hat an fich nichts Auffallendes. 
Nachdem eine neue Stadt Skepſis 60 Stadien unter der alten 
angelegt worden, nannte man die verlaffene oder ihre Ruinen 
Altftepfid und begnügte [4] mit der Erdichtung, daß Hektors 
Sohn Skamandrios die Bewohner verfeßt habe. Aber an dem 
Boden von Sfepfid hiengen feine das Herz der Menfchen ges 
"winnende Erinnerungen wie an ber heiligen Troja. Die Nenilier 
giengen weiter und behaupteten, daß Troja nie ganz zerftört 
worden fey und nie zu beftehen aufgehört habe, was gegen Homer 
ftreitet; daß die Kofrifchen Sungfrauen fchon feit furzer Zeit nach 
dem Kriege zur Eühne für den Frevel des Ajas jährlich zu ihnen 
geſchickt würden, da εὖ doch erft unter der Verfifchen Herrfchaft 
eingeführt worden; vermuthlich auch, daß ihr Pallasbild das alte 
fey, da nur darım Strabo anzuführen fcheint, daß dieß ja fibend 
geweſen, das der Neuilier aber fichend fey. Eie zeigten übrigend 
den Erineos und die Eiche beym Efäifchen Thor, den Ort Des 
Holzfaͤllens für die Scheiterhaufen, die Hügel des Aeſyetes, des 
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Ilos, der Myrina, fie zeigten die Laute des Paris und wer 
weiß wie viele andere Erbftüde ihrer Borfahren in Troja? Auth 
daß ihnen dieſe Sage im Allgemeinen geglaubt wurde, hat an 
fich gar feine Bedeutung. Hunderte von Grändungsgefchichten der 
Städte, die fir den heimifchen Boden den Borzug, Schauplatz 
von Heroen, Goͤttern, mythifchen Ereigniffen gewefen zu ſeyn, 
geftügt in herzhafter Einfalt auf errichtete Denkmäler, geftiftete 
Heiligthümer und jährliche Gebränche, in Anfprudy nahmen, has 
ben fich mehr oder weniger verbreitet, die ald urfprüngliche Ers 
Dichtungen jedem Unbefangenen, der fi nur Zeit zur Prüfung 
und Bergleichung nehmen will, vor Augen liegen. Hieran denkt 
Hr. v. Edenbredher fo wenig, daß er dieſe fehr wichtige Stelle 
bey Etrabo ganz überficht. „Es befennen auch die Epäteren,“ 
heißt ed, „daS Berfchwinden der Stadt, zu denen aud) der Red⸗ 
ner Lykurgos gehört. Denn indem diefer der Stadt der Ilier 
gedenkt, fagt er: wer hat nicht gehört daß fie, einmal von den 
Hellenen zerftört, unbewohnt blieb?” 2) Zwar führt dieß Etrabo 


4) τὸν aluva ἀοίχητός ἐστε. Hr. von Eckenbrecher überredet ſich in 
feiner Antitritit (S. 1774), Daß Died an anders ˖ als eigentlich verflanden wer: 
den kẽnne, ald ob die damalige xwun Ilion gegen Die alte herrfhende Stadt 
Troja für gar nichts geachtet werde; olxelodaı Il. 4, 18 bedeute, nid Stadt 
im Leben ſeyn, exifliren, Da ed Doc nuch Dort nur der Zerftorung und Vernich⸗ 
{12 und der Wegführung der Einwohner, wad mit Einnahme zuſammenfallt, entge⸗ 
gengeſett iſt und euphemiſtiſch fire nicht zerſtört werden ſteht. Ulrich ὁ verbindet 
wit dieſer Stelle des Lykurgos Folgendes (S. 585): „Der Redner Lykurg — 
zeigt mit dieſer Frage an die Atheniſchen Richter deutlich, daß noch in der Zeit 
Aleranderd des Großen niemand in Athen glanbte, Die Aeoliſchen Bewohner von 
Ilion fenen Nachkommen der Trojaner und ihre Stadt nehme die Gtelle der 
Homeriſchen ein. Die Attifchen Scriftfteller, Eenophen, Demoſthenes und andere 
pflegen die beyden Städte fo zu unterfcheiden, Daß fie die Homerifche Troja (Τροία), 
Der Acoliſche Ilion (zo Ἴλιον) nennen und jene von Troern (Tomes), Diefe von 
Ilienſern (1λεεὶς) bewohnen laſſen. Eben fo unterfheidet Herodot des Priamus 
Pergamon (τὰ Πριάμου Πέργαμα) von dem Jlion am angeichwennnten Mee⸗ 
resufer. Außer Dieien und den von Gtrabo angeführten, dem Geſchichtſchreiber 
Timaus, dem Demetrind aud Skepſis und der Heſtiaa aus Alexandria Troas, 
gehören noch zu denen, die ein völliges Verſchwinden der Mauern von Troja 
annehmen, namentlich Lucan und Lucian, einige Epigrammatiften und Euſtathius. 
Nach Strabo vermuthete man, Troja fey darum nicht nsieder aufgebaut, weil die 
fpäteren Einwanderer den Platz wegen des verhängnißvollen Schickſals, wad dar: 
au hafte, oder wegen des Fluchs, den Agamemnon nad aiter itte Darüber 
audgefprodhen,, nicht zu bewohnen magten, und Dad Baumaterial der nicderge⸗ 
brannten Stadt ſey dadurch bie auf die legte Spur verſchwunden, daß die Be: 
wehner der ninliegenden Städte daffelbe zum Aufbau ihrer eigenen Wohnſitze 
verbrauchten. Namentlich folte Eigeum auf dDiefe Weile ummauert feyn. In der 
That finder fih in allen Hügeln, welche weſtlich und nordweſtlich von Atzikkioi 
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an, wo er von der Behauptung der Neuilier fpricht, Daß ihre 
Stadt ald die des Priamus auch nad, ihm immer fortbeflanden 
babe, anftatt unter den Lydern angelegt worden zu ſeyn; allein 
das Zeugniß an [4] reicht weiter, da die Stadt der Stier, wos 
von es fpricht, Troja if. Ebenfowenig nimmt anf die Localfage 
auch noch Lucan Rüdficht, wo er von Gäfar fagt (9, 967): 

Circuit exustae nomen memorabile Trojae 

magnaque Phoebei quaerit vesligia muri. 

a Jam silvae steriles et putres robore trunci 

Assaraci pressere domos et templa deorum, 

jam lassa radice tenent ac tota tegunlur 

Pergama dumelis: etiam periere ruinae. 
Diefe Stimmen beweifen eine auswärtige, neben der Sage ber 
Ilier herlaufende Meynung, die und die wirfliche Lage von Troja 
unbeftimmt laͤßt. Lucan mußte wiſſen, daß Caͤſar die Stier beguͤn⸗ 
ftigte, und dennoch fieht er ihre Sage für nicht mehr an ale die 
andern, die den einzelnen Mythen Ort und Stelle anwiefen, den 
Zelfen der SHeftone, den Wald wo Venus den Anchifed befuchte,, 
die Grotte worin Paris die Gdttinnen richtete, den Punkt von 
wo Ganymedes geraubt wurbe, die Höhe wo Denone fpielte : 
nullum est sine nomine saxum. Und er läßt den Säfar zu den 
Troifchen Heroen und zur Pallas beten bey dem Grabe des Hek—⸗ 
tor am Zanthod (man muß faft glauben auf dem Ruͤckweg von 
der wirklichen Stätte Trojas, die wir 1666 annehmen, zum Strande, 
da eine andere Lage fid) gar nicht barbietet), nicht in der Stadt 
Ilion, die er nicht von ferne berührt.) Den Hellanicuß 
das Thal ded Cimoid (ded Dümbrek nah Ulrichs) und Skamander umgeben, fein 
dauerhafter Bauſtein.“ Herodot 7, 43 fcheint mir deutlich von Nenition zu ſprechen 
(πυϑόμενος χείνων ἕχαστα, τῇ ᾿«ϑηναίῃ τῇ Ἰλιάδι ἔϑυσε. Die dem Kers 
χεὸ erzählten, find die Meuitier. Daß Kenophon (Hellen. 1, 1, 4. 3, 1, 16) 
Ilions und der Zlier gedentt, berührt Dagegen Dad alte Troja nicht entfernt; da er 
uur von dein Spartifchen Feidherrn meldet, den der Krieg nach Ilion führte und der 
da der Athene opferte, wie er an jedem andern Ort auch gethan haben würde. 

3) Daß Cäſar nicht wirklich “Troja befucht hat, zeigt aud deſſen eigenem 

Beriht (B. C 3, 102. 103) Burmann zu 9, 964 und bemerkt aud Henne 
zum Le Ehevalier ©. 62. Es iſt “εἰπε gefällige Nachahmung des Beſuchs von 
Alerander, gegründet auf dad , was Eäfar für Ilion gethan hatte. Zugleich ver⸗ 
laugnet der Dichter diefen Vorgang des Wlerander, und wenn er gegen Die Rö⸗ 


miſche Geſchichte der nähern Zeit den Cäſar nad Troja führt, warum follte er 
die Griechiſche amd weit altere Geſchichte zu berückſichtigen in der Dichterifchen 
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geben wir preis; benn wenn Strabo fagt, biefer flimme den Iliern 
zu Gefallen bey, daß dad damalige Slion mit dem alten baffelbe 
ſey, fo deutet fein Zufaß: „nach feiner mythifchen Art’ (Ὁ. i. 
nach der unkritiſchen Art der Logographen) an, daß Hellanicus 
nicht felbft gefagt noch angedeutet hatte, er fage dieß nur zu Ge⸗ 
fallen und nidyt nad) Ueberzeugung. ) Dagegen bleibt fehr bes 
merkenswerth der Widerfpruch auch des Demetrius von Οἴου» 


Begeifterung verbunden feyn? Neu:Ilion beginnt ihm von Cäſars Gelübte an, 
Die alte τοῖα iſt ihm abgebrannt, ein bloßer Name, von den Mauern eine 
Spur, aud die εἰπῇ fo glänzende Burg (nit die Burg alein) ift mir Dornen 
bewahfen (die Burg, die in Ilion mitten auf dem fruchtbaren, fteinlofen Boten 
der Stadt διοβ απὸ Mauern erbaut geweſen feyn fol und auch in Zeiten des 
Berfaßd von Neuilion Boden zu Feld oder Garten abgegeben haben würde). 
Eäfer befchließt, die Etadt foll wiedererſtehn: 

Restituam populos; grata vice moenia reddent 

Ausonidae Phrygibus Romwanaque Pergama surgent. 
Nicht Pergama allein natürlich, fondern auch die abgebrannte Etadt, wovon als 
lein der Name noch übrig war. Ob aber an derfelben Stelle, darüber ἐπ nichts 
beickichen , und unzahligemal find GStadte verlegt, unter dem alten Namen as 
benachbarter Etelle neu gegründet worden. Diele untergeordnete Frage liegt ganz 
außer der Evhüre diefer Poeſie. Und darum weil ed Poeſie ift, läßt fih auch in 
Bezug auf Tie Lage von Troja eine abfolute Felgerung daraus allertings nicht 
ziehen. Wenn man aber erwägt, "daß in alter Zeit, deren Etimmen bey der Nach⸗ 
weit Gewicht haben, tie Meynung von dem Verfhmwinden und Nichtwieteraufban 
ven Troia verbreitet war, Daß die Stadtiage der unbedeutenden Ilier in Athen 
nach zur Zeit Ted Redners Lykurgos unbefannt oder unbeachtet war, fo ift es 
durchaus wahrſcheinlich, daß Lucan, wie den Umftand des Beſuchs eined großen 
Fürſten, fo auch Den der nicht miederaufgebauten Stadt Troja aus ter Ueber: 
lieferung fbörfte und ihm benugte, um feined Cäſars neue Stiftung deſto mehr 
za verherrlichen. Hätte er nur fagen wollen, daß Cäſar εἰπε ſchon lang beftes 
bende, wenn auch jetzt herabgekommene Stadt mit neuen Mauern und einer Burg 
verfehn oder fie auf Die Art gehoben habe, wie gefchichtlih bekannt ift, durch Land 
und Freyheiten, fo konnte er nicht unverſtändlicher und widerfprechenter fih ausdrük⸗ 
fen. Für Geſchichtsgelehrte und Krititer hat auch Liefer Dichter nicht geſchrieben. 

4) Dreier in einer ausgezeichneten Abhandlung über den Hellanicus , als 
Programın Der Univ. Dorpat 1830 p. 21 44. fhiebt das Unrecht auf den Gtras 
ben, indem eine ἀπορία geweien fen, worin Lie Jlier Ten Hellanicud für ſich 
anführten. Es waren zwey Meynungen, Davon aber die eine erkennbar unrichtig, 
alfo miht eine ἀπορία, fondern Strabo war zu feinem χαριζόμενος berechtigt, 
Zacherlich wäre ed, einen Erzähler, der die Genealogieen und Gagen von Dar: 
danos an voranftellte, aus den Kuprien, der Ilias und den {4} diefer abwärts. 
anfchließenden Gedichten, wie Preller felbft nachweiſt, die Gefchichte auszog, ein 
Berbrehen daraus zu machen, Daß er nicht wie ein Arititer oder Hiſtoriker der 
Wahrheit auch in den nralten Dingen gehultigt habe. Da er aber wiſſen konnte, 
daß die nachhomeriſchen Gedichte poſitiv und negativ der Iliſchen, geichidt vers 
mittelnden Fiction, die eine ältere Quelle ald Dad Epos doch nicht nachweiſen 
konnte, wideriprad , daß nad der Ilias felbft die Troer ein von den Grichen 
verfhiedened Volk waren (ὠλλοδαποί, 3, 48. 19, 324. 24, 382), ven welchem 
zu diefer Zeit, wie aus Herodot bekannt ift, die Gergithen [ὦ für die einzigen 
Abkouiulinge hielten, fo gefhicht Dem Lesbier kein Unrecht mit der Annahme, 
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ſis, aus der Zeit ded Ariftarhus und Krated, welchem Strabo 
folgt. Zwar befindet er ſich auf einem für diefe Unterfuchung 
Außerft niedrigen Standpunft, wie fid) aus vielen einzelnen Bes 
merfungen erfennen laͤßt, nnd am meiften Daraus daß er dad Dorf 
der Ilier an die Stelle ſetzt, deffen Einwohner mahrfcheinlich 
auch nur aus dem Namen Ilier den Anlaß genommen und den 
Muth geſchoͤpft hatten fich diefe Ehre anzumaßen, mit noch grös 
Berem Unrecht ald die Andern. Aber daß diefe darum nicht Necht 
hatten, darüber fommt dem Demetrius eine Stimme zu, obgleich 
auch er in einer unklären Mitte zwifchen Kritit und Sagenglau⸗ 
ben hin und her ſchwebte. Seine Baterftadt Sfepfis läßt er für 
die Nefivenz des Aeneas nach Trojas Fall gelten, obgleich fehr 
alte und berühmte Sagen ihn auswandern ließen; den Neuiliern 
beftreitet er die Ehre daß bey ihnen die des Priamos gewefen fey. 

Welche find nun, folden Stimmen gegenüber, die Leute Die 
den Sliern glaubten? Kerret, welcher der Iliſchen Athene taufend 
Ochſen opferte, wobey Herodot fchwunghaft fagt: er gieng zu 
des Priamod Burg hinauf Cund die Ilier mögen ihre Ara, wo 
der Tempel ftand, auch wirklich Pergamos geheißen haben); dann 
Mindaros, der bey Zenophon in Ilion der Athena opfert; Afes 
zander, der ald Freund des Homer οὐ gleichfalls that und den 
Bewohnern Wohlthaten erzeigte; Julius CAfar, wie man daraus 
fchließt, daß er den Alexander in’ Beginftigung der Stier noch 
übertroffen haben fol. Bon dem Verferkönig darf man nicht ers 
_ warten, baß er zuvor gefragt hätte, ob der Tempel der Griechis 
ſchen Göttin audy an feiner alten Stelle ftehe, wiewohl Böckh 
(im Corp. Inser. Nr. 3595) annimmt, daß Zerred auf dem wirk⸗ 
lichen alten Pergamum , ohne Tempel, geopfert habe; nod, von 
Herodot, daß er gerade hier hätte beginnen follen alten mit Got⸗ 
tesdienft verbundnen Sagen auf den Grund zu forfchen, er ber 
fogar den Aegyptifchen Prieftern ihr Mährchen von der Helena 
glaubte. Die beyden ruhmliebenden großen Eroberer geftelen ſich 
ihre Bewunderung der HHomerifchen Poefte, und dazu der eine feine 
Berwandtfchaft mit der Andromache durch die Moloſſiſchen Acas 


daß er aus Gefälligkeit die Sage feiner Aeoliſchen Landdiente in Ilion is feine 
Troika ohne Widerſpruch aufgenommen habe. : 
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kiden, der andere feine Abkunft von Aeneas geltend zu machen. 

Bar dieß geeignet fie zu ffeptifchen,, Fritifchen,, topographifchen 
Unterfucyungen zu veranlaffen? Sehr verfchiedene Tinge find es, 
glauben wollen und aus Gründen glauben fünnen, oder auch chne 
Glauben wie ohne Widerſpruch die Legende eined Heiligthums, 
die Ausfagen der Führer und Altertjumserflärer des Orts hins 
nehmen. Den Ariftoteled follte man bey dieſer Sache ganz απὸ. 
dem Spiele laffen und auch feinen genialen ftürmifchen Edniglichen 
Schuͤler nicht darum, weil er viel Sinn für alte und neue Poefie 
hatte und dem Homer, den er bey ſich führte, fogar „einige“ 
Bemerkungen beygefchrieben haben foll, für einen Gelehrten, fir 
einen Alterthumgforfcher nehmen und eine enthuftaftifche Feyer⸗ 
lichfeit, die im Allgemeinen ihres Gegenftandes und Zwecks gewiß 
war, ald ein gewichtiged Zeugniß auf eine Nebenfache anwenden, °) 


5) £eafe Asia Minor p. 287. That the conquerors of Asia likewise 
and so many other illustrious visitors of llium from Xerxes to the Cae- 
sars, when they found it useful to Lheir purposes or grateful to their 
vanity to sacrifice to Minerva Jlias, should have willingly followed the 
guidance of the priests to ıhe temple in New Ilium, and should have 
adınitted without inqufry that it stood on the site of the Pergamus of 
Priam, is nothing more than we should expect under such circumstances. 
— Mein Gegner wundert ſich über die Unbefangenheit, mit welcher ih Die Zeug: 
niffe einiger der größten Geifter des Alterthums verdächtig zu machen fuche, daß 
ih nicht erröthe eincm Herodot, Alerander dem Großen, Sylla, Jul. Caſar, Pli⸗ 
nius, Arrion, Plutarch, Pauſanias ıc. zu widerſprechen, und nimmt gegen nic 
„die Stimme des gefammten Alterthumd“, wie er ſich einbiltet, in feinen Schutz. 
Daß tie Buchſtabengläubigen, die nicht unterfcheiten, neh in den Zufammenhang 
ver Dinge eingehen, ſich gehäffig ereifern, ift nicht zu ändern. Doch würde Hr. 
von Edenbreher wohl thun, wenn ed ihm wieder gefallt auf fo anmaßend unhöf⸗ 
lie Weife über gelehrte Gtreitfragen ſich auszulaſſen, daß ey dann feinem ver: 
menntlichen Widerſacher nicht Die Worte verdrehe oder falihe unterfchiebe, wie er 
mir vielfaw geihan hat. Dadurch erfcheint zu leicht, was αἱ ein heiliger Eifer 
für Die größten Männer des Alterthumd und für die Stimme des geſammten 
Alterthums gelten fol, nur ald ein gemeiner. Moclaren, der frühere Patron der 
Ilier, bemerkt, che man Geld ausgebe, frage man nach der Berechtigung derje⸗ 
tigen, Die εὖ empfangen; dieſe Kritit wenigſtens, wenn nicht die antiquarifche, 
fol Alerander angewandt haben. Aber Alerander ftelte alle diefe Cäremonien zu 
feinem eigenen Bergnugen an, womit feine angeblihen Wohltharen in Verbindung 
ſtehn. Die Rüftung eined Helden aus dem Troifchen Krieg, womit er nad Arrian 
(1. 11) die feinige in Ilion vertaufchte, würde allein fhon zeigen, wie entfernt er 
von der trodnen hiftorifhen Prüfung war, die für politifhe und praftifche Leute, 
für Die große Welt nicht da ἐξ, viel weniger im Alterthum für fie eriftirte. Der: 
jelbe Mactaren ift unconfeguent und mwilltürlih genug, die Sage, Daß Troia nie 
wieder aufgebaut worden fey, für eine Fabel gleich der von den Memnonifchen 
Bogeln zu erklären, Wenn von Furften und Staatsmännern Gagentritit nicht zu 
erwarten ift, jo ift ed Dagegen etwas ſtark einen Gelehrten wie Demetrind „leichte 


ΧΗ Ueber die Rage 


Ueberhaupt ift es ein Irrthum anzunehmen, daß die Berühmtheit 
der Orte und das Intereſſe, welches fie dadurch und durch Culte 
ihren Bewohnern feit den früheften Zeiten eingeflößt haben muͤſ⸗ 
fen, Grund und Anlaß auch zur Eritifchen Prüfung gemefen feyn 
müffe; umgefehrt war dieß Intereſſe gewoͤhnlich eine Quelle von 
Erfindungen und Selbfttäufchungen, die fo lange gelten bis durch 
das gleiche Intereffe zwey Orte in Streit gerathen, wie die Stier 
der Stadt und die des Dorfs. Die Annahme daß die. Ruinen 
Trojas bis auf Hellanicus nicht vollftändig verſchwunden feyn 
koͤnnten, iſt völlig unficher; eben fo willfürlich die, daß, wenn 
noch Schutt übrig war, ihm auch der Name Stion erhalten wor- 
den feyn müßte. Diefer hätte alsdann abfterben müffen mit dem 
Aufleben des Glaubens an die Neuilier, In dem Jahrhundert 
vor der Befißergreifung der Aeolifchen Kolonieen, die Chrono⸗ 
logie der Alten ald hiftorifch angenommen , in dem fehdereichen 
Zeitraum ihred Aufblühens, in den nadyfolgenden Sahrhunderten, 
wie viel kann ſich ereignet haben, wovon die höchft einſylbige 
Geschichte diefer Zeiten nichts ausfagt? Was wir aber von alten 
Mauern, von Denfmälern irgend einer Art, von Ueberlieferungen 
aus alten Zeiten bey Gefchlechtern und Volksſtaͤmmen ober in 
Stellen nachhomerifcher Dichter in Bezug auf die Frage und bens 
fen wollen als bis auf die Zeiten des Hellanicus , des Attifchen 
Redners noch vorhanden, fpäter untergegangen , dieß alles kann 
zum mindeften mit gleichem Fug ald Grund für die unpartheys 
ifchen Fremden ald für die Neuilier und ihre Muͤnztypen anges 
fhlagen werden. Hr. v. Edenbrecher fett in die Meynung „des 
fertig ſkeptiſch⸗, einen „Faſeler⸗ zu nennen, von deffen „unnützen Spitzfindigkei⸗ 
ten“, von der „Nichtigkeit der Grunde für Dad Dorf der Ilienſer⸗ und von Stra⸗ 
bod „verkehrten Entfcheidungen“ zu fprehen. Daß „die Alten einſtimmig mit fo 
zu fagen einer einzigen fehr unbedentenden Ausnahme“ Zlion für Troja gehalten 
haben, wird durch ſolche Kraftſprache nicht mehr erwieſen ald es ermweislich if. 
πιῶ ©. 604, „Die Anfiht ded Hellanicud foheint vor Alerander Tem Großen 
feine namhaften Auhänger gefunden zu haben. Nachdem aber Ddiefer und feine 
Macfolger die Anfprüce der Ylienfer anerkannten und ihre Stadt zu heben fuch: 
ten, und noch mehr feit die Scipionen, Gulla, Eäfar, Auguft und die folgenden 
Kaifer nad einander die Ylienier mit Begunftigungen und Vorrechten chrten, 
wurde der Glaube, Neuilion ſey das alte, zum populären, dem auch Schriftſteller 
wie Dionyd von Halikarnaß, Plutarch, Der Rhetor Ariftived, Dionys Der Perie⸗ 


get, Duintud Smyrnaus (Diefer ſchwerlich) und einige Epigrammatiker, und un: 
ter des Römern Virgil, Dvid, Plinius, Mela und andere fih anfchloffen.“ 
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ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, ſo weit ſie uns uͤberlie⸗ 
fert worden iſt, mit einziger Ausnahme des Demetrius und der 
und nur durch ihn bekannten Alexandrinerin Heſtiaͤa“, nebſt Strabo 
den einen Hauptgrund fuͤr ſein Ilion; den andern macht eine 
Widerlegung von Strabos Gruͤnden gegen dieß Ilion aus. Er 
nennt dieſe durchaus nichtig; Andere werden einige davon ſehr 
treffend finden und dieſe werden, da Strabo oder Demetrius, 
haftend an einer andern lebenden noch weit unglaublicheren Orts⸗ 
ſage, das Richtige offenbar nicht erkannt hat, fuͤr die richtige 
neuere Annahme, die, frey von ſolchen Feſſeln, von der Betrach⸗ 
tung der Troifchen Ebene felbft ausgeht, jehr wohl mit zu Huͤlfe 
genommen werben koͤnnen. 

Hr. v. Edenbrecher hat unwiderfprechlich erwiefen, daß der 
Mendere (Ὁ. i. Sfamander) wirklih der Sfamander ift, 
auch Zantho8 genannt, wie denn auch jebt feine Farbe Sommers 
wie Winterd die hellgelbe ift, und daß alfo der Simois Ho— 
mers nicht feinen Namen mit dem Stamander vertaufct hat: 
εὖ bleibt nichtd übrig als den fchon weit verbreiteten Gebraud) 
den Mendere Simois zu nennen abzuftelen und als einen ἐπί 
fchiedenen Irrthum anzufehen. Es fprechen dafür, daß Mendere 
der Sfamander fey, alle Umftände und Beywörter fo Far, daß 
Le Chevalier nur durch die eine berühmte Stelle (Il. 22, 145— 156) 
zu feiner Annahme getrieben werden fonnte, worin ihm mit Recht 
die Quellen bey Bunarbafchi gemeynt zu feyn fchienen und 
dennoch) der Fluß, der daraus entfpringt, Sfamander genannt 
wird. Diefen Fluß nennt unfer neuer Anwalt der Neuilifchen 
Sache mit den Türfen dad BunarbafhisWaffer und nimmt 
dagegen für den Simoid mit den Neuiliern, mit denen in diefer 
Hinficht aud) Demetrind und Strabo, Die Troja weiter zurüdlegten, 
übereinftimmnen mußten, mit Pliniug, (5, 33) 9) auch wohl Ptolemäug 
(. 5, nad) der Folge der Namen Dardane, Simois, Efamander, 
Eigeion), den Dumbrek⸗Tſchai. Aber das Bunarbafchis 
Waſſer ift wirffic der Simois und die Homerifche Etelle ift von 
einer ſolchen Beweisfraft, daß wir fie dem, was Strabo aus dem 


6) Wie zu vermuthen, da er von Ilium fagt: unde omnis rerum claritas, . 
Denn fonf könnte Aanthus Simoenti iunctus auch anders verftanden werden 
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Homer ale jtreitend gegen die Neuilier anführt, beyzählen und 
infofern als fie den Hauptpunft mehr als alles Andre und abfos 
lut entfcheidet, voranftellen müffen. Cie fann und zeigen, was in 
Unterfuchung der Troifchen Ebene und der Ilias in Beziehung 
auf fie die „Meynung des fämmtlichen nachhomerifchen Alterthums, 
fo weit fie und überliefert iſt,/ werth fey und ung fo gut ale viele 
andere lehren, daß wir und auf die Meynung des Alterthums 
nur dann berufen dürfen wenn wir fehen, daß Die Alten, und zwar 
folche die dazu fähig und aufgelegt waren, eine Meynung erforfcht 
oder geprüft haben. Zwey Quellen find, fagt Homer, die eine 
warm und dampfend, die andere im Sommer falt wie Schnee und 
nahe dabey die fchön aus Steinen gefügten Stände fir die wa⸗ 
fchenden Troerinnen. Falfch, ed find nicht zwey, fondern viele 
- Quellen und fie find alle von gleicher Temperatur, Taulich im 
Winter, kalt im Sommer. Aber eben dieß dem Naturfohn aufs 
fallende Naturphanomen veranlaßte Die Cage, die den unverftans 
denen Widerfpruch zwifchen der Außern Temperatur und ber ims 
mer gleichen des Waſſers auch auf die Quellen felbft übertrug ; 
und Homer nahm fie wie noch einige andere gleich einfältige Volks⸗ 
fagen in die Poeſie auf. Co erzählte mir felbft ein Bauer bey der 
Duelle der Egeria in der Nähe von Rom ald ein Wunder wie 
warm fie im Winter fey, und mit der warmen und der Falten 
Duelle, dicht bey einander, bey Zuzla, eine Tagreiſe von Troja, 
wovon die Eingebornen unferm Reiſenden erzählten, wird es vers 
muthlich fich ähnlich verhalten. Wenn fie ihm von einer warmen 
neben einer falten in ihrer Nähe nicht erzählten, wenn bie wars 
me, mit einer Mühle überbaute Quelle, wovon ihm in Sahr 1840 
erzählt wurde, die Probe nicht beftand, fo wurden mir doch auch 
nad) diefer Zeit von Fremden, wohnhaft in Gtiaurfide, in Kons 
ftantinopel, die alten von den Neifebefchreibern bis zum Weber: 
druß angeführten und bis zur Verwunderung mit dem Thermos 
meter geprüften Angaben wiederholt und fie werden fich noch fange 
im Geſpraͤch der Neifenden erhalten. Die eine Quelle, die man 
gewöhnlich als die warme ansgiebt, die im Winter allerdings ſtark 
dampfen foll und wegen ihrer großen Wafjermaffe begreiflichers 
weife ftärfer dampfen mag ald die in viele Feine Quellen vers 
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theilten Waſſer, die unter dem Felfen herausfpringen, die aber im 
Sommer fo Eöftlich zu trinken {{ ald eine, ift mit großen Steinen 
wohl gefaßt in einen großen fänglichen, nicht tiefen Brunnen und 
fo ftarf, daß das Waffer unmittelbar einen breiten, oft überflies 
Benden und nicht gar weit von ber Quelle ben fetten, pflanzen, 
reihen Boden verfumpfenden Graben füllt. Aber warm oder 
nicht, die Hauptfache ift, daß in der Nähe des für Neuilion ans 
genommenen Punktes „nur eine Falte, nicht aber eine warme 
Quellen — wald weldye fhon zu Straboß Zeit nicht mehr vors 
banden war« ©, 48 — nadızumeifen ift. Es müßten zwey Quel⸗ 
len feyn, und um jo mehr müßten es zwey ſeyn als die zwey des 
Homer nicht bloß Quellen gewöhnlicher Art find, wie die vielen 
fleinen zufammenfließenden bey Bunarbafchi, fondern zwey mit 
Macht hervorftirömende Bäche (xoovvm καλλιρόω B. 147, κροῦνοι 
B. 208). _ Und diefe zwey Duellflüffe find bey Bunarbafchi vor; 
handen, in der Entfernung von 200 Schritten von einander ents 
fpringend, ein ewiged Naturdenkmal der Lage von. Troja. Nicht 
von „einem fid) aus den Quellen bildenden Fluͤßchen/ (Ὁ. 10) ift 
zu reden, fondern aus den „fehr vielen« Quellen bilden fich zwey 
Flüßchen,, und wenn der Berfaffer, welcher hier der fagenhaften 
Wärme fo fleißig nadıjpärte, deren Abgang ihn übrigens bey 
Reuilion nicht ftört, auch darauf hätte achten wollen, fo konnte 
er an dem einen Bach, der aus der großen ummauerten Quelle 
bey den fchönen Baumgruppen abfließt, ein paar hundert Schritte 
hinabgehen, ſich dann durch einen ber übergebogenen Uferbäume 
hinuͤberhelfen und nach einer Furzen Strede zu dem andern noch 
vor ihrer Vereinigung gelangen , wo gefunfene, gegen einander 
gelehnte Baumftämme ihm gleichfalls einen ungefährlichen Ueber, 
gang bereitet hätten; 7) der Ruͤckweg auf diefer Eeite über die 
fteinige,, niedrige. Anhöhe giebt die fchönfte Anficht der Lage von 
Troja und Pergamos von der Eeite des Skäifchen Thord. Tiefe 
zwey Flüßchen, die fich bald vereinigen, geben aud, die Karten 
an, ja fie find auf Die Eckenbrecherſche felbft übergegangen. Rohr 

7) 31.21, 245 γερύρωσεν δέ μιν αὐτὸν εἴσω nüo’ ἐριπούῦσα. Auch 


Lechevalier bediente fich einer folhen Brücke uber dieſen Bah, S. 35. 191 der 
Deutſchen Ueberſ. und Choiſeul befihreibt ähnliche, Lenz Ebene von Troja ©. 23. 
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richt und Sumpf rd unter den Mauern von Troja auch nad) 
der Odyſſee (14, 474). Ein Bunarbafchi, ein Haupt der Quel⸗ 
Ien, wie auch höher hinauf im Thal des Mendere noch eines iſt, 
wie Bruffa eined hat und nicht weit von Smyrna eined benannt 
ift, ein χεφαλαρι, wie man in Griechenland fagt, für eine Stadt 
in jenen Landen eines der unfchätbarften Güter, deutet Die Hos 
merifche Schilderung an, und deutlich genug ald nah bey den 
Mauern der Stadt, bey Neutlion fehlt ed. 8) Der fo nach Homer 
in der Nähe ber Stadt entfprungene Fluß, der Simois, wird dort 
zugleich von ihm Sfamander genannt; fonderbar freylich, aber 
doch begreiflih, da der Simoid ein Zufluß des Sfamander if, 
in den er nach ungefähr zwey Drittheilen feines Laufs bis zur 
See ſich ergießt, daher ıhn der Skamander bey Homer feinen lies 
ben Bruder nennt. Lucan 9, 965 nennt umgefehrt den Fluß, wo 
er ind Meer fällt, Simoid, uneigentlicdy, anftatt Sfamander, oder 
für die beyden vereinten Flüffe. Aber unbegreiflih ift wie Hr. 
Ὁ. (δ, [ἃ] dabey beruhigen Fonnte, daß Homer nicht Die Quellen 
des Sfamander (alle), fondern nur Quellen des Sfamander 
nenne, „um zu bezeichnen, daß diefe Quellen nad) dem Sfamans 
der hinabfloffen, wenn er auch durchaus nicht daran dachte, fie 
als den Urfprung dieſes Fluffed bezeichnen zu wollen“ Denn 
die Quellen, der Urfprung des Nebenffamander find in der Nähe 
der Stadt, was durch die Stände der Wache und nicht weniger 
durch die vorhergehende Befchreibung des ſchickſalvollen Wettlaus 
fes feſtſteht; bey den Mauern {εἰπε Troja aber entfpringt fein 
Nebenſkamander, fondern fein Simois entfpringt fern in den Bers 
gen, und zu defjen Quellen haben fo wenig die Neuilierinnen als 
die Töchter der Somerifchen Troer ihre Wafche getragen. Den 
[eßtern den weiten Weg zu erfparen, fchob Wood licher die Stadt 
ſelbſt hoch in den Ida hinauf, an die Quelle des eigentlichen 
Sfamander, die zwar, wie Demetriud und neuere Reifende bezeus 


8) Ulrihd fagt (©. 579), daß Bunarbaſchi vierzig Quellen bedeute. Aber die 
vierzig Augen oder Quellen heißen Khirk Ghios, und fo werten die vielen Quellen am 
Felſen genannt, von Engliihen Reiſenden auch das Bunarbaſchiwaſſer. Daß Binar oder 
Bunar Quelle und Bunarbaſchi Quellenhauvt bedeute, verburgt wohl hinlänglich 
Hr. dv. Hammer in den Wiener Jahrbüchern 1844 1 ©. 6, fo wie ed fhon Les 
chevalier ©. 38, Choiſeul (sommet de la source), Clarte (p. 109 ihe head 
of the spriogs) und viele Andre beuerkt haben. 


% 
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gen, nur eine iſt. Die Quellen bey Bimarbafchi find fo oft bes 
Ihrieben und mit Homer verglichen worden, namentlic, noch von 
Hm. von Prokeſch, der mit dem febhafteften Gefühl für die Nas 
tur und das Altertum eben fo viel Wahrheitsliebe und Beobach⸗ 
tungsgabe verbindet, und von dem überlegfamen Leafe, daß man 
mit Berwunderung fich gendthigt fieht auf diefen Punkt nochmals 
zuruͤckzukommen. Am meiften aber muß man fid) über die Bes 
hauptung (S. 9) verwundern, es ſey „bey der Befchaffenheit des 
Terrains, das in ber Ebene von Troja vom Bunarbafchi» Waffer 
durchlaufen wirb, hoͤchſt unwahrfcheinlich, Daß εὖ jemals in dies 
fer bis zum Zufammenfluß mit dem Mendere als ein Fluß mit 
markirtem Bett, gleich den andern drey erwähnten Fluͤſſen, erfchies 
nen fey, und bödhitwahrfcheinlic daß, wenn es [16] auch mit fei- 
ner ganzen Waffermaffe durch die Ebene ergoß, ed immer nur eine 
breite Sumpfgegend mit flagnirendem Waffer ohne fehr merkliches 
Sließen gebildet habe.» Der Berfaffer {{ nicht abgeneigt zu glaus 
ben, daß der Kanal, der den größeren Theil diefes Waſſers ins 
Meer ableitet, aus der Zeit der Troer ſey, und er bemerkte das 
fünftlich erhöhte. rechte Ufer des Fluffes; war εὖ nicht natürlich 
vorauszufegen, Daß man in Zeiten einer ftarfen Bevölferung und 
eined blühenden Anbaued , wovon Homer manches verräth, der 
Berfumpfung durchgängig und wirffamer als 1681 zu begegnen 
gewußt haben werde? Der Kluß hat fogar, wie Leale glaubt, 
feinen Lauf verändert, eben fo wie weiter unterhalb der Skaman⸗ 
der, von dem ein alted Bett deutlich erfennbar iſt, und wie vor 
feinem Ausflug der Dumbrek⸗Tſchai. Nicht bloß die Bergſtroͤme, 
fondern auch die Ebene haben oft nad) und nad) oder wenn fols 
he Waffermaffen fielen, wie fie Homer in einem Gleichniffe malt, 
plöglich neue Richtungen genommen. 

Nehmen wir nun fchon Eraft einer einzigen Stelle Homers 
von Pergamos Beſitz und von der fanftern, unter der Burg in 
die fange Ebene auslaufenden Anhöhe, welche Troja einnahm, fo 
droht und der im Homer fehr wohl belefene Reifende durch ans 
dre, nicht ohne Scharffinn von ihm entdeckte und zuerft in diefer 
Gtreitfrage benußte Stellen von da zu.verbrängen. Zeus fchaut 
vom Gargaron der Troer Stadt an und die Schiffe der Achder 
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(8, 47), und den Gipfel des Ida kann man von Bunarbaſchi aus 
wegen der dicht dahinter ſich erhebenden Vorberge nicht ſehen. 
Gewiß wird man nicht den Blick des Idas, der durch den Baum⸗ 
ſtamm drang, dem Zeus in dem erhöhten Maße beylegen wol- 
len, daß er durch die Berge hindurd, fah. Aber die Stadt ift 
bier im weiteren Sinn für Stadt und Gebiet zu nehmen, wie 
Il. 24, 291, wo der Idaͤiſche Kronion vganz Troja“ fchaut, was 
Birgit nachahmt, wenn er von dem Thurme fpridjt : 
unde omnis Troia videri 

et Danaum solilae naves et Achaica castra. | 
Wenn Iris von den Bergen ded Ida herabgeht nad) dem heiligen 
tion, um den Pofeidon vom Schlachtfeld abzurufen (15, 169), 
fo ift unter Slion Die Ebene mitverftanden. Stadt und Gebiet als 
ein ungertrennliched Ganzes zu faffen war man fo fehr gewöhnt, daß 
πόλις auch für Infel, Inſel mit der gleichnamigen Etadt gebraucht 
murbe; und Homer fett die Stadt und die Schiffe ald die Pole 
des großen Scylachtfeldes, für den Schauplak feiner Poefie übers 
haupt auch 13, 13, wo Poſeidon von der Berghöhe von Samos 
thrafe fhaut.Y Sodann foll ein Umftand aus dem fiebenten 
Gefang (368—423) unwiderſprechlich nicht vereinbar ſeyn mit 
der Entfernung von »anderthalb Deutſchen Meilen, in welcher 
Bunarbaſchi vom Meere liegt. Der Herold, der nad) der erften 
Schlacht von Troja nach den Schiffen geſchickt wird, verläßt die 
Stadt in der Morgendämmerung, fchließt den Waffenftillftand 
im Lager ab, Fehrt zuruͤck und beyde Heere geheit aus, theild nach 
den Todten, theild nad, Holz für die Scheiterhaufen, ald die 
Sonne aufgeht. Die Zeit zwifchen der erften Dämmerung unb 
dem Sonnenaufgang ift in jenen Gegenden allerhöchitend auf an—⸗ 
derthalb Stunden anzufchlagen, und dieſe Zeit reicht für Die Bots 
fhaft nicht zu. Bey diefem Umftande wird man jedenfalls gut 
thun ſich zu erinnern, daß der Hemerodrom Pheidippideg, der von 


9) ulrihd S. 603: „Aber diefer Ausdruck ift allgemein zu fallen, τοῖς 
an vielen andern Stellen und bezieht ſich nicht anf Borgange innerhalb Der Stadt, 
fondern auf die Echlachten in der Ebene, denen Zeus zuſchaut, wie die Scholia⸗ 
ften dieß fehr richtig bemerken“. Euſtathius nemlih: χαὶ εἰσορᾶσϑαι δέ φησιν 
ἐκ τὼν τῆς Ἴδις χορυφῶν Τρώων TE πόλιν καὶ νῆας ᾿Αχαιῶν, ὡς χαὶ 
ἐν τοῖς μετὰ ταῦτα ἐρεῖ. Die Antikritik giebt (S. 1774} den fals 
ſchen Bericht, Daß Zeus „auf dem Jdagipfel jipend Die Stadt der Treer auſchaue.“ 
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dem Ausmarſche der Athener aus der Stadt nach Sparta geſchickt 
wurde, dort am zweyten Tag ankam, und wie noch jetzt die Ago⸗ 
giaten in Griechenland laufen und aushalten koͤnnen und daß auch 
in der Ilias ſtark gelaufen wird, nicht bloß vom Herold (12, 
353), ſondern auch von Patroklos zum Achilles (11, 805), von 
Hektor (17, 189); Menelaos will laufen und Meldung bringen 
(10, 63). Wollte man dazu noch das mehrmals ausgedruͤckte 
Motiv: »wie die Sterblichen jetzt find“, ſuppliren und nach ihm 
auch die Schritte bed Herolds, der in einem. höchft bedeutenden, 
Moment auftritt, bemeſſen, fo koͤnnte man vielleicht auch profaifch 
feine Berrichtung nebft dem zwiefachen dreyftindigen Weg und 
die anderthalb Etunden in leidliche, wenn audy nicht genaue Les 
bereinftimmung bringen. Ὁ) Aber bemerfen wir doch auch, wie 
viel der Dichter nad) .vem Sonnenaufgang an bemfelben Qage 
noch vor fi) gehen laſſen wollte. Die ausgeruͤckten Troer begegs 
nen einander (bieß erft jet, Feineöwegs fchon vor dem Sonnens 
aufgang, und nicht die Troer und die Argeier begegnen einander), 
fie fuchen ihre Todten, die nicht leicht zu erfennen waren, aus, 
wajchen fie, fahren fie zu den Scheiterhaufen, verbrennen fie, keh⸗ 
ren nad) Sion zuruͤck; und fo zugleich von ihrer Seite die Achaͤer. 
Diefe richten zugleich ſam folgenden Tag] um den Echeiterhaufen 
ein gemeinfames Grab auf, bauen dazu eine Mauer und hohe 
Thürme (avoyovs ὑψηλούς), zur Schutwehr ſich und den Schifs 
fen (die von einem Borgebirge ded weiten Meerbufens bie zum 
andern ſich ausdehnten nach 14, 36; die Küfte mißt von Rhoͤteon 
bis Sigeon nad) Strabo in gerader Fahrt zur See 60 Stadien), '') 


10) Ulrichs bemerkt S. 601, daß ἠῶϑεν gar nicht auf den Anbruch der 
Morgenröthe zu berechnen fey, fondern nur bedeute morgen, und Idäos alfo 
Zeit genug hatte 'nod vor Sonnenaufgang feine Botihaft auszurichten. Schon 
Damm überiegt Dad Wort an vielen Stellen cras und der umeigentlihe Gebraud 
ergiebt ſich flar απὸ den zugeſetzten Worten, Odyss. 19, 360 ἡώϑεν δὲ μαλ᾽ 
ἣρε, Il. 181. 136 ἠώϑεν γὰρ νεῦμα ἅμ᾽ ἠελίῳ dyıorıs. " 


11) Nach Strabo p. 595 extr: alle Handfchriften haben δξήχοντα, 
mehr als 7 Engliihe miles, mie ας. Bryant ( über das Homeriſche 
Troia) ſchätzt, während Acland vom Grab des Adhilled dis nah Mhöteon nur 5 
miles mißt: ὃ. i. 40 Stadien, wie Solinus angiebt. Plinius 5, 88 rechnet von 
Aeantion, einer Stadt neben Rhöteon nah den andern Borgebirge zu (nad 
Gtrabo), bis nach Sigeon 30 Stadien, und wie entfernt Acantion von Mhöteon 
war, giebt er nicht an. Wie Die Neueren dem Strabo widerfprahen, iſt ſchon 
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eine Mauer bauen fie mit Thoren und Fahrwegen darımter her, 
graben außenher einen Graben, tief, weit und groß, und pflanzen 
Pfähle darin, ein Werf, das fogleih die Eiferfucht Pofeidons 
erregt, und dann geht die Sonne unter und vollbracht war das 
Werk der Achter. Gegen diefe Tagesarbeit, gegen die Entfers 
nungen aller erforderlichen Steinfuhren, die es fchwer feyn würde 
genau auszumeffen und nad) dem Beduͤrfniß zu berechnen, tft die 
That des Herold8 zu beurtheilen. ine große Fiction, wovon 
alle Scylachtenplane nach der einen des erften Tags abhängen, . 
wird hier wohl abfichtlich als folche naiv und kurzweg aufgeftclt ; 
aber auch wo das rein Dichterifche nicht fo. treuherzig und faſt 
fchalfhaft binter den wahrheitnachahmenden Bildern hervorblidt, 
ift Doch durchgängig eine Fülle der Thaten und Vorgänge in fur« 
zes Zeitmaß zufammengebrängt diefem Gedicht eigen. Man halte 
an die wirkliche Zeit, die 3. B. erforberlidy ift um einen Eber⸗ 
rüden, Schaf und Ziege zu braten, und an die wirklichen Cuts 
fernungen, was alles bey der Gefandtfchaft an Achilled im neuns 
ten Geſang gefchieht, zwifchen dem Zeitpunft wo fchon im, hellen 
Sternenfcheine die Troer bey ihren Feuern gelagert find, und dem 
wo Achilles und Patroklos ſich zu ihren Weibern, dann auch nad) 
zurädgebradjter Antwort Agamemnon und die Seinen ganz wie 
zur gewöhnlichen Zeit nach dem Mahle fohlafen legen, um big 
zum Aufgang der Eos zu ruhen; oder in dem zwar unächten zehn⸗ 
ten Gefang das Erjagen δε Dolon, das Auffuchen und Erfchlas 
gen der Thrafer im lebten Drittel der Nacht. Des epifchen Prins 
cips, dad Homer und Hefiodus ausfprechen, daß die Sänger viel 
Lügen zu fagen, wenn fie aber wollen auch Wahred zu melden 
verftehen, muß man nie vergeffen. Die Eigenthüntlichfeiten, bie 
Formen und Formeln ded Poetifchen in der Ilias find auf einem 
nicht minder weiten und nicht gerade leichter zu faffenden Boden, 
als der fehmwerzubeurtheilende von ganz Troja ift, auögeftreut; und 
wie ernft und ftreng hiftorifch man diefen Iekteren betrachten mag, 
fo iſt doch mit denen, weldye die Stelle im Sfamanderufer bes 
ftimmen wollen, wo die Lanze des Achilles bis zur Hälfte ſtecken 


von Dalzel und Heyne bemerkt zum Lehevalier ὦ. 152. 250 f. Choiſeul vermu⸗ 
thete mit Recht einen Fehler in Etrabos Tert. 
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blieb (ΟἹ, 175), fo wenig zu reben ald mit denen, die an der 
Uebereinſtimmung Homers und der Ebene von Troja im Allges 
meinen zweifeln. Was fonft Hr. v. Edenbrecher noch anführt, 
daß das Troja, welches feither fo Viele annahmen, nicht in ber 
Ebene (ἐν nedım) liege, und daß ed unumlaufbar für den Hektor 
and Achilles geweſen feyn würde, das von ihm angenommene aber 
nmlaufbar, diefe Argumente hat er wohl.nur ihrer Schwaͤche we 
gen denen vorangeftellt,, die er für entfcheidend und ftarf gerlug 
fie zu decken hielt, und die wir eben geprüft haben. Auch fein 
Stion Tiegt nicht flach, fondern in der Ebene nur infofern εὖ mit 
ihr zufammenhängt, an der Ebene, und deſſen vorausgeſetzte Akro⸗ 
polis iſt „350 Fuß hoch” (S. 40), gerade fo hoch ald man Pers 
gamos fchägt. Auch die drey Umläufe getrauen wir und zu ers 
Hären ohne von Altilion zu weichen: nur bleibt jede zufammens 
hängenvere topographifche Erörterung des alten und des neuen 
Ilion und die Bergleichung eines des Priamos, und vor ihm ἢ ὁ 
ber im Gebirge ded Dardanos wuͤrdigen Herrſcherſitzes und einer 
weit unbedeutenderen Lage bier ausgefchloffen. 

Einen andern einzelnen Punkt ift ed vergoͤnnt zur zweyten 
Hauptbafteg des wirklichen Homerifchen Troja, auf der andern 
Eeite der Etadt, zu machen und eine zweyte Homertfche Stelle 
wider den Gegner zu fehren. Es {{ die der Odyſſee (8, 508), 
wo die Troer dad hölzerne Pferd auf die Akropolis gezogen has 
ben und nun die eine Meinung ift, εὖ von da auf die Spike zu 
ziehen und auf die Felſen hinabzufcleudern (7 χατὰ πετράων 
βαλέειν ἐρύσαντες ἐπ’ ἄχρης). Dieß paßt unvergleichlich auf - 
unfer Pergamod, wo der Zug bis an den Rand des Abgrunde, 
welchen man über die Klippen zur Schlucht ded Sfamander nur 
mit einiger Mühe hinabffettert, nidyt wett war. Lieſt man mit 
dem Berfaffer der Abhandlung ἐπ’ ἄκρας, fo. kann dieß nur Klips 
pen oder Felfenfpigen bedeuten, nimmermehr, wie er will, hohe 
Zinnen der Mauer, 12) auf die εὖ auch nicht moͤglich war den 
Bau, der fo viele Helden einfchloß, emporjuziehen; nur durch He⸗ 


12) Daß ἄχρα eine Evige überhaupt, ἄχρα τειχέων die Zinne der 
Mauern bedeutet,-beweift nicht im Mindeſten, Daß ἄχρα für fih allein auch für 
ἔχρα τειχέων gefagt werden könne, oder etwa ὥχρον 'Adnvyloy [τ Zoursox 
ἄχρον ’Aynr lws. 
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bel konnte er, etwa wie die ungeheuern Steinbalfen der alten 
Mauern hinaufgehoben werden. Auf Felfen herabfchleudern 15) 
aber giebt ein ganz anderes Bild oder feßt einen andern Boden 
voraus ald der unter den fchroff abgefchnittenen Thonwänden ter 
wahrfcheinfichen Afropolis von Neuilion 1%) in fleinarmer Gegend 
ift, nämlich zufammenhängend felficyte Wände und Boden. Denn 
wenn (5. 46) verfichert wird, daß an mehreren Orten in der 
Nähe (wie nahe wohl?) felfige Stellen fich finden, zwar nicht 
von großer Ausdehnung, doc, hinreichend das von den hohen Slis 
fhen Mauern auf fie herabgeftürzte Pferd zu zerfchmettern, fo 
fragt ε ſich nicht, ob das Pferd im Fall zerfchmettert werden 
konnte, wozu ed in ber That Feiner Steine bedurfte, ſondern ob 
der Dichter füglich [ἃ fo ausdrücken durfte, wenn unter ber 
Burg der Boden’ allgemein Thon und Sand war, wo nur im 
gluͤcklichen Zufall das Pferd eine „felfige Stelle” erreicht hätte, 
Noch ein dritter Ausfpruch Homers ift fchlechthin wider Neus 
ilion, infofern er beweift, daß der Dumbrek⸗Tſchai nicht der Sis 
mois feyn kann, woraus folgt, daß der wirkliche Simois bei Bus 


13) Hr. v. Eckenbrecher erinnert hieruber (S 1759), daß ich offenbar die 
wahre Akropolisſtelle von Ilion nicht gefehen habe, da ich fonft nicht von ſcharf⸗ 
abgefchyittenen Thonwaͤnden Derfelben fprehen würde, die fi dort nicht finden. 
Er — giebt nach Ulrihd (S. 596) dieſer Stadt, die er für umlaufbar erklärt, 
„am einige feiner Behauptungen in Betreff Pergamod und des Throsmos unterftugen 
zu können, eine über viermal fo große Ausdehnung nach Dften und Süden, als fie 
wirklich hatte. S.599: „H. v. E. nennt Die Höhe, wo offenbar Die Akropolis lag, Thros⸗ 
mos, ganz gegen Homer.“ Ulrichs befchreibt auch die Mauerlinie und die Abhange. 
Was ἰώ fah, befchreibt auch Turner (Tour in the Levant 1820, 3, 226), „gegen 
Norden ein fehr fteiler Anftieg und von einer perpendicularen Höhe von uugefahr 
flebenzig Fuß.” Auch Maclaren on the topogr. of the plain of Troy fegt die 
Alropolis von Ilion (nach ihm dad alte) auf die Nordfeite, wo der Hügel 70 5. hoch fen. 

14) Nehmen wir χατὰ πετράων βαλέειν in anderm Sinn, die Felſen 
hinabſtürzen, fo ift ed noch widerfinniger En’ ἄχρης vier En’ ἄχρας (in ex- 
celsas partes, Damm) von ihnen zu trennen und für Manerzinnen zı nehmen. 
Denn wenn auch die Mauern mit ihren Zinnen nur nach außen eine Höhe gehabt 
hätten, wie in Tirgnth, fo find Mauern doch keine πέτραι. Felſen, von denen 
man hinabfturzen könnte, find in Ilion nicht ; deſto ausgezeichnetere an der au⸗ 
dern Etelle, amd in dieſem Sinne ift die Schilderung noch treffender,, Da unter 
dieſer Felſenwand Abfülle, fo viel ich mich erinnere, jego wenigſtens nicht auf: 
fallend viele audgeftreut liegen, obmwehl fie darum doch immer in anderer Zeit 
vorausgeſeßzt werden könnten. Go fagte man χατὰ χρημνῶν ῥιπτεῖν, Babrius 
von Aeſop ἔωσαν αὐτὸν zarte zonuvoö, Euphorion bey Schel. J1. 2, 212 
χατὰ χρημνοῦ τιεσών, Dionyfind A. R. 8, 78 ἀγαγόντες οὗ ταμίαι τὸν 
ἄνδρα ἐπὶ τὸν ὑπερχείμενον τῆς ἀγοράς χρημγόν, ἁπάντων ὁρώντων 
ἔρρεψαν χατὰ τῆς πέιρας. 
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narbaſchi, unter den Mauern von Troja entſprang, da kein drit⸗ 
ter Fluß außer dieſen beyden in Frage kommt. Der Dumbrek⸗Tſchai 
nemlich, von Oſten kommend, ergoß ſich noch zur Zeit Strabos 
in den Skamander oberhalb von Neuilion. Wenn nun Patroklos 
die Troer, die er nicht zu ihrer Stadt kommen laͤßt, ſondern zu 
ben Schiffen zuruͤcktreibt, „jwiſchen den Schiffen und dem Strom 
und der hohen Mauer” von Troja verfolgt (Il. 16, 397), fo 
müßte, da zwiſchen den Schiffen und Neuilion ungefähr in der 
Mitte der angebliche Simois durchfloß, nothwendig dieſer vers 
fanden werden, und ed konnten die Fliehenden höchftens abwech⸗ 
felnd zwifchen Sciffen und Fluß und zwifchen Fluß und Stadt 
fih befinden. Denken wir die Stadt am untern Ende der Ebene, 
welche vom Skamander und dem Bunarbafchifluß durchſtroͤmt ift, 
fo verfteht man natürlich den Skamander, welcher hinzugefügt iſt 
um die Verzweiflung der Fliehenden beffer zu ſchildern, zwifchen 
den Schiffen, wohin fie nicht wollen, dem Fluß, der fie hindert 
feitwärtd auszuweichen, und ihrer Stadt, wohin fie verlangen 
aber nicht gelaffen werben. 5) ine Furth des Sfamander wird 
mehrmals erwähnt, und es find jet zwey , aber die kommt hier 
nicht in Betracht. Die von Achilles fpäter noch ärger gedraͤng⸗ 
ten Troer fommen zum Theil um im Stamander (21, 7). Fall 
nicht weniger fpricht für unfern Eimoid das Wort der Ilias, daß 
die Schlacht viel hierhin und dorthin vorrücte zwifchen dem Si⸗ 
mois und Sfamander (6, 4), was auf Flüffe, von denen der eine 
im rechten Winfel ſich in den andern ergießt, überhaupt nicht 
wohl anwendbar ift, nod weniger nad) der ganzen Lage des hies 
bey angenommenen Kriegsfchauplaßes. 

Außer diefen einzelnen Stellen, wonach Troja bey Bunarbas 
ſchi zu feßen ift, fcheint gegen Neuilion die ganze Ilias zu fireis 
ten. Das Befle, was in diefer Hinficht Strabo anführt, behält 
bey unferer Annahme fein volles Gewicht und viel Andres, viels 


leicht von noch höherer Bedeutung, fommt hinzu. Strabo bemerft 


15) ueber die Einwendung, daß den Fliehenden vechtd und links vom 
Skamander, auf weldher Geite fie fih befinden mochten, ein unermeßliched Gebiet 
zur Zucht blieb‘, it zu bemerken, daß gegen die Verfolgung des Achilled Feine 
Weite des Raums, fondern nur die Stadt mit ihren Mauern fhüpte. Cine lange 
a. der Stelle mit Bezug auf Nenilion giebt Marlaren bey Barker Webb 
p- 1 
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mit allem Recht, daß die Entfernung zwiſchen Neuilion und den 
Schiffen „von kaum 2000 Schritten⸗, wie fein Beſtreiter fie ans 
giebt, viel zu klein ſey, daß der Ausdruck, ſo des Odyſſeus in der 
Odyſſee (14, 496) „ſehr fern von den Schiffen⸗, als des war⸗ 
nenden Polydamas in der Ilias „entfernt von der Mauer“ (IS, 
254, womit auch V. 256 ἀλήμεναι zu verbinden iſt), eine große 
Entfernung anzeige und, was noch mehr ift, daß die Troer die 
Warte beſchicken um zu erfunden ob die Feinde bey den Schiffen 
verweilen oder wieder gegen die Stadt ziehen fernher, meitabges 
trennt von ihrer eigenen Mauer. Seinem Widerleger fcheint „felbft 
die Entfernung von faum 2000 Schritten“ groß genug für dieſe 
Umftände. Das „fern von der Stadt“ fommt noch ein drittesmal 
vor (5, 789), und auch der Umſtand, daß Polited ald Späher 
auf feine Schnellfuͤßigkeit fich verläßt, da er auf der Spike bes 
Grabhuͤgels des Aefyetes aufpaßt, ob das Heer der Achder von 
den Schiffen heranziehe (2, 792), deutet offenbar auf eine größere 
Entfernung und ift widjtig, man möge nun mit Strabo und Des 
metriud annehmen, daß man von der Akropolis von Neuilion, weil 
fie höher ald das Grab fey, leichter. imd beffer gefehen hätte, 
oder mit ihrem Gegner, daß jene die Afropoli von Neuilion 
nicht recht gefannt hätten, ald welcher die Augficht anf den Meer⸗ 
bufen durch einen höheren Hügel abgefchnitten werbe; der Zus 
mulus des Aeſyetes ift viel entfernter vom Strand ald die Stadt 
felbft und fo wäre immer der feinen Ferfen vertrauende Späher, 
der dorthin zu ſchauen ausgieng, höchft feltfam. Kerner begreift 
Strabo nicht wie bei folcher Nähe die Achäer ihr Lager zehn Jahre 
unbefefligt Taffen konnten, die Troer das unbefeftigte niemals zu 
überfallen gewagt haben follten. Freylich Achilles war vorher Die 
Mauer der Achder, erft ald er zürnte war eine ‘andere noͤthig; 

ſchon früher (5, 788) ift gefagt, daß fo lang als er focht, die Troer 
ſich nicht απὸ den Dardanifchen Thoren herauswagten und defjen 
ruͤhmt Achilles [ὦ auch felbft (9, 359. Sehr wohl, da der 
Dichter auf das Vergangene nicht zu fehen, fondern nur dem, 
was er darftellt, Wahrfcheinfichkeit und Zufammenhang zu geben 
braucht, wie wenig auch an ſich durch das dichterifche Motiv zu 
einer -Foloffalen Erhebung des Achilles“ die ungeheure Unwahr⸗ 
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ſcheinlichkeit einer ſo langen Stellung der Achaͤiſchen Bundesmacht 
unter den Augen ſo zu ſagen der Troer aufgehoben wird, man 
moͤge die Sache hiſtoriſch und militaͤriſch oder poetiſch betrachten; 
das Letztere iſt am wenigſten außer Acht zu laſſen und Strabo 
haͤtte beſſer gethan ſich an die von Homer ſelbſt geſchilderten 
Kaͤmpfe zu halten. Von der Anſicht, daß „das raſche Schwanken 
der Schlachten von dicht unter den Mauern der Stadt bis an die 
Schiffe und von dieſen wieder bis dicht an die Thore von Troja 
nicht recht auf ein faſt zwey Deutſche Meilen (anderthalb laſen 
wir vorher) von der See entferntes Ilion zu paſſen, und uͤber⸗ 
haupt der ganze Verlauf der Begebenheiten der Ilias auf eine 
ungleich naͤher an der Kuͤſte liegende Stadt zu deuten ſcheine“ 
(S. 24), muß ich das gerade Gegentheil behaupten. Doch hier⸗ 
uͤber muͤßte man ein Buch ſchreiben und wuͤrde dadurch Manche 
doch nicht uͤberzeugen. Hr. v. Eckenbrecher rechnet nach Schritten 
aus, wie viel innerhalb eines regelmäßigen Vierecks die 200,000 
Mann der beyden Armeen, auf jeden 9 Quadratfuß gerechnet, 
Raum einnahmen, und daß ihnen danach ein neunmal größerer“ 
Raum zum gemeinfchaftlichen Kampfplag übrig blieb als der den 
fie vorher einnahmen, wonach er dann auf das beftimmtefte ver⸗ 
neint, daß in Homerd Gedichten fid, irgend das Geringſte befinde, 
das mit einer fo großen Nähe der Stadt am Meer unvereinbar 
wäre. An diefe wunderbare Borftellung halte man die Entwids 
Iungen, die Ruͤckzuge, das Vordringen der gewaltigen Heere oder 
insbeſondere wie in der erſten Schlacht nach der maͤhrchenhaften 
Befeſtigung des Lagers die aus allen Thoren ausgeruͤckten Troer 
mit den Achaͤern an einem Punkte zuſammentreffen (Il. 8, 60), 
wie Troiſche Roſſe geübt find durch das Blachfeld hiehin und da- 
hin rafch zu verfolgen und zu fliehen (8, 106), und wie in der 
Radıt auf der Brüde des Kriegs die Troer mit je fünfzig Mann 
um taufend Feuer gelagert find, die Roſſe bei ihren Geſchirren 
(8, 553) , oder wie Ajas das Feld durchtobt wie ein baument, 
wurzelnder Waldſtrom (11, 492), wie Patroklos mit den unfterbs 
lihen, von Göttern dem Peleus gefchenkten Roſſen den Hektor 
verfolgt (16, 383), oder gar die Thaten und Läufe des Achilles. 
Eo im Raum eingeflemmt, wenn man den Schauplag um zwey 
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Drittel verfürzt, werden die Reden mit elfellenlangen Ranzen zu 
Swergen und die Schilderung ihrer Thaten und zuweilen über: 
menfchlichen Kräfte zur Tächerfichen Webertreibung. Giebt man 
dem Lager zwifchen den Schiffen und der Mauer den Raum, wels 
chen die zwifchen beyden gefchilderte Schlacht in der That erfor- 
dert, fo entgeht auch der Furzen gegebenen Strede noch ein gutes 
Theil; denn die Meffung nad) der Kopfzahl der Kagernden, eine 
Breite des ganzen befeftigten Lagers von hoͤchſtens 400 Schritten 
(S. 42) bindet und nicht. Der Großheit ded ganzen Gedichte 
entfpricht in gutem Ebenmaß die große Ebene und die Kürze des 
Zeitmaßes , in welches die Reihe der Erfcheinungen zufammenges 
faßt wird, erfordert gerade im Raum eine entfprechende Ausdeh⸗ 
nung, oder εὖ leidet in diefer Hinficht der erhabene Charakter des 
Ganzen, die Größe der Dinge verliert durch die aͤngſtliche peinli⸗ 
che Kleinheit des Raums. So erfcheint, wenn man für die Poefie 
den Stanhpunft der allgemeinften Betracdytungen nimmt, die Nich⸗ 
tigkeit der eitlen neuilifchen Sage ebenfo deutlich, ald wenn man 
fie mit einzelnen ausdruͤcklichen Worten vergleicht. 

Die andern Ortöbezeichnungen in der Sliad, worüber man viel 
ftreitet, find untergeordnet und ihrer Natur nad) meift zweifelhaft 
oder völlig unbeftimmbar. Wenn Ares die Troer anfenert bafd 
von der Spige der Stadt, bald am Simois laufend auf Kalli- 
tolone (20, 59, fo ift nur foviel Mar, daß Pergamod und der 
Schoͤnhuͤgel Außerfte Punkte ded von ben Troern befetten Gebiets 
find, fo wie gegenüber Athene, jebt außen am Graben, jebt auf 
den beyden Höhen, welche die Schiffe und das Lager einfließen, 
zum Streit ruft. Mit dem Simois mußte auch Schönhligel vers 
legt werben, und wenn Strabo einen gewiffen Hügel für Kallis 
kolone nimmt, weil er zur Zeit fo hieß, fo ift er getäufcht Durch 
den Demetriud, der einen Hügel, welcher entweder zufällig auch fo 
geheißen haben oder von den Ssliern des Dorfs zur Uebereinftims 
mung mit ihrer Behauptung, daß bey ihnen das wahre Slion zu 
ſuchen fey, fo genannt worden feyn muß, als dad Homerifche Kals 
Iifolone gelten läßt, um ed gegen die Slier der Stadt zu gebrau«- 
chen. Eine Stelle ift entfchieden dagegen (20, 151). Unveräns 
dert bleibt der Grabhägel des Aeſyetes. Für die Homerifche 
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Stelle paßt ſehr wohl der Ujek-⸗-Tepé, ba dieſer, um dar⸗ 
auf zu ſpaͤhen, den Schiffen eine gute Strecke naͤher liegt als 
Troja und eine gute Ueberſicht der Ebene gewährt, und da Fein 
anderer in diefer Richtung und Weite fich findet. . Der des [Ὁ ὁ 
ift verfchwunden; der der Amazone Batieia oder Myrina, vor 
der Stadt, fern in der Ebene, wo in Folge des Schiffsverzeich⸗ 
nifjed die Troer fammt ihren, Huͤlfsvoͤlkern wie zur Heerfchau vers 
fanımelt werden, fünnte der feyn, welchen auch Hr. Ὁ. Eckenbre⸗ 
cher dafür nimmt, denn er liegt auf der rechten Seite des Ska⸗ 
mander zwiſchen Troja und Neuilion, von leterm nicht weit und, 
von da den Schiffen entfernter als die Stadt felbft, nicht vor, fons 
dern hinter der Stadt Ilion, deren Geficht nach dem Feinde gefehrt 
if. Dort fonnten die in der Thymbrifchen Ebene gelagerten Ly⸗ 
fier und andere feitwärts in die Thäler des Ida vertheilte Buns 
beöheere leichter zuftoßen. Den Erineos nennt Strabo einen 
felfigen und feigenbewadjfenen Ort. Da dieß aber nur eine Er: 
klaͤrung ift und Diefe von einer falfchen Annahme über die Stadt 
abhängt Cindem vermuthlich die Nenilier feinen befonderd alten 
und großen Feigenbaum an der geeigneten Stelle aufzumweifen hats 
ten) , da der Erineos alfo an weit von da entfernter Stelle zu 
fuchen if, dort wo die Mauer von Troja am zugänglichften war, 
wie Andromakhe zum Heftor fagt, fo ift gar fein Grund ihn für. 
etwas anders 'ald einen großen uralten Feigenbaum , fo wie die 
Eiche beim Sfäifchen Thor für eine Eiche (11, 176) zu nehmen, 
wobey man fid) die außerordentliche Schönheit und Größe vors 
ftellen muß, wozu in jenen Gegenden einzelne Bäume erwachfen 
und Das Anfehen, das fie wegen ihres Alters, ihrer Pracht und 
ihrer wohlthuenden Eigenfchaften genießen. 

Auf das Bud, des Architeften Mauduit Decouvertes dans 
la Troade, Paris 1840 ift in der neuen Unterfuchung feine Rüds 
ficht genommen, und bieß tft ohne Nachtheil. Denn was in jenem 
die Hauptfache ift, Die Mauern und der Befeftigungsplan von 
Pergamos, find nur auf dem Papier, nicht in der Wirflichfeit 
vorhanden. Das weitfcyweifige Buch giebt viel Anlaß yfycholos 
gifche Eutdedungen zu machen, über die Topographie aber von 
Troja und der Ebene fehr geringe und zweifelhafte Belchrung. 





ΧΥΥΠῚ Ueber die Lage 


Wer follte nicht, wenn er auf dem Boden der Burg von Ilion 
herummandert, höchft begierig nach Spuren von Mauern und Ges 
bäuden, wenigftend im Einfchnitt und Zufchnitt der natürlichen 
aus dem Boden hervorfiehenden Steine fuchen, und dieß um fo 
begieriger, je aufmerffamer er etwa den Boden vieler alten And 
zum Theil von Homer genannten Stäbte betrachtet hat? Wenn 
man auf die Felfenfchichten, die in gerader Linie zwifchen dem foges 
nannten Tumulus des Heftor und dem andern — 140 Schritte weiter 
zurücliegenden — nad) der Schlucht des Mendere gerade herübers 
ziehen, ohne von Hrn. Mauduit zu wiffen, felbft geachtet, dabey 
an die Grundlage der alten Burgmaner aud) felbft gedacht und 
den Rand des Abhangs verfolgt hat, hernach diefen Abhang hins 
untergeftiegen ift, fo begreift man, wie jugendlicher Enthuſiasmus 
und ein brennender Ehrgeiz (der Ehrgeiz Le Chevalierd berühmte 
Entdedung zu fichern und des Grafen Choifeul Gouffter hochge⸗ 
priefene Reife auf diefem wichtigften Punfte zu verbunfeln) ver; 
leiten konnten einen Schein, eine Möglichkeit als ſichere Thatfache 
zu nehmen. Nicht zu entfchuldigen aber {{ εὖ, daß Hr. Mauduit 
im Bertrauen auf feine Hypothefe eine Zeichnung des Mauerums 
fange ausgeführt, Ueberrefte von wirklichen Mauern (pierre sur 
.pierre) und den Anfang einer Treppe von der Mauer nad) dem 
Fluß hinab (die er felbft wieder bedeckt und verftedt haben will) 
hinzugefegt hat: 16) und traurig ift die kuͤmmerliche Art, wie er 
16) Dem Hrn. Manduit habe ich in Hinficht der von ihm angegebenen Lies 
berbleibfel von Mauern einigermaßen Unrecht gethau. Ulrichs erzählt ©. 584: 
„Ich ſuchte darnach und fand fie bald, aber zu meinem Erſtaunen von fo Beinen, 
far winzigen Dimenfionen, daß ich begreife, weßhalb Hr. Mauduit, der in feinem 
Werke eine verfchönerte Zeichnung davon liefert, feinen Maßſtab Hinzugefügt hat.“ 
Er befchreibt fie dann genauer umd zeigt, wie gänzlich verfchieden fie von den aus 
beroifcher Zeit ſtammenden Mauerreften ſeyen. Er fegt an die Stelle ein bey 
Plinius, in einer Inſchrift und bey Byzantiniſchen Schriftſtellern vorkommendes 
Gtädthen Skamandria. (6. 586.) Auch Forchhammer ſuchte und fand nad dem⸗ 
ſelben Führer dieſe Ueberbleibſel (Journal of the geogr. δος. T. 12 p. 40 s.) 
“and mit deſſen Karte in der Hand ift ed unmöglich fie zu verfehlen. Hr Maus 
duit war übrigens nicht der erfte, der fie bemerkte. Vor ihm, deſſen Bericht im 
Paris im Inftitut 1812 vorgelegt wurde, fah umd zeichnete fie W. Gel, der fie 
ebenfalld übereilt, für Grundlagen alter Befeftigungen der Pergama hielt (p. 98. 
104 feiner Topographie von Troia) auf feine Karte, und erwähnt fie Clarke (Tra- 
vels Il, 1 p. 116) — the remains insignificant as Ihey are of the wall once 
surrounding the hill on which it is placed; although that wall has been 


described as the antient inclosure of the supposed citadel. Auch Ὁ. Hunt 
beſchreibt ie Walpole Memoirs p. 103 und erklärt p. 109. 139, dag fie nichtd vos 
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im Laufe von faſt dreyßig Jahren der in ſeinem Kopfe feſtgeſetzten 
Entdeckung Glauben und Beſtaͤtigung zu verſchaffen ſich bemuͤhte. 


Zuſatz. 

Der gelehrte Streit uͤber die Lage von Troja, ſeitdem Le 
Chevalier (1785) feine mit fo großem Jubel aufgenommene 
Entdeckung in dem damald noch fo unbekannten, nunmehr fo oft. 
befchriebenen und fo viel befuchten Lande gemacht hatte, gehört 
zu den merkwuͤrdigſten und mag benen, die mit dem Gegenftand 
wenig befannt find, wunderlicd, genug vorkommen. Die Gefcichte 
diefer Meynungswechſel mit allen Abweichungen in den Nebens 
punften zu fchreiben, würde weitläuftg und unerfreulich feyn. Eine 
furze Ueberſicht dürfte manchen Lefern an diefem Drt willfommen 
feyn. Einen bedeutenden Gegner fand Le Chevalier zuerft in Tas 
fob Bryant, dem die Entfernung von Bunarbaſchi zum Lager 
zu groß fchien und der durch diefe Ausführung veranlaßt wurde, 
eine bey ihm alte Idee, daß εὖ nie ein Troja gegeben habe, zu 
entwicdeln. 1) Noch kurz vorher, im Herbft 1794, hatten zwey 
Englifche Reifende, Sibthorp, der Botaniker, und Sohn 
Hawkins, Mineralog und Geograph, von der Nichtigkeit der 


Kyklopiſcher oder alter Art an fich tragen. Ich hatte fogar eine Erinnerung Davon, daß 
man irgendwo Mauern gefunden haben wollte, auch daß Andre zwifchen Geitein und 
wirflihen Diauern an irgend einem Punkt im Zweifel gemefen waren. Aber ich Dachte 
nicht daran, Daß der Burg, die ald Augenbrauen über der Stadt hervorragte (ὀφρυό- 
ἐσσαὶ, eine fo große und ungewöhnliche Ausdehnung zu geben und auch die Grab: 


hügel, die font außerhalb liegen, einzufchließen feyn. Aus Demfelben Grunde 


fheint Hr. von Prokeſch keine Mauerfpuren gefunden zu haben (Erinnerungen aus 
Aeg. und Kleinafien ©. 60): denn er Dadıte fih die Gräber „ringemm die Akro⸗ 
yelid, die Mauern nördlich unter dem Grabe, dad den Namen Hektord trägt, an 
die Echlünde des Fluſſes geügt- (6. 65) Nur fand ih mic veranlaßt, den fo: 
genannten Hügel des Hektor, der feinem andern Tumulus, den ich gefehen, ähnlich 
iR und leicht aus fputeren Zeiten ſeyn könnte (vgl. Hunt p. 108), noch in dem 
Raum Der Alropolid zu ziehen und die Mauer ſudlich hinter ihn zw vermutken. 

1) Observations upon a treatise entitled a descer. of the plain of 
Troy by Mr. Le Chevalier 1795. 4, im Auszug in der Schrift von Lenz über 
die Ebene von Troja 1798 ©. 90—112. A Dissertation concerning the war 
of Troy and the Expedition of Ihe Grecians as described Iıy Homer, 
shewing that no such Expedition was ever undertaken and that no such 
City of Phrygia existed 1796. 4. 


xx Ueber die Tage 


Meynung Le Chevalierd fich überzeugt. Eben fo Morrit, wel: 
cher fie gegen Bryant vertheidigte. 2) Defjelben Glaubens find 
Sir W. Gell, obgleich er in Anfehung der Träume über die 
Perfon des Homer dem gelehrten Bryant beytritt, 3) und (δ, Do d⸗ 
well, der mit W. Gel im Jahr 1801 Troja befuchte. 4) Sechs 
Sahre fpäter war E. D. Clarke dort, deffen Reifebericdht 1812 
im Drud erſchien 5) und den Hauptanftoß zur Erfchütterung des 
Syſtems von Le Chevalier gegeben zu haben fcheint, welchen ins 
deffen Hobhoufe fogar verladıt hatte.) Daß der Franzoͤſiſche 
Reiſende den Homerifchen Simois und Efamander vertaufcht, 
über viele Punkte, wie die Gräber des Aeſyetes, des Ilos, ber 
Myrina fo auffallend geirrt, in feiner Karte durd) fo viele Uns 
richtigfeiten, in feinem Bud, durch den Mangel an gediegenen 
Kenntniffen und Gründlichfeit fo große Bloͤßen gegeben hatte, 
mußte, fobald man fehärfer zu prüfen veranlaßt war, um fo übler 
empfunden werden, je lauter der Ruf feiner Entdedung fich vers 
breitet hatte: e8 war faft unvermeidlicd,, daß die Glaubwürdigkeit 
der Annahme nach den Mängeln der Ausführung bemeffen wurde; 
auch die nationale Eiferfucht fcheint hier und da im Widerfpruch 
der Anfichten durchzuleuchten. Die fpäter erfchienene, gefällig ges 
fehriebene Reife des Grafen Choifeul Gouffier, der Πα) 
beflagt, daß „ein Andrer ihn des Vergnuͤgens beraubt habe, das 
Refultat feiner Arbeiten zuerft anzufindigen«, bradjte im Ganzen 

2) Obss. on a Diss. — by J. Bryant 1795. A Vindication of Ho- 
mer and of the ancient poets and hist. — in answer to two late publi- 
cations of Mr. Bryant 1798. 4 Auch in der Dritten Sranzüjifhen Ausgabe 
von ὃς Chevalierd Buch 1802 im 3. Bande (derem zweyter Bemerfungen ande: 
rer ihm nachfolgender Reiſenden enthält.) Bemerkungen von Merrit zur Ber: 
theidigung feiner Anficht gegen Dr. Clarke wurden fpäter in Robert Walpoles 
Meıinoirs relating to European and Asiatic Turkey 1818 p. 567 —80 mit: 
getheilt. 3) The Topograplıy of Troy and its vicinity illustraled and 
explained by drawings and descriptions by ΝΥ. Gell 190% fol. 4) A 
cl. and geogr. tour through Greece Vol. 1 p. IX. 5) Travels — P. 2. 
Greece, Egypt and Ihe holy land Sect. 1 1812. Die Ebene von Troia, 
Troas, Reife auf den Ida p. 73—170 ter Quartausgabe. 6) A Journey 
through Albania and other provinces of Turkey — T. 2 p. 687 ss, 
©. 740: „Ald wir reiften war dad Dorf Bunarbafchı wicht mehr Troia, Die 
Duellen des Skamander und Simois waren verſchwunden.“ Dit grobem YIrr: 
thum gevaarter felbitgefülliger Hinnor macht eine uble Wirkung. Der Berfaffer, 
der auf 130 Seiten zuſammentragt, mad über den Gegenftand gefagt worden ift, 


hat fi fo wenig zurecht finden können, daß er Die Scene Der Jliade in die Nahe von 
Alerandria Troas ſetzt. Sein Buch iſt wur gegenwärtig π 2 mehr fesbft zur Hand. 
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nm eine Wiederholung, ohne bedeutende neue Gruͤnde und Thats 
ſachen, verfehlte indeffen auch nicht großes Auffehn zu machen. 7) 
Elarfe erfannte wieder den Skfamander im Mendere, wie ihn 
Pocode und d'Anville annahmen, und erflärte, indem er, anf 
Strabo geftäßt, Troja. und das Dorf der Slier in Tſchiblak 
füchte (p. 88. 169), für den Simois (p. 95. 109) den Kalifatli 
Asmaͤk, einen Fleinen aus einem Sumpf abziehenden Bach; Ulrichd 
(6. 591) nennt ihn einen längs dem Fuße der Hügel fortlaus ἢ 
fenden Canal, der im Winter dad Waffer des Judaen und einis 
ger Regenbäche hinter Hiffarlif (Slion) dem Duͤmbrek zuführt. Die 
Entfernung des Ballivagh von der Küfte (die doc) nicht viel größer 
it ald Troja nach feiner Annahme) und beffen Unumlaufbarfeit 
find für ihn Hauptgründe (p. 117 5.) Ilium war ihm in Paldo 
Callifat, mie er fchreibt. Hobhoufe hingegen nimmt, wie Ulriche, 
für den Simois den Duͤmbrek oder Thimbref, für den Thymbrius 
das Flüßchen KimarsZzai bey Atzikkioi. Die Unterſuchung des 
Major Rennel (1814) zeichnet [4] am meiften dadurch aug, 
daß er Troja nad) dem Wortausdrud ἐν πεδίῳ bey Homer ganz 
in die Ebene feßt, und zwar füblicher als Tſchiblak, vier Englis 
fche Meilen vom Strand, fo daß der Kimar (Schimar) ſich füdlich 
unter der Stadt in den Mendere oder Skamander ergoffen hätte. 8) Er 
benußte dabey die topographiſche Skitze (Sketch) des Profeffor Cars 
Iyle, der im Anfang des Sahrhunderts mit Ὁ. Hunt gemeinfchaftlich 
gereift war. In demfelben Sahr aͤußert W. M. Leake, daß neuers 
lich die. Opponenten von Le Chevalier den Bortheil der Mehrzahl 
babeh, 9) den er ihnen im Gewicht des Urtheils nicht zugefteht. 

7) Die Ebene von Troja nah tem Grafen Choiſeul Gouffier und 
andern nenen Neifenden von 6. ©. Lenz Neu⸗Strelitz 1798. Nach einer aus 
Eiebenburgen, wo der Graf jih 1793 aufhielt, mitgerheilten Copie feiner Hand: 
farift. Im Driginat ift diefer Theil der Meile (Vol. 41 live. 2) εὐ 1820 er- 
fhienen. Le Ebevalier hatte Troja zuerit allein bereift, dann mit Choiſeul ale 
Gefandten in Sonftantinopel und in deflen Dienften. Die Entdeckungen wurden 
ftreitig, der Secretär wurde nah Jaſſy geſchickt. Einiges Weitere meldet Lenz 
6. XIV. 8) Obs. on the topogr of the plain of Troy 1814. Auf die 
Augriffe eined Vertheidigerd von Bunarbafdi gegen feine Schrift in einem Sup- 
plement to No. XVIII of the Classical Journal antwortet der berühmte 
Geograph im nächſtfolgenden Stück dieſes Yournald 1814 p. 2τῦ--90. Für 
Earigle und Rennel fhreibt Barry δα]. N. XAX p. 326—43. ΧΧΧΙ p. 57 
—74. 9) Researches in Greece 1814, die von p. 402 an Berichtigungen 


ver Reife ven Hobhouſe enthalten, über die Troifhe Eontroverd (unter welchem 
Zired diefer Theis wir einigem Zufügen wieder abgedruckt iſt im Class. Journ. 
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Er hatte in Troas einige Tage verweilt. Die Gruͤnde, die er 
fuͤr die andere Meynung anfuͤhrt (worin nur die kuͤnſtliche Recht⸗ 
fertigung der vertauſchten Namen des Skamander und Simois, 
der εὖ gar nicht bedurfte, nicht zu billigen iſt), find noch erwei⸗ 
tert in der fehr gediegenen Abhandlung in feiner Reife in Kleins 
afien (1824). Bor deren Erfcheinung war in Edinburg die von 
Leafe nicht berüdfichtigte Schrift von 8. Mac Laren and Licht . 
getreten, welcher, ohne das Land gefehn zu haben, für Neuilion 
und gegen den Sitz Trojad, nicht bloß in Bunarbafchi, fondern 
auch in Agiffioi Cer nennt es Eski Atchi Kevi) flreitet, 10) und 
als Patron der Slier noch eifriger aufgetreten ift mit der Bes 
hauptung,, daß Troja von den Griechen gar nicht eingenommen 
worden ſey, und dieß nicht um in einem rhetorifchen Kunftitück 
mit Dio zu wetteifern, der feine Rede fophiftifch aus Artigkeit 
und mit halb fcherzhafter Schmeicheley fchrieb , fondern ernfthaft 
und Fritifch. 11) Su demfelben Jahr wurde in Mailand die Reife 
von dem Mineralogen Barker Webb gedrudt, 122) der mit 
denfelben Gründen wie Maclaren fich gegen die Meynung von 
Le Chevalier erftärt, aber eben fo frey von der hiftorifchen Au⸗ 
torität die Lage von Troja beftimmt, indem er ed weder nach 
Ilion, noch in das Dorf der Stier, fondern auf die Mitte des 
Hoͤhenzugs verlegt, der von Dften gegen die Skamandriſche Ebene 
eintritt, auf eine Anhöhe füdöftlich von Tſchiblak, Die für Clarke 
die Kallikolone ift, indem er Atzikkioi für Thymbra anfieht. ὅπ 
einer neuen Ausgabe 13) fpricht er von Maclaren (p. 53) und 
rühmt, daß diefer alles, was fich fagen laſſe aufgebracht habe 
um die Schwierigfeit des zu geringen Raums von Siffarlif zur 


N. XXXV) p.426—458 Sehr richtig bemerkt er, Daß, wenn der Menderé“ der 
Chamander fen, ſtatt des Kalifatli Asmak wenigitend der Thimbrek fur den Ci: 
moid genommen werden müßte. Die Reife von Ὁ. Hunt ben Walpole Mem. 
Ρ. 84 ff, das hierher Gehörige p. 106—13. 139. Er ift für Bunarbafdi. 

10) A Dissertation on Ihe topography of the plain of Troy in- 
cludinug an examination of the opinions of Demetrius, Chevalier, Clarke 
and Major Rennel, Edinb. 1822. 270 ©. Ein Audzug daraus im Classical 
Joumal N. Lifi p 1-- 18, 11) In den philof. und hiſt. Abbantlungen 
der Edinburger Societat, überfept von Buhle Th 1. 12) In der Niblio- 
theca Italiana 181 im Jung: und Julyheft, woraus fie von d. Haſe ind Deut: 
ſche überfegt wurde, Weimar 1822. 13) Topographie (de la Troaıe anrienne 
et moderne, Paris 1844. Im Anhang find aus Maclaren die Gründe für Ition 
und gegen Apiffioi, aus Kap. 12 und zwey folgenden beygefügt p. 158— 179. 
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Kuͤſte zu heben, die er jedoch fuͤr unuͤberſteiglich erklaͤrt. Rei⸗ 
ſende, die außer den Genannten fuͤr Troja bey Bunarbaſchi ent⸗ 
ſchieden, find Hamilton und Foſter, ') Joſ. von Ham⸗ 
mer 15) und v. Profefch, 6) die neueften ᾧ. W. Acland 17) 
und Prof. Forhhammer in Kiel. 

Gute Karten enthalten mehrere der angeführten Werfe. Chois 
ſeul Gouffier ſchickte 1814 auf feine.Koften Herrn Duboid aus, 
um mit Ruͤckſicht auf die Nachrichten von Maubuit eine Karte zu 
entwerfen, die nad) feinem Tod von Barbie-Dubocage mit dem übris 
gen Nachlaß herausgegeben wurde, 18) Die Kofterfche erklärt Barker 
Webb (p. 16) für die befte, der in der neuen Ausgabe auch bie 
feinige fehr verbefjert hat. Rennel ‚giebt die von Arrowſmith ges 
ftodyne von dem Deftreihifchen Ingenieur Kauffer (von 1787), bes 
richtige nach denen von W. Gel (p. 107. 112) und Carlyle. Die 
zulegt von dem Englifchen Seeofficier Spratt aufgenommene ift 
mit Bemerkungen zur Erläuterung von Forchhammer im Sournal 
ber k. geographifchen Gefellfhaft zu London befannt gemacht 
worden. 3) Zur Beurtheilung der Hauptfragen reichen aud) Die 
Kleinen Skizzen, die man an vielen Orten findet, zu: bey genauerer 
Priifung vergleicht man bey vielen Punkten gern die ausführlichiten 
Karten und Plane unter einander. 


Die Geltung des Demetrius und Strabo bey 
dbiefer Frage. 


Ulrichs geht von diefer Anficht aus (S. 573): „Der Schaus 
ylat der Sliade war ſchon im Alterthum ein Lieblingspunft der 


14) Eine von ihm entworfene Karte theilt Walpole mit Memoirs rela- 
ting to European and Asiatic Turkey 1818, mit Bemerkungen zu Diefer 
Karte von Leslie p. 604-6, worauf Benerkungen ded Herausgebers über des 
Demetrind Syftem von Troad folgen. 15) Topographifhe Anfichten geſam⸗ 
melt auf einer Reiſe in die Levante, Wien 1811. 16) Erinnerungen aus 
Aegypten nnd Kleinaſien 1831 Th. 3 ©. 1 —117 vgl. deſſen Denkwürdigkeiten 
nnd Erinserungen aud dem Drient aus Scnellerd Nachlaß herausgeg. von E. 
Münch 1. Bd. 1836 ©. 116 ff. 17) The plains of Troy, illustrated 
by a panoramic drawing taken on the spot anıl a map constructed after 
the latest survey, Oxford 1839. Dos Panorama int zum Theil wiederholt 
von Barker Webb in der Parifer Audg 18) Voy. pittoresque T. IP 2 pl. 19, 
die Kaufferfche pl. 20. 19) Vol, ΧΙ P. 1 1842 p.28—4. Hier find noch 
die Namen Simoid und Skamander nach Le —— und Choiſeul vertauſcht. 
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Reifenden und ein Gegenftand gelehrter Korfchungen und ift diefes 
in neuefter Zeit wiederum geworden. Die Alten hatten zu Stras 
bos Zeit über die Lage der Homerifchen Stadt zwey verfchiedene 
Anfichten, eine wiflenfchaftliche, welche das fogenannte Dorf der 
Ilienſer (κώμη Ἰλιέων) im Hintergrunde ded Efamandrifchen 
Thals dafür erflärte, und eine populäre, nach welcher das fpäs 
ter gegründete Aeolifche Iſion in der Nähe des Zufammenfluffes 
des Efamander und Simois auf der alten Stelle ftand.“ ©. 580. 
„Seit Entftehung der Homerifchen Gedichte haben Griechifche Kos 
Ioniften ununterbrochen jene Gegenden bewohnt und Piſiſtratus, 
ber mit feiner Umgebung die unfterblichen Gefänge orönete, war "ἢ 
felbft im Beſitz Sigeums. Es ift alfo fein Grund da um anzu 
nehmen, daß die Punkte, welche zu Straboß Zeit Homerifche Nas 
men führten, nicht die von Homer bezeichneten feyen, oder gar 
daß die Flüffe {εἰς Homer ihre Namen unter einander vertaufcht 
hätten. ©. 585. „Wenn Hoffnung da wäre, irgend einen alten 
Stein der Mauern von Troja an Drt und Stelle zu entdeden, 
fo wäre dieß wohl fchon {εἰ Pififtratus pnefchehen, da die Ges 
gend fortwährend bewohnt und von Afterthumsforfchern genau 
unterfucht wurde.u Das Lebte erinnert an die Vorftelung des 
ehrlichen Robert Wood, welcher fehreibt: „Wie groß die Achtung 
der Alten für die Gefchichte diefer Stadt war, fiehet man aus 
den vielen Gedichten, Hiftorien und Abhandlungen, die man ihr 
zu Ehren gefchrieben hat. 20) Der Einzige in früherer Zeit, der. 
unfered Wiffend die Frage ron der Lage Trojas kerührt, ift Hel⸗ 
lanikos, ein Sagenſammler und nichts weniger als ein Alters 
thumsforfcher, auch nicht Erflärer Homers, wie ihn Ulrichs vers 
muthlich durch Verwechslung mit dem Grammatifer des gleichen 
Namens nennt. Für die Forſchung und die Liebe zur hiftorifchen 
Wahrheit ift die Zeit erft fpät gefommen, mit der Entitehung und 
Zunahme der Selchrfamfeit. Der früheren lebensfräftigen und poetifch 
fruchtbaren Periode find wir in der That eher befugt allen Sinn 
dafür abzufprecdhen. Die Ueberlieferungen auszuſchmuͤcken, nadıs 
zuahmen, zu vervielfältigen, auf Gefihlechter und Staͤdte anzus 


20) Zufäge in der neuen Audgabe der Schrift vom Driginalgenie ded Ho- 
mer S. 211. 
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wenden und dadurch in häufigen Widerſpruch unter ſich zu ſetzen, 
Annahmen aufzubringen und fie zu glauben und aufrecht zu hal⸗ 
tm oder ungeglaubt und unwiderfprochen gelten zu laffen, ges 
genfeitig, fo fern man nicht felbft betheiligt war, zu dulden, dieß 
war herrfchender Geift und Eitte; zum Prüfen, Zweifeln und 
Grübeln war wenig Beruf, und damit hervorzutreten durchaus 
feine Aufmunterung vorhanden, fo in hiftorifchen wie in religiös 
fen Dingen. Erſt nachdem durch die mächtigere Einwirkung der 
Philofophie, befonders feit den Eophiften und Anaragoras, die 
Prüfung Des religidfen Glanbens fich nicht mehr aufhalten ließ, 
fieng audy in Thukydides die hiftorifche Kritik an fic zu einer 
Macht zu erheben. Wie langſam die Fortſchritte waren, Tann 
mar an der nächften, fo ruhmvollen Schule des Ariftoteled viels 
fültig gemahr werben. Thukydides felbft aber fand ſich noch nicht, 
Herodot nur wenig veranlaßt zwifchen Homer und Homeriſchen 
Gedichten, zwifchen denen vielleicht Sahrhunderte lagen, einen 
Unterfchied der Zeit zu machen. Die Städtefagen über den Ho⸗ 
mer ſelbſt waren fein Gegenfland der Kritifz wie follte man fris 
tifche Unterfuchung des Schlachtfeldes der Iliad erwarten, die mit 
dem Berftändniß des Dichterd nır in gelehrtem Zufammenhang 
ſteht? Tahrhunderte find vergangen bie die von Thukydides noch 
nach der Sage benannten Wohnfite der Kyklopen, der Phaͤaken 
von der erſtarkten Gelehrfamkeit und bebächtig mühfamen Ausle⸗ 
gungsfunft im Sinne des Dichters verſtanden wurden, welchen 
die nach poetifchen Namen für ihre Wohnſitze haſchende Eitelkeit 
der Bölfer verfehrt und verbunfelt hatte. Mancherley Beyfpiele seis 
gen und in auffallender Weife, wie bey jeder Gelegenheit mythifche 
Umftände in politifchen Verhandlungen als Thatfachen behandelt 
wurden. 3.) Wenn aber die nüchterne Efepfis noch nicht geuͤbt tft 
und εὖ noch Feine Kritik giebt, Die das Unwahre vom Wirklichen 
und Möglichen ſcheidet, {{ auch auf Ermittlung ded Wahren, 
worauf die negative Kritik erfi almälig hinfeitet, nicht zu rech» 
nen. Und was bie Lage von Troja betrifft, fo ift darüber eine 
begründete Tradition oder Achte Alterthumsforſchung nach den 
Homer fhon darum in Troas nicht zu erwarten, weil fonft der 
21) ©. unten ©. 335 Rot. 
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Wahn der Hier nicht fo große Geltung hätte gewinnen können. 
Wäre durch Tradition oder Forſchung feit Pififtratus eine andre 
Lage Trojas zur Zeit des Hellanicus befannt geweſen, fo ift auch 
dieſem nicht unbedingt zuzutrauen, daß er dann den Iliern zu 
Gefallen eine beſſer begründete Sage unterbrädt haben wuͤrde: 
in Ermangelung wirklicher Kunde die fihtbar am Ort erfundne 
und unwahrfcheinlicyhe Behauptung der Stier ohne Widerfpruch nach⸗ 
zuerzähfen, war fchon Gefälligfeit genug. Ferner dürfen wir 
gewiß vermuthen, daß, wenn die Lage der Stadt von alter Zeit 
her im Lande wirklich auch nur eine Heine Zahl mit der Poefle 
vertrauter Perfonen gekannt hätte, diefer Ὅτε in der nachhomes 
rifchen Poefle genug berührt worden wäre, um für alle Folgezeit 
befannt zu bleiben. Die Tragifer, fo vertraut mit diefen Didy 
tern, hätten ihn auf und gebracht, ftatt daß wir nur von der 
gänzlichen Vernichtung der Stadt und der Bewohner im Agames 
mnon leſen (511—14.) Als die in der Tragoͤdie feitftehende 
Meynung dürfen wir unbebenflich anfehn, was der Redner Lykurg 
fagte (6. Leoer. 15): „wer hat nicht gehört, daß die Stabt der 
Stier, {εἰ fie einmal von den Hellenen zerftört, und ihre Bevoͤlke⸗ 
rung vernichtet wurde, fortwährend unbewohnt blieb ?« Alfo zur 
Zeit diefed Staatsmanns, nahe an zweyhundert Jahre vor Des 
metrius, dachte man fich in Athen nody die Stelle von Troja ums 
bewohnt, und dieß Zeugniß fchließt fo gut die Kome als die 
Stadt der Ilier aus, in deren Thore nicht lange vorher, wie aus 
Demofthenes bekannt ift, der Attifcye Feldherr Charidemos durdy 
eine Lift eingezogen war. 22) Auch ein Dichter Euenod von un⸗ 
befannter Zeit beftätigt den Ruf, daß die Stätte Trojad wuͤſt 
liege; 23) und noch Zucan bedient ſich deffen. Wann die Kome 
erbaut worben, ift zwar nicht befannt; wahrſcheinlich aber bevoͤl⸗ 
ferte fie fich in blühenden Zeiten von Neuilion. Unter biefen 
Umftänden und da die Kome aus ihrem Namen Stier fo natürlich 


22) Dem. Aristocr. p. 671 Reisk. Polyaen. 3, 14. Plutarch. Sertor. 1. 
23) Anthol. IX, 62, wo er Σιχελεώτης heißt (Anal 1 p. 166 n. 14): 
Ξεῖνοι, τὴν περίβωτον ἐμὲ πτόλιν. Ἴλιον ἱρήν, 
τὴν πάρος εὐπύργοις τείχεσι κληῃζοιιένην, 
αἰῶνος τέφρη κατεδήδοχεν all’ ἐν Ὁμήρῳ 
κεῖμαι, χαλχείων ἕρχος ἔχουσα πυλών. 
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dieſelbe Folgerung ziehen konnte wie die Ilier der Stadt, hat 
Demetrius in dem, was er fuͤr die Kome ſagt, kein Anſehn, ſo 
treffend feine Bemerkungen gegen die Behauptungen und Ortsbe⸗ 
nennungen der Stäbter find. Kein Zufammenhang zwiſchen feiner 
Forfchung, der- frühelten die wir über die Lage von Troja fennen, 
und irgend einer andern falfchen oder glaubwiürdigen Ueberliefes 
rung ift erfennbar noch erweislich. Er zeigt, wo er widerlegt, 
gute Beurtheilung einiger Homerifchen Verhaͤltniſſe; er zeigt aber 
auch, worauf Ulrichs doch hätte Nüdficht nehmen follen, da er 
meinen Auffag kannte, dadurch daß er die Sage feiner Vaterſtadt 
Skepſis befolgte, wonach dorthin Aeneas fich nad) der Zerftörung 
Trojas zurüdgezogen haben ſollte, im Widerfpruch mit den Sa⸗ 
gen ded Epos und felbft der der Stier und des Hellanicus, daß 
er wohl fähig war, die Sage der Kome der Ilier, die als foldhe 
für und nicht die mindeſte Guͤltigkeit hat, für baare Wahrheit 
anzunehmen. Daß er unter zwey flreitenden Meynungen die befs 
fere vorgieht, beweift nicht, daß die eine, welche möglichermweife 
aus demfelben Ehrgeiz, der die andre erzeugte, hervorgegangen 
ſeyn kann, wahr ſey. Daß er dabey gegen einen Nachbarort ges 
fällig geweien fey, wie Hellanikos gegen die Stier, will ich nicht 
argmwöhnen:bey einem Zeitgenoffen von Krates und Ariftardh, der 
auffer andern Werfen dreyßig Buͤcher über das kurze Homeriſche 
Berzeichniß der Troer gefchrieben hatte, von Strabon fo viel und 
zum Theil zufammenhängend benugt und auch von Andern als 
wifienfchaftlid; gerähmt wird. 29 Auch daß Strabon ihn an 
mehreren Orten beftreitet und widerlegt, ift nicht hoch aufzuneh⸗ 
men. Daß Demetrius aber, wie es fcheint, nur die eine Hiflida, 
die über die Ilias gefchrieben, gegen die Anfprüche der Slier und 
Niemanden für die der Kome angeführt hatte, läßt vermuthen, 
daß andre gelehrte Zeugnifle nicht beyzubringen waren. Ihm felbft 
hat εὖ an ber vollen Unbefangenheit und Freyheit gefehlt, womit 
wir jego die Frage unbekuͤmmert um die Sage der doͤrflichen wie 
der ftädtifchen Stier, da, wenn die eine ald Drtsfage ſich als er⸗ 


24) Diog. L. δ, 84. πλούσιος zul εὐγενὴς ἄνθρωπος zei φιλόλο- 
γος ἄχρως. Leale bemerkt Asia Minor p. 288. But there is reason to 
think that even Demetrius saw little of the Troas after his early youth. 
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dichtet erweiſt, die andre, die auch eine Ortsſage iſt, doch auch 
erdichtet feyn koͤnnte, allein nach Homer (xa9’ Ὅμηρον σκοπῶν-- 
τες, wie Strabon fagt) zu unterfuchen im Stande und berechtigt 
find. Die Gründe von Glarfe (p. 79), nady welchen der Tert 
des Strabo einen beffern Leitfaden, die von Homer gegebene Ber 
fohreibung von Troas mit der vorhandenen Wirklichkeit zu verei- 
nigen, als die Gcdichte des Barden felbft abgeben fol, fcheinen 
eine Beleuchtung und Widerlegung , in Deutfchland wenigfteng, 
nicht zu bebärfen. Wenn fein Verfahren dem Demetrius nad) dem 
Stande der Alterthumsforſchung feiner Zeit durchaus nicht zum 
Vorwurf gereicht, fo werben wir noch weniger von Strabon ges 
ringer denfen, der die Gegend nicht aus Anfchauung fannte, wie 
auch Ulrichs nicht bezweifelt (S. 695) und wie die Art, wie er 
and Demetriud berichtet, deutlich zeigt, wenn er ſich an biefen ges 
halten und nicht die Kritif weiter getrieben hat ald fein Gewaͤhrs⸗ 
mann, durch den wenigſtens die Ebene ded Sfamander faft in 
der ganzen Ausdehnung wie von Bunarbaſchi aus für den Krieges 
fyauplaß gewonnen war. Demnach fann idy mit Ulriche in der 
Boransfeßung durchaus nicht übereinftimmen, wenn er fagt (S. 
580): „Zu Etraboß Zeit zeigte man aber dad Grabmal des Aes 
fyetes im Efamandrifchen Thafe fünf Stadien von Neuilion uns 
fern des Weges nach Alerandria Troad, alfo eine Biertelftunde 
füdlich oder” fübweftlid vom jegigen Hiffarlif, wo ein Grabhiigel 
liegt, von dem fpäter die Rede feyn wird, und es ἐξ auch hier 
fein Grund vorhanden, von Strabod Angabe abzumweichen, wenn 
man nicht überhaupt diefen gelehrten und völlig vorurtheifsfreyen 
Mann, den das Alterthum fchlecdthin mit dem Namen des Geo⸗ 
graphen ehrt und der gerade in den Homerifchen Gedichten mit 
allem fie Betreffenden ald Schuͤler des Grammatiferd Tyrannion 
gründlich bewandert war, für einen unmiffenden und oberflächlis 
hen Scribler erklären will,“ worauf denn die oben abgefchriebene 
Hypotheſe folgt, daß δίς Punkte, weldye zu Straboß Zeit Home- 
rifche Namen führten, die von Homer bezeichneten feyen. Strabo 
fpricht gar nicht in dem Ton, als ob er dieß alled unterfucht Hätte 
oder für unerfchätterliche Wahrheit hielte, wenn er 3.8. von der 
Sfamandrifchen Ebene fagt (Ὁ. 597): καὶ τοὺς ὀνομαζομ ἐ- 
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νους τόπους ἐνταῦϑα δὲιχνυμένους δρῶμεν, τὸν 'Egıveor, 
τὸν τοῦ Alovntov τάφον, τὴν Βατίειαν, τὸ τοῦ ἴλου σῆμα. Er 
führt an, wo das Grab ded Paris und der Denone gezeigt 
werde (worin gewiß Jeder, der die Entwidlung dieſer Dichtuns 
gen verfolgt hat, ein Beyſpiel eines lange Zeit nach Homer bes 
liebig benannten Tumulus erkennt), da feße Demetrius nach die 
fem Grabmal die Grenze von Heftord Gebiet, fpricht nochmals 
(p. 599) von dem jegt gezeigten Grab des Aefyeted. Er 
fagt, was die Hauptſache betrifft, ὑπὲρ δὲ τούτου μικρὸν ἡ τῶν 
Ἰλιέων χώμη ἐστίν, ἐν 7 vonileras τὸ παλαιὸν ἴλιον idov- 
σϑαι πρότερον, So bedingt und abhängig, wie er durch ſolche 
Andeutungen und durch die Haltung feiner Berichterflattung fich 
felbft fteilt, ift Strabon in der That nicht in feiner Achtung ges 
ſchmaͤlert, wenn wir ihn nicht zur legten Entfcheidung anrufen, 
wie Ulrichs thut bey dem Erineos, dem Grab der Batieia, dem 
Duͤmbrek ald Simois und Überhaupt. 

Etrabo verräth übrigend auch durch feine Entſchuldigung im 
Eingang des 13. Buche, daß er nur den Liebhabern der berühms 
sen Alterthümer zu Gefallen in der Troas fo ausfuͤhrlich fchreibe, 25) 
nicht, daß er in ihnen feine befondre Etärfe fege. Auch erfodern 
Geographie und Topographie mehr vielfeitige Kenntniffe, mehr 
Zeit und Ausdauer, mehr οὐπβίρε Umſtaͤnde ald daß auch der 
Tüchtigfte ihren Anfprüchen auf allen Punkten gleich und auf eins 
mal genuͤgen koͤnnte, und über Strabo im Allgemeinen werden wir 
auch das Urtheil andrer Reiſenden berädfichtigen müffen, unter 
denen mir beſonders das von Leake aufgefallen iſt. Er fagt: 36) 
„Die, welche viel des von ihm befchriebenen Bodens bereift ha- 
ben, muͤſſen bemerft haben, ein wie forglofer Beobachter er im 
Allgemeinen ift, wie viel er von der Belehrung Anderer abhängt, 
und wie wenig fein Iodrer, obwohl gefälliger Styl und feine 
philofophifchen Betrachtungen der mathematifchen in einem Gens 
graphen erforderlichen Richtigkeit gemäß find. Es ift ein Unglüd, 


25) “Πρὸς τοῦτο δὲ συγγώμης δεῖ χαὶ παραχλήσεως, ὅπως τὴν 
αἰτίαν τοῦ μήχους ‚un ἡμῖν μᾶλλον ἀνάπτοιεν οὗ ἐντυγχάγοντες ἢ τοῖς 
σφόδρα ποϑοῦσι τὴν τῶν ἐνδόξων καὶ παλαιῶν γνῶσιν. 6) Re- 
searches in Gseece p. 427. 














ΧΙ, Ueber die Lage 


daß wir fo oft in Zweifel find, ob Strabo aus perfönlicher Kennts 
niß befchreibt oder bloß ausziehend aus Andern. Es find einige 
Gegenden, wovon wir aus feiner eignen Erflärung wiffen, daß 
er fie befucht hat, und andre, wo feine Genauigkeit εὖ gleichfalls 
beweiſt. Aber εὖ fehlt nicht an firenger innerer Evidenz, daß er 
durch den größten Theil der Gegenden, wovon er handelt, nies 
mals gereift ift.» 

Der Stand der Sache wäre hiernach diefer: die Alten hats 
ten zur Zeit ded Demetrius von Skepſis zwey verfchiebene popus 
läre Anfichten,, wonach Troja entweder an der Stelle des Aeolis 
ſchen Ilion auf der Spitze eined queer von Oſten in die Ebene 
ftoßenden Höhenzuge oder im Hintergrunde diefer Ebene da, wo 
das Dorf der Stier lag, geftanden habe. Die erfte wurbe auch 
von Gelehrten fhon im Alterthum, von Demetrius und Strabo, 
die andre in unfrer Zeit von Mac Laren und Ὁ. Eckenbrecher vers 
theidigt. Unbefangne Prifung der Orte nach Homer muß ents 
fcheiden , ob die zweyte annehmbar, oder ob auch fie, wie ed von 
der erften ausgemacht fcheint, gerechten Zweifeln unterworfen und 
ein andrer Punkt anzunehmen ift, bey welchem ſolche Bedenken 
nicht ftatt finden und worauf Die Poefle fid, in weiten Zufanmen- 
hang fo wie in einzelnen Stellen deutlich bezieht, und im Umfang. 
diefer Gegend ſich einzig beziehen läßt. Wenn diefer Punkt ges 
funden ift und nach Befeitigung mancher Irrthuͤmer in der Ausles 
gung durch einfache und jeden Unbefangnen, wie ich hoffe, übers 
zeugende Gründe auch gegen die neuefte Unterfuchung fic, vertheibigen 
laͤßt, ſo wird ſowohl für das Verſtaͤndniß einzelner Homerifcher 
Stellen ald zur Ausbildung des richtigen Tacts ein großes und frucht⸗ 
bare Beyfpiel gewonnen feyn, woran wir fehn können, in welchem 
Berhältniß das Wirfliche in der Homerifchen Darftellung beruͤckſich⸗ 
tigt und anbererfeitd mit freyem dichterifchem Sinn behandelt ift. 


Die Fluͤſſe Simois und Thymbrioe. 

Für die Slier war εὖ eine Nothwenbigfeit ald Simois den 
Dümbref » Bai (Thimbref, Ghiumbrek , Gheumbrek) anzunehmen, 
der das fchöne Eeitenthal zwifchen dem Höhenzug , auf deſſen 
Spige ihre Stadt lag, und dem Rhoͤteiſchen, wie ich ihm nennen 
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will, durchfließt und ſich ehmals mit dem Skamander vereinigte. 
Auch auf dem Standpunkt von Atzikkioi (χώμη ᾿Ιλμξέων) war 
es faft unvermeidlich diefelbe Annahme zu befolgen, da der unter 
Atzikkioi vorbeyfließende Feine Bach aus dem Spa, der Kimer- 
δαί (Kamara, Kimar , Schimar) fidy ſehr bald, entweder ſuͤdlich 
in der Nähe von Bımarbafdıi oder Doch noch ‘weit unterhalb von 
Hiſſarlik (Ilion) — denn die Karten flimmen darin nicht überein 
— in den Mendere ergießt und zum Bruber ded Sfamander fich 
durchaus nicht ſchickt. Demnach fließen beyde Fluͤſſe nirgends ne⸗ 
ben einander, jeder durchfließt fein Thal und wo fie ſich vereinigs 
ten entftand ein Winkel, auf den ich, im Berhältniß zu ben gro⸗ 
fen Maffen der Krieger, nicht beziehen kann, was wir im ι Anfang 
des ſechſten Geſangs leſen: 

Τρώων δ᾽ en καὶ ᾿Αχαιῶν φύλοπις αἰνή" 

πολλὰ δ᾽ ap’ ἔνϑα καὶ ἔνϑ'᾽ ἴϑυσε μάχη πεδέθιο, 

ἀλλήλων ἰϑυνομένων χαλκήρεα δοῦρα, 

μεσσηγὺς Σιμόεντος ἰδὲ Ἐάνϑοιο δοάων. 
Ulrichs bemerft (S. 598): „Der Menbdere . weicht füdlich.. von 
Kalafatli fo von Oſten nach Welten aus, daß er faft parallel 
mit dem Diümbrekkai läuft. Die Schlacht bewegte fich alfo in 
der Ebene zwifchen dem Skamander bey Kalafatli und dem Si⸗ 
moid bey Kumkioi auf und ab, und dad Schlachtfeld kann nicht 
Harer und einfacher bezeichnet werden als der Dichter es thut.« 
Dieß wäre richtig / wenn es hieße an dem Sfamander und an 
dem Simoid. Denn wie der Duͤmbrek⸗tzai, der fich erft fpäter 
rechtö ab und dem Meer unmittelbar zugewandt hat, fich zu Stras 
bos und alfo doch wohl auch zu Homerd Zeit in ven Sfamanber 
ergoß, kenntlich „noch jetzt in feinem Lauf durch ein tiefes mit 
ftehendem Waffer gefülltes Bett, in der Ebene vor Neuilion, fo 
machte er, ftatt parallel mit ihm zu Taufen, mit dem Skamander 
ungefähr einen rechten Winkel; und Homers Bezeichnungen find 
zu richtig, um darauf μεσσηγὺς ungezwungen beziehen zu koͤnnen. 
Eine Mitte giebt ed auch für diefe zwey Fläffe; aber auch nur auf 
einem Punkt: auf und niederwogen (ἔνϑα καὶ &99a) in der Mitte 
konnte die Schlacht nur zwifchen neben einander fließenden Waffern. 
Auf einen von Troja her nördlich und einen von Dften her dies 
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ſem zuſtroͤmenden Fluß paßt auch weniger als auf die beyden in 
gleicher Richtung von Troja her kommenden Fluͤße 5, 773: 
AAN’ ὅτε δὴ Τροίην ἷξον ποταμώ τὸ ῥέοντο, 

ἦχι δοὰς Σιμόεις συμβάλλετον ἠδὲ Σχάμανδρος, 
Doch wichtiger ift Folgendes. Bon Atzikkioi ift der Duͤmbrek durch 
den öftlichen Höhenzug getrennt, auf diefem Boden fonnte man 
nicht, mit Uebergehung des nahen Sfamander und des ganz na- 
ben Fluͤßchens (Kimerkai), den Duͤmbrek als den Fluß der Stadt 
betrachten: und hoͤchſt feltfam würde daher, wenn jener der ©is 
mois feyn follte, Ares feine Stellung nehmen 20, 51: 

Ads δ᾽ Aonc ἑτέρωϑεν, ἐρεμνῇ λαίλαπι loog, 

δεὺ κατ’ ἀκροτάτης πόλιος Τρῴεσσι κελεύων, 

ἄλλοτε παρ’ Σιμόεντι ϑέων ὁπὲ Καλλικολώνῃ. 
Umgefehrt fcheinen mir alle Stellen der Dichter, welche, nicht das 
Schlachtfeld, fondern Troja durd) den Simois bezeichnen, dieß 
mit Bezug auf die unmittelbare Nähe diefed Flußes bey der Stadt 
und feine aus Homer erfannte Geleitung des Sfamander durd) 
das eine Thal zu thun. 20) Aber nicht bloß den Dichtern wider 
fpricht der Simois des Seitenthaled, fondern auch einer fehr bes 
achtenswerthen Ueberlieferung, dem Namen Thymbrios oder, wie 
Hellanicus fchreibt Suußgarog , 27) der fi) in Duͤmbrek erhalten 
zu haben fcheint, und ben bie, welche gegen die bisher gültige 
Lage von Troja flreiten, bafür dem Fluͤßchen bey Atzikkioi ges 
ben. 28) Ulrichs befeitigt die Uebereinftimmung ded Namens zu 
ſchnell damit, daß fic, hier überhaupt fein alter Name erhalten habe 
(S. 597) Ob der Mendere felbft nicht Dagegen anzuführen 


26) So Aesch. Ag. 680 Σιμόεντος deras ἐπ’ defipullous. Eurip. 
Iph. A. 741 ἥξει δὴ “Σιμόεντα καὶ δίνας apyvposideis Or. 196 ey 
Ἑλλάδα χαὶ παρὰ Σιμουντίοις ὀχετοῖς, Tr. 328 Σιμόεντι δ' En’ εὐὑρείτᾳ 
πλάταν ἔσχασε ποντοπόρον, und fo öfter Τροίας Ent Σιμουντίδας axıds, 
in’ ἀχταῖσιν Σιμοεντίσιν, Σιμοεντίδα παρ᾽ ἀχτών. Birgit Aen. δ, 261 
victor apud rapidum Simoenta sub Jlio alto, Dem verpflanzten Gimois 
ihrer Vaterſtadt opfert Antromadhe 3, 202 ante arbem in luco, falsi Simoen- 
tis ad undam. 10, 60 — solum, quo Troia fuit? Xanthum et Simoenta 
‚redde, oro, miseris. 27) Eustath. 71. 10 p. 816, 12. Bachmanni 
Anecd. Gr. I p. 467. Auch Apollo “ύμβριος kommt vor. 28) Den 
Kinergai nahmen für den Thymbrius auch Choifent, Leake u. a., Lechevalier 
aber, W. Gel, Elarke, v. Prokeſch u. a. den Dümbrek; Ulrichs allein S. 581 
den Fluß von Bunarbafchi. 
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ſey, obgleich ber Maͤander und der Kayſter denſelben Namen fühs 
ren, ift, fo viel ich weiß, nicht ausgemacht und unter fo vielen 
Beyipielen, die fonft angeführt werden, möchten manche auch ges 
gründet feyn. 33) Wichtig ift der Umftand, welchen Forchhammer 
(p. 44) beybringt, daß die Türfen, die von dem Kamen jedes 
Dorfs in der Ebene Rechenſchaft zu geben wiffen, die Bebeutung 
von Dümbref oder Dümbrefskioi nicht erflären koͤnnen. Mein College 
Freytag, der Cohne von diefem Umftande zu wiffen) das Wort für 
mich in Unterfuchung zu ziehen die Güte hatte, fand in der Türkifchen 
Geographie von HadjwChalfa den Namen und alfo die fihre Echreis 
bung. auf der Karte, woranf er ftehn müßte, nicht, glanbt indeffen 
nicht, daß er aus dem Tuͤrkiſchen ſich mit Sicherheit erflären laffe. 
Der Buchſtabe Ghain fomme in der Türfifchen Sprache wohl nur 
ausſchließlich in den Arabifchen Wörtern vor, die in die Türkis 
fdye Sprache aufgenommen find, und aus biefem Grunde [Ὁ er 
in diefem Worte nicht anzunehmen, da in der Volksſprache Aras 
bifche Wörter ſelten vorkommen. Nach dem Türfifchen entfpres 
chenden Buchftaben fönnte Gümrüc heißen Zollfluß, wo der Zoll 
erhoben würde; welche Erflärung aber unfiher fey, da fie von 
einer Thatfache abhänge. Die im Rheiniſchen Muf. II ©. 48 
(von Edenbrecher) gegebene Erflärung von Dumbrek verftehe er 
nicht ſicher; das dafür geſetzte Wort habe einen Tuͤrkiſchen Klang, 
finde [Δ aber im Meninski nicht. . Die Wurzel dunmac heiße 
circumverli, davon werde ein Gerundium gebildet dunrac; allein 
theils fey in diefem das b nicht, theild zweifle er, daß das Ges 
rundium fo zufammengefeßt, ein Fluß mit Wirbeln, gebraucht werde. 
Er bezweifle daher die Richtigkeit diefer Erflärung. Die Lage von 
Thymbre verräth ſich deutlich genug und fr das Thal des Duͤmbrek 
paſſend in der Doloneia (10, 430). Ὁ) Entfernt von Troja lagern 


20) “πε, Mani, Alva, Οὐδί Skupſchu, Palã⸗-Skepſis, Clarke 11, 1 
p. 123 der Quartausg. vgl. Barker Webb p. 62. Diefer erklärt p. 107 
Tehigri für Kenchrea, p. 151 Lerissi für Lariffa, p. 96 Koutchouian-Kevi 
für Goncitium und erblidt p. 102 Near, Nea Kore in Yeni-Kevi, als überfegt 
(wovon andre Beyſpiele vorkommen, Ort der Jungfrau (Hero) für Abydos, Ort 
der Jungfrau (Artemie) für Epheſos.) 30) Dieß bemerkt auch Spohn de 
agro Troi. p. 20. Es {πὸ Dieß die Lykier des Pandarod, in der Nahe von 
Troia, zu unterfheiden von denen des Garpedon im füdlichen Lykien. S. Gel: 
lows in feinem zweyten Wert über Lykien p. 467. 
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die Bundeögenoffen, ber eine Theil, die Karer, Päoner u. a. am 
Meer, bey Thymbre aber, gewiß doch nicht weit entfernt von 
diefen, die ykier, Phryger und Maͤoner. Maͤclaren beruft fich 
darauf, daß in allen Theilen der Welt die Flüffe ihren Namen 
mit einer in Erftaunen fegenden Feſtigkeit, mitten unter allen Bers 
änderungen der Sprachen und Revolutionen behauptet haben, um 
daraus zu folgern, daß der Simois nicht feinen Namen mit dem 
Skamander vertaufcht haben koͤnne, wie damals nad, Le Cheva⸗ 
lier von Vielen geglaubt wırde. Daß der Simois der Zlier der 
Homerifhe ſey, fehien ihm ausgemacht. Wenn aber nicht die 
Anſicht, die-ich verfechte, in allen Punkten falfch ift, fo fcheint 
im Dimbret der alte wirkliche Name Thymbrios ſich erhalten 
und den fpäter nur von den Iliern, ihrer Uebertragung der Slias 
auf ihre Stabt und Kome wegen, diefem Fluß beygelegten,, alfo 
nur in der Sage ber Ilier, als der alte, nicht allgemein als der 
wirkliche gebrauchten Namen Simois überlebt zu haben. Aller 
dinge ein eigenthämlicher Kal, der aber bey dem Zufammentreffen fo 
vieler andern Gründe und Umftände darum nicht abfchredfen darf. 
Dabey {{ zu bemerfen, daß, fo viel mir wenigftend befannt ift, 
der Name Simois fonft bey den Alten geſchichtlich ober geogras 
phifch nirgends vorfommt und als eins mit dem Duͤmbrek ſich 
zu erfeunen giebt, fondern allein der Homerifchen Topographie 
der Slier und des Demeirius und Strabo angehört. Der, wie 
wir annehmen, wirkliche Simois hat feinen Ramen verloren, Dieß 
befremdet nicht bey einem Fluß von fo kurzem Lauf, der zur Seite 
eines größeren Stromes fließt und in ihn fid bald ergoß: ber 
Duͤmbrek dagegen beherrfcht fein eigenes Thal und hat einen 
Lauf von drey Deutfchen Meilen. Auch hatten nach unfrer Ans 
nahme bie Ilier frühzeitig fo viel fle konnten dazu beygetragen 
den wirklichen Simois um feinen Namen zu bringen. 

Die Berlegung bed Simoid in das entfernte Seitenthal 
führt den großen Nachtheil herbey, daß das Schlachtfeld die Eins 
heit, die bey Homer uͤberall heroorleuchtet, verliert und nun .aus 
zwey Flußthilern, dem langen ſich nach Norden eritredenden und 
dem Fürzeren von Oſten her anftoßenden befteht. Daß wenn aus 
dem leßteren der Simoid Fam, aud) ein πεδίον Σιμοείσιον von 
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dem Stamandrifchen unterfchieden werben müffe, ſah Demetriud 
wohl ein, denn daß er, wie bie Ilier, den Dümbref für den Si» 
mois nahm, iſt nicht zu bezweifeln: aber bey Homer ift nichts, 
was diefe Trennung berührte, und unter dem Namen Τρωικὸν 
πεδίον (23, 464, 10, 11) oder Τρώων 31) fann eine von Troja durch 
Berge getrennte Thalebene nicht wohl mitbegriffen ſeyn. Stras 
bon fagt ſehr richtig, daß ein großer in fich zufammender Huͤgel⸗ 
rücken zwey Ebenen ſcheide. Wenn nun, den Dümbref ald Si⸗ 
mois angenommen, die Schlachtenplane des Dichters zwey Ebenen 
umfaßten, müßte man nicht, nach feiner Gewohnheit durch Ortes 
beftimmungen feine Schlachtbewegungen zu veranfchaulichen und 
zu beleben, irgend eine Erwähnung des Simoififchen Thald ers 
warten? Aber nur die eine Skamandriſche Ebene, genannt nach 
dem Hauptfluß, nur die eine Richtung von Troja nach den Schifs 
fen’und umgefehrt fommt vor: und danach richten fich die fols 
genden Dichter bid auf Quintus Smyrnaͤus, ber nur durch den 
Zanthos das eine Schlachtfeld bezeichnet (7, 143. 8, 344. 9, 170. 
298), oder durch beyde neben einander laufende Fluͤſſe, wie 2, 
487. 3, 23: 
Στείγετο δὲ χταμένων πεδίον μέγα ἱππόβοτον τε, 
ὅππόσον aupi ῥοαῖς Σιμόεις καὶ Ἐανϑος ἐέργει, 
Ἴδηϑεν κατιόντες ἐς ἱερὸν Ἑλλήσποντον. 
| — καὶ νεκύεσσι περιστείγοντο ῥέεϑρα 
Euaydow καὶ Σιμόεντος. 
Als die Drachen zum Berberben des Laokoon nahen, ftöhnen die 
Nymphen des Xanthos und Simois (12, 458). Der entfernte 
Dümref könnte mit dem Stamander eher an dem, was auf dem 
gefammten Schladhtfeld, ald an dem, was in der Stabt ſich bes 
gab, Theil nehmen: diefer war ja der angebliche Thymbriog, der 
Kimerkai, fo viel näher. Eigne Anfchauung der Gegend vers 
raͤth dieſer Smyrnäer ‚nirgends. Beſonders fprechend ift Das 
Zeugniß des Dionyfins (818): 
Ἴλιον, ἣν ἀλάπαξαν ’"A9nvaln τε καὶ Ἥρη, 
Ξάνϑῳ En’ εὐρυρέοντι καὶ Ἰδαίῳ Σιμόεντι. 
31) 321. 10, 21. 11, 836. 15, 739. 23, 464. Od. 11,513. Alle Stels 


im, worin dad nedtoy zwiſchen Hellefpont und Stadt vorkommt, bey Spohn 
l. ς. p- 17. i : 
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Wie kann man von einer Stadt fagen, daß fie an zwey Flüffen 
liege, wenn fie nicht, wie Bunarbafchi, unmittelbar daran, fons 
dern entweder, wie Neuilion, ungefähr gleidy weit von dem einen 
wie von dem andern entfernt, oder, wie bie. Kome,:von dem 
einen durch einen großen Hügelräden, fo daß der Fluß gar nicht 
gefehn werden fonnte, getrennt war und von dem andern wenigfteng 
eine halbe Stunde (wie Ulrichs felbft angiebt ©. 588) entfernt 
lag? Idaͤiſch aber {{ der Simois, da er nadı Homer aus dem 
Sfamander entfprang und die Hügel, an denen er entfpringt, für 
das Auge noch zum Ida gehören, wovon nur die tiefe Schlucht 
des Sfamander fie, unfichtbar von unten, abfchneide. Nur weil 
beyde Flüffe neben einander gehn, konnte Theofrit die Skaman⸗ 
driſche Ebne Homerd nad) dem Simois nennen (16, 74) : 

— δέβας ἢ ᾿Αχιλεὺς ὅσσον μέγας ἢ βαρὺς Alag 

ἐν πεδίῳ Σιμόεντος, ὅϑι Φρυγὸς ἤρίον Ἴλου. 
Das Grab des Ilos im Thal Des Dümbref wäre der Etabt bee 
08, diefe in der Kome gedacht, weit απὸ dem Gefichtöfreis, 
durch eine Hügelreihe davon getrennt. Ulrich felbft fett ed mit 
Plinius an das rechte Ufer des Sfamander gegen Neuilion hin 
(S. 607), alfo in das πεδίον Σκαμανδριον, welches aber bey 
Theofrit mit dem Σιμοείσιον eins iſt. Nur als eine Ebene, nicht. 
zwey burchfchneidend, ftellte ſich auch Horaz die beyden Bruders 
flüffe vor (Epod. 13, 13): 

Te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 

findunt Scamandri flumina lubricus et Simois. 

Bon diefen Simois der Sfamanprifchen Ebene wird man 
übrigens nach der Befchreibung von Ulrichs ©. 581 ſich ſchwer⸗ 
lich eine angemeffene Borftellung machen. Die zwey ftarfen Bäs 
che, aus denen diefer Fluß nicht fehr weit von den Quellen fich 
bildet, werden von ihm ganz übergangen, fo wie Clarke, ald ob 
er daburch die natürlichen Kennzeichen in Schatten ftellen wollte, 
fie faͤlſchlich zwey Candle nennt. 3?) Die Entfernung einer halben 


32) P. 112. 169. Elarfe, der zuerft die Autorität Strabos gegen Le Che 
valier nachdrücklich geltend macht, geſteht bier Doch zu, daß die beyden Ganäte 
wohl die δοιαὶ πηγαὶ feyn könnten, ohne zu bedenken, Daß Dadurch fein 90.» 
zes Syſtem vernichtet feyn würde. 


\ 


des Homerifchen Stion. XLvIt 


Stunde von Bunarbafchi, in der fich der Fluß. in den Sfamander 
ergieße,, ift viel zu gering angegeben. Ob der Canal, der das 
Waſſer aus feinem natürlichen Lauf ableitet, Alter oder neuer fey, 
fönnen wir bier unentfchieden Taffen. 39) Zu bemerken aber ift, 
daß jenfeit diefer Ableitung in Regenzeiten das alte Flußbett noch 
kenntlich und mit Waffer angefällt ift. 39. 


Die Quellen des Simois ans dem Sfamander. 


Ulrich fagt gleich im Eingang , Le Chevalier und die ihm 
folgten mußten, um ihre Annahme mit einiger Confequenz Durchs 
führen zu können, die Namen der Fluͤſſe Sktamander und Simois 
gewaltfam verfegen. Sie mußten es nicht. Hätten fie von der 
einen Stelle (22, 147), die fie dazu vermocht hat, die Erklärung 
der Alten, welche Ulrichs felbit (S. 579) anführt, zu würdigen 
gewußt, fo war nicht bloß diefe unglüdliche Vertaufchung ber Nas 
men unnöthig, fondern fie fonnten aus biefer Stelle die fchönfte 
Beftätigung für die entdeckte Lage von Troja ableiten. 


o 


Koovro ὁ᾽ ἵκανον καλλιρρόω, ἔνϑα δὲ πηγαὶ 
δοιαὶ ἀναΐσσουσι Σκαμώ; ὅρου δινήεντος. 


23) Ulrichs ©. 575 findet zwiihen dem Damm ded Canals und unzählis 
gen andern απὸ ihrem urfprünglihen Bett abgeleiteten Mühlbächen Beinen Unter: 
fchied. Ganz entgegengefegt urtheilt Forchhammer p. 30. 37 s. Haſſan Paſcha 
εἰ Gazi fol dad Waller von feinen Tſchiflik nah bey den vierzig Quellen nad 
Erfeifi:fioi geleitet haden, wo er einen alten Canal wieder öffnete, ter eine Mühle 
treibt und in dad Meer geht, Barker Webb p.29. Auch Morrit bey R. Wal 
pele p. 576 hält Ten gegenwärtigen Canal für ein weit ältered Werk. . Le Ches 
valier S. 20—22 fchrieb ihm dem Heroded Atticud zu. Choifeul nah Lenz ©. 
21 nimmt ihm nach den wohl erhaltenen fteilen Böſchungen, Da wo er gegen Die 
Mitte im erhöhten Boden an 30 Buß Tiefe hat, für nicht fehr alt. So auch 
ein Major Müller bey Lenz ©: 157 f. wogegen der Major Helvig (daſ. ©. 22. 
126) erklärte, daß jeder, der etwad von Ingenieurweſen verftehe, ihn für eim 
alted Werk nehmen müſſe. 34) Leake Asia Minor p. 293. Barker Webb 
a. ἃ. Ὁ. Cependant, une pelite quantitd de ses eaux rejoint son ancien 
lit durant la saison pluvieuse et va δ᾽ unir au Mendereh, Dieß beftätigt 
auch Forchhammer p. 39, der in der Nähe des Zufammenfluffed einige ungeheure 
unregelmäßige Steinblöde bemerkte. 18. Gell fagt, daß dad Waller von Bunars 
bafchi durch zwey Ausgänge nicht fern ‚von Kumkalé oder gegen dad alte Sigeum 
in den Menderé fliege, ftatt in der Mitte der Ebene wie bey Homer fih mit 
ihm zu vereinigen. Der alte Zuſammenfluß ift auf Der Karte von Foſter und anf 
ter Barterfhen an Derfelben Stelle angegeben, aber nur Turd eine Mündung 
δεὸ Simois. Am genaueften τ Die Nachricht des Ὁ. Hunt bey R. Walpole 
Memoirs p. 110. 











ΧΙΥΤΙῚ Ueber die Lage 


Der Stamander entfpringt hoch auf dem Ida, 300 Stadien von 
diefen Duellen entfernt, auf dem Kotylod, und hat nur Eine 
Quelle. Wie ift alfo dieß zu verfiehn? Die Aufldöfung (λύεται 
δὲ), die in den Scholien viermal wiederholt vorfommt, ift fo 
ficher ald einfach. Aus dem Sfamander (ἀναΐσσουσιν uno, 8x) 
fließen unterirdifch die beyden Quellen, die oberhalb dann den 
Namen Simois annehmen. Wie der Erafinos bey Lernä, der 
aus einer tiefen Grotte ded Chaon fo prächtig hervorbricht, jetzt 
Kephalari genannt, nady Herodot, Strabo und Paufaniad aus 
dem Stomphalifchen See unter den Bergen abfloß, oder, was 
Ulrichs anfihrt, die Kaftalia unterirdifch, wie man glaubte, aus 
der Kephiffosquelle bey Tilda nach Delphi drang, fo erklärte man 
fih in Troja die reichen Quellen vor dem Sfäifchen Thor als 
einen Abfluß aus dem Sfamander an der andern Seite der Stadt, 
unter der felfigen Höhe der Stadt her: und fo ift es ganz ridy 
tig wenn es vorher heißt (12,22), daß der Simois wie der Sfas 
mander von ben Späifchen Bergen komme. 55) Zuerſt vereint, 
trennten fie fi), indem der Simois aus dem Sfamander unter 
der Erde ausfchied, fehten dann ihren Lauf durch die Ebene fort 
big fie wieder zufammenfloßen und vereint in dad Meer fielen. 
Alfo recht eigentlich zwey brüberliche Kläffe, wie Platon fie nennt - 
(Protag. p. 339 6) nad) dem Homerifchen φίλε χασίγνητε. Daß 
ein Fluß in den andern fällt, ift etwas fo Gemeined, daß εὖ dies 
fen Ausdruck nicht ausfüllen würde, zumal wenn der einfallende 
Fluß, wie hier der Duͤmbrek, nicht zuvor wenigſtens eine Strede 
brüderlicdy mit dem andern gleiche Richtung verfolgte. Es wird 
mir zwar Die Aufflärung dargeboten, daß das Brüderlihe auf 
gleicher Abftammung, unter Fluͤſſen alfo auf der von Zeus beruhe. 
Indeſſen fteht dem Dichter auch der bildfiche Gebraud, der Worte 
zu, und wenn durch Zeus unzählige Fluͤſſe Brüder find, fo fieht 
ἐὸ dem Homer nicht gleich, einen fo profaifchen und nichtsfagenden 
Begriff bey zwey Flüffen geltend zu madıen, die er mit fo viel 
„Liebe behandelt. Sie hatten, wie wenige andre, auch eine und 
Diefelbe Duelle zur Mutter. Echeinbarer ift vielleicht, wad Ulriche 


᾿ 35) Comper drüdt richtig den Sinn aus: And now they reach’d the 
running riv’letsclear, where from Scamanders Jdizzy food arise ὑπὸ fountains. 


des Homeriſchen Slion. XLIX 


(S. 597) einwendet, nur von einem Bergſtrom (χείμαρρος) wie 
dem Dimbref, nicht von einem gleichmäßig durch Wiefen fließens 
den Quellbady, der nicht austritt wie er nicht vertrocknet, könne 
gefagt und gebichtet werden, daß der Efamander ihn zu Hilfe 
rufe, um mit ihm die Ebene zu überfchwenmen (21, 308). Als 
[εἶα die Vorausſetzung, daß es hier nur natürlich hergehe, der 
Simoid nicht anders ald wie εὖ fonft feiner Natur gemäß hans 
dein muͤſſe, ift keineswegs richtig oder fiher. Wenn aud) der 
Kampf ded Stamander mit Achilleus in den jährlichen Leber» 
ſchwemmungen von diefem feinen Aulaß gehabt hat, jo {{ Doch in 
der Ausführung das Wunder vorberrfchend. Wenn in einem fril 
heren Gefang C12, 17) Pofeidon und Apollon die adıt Klüffe des 
oa, die nad) verfchiedenen Seiten fließen (mas ficher nicht aus 
Unfunde der Gegend von einem Nhapfoden fo erfunden ift), 
auf einen Punkt richten zur Zerftörung der Mauern, fo kann wohl 
auch der fonft nicht austretende Simois einmal zum großen Zwed 
ſich erheben und ein Getuͤmmel von Stämmen und Steinen erre- 
gen. Die Worte xal ἐμπίπληϑε ῥέεθρα ὕδατος ἐκ πηγέων zeis 
gen das Wunder deutlich, und Ulrichs wird und nicht überreden, 
daß diefe eine Stelle hinreichend beweife, Simois fey der Duͤm⸗ 
bref,, weil diefer ald Bergmwaffer fein Thal überfchwenme. 30) 

Zu der einen Merfwürdigfeit und Wunderbarfeit der Quellen 
des Simois kommt dann die andre hinzu. 

Ἢ μὲν γὰρ 9 ὕδατι λιαρῷ δέει, ἀμφὲ δὲ καπνὸς 

γίγνεται ἐξ αὐτῆς ὡσεὶ πυρὸς αἰϑομένοιο" 

ἡ δ᾽ ἑτέρη ϑέρεϊ προρέει εἰκυῖα χαλάζῃ, 

ἢ χιόνε ψυχρῇ ἢ ἐξ ὕδατος κρυστάλλῳ. 
Eine Erfindung des Dichterd, wie Ulrich vermuthet (S. 594), 
ift dieß ficherfich nicht , fondern εὖ ift eine dem Volk lieb gewors 
dene Kobrede auf ihre Quellen, ganz im Geifte ded Volks, Die 
am Ende nadı fo vieler darauf verwendeter gelehrter Bemühung 
nicht fchwer faßlih if. Die Quellen haben gleiche Zemperatur, 


36) Daß der Simois, wenn er zürmt und auſchwillt, Steine und Baum⸗ 
ſtamme herabrolle, fagt Homer mit; Dieß wird ihm mur amgedichtet im 
Eifer des Widerſpruchs aber nicht von Ulrichs. Herabrollen konnte freylich der 
Dümbret. 


IV 





“᾿ Ueber die Fage 


gegen 60 Grad Fahrenheit zu allen Jahreszeiten: nber die de 
einen Bachs befteht aus vielen Quellen, die andre bricht aus meh⸗ 
reren vereinigten Quellen in großer Waflermaffe auf verfelben 
Stelle hervor, wo fie in einen laͤnglich vierecften Behälter mit 
‚großen Steinen aus alter Zeit gefaßt ift. 3) Diefe dampft im 
Winter, wie die Scholiaften mit Recht aus ϑέρεϊ uud aus ber 
Natur der Sache hinzudenfen, 36) während dieß bey den vielen 
vereinzelten Quellen nicht auffällt. Daß fie wirklich bey einfal: 
lendem Froft ftarf dampfe, darf man nicht bezweifeln, obgleich nicht 
ale Antworten, die auf immer wiederholte Fragen neugieriger 
Reiſenden nach einer Merfmwirbigkeit von den Leuten ded Orts 
gegeben werden, zuverläffig find. Choiſeul Gouffier, als dieſe 
Nachfrage noch neun war, erfuhr ed von dem Aga von Bunarbas 
ſchi 339). und Auch Dallamay erzählt, daß ed ihm von dem dorti» 
gen Aga, bey dem er wohnte, verfichert worden fey, mit dem 
ausdruͤcklichen Zufat „bey einfallendem Froft.» Ὁ) Zur Erklaͤ⸗ 


. 37) @larte p. 111: the marble and granite slabs arround it (the 
hot spring) are of great antiquity. Aud alten Bauftuden ift dad Behälter 
zuſammengefeßzt: Dr. Manduit beſchreibt εὖ genau p. AL; ed iR nicht möglich 
darüber verfhiedener Meynung zu feon, Im Bullettino archeol. 1843 p. 159 5. 
ift dieß Baſſin, woran Etud gar nicht vorkommt, wit einem andern angeblich 
antiten Gemaͤuer, „lavoir d’ Hdlöne“, dad ich nicht gefehn, und Daher auch we⸗ 
der für Troifh oder Griechiſch, ποώ für Türkiſch erflart habe, verwechſelt. Dieß 
beruht auf Irrthum und falſchen Meldungen, fo wie dad Meifte in dem Pleinen 
, Artikel. 38) Schok B. προσληπτέον δὲ τὸ χειμῶνι. V. φασὶ δὲ καὶ 
τὰς ἐν Ἴδη πηγὰς τοῦτο πάσχειν. A. ϑέρεϊ' ἡ διπλῆ, ὅτι ἐχ τῆς ἐντει- 
διασιολῆς ταύτης σαφὲς ὅτι ἡ ἑτέρα πηγὴ ὕδατι λιαρῷ δεῖ χατὰ χει- 
μῶνα. 39) Lenz Ebene von Troia ©. 25. 69. 40) Reife nach Kon⸗ 
ftantinopel Kap. 22. Darnach, wie nach manchen andern Zügen, läßt ſich Leche⸗ 
valierd Genauigkeit oder Wahrbeitdtiebe bemeflen, Ter im Geptenber einen dien 
Dampf aus der Quelle fi über Die umherliegenden Bäume und @ärten verbrei- 
tet ſah, ©. 36 der Deutfchen Ueberſ. An einer andern Stelle (©. 188) fagt er 
feibit, DAB nur im Winter (vielmehr nur wenn eine ſtarke Kalte eintritt) die Quelle 
vommfend fey. Dies berühtet aud) I. Hawkins 1794 (bey Lanz ©. 112.) Us 
bertrieben bat aud Choiſeul den Linterfchied der Wärme und Kälte und nad 
dem Thermometer falfch angegeben (p. 269.) Der Maler Duboid, den er fpäter 
nach Treia fandte, fegte, wie Barbie du Bocage erzählt, nach fünftägigen Be 
obachtungen Diefen Linterfchied fehr herab. Er verfiherte, Daß den 12 Januar 
1816 nnd die folgenden Tage die warnen Quellen 2... 50 wärmer, die kalten Ye 
— 1° fälter als die Luft geweſen feyen, umd Die große warıne Duelle habe ges 
dampft. Hr. Manduit ſteckt Die Hand in Die εἰπε Quelle und findet fie warm 
zum Erſtaunen: die Einwohner fagten, den Winter fen dad Waſſer warn wie ein 
Dad, audre, ed fey bededt mit Didem Rand wie der eined großen Feuers (p. 
59). Clarke Hörte von einigen Bauern, daß die eine Quelle wann fey hot), p. 
109. 112, und erzählt p. 126, Daß in Bnink Bunarbafhi in der e von 


des Howeriſchen Ilieen. μῖ 


raug des Dampfs und ber Symmetrie der Erzaͤhlung wegen iff 
ὕδατι λιαρῷ ῥέδε hinzugefekt, und die größere Zrifche ber unmit« 
telbar am Boden gefchöpften Duelle wird mit bem im Behälmik 
gefammelten Waſſer in vollen Grgenfau gebracht, ganz in volks⸗ 
mäßiger Weife. Das Lob vorzüglich Eühler Brunnen ift auch in 
Stalien bier und da fishenb im Wunde des Volks und ich erimmee 
mich, Daß irgendwo ber Unterſchied einer acqua Iresca und aoqus 
fredda in Form eines Mettftreitä hervorgehobes wire. Wer im 
Sommer trinfen wollte gieng lieber zu ber friſcheſten Quelle und 
nannte die andre warum. Die unbegriffne Erfcheinung des grade 
in der Kälte bampfenden Waffers it der Keim, aus. welchem füch 
die Kleine Volksdichtung entwidelt hat. - 

Diefe fo hoͤchſt bezeichnende Naturerfcheinung, zwey bald fich 
vereinigende Bäche, entiprungen an zwey Punkten aus Quellen 
fo nah zufammen und fo flarf, daß fie aus dem nahen Fluß αἰ 
ein Geitenftrom unter der Erde hervarzubringen ſchienen, au ber 
einen Stelle bey Froft dampfend, zufaminen einen Fluß bildend, 
der weithin durd die Stamandrifche Ebene den Skamander bruͤ⸗ 
derlich begleitet, faunte Strabon nicht: er. würde nach feiner ver⸗ 
Ränbigen Weife εὖ beachtet haben, hätte Demetrius, ber Einzige 
der für die Kome eintritt, der aber vielleicht felbit die zwey 
Bairamitſch Dad Volk diefelbe Gefchichte wie von des Quellen Ded andern Meinen 
Bomarbaſchi erzähle und verfihre, Daß [ kalt im Gommer und Geis im Winter 
feyen, wo Rauch vor ihnen nuffteige. (5. ein Scholion Rot. 38. D. Hunt fond Die Quelle 
in dem απὸ einigen Mormorftäden und zerbrochnen Säulen gebüdeten Behälter von 
gewöhnlicher Temperatur, hörte ober von dem Führers, fie ſey im inter fo. viel 
wärmer ald die wenig entfernten vielen Quellen, Daß Dunst oder Dampf auffteige 
(bey MR. Walpole Memoirs p. 109.) Ausgemacht richtig fcheint mir die. Auffaf⸗ 
fung , die in Uebereinſtiumung mit W. Gel (p. 74), Leake (p. 282 =.) u. a. 
Gordhammer fo ausdrückt p. 42. The popular imagination would be in 
Howers time struck with the spring which smoked in winter and the 
spring which was cool in sammer, and the poet has donc no mere than, 
graphically expressed the popular impression He says simply that va- 
poues ascended from the surface of one οὐ the springs, and that the 
otber was very cold »in summer. Nur fans id in Dan, was derſelbe in 
dem Kieler Programm 1841 de Scamandro p. VI ss. uber diefen Gegenſtand 
fagt, die Vermuthung wicht billigen, DaB zu Homers Zeit zwey Quellenbedalter 
geweien feyen. Morrit fügt mit Recht (bey δὲ, Walpole Men. p. 577): I call 
the Kirk Geuse one spring; for though the water issues from a number. 
: of small orifices in the rock, yet being all so near together and forming 
only one large pool, it is refining far too much to suppose a poet would 
necessarily speak, as Shakespeare says, by the card, and account every 
separat erevige- ; 


A) ' Ueber die Rage 


Quellen nicht gefehn hatte, von ihnen Meldung gethan. 4) Hier⸗ 
nach tft εὖ zu beurtheilen, wenn beyde nad, der Vorausſetzung, 
daß Troja auf der andern Eeite ded Sfamander auf dem Hügel 
gelegen habe, welchen Asiffioi einnimmt, für die aus dem Ska⸗ 
mander fließenden zwey Quellen und zwey Bäche (xoovro) gelten 
laſſen mußten was Urlichs (CS. 593) mit ihnen gelten [&ßt, weinen 
Bach der ber anderthalb Stunden aufwärts von Atzikkioi, uns 
fern des Karaghuͤn ftarfe Quellen hat, gegen Atzikkioi hin an 
manchen Stellen troden liegt, werl das Waſſer [4] unter dem 
Geroͤll verliert, obgleich an mehreren Stellen perennirende Quel⸗ 
(εἰ finde, und am nördlichen Aphange der Hügel von Atzikkioi 
fließt, und eine von jenen perennirenden Quellen, mit gutem als 
tem Wafler, die ganz in der Nähe des Tſchifliks oder Meierhofd 
— beym Aufgange zum Hügel von Atzikkioi von Welten her (©. 
590) — hart am rechten Ufer ded Baches entfpringt und den 
Bewohnern beffeiben ald Trinfwaffer dient. Was blieb dem Des 
metrius übrig ald zu fagen, die warme Duelle muͤſſe ausgegan⸗ 
gen feyn und die kalte entweder aus dem Sfamander entfpringen 
oder auch wegen der Nähe ded Skamander von Homer Quelle 
ded Skamander genannt werden? 42) Die Sache des Demetrios 


41) Vermuthlih war p. 602 gefhrieben: παρέχει δὲ λόγον ὥς φησι 
Δημήτριος, ὃ ποιητής, für π. δὲ λόγον, ὥς φησιν ὁ ποιητής. Wenn ἀπά 
Demetrind nad Strabo 1 p. 45 dem Neauthed φιλοτεμοτέρως in Hinficht der 
Urgonauten widerfprad, mit Homer und mit fi felbft um Widerfpruc, fo reicht 
dieß nicht zu, mm ἀπά) in Diefem Fall eine abfichtlihe Unterdrückung eines wichti⸗ 
gen Umſtaudes zu Gunſten der Kome zu argwöhnen. 

42) Οὔτε γὰρ ϑερμὰ νῦν ἐν τῷ τόπῳ εὑρίσχεταε, οὐδ᾽ ἢ τοῦ 
Σχαμάνδρου πηγὴ ἐνταῦϑα, ἀλλ ἐν τῷ ὄρει, χαὶ μία, dA οὐ δύο. τὰ 
μὲν οὖν ϑερμὰ ἐχλελεῖφϑαι εἰκὸς" τὸ δὲ ψυχρὸν κατὰ διάδυσιν ὑπεκχ- 
ρέον ἐχ τοῦ Σχαμάνδρου κατὰ τοῦτο ἀνατέλλεξιν τὸ γωρίον ἢ καὶ διὰ 
τὸ πλησίον εἶναε τοῦ Σχαμάνδρου καὶ τοῦτο τὸ ὕδωρ λέγεσϑαι τοῦ 
Σκαμάνδρου πηγήν οὕτω γὰρ λέγονται πλείους πηγαὶ τοῦ αὐτοῦ πο- 
ταμοῦ. Freylich: aber nicht flundenmeit von einander entlegene Quellen zweyer 
Flüſſe, eines großen und eined ganz Pleinen, werden Quellen des einen, noch Die 
des kleinen, Der fih in Dem andern ergießt, Quelle Des großen genannt. Deme⸗ 
trius führte bey dieſem Anlaß mehrere große Erpbeben in Lydien, Jonien, Troas 
and Demolied an, Strab. I p. 58. Wie Hr. Barker Webb fi hilft, IR auch 
der Mühe werth zu bemerfen. Er fagt Topogr. de la Troade p. 55. Au 
pied de notre colline s’etend le terrain mardcageux qui alimente en 
partie le Califatli-Osmack, ou il serait permis de supposer que l’on vo- 
yait jaillir les fontaines dont parle Homere, mais qui ont pu disparal- 
ire par l’effet des tremblements de terre si frepuents dans ces contrees. 
L’eau de ces fontaines a pu aussi former aupres de la ville le marais 











ded Hemerifchen Ilion. At 


ift dieß, wie auch R. Walpole bemerkt cp. 610), nicht des Strabo, 
der fi) nur nicht die Mühe genommen hat, gegen bie Albernheit 
des Leuten eine Bemerkung zu machen und über bie Unglaublichkeit 
auch der andern Erklärung der Ixauaydgov πηγὴ eine Ueberlegung 
anzuftellen. Denn man blide doch auf eine unfrer vielen Karten, die 
dem Strabo freylich fehlten : der Kimerkai fommt von einer ganz ans 
dern Eeite her ald der Skamander, von dem er je weiter entfernt ift, 
als er feiner Quelle nah) ift und dem er erft fich nähert wie er in bie 
Ebene tritt: Berge liegen zwifchen feinem Lauf und dem Skaman⸗ 
der. Wie wäre das Bolf, welchem Baͤche aus ihren Quellen 
durch die Gebirgöthäler herabfließenb nichts Neued waren, dars 
auf gekommen den entfernten Stamanber zu Huͤlfe zu nehmen, um 
ſich gerade die hochgelegenen Quellen des Kimerkai zu erflären? 
Ganz anders bie ded Simois, die am Eingang ber langen bene, 
Dicht unter der feinen Anhöhe, welche fie von dem mächtigen, 
durch die tiefe Felſenſchlucht hinter ihr ſich durchdraͤngenden 
Strom trennt, fo ſtark fprubeln, baß fie fogleich zwey Bäche und 
daraus einen beträchtlichen Fluß bilden, und die daher, bey‘ der 


Seltenheit der Erfcheinung, ἀπὸ dem Skamander zu kommen ſchie⸗ 


nen. Ein Beurtheiler von Maclarens Schrift, welcher den Gruͤn⸗ 
den für Neuilion nichts entgegenzufeßen vermochte, geftand wes 


nigftend , daß in den Quellen „bed Stamanders nad) ber Ilias 


eine unüberwindliche Schwierigkeit übrig bleibe. 4.) Dieß gift 
von jeber andern Lage, die man annehmen möge, auffer bey Bus 
narbaſchi, eben fo gut. ' Zu einer Wafchanftalt für eine große 
Stadt, wie man am fchönften Brunnen vor. der Stadt im Orient, 
hier und da auch in Italien fieht, reicht die Quelle bey Atzikkioi 
nicht hin. Daher war Ulrichd genöthigt zu fagen:- „Rahnı Ho⸗ 
merd Sion wirffich den Higel von Atzikkioi ein, fo füllte das 
Waller des Kimerkai den berühmten Brunnen, an weldyem bie 
Trojanerinnen wufchen und Hektor durch die Hand ded Achilles 
fiel... Aber Homerd Wafferbehälter für die Wafcherinnen wurden 
nicht durch einen Canal aus dem Fluß gefüllt, fondern ftanden 


dont Homere fail egalement mention (Od. 14, 472). Aucune de ces cir- 
constances n’est applicable a Hissarlik. 


43) Böttingifche Anzeigen 1822 ©. 1118. 
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bey den Quellen, nemlich bey der einen von beyden: 

᾿ ἔνϑα δ᾽ ἐπ’ αὐτάων πλυνοὲὶ εὐρέες ἐγγὺς ἔασιν. 
"Ein Dichter, der fo genau ein Merfmal der alten Stadt ſchildert, 
hätte ſchwerlich auch Das Feine Flaͤßchen unermähnt gelaffen, das 
neben ihr, wie fle und hun gefebt wird, vorbey zum Sfamander 
fließt: irgend etwas, das am Skaͤiſchen Thor vorgieng, hätte 
ihm Anlaß dazu gegeben. 


Der Huͤgel von Atzik-kioi. 4) 


. Die Anhoͤhe, worauf nad; eigurr Anſchanung bed Landes 
. Demetrind und Ulrichs Troja verlegen, it nach ber Beichreibung 
des Letzteren (©. 677. 584. 588. 590. 592) ein mebriger, iſolir⸗ 
ter an die Stamandrifcye Ebene ftoßender, ein fanfter beaderter 
Kegel zwifchen Gebuͤfch und Eichbäumen hart am Fuße der Idaͤi⸗ 
ſchen Borberge, eine Stunde von Bunarbaſchi und eine halbe 
Stunde von dem zwiſchen beyden fließenden Skamander, zufams 
wenhängend durch feinen nordweftlichen Abhang mit einer niebris 
gen vom Kararghän herabfleigenden Berzweigung des großen Huͤ⸗ 
geiruͤckens, auf deſſen nordweſtlichen Eude Neuilion lag. Die 
alte Stadt nahm die faſt flache Hoͤhe des ovalen Huͤgels ein, die 
ſich vom Tſchiflik uͤber das verfallene Tuͤrkiſche Dorf hinaus (in 
deſſen Ruinen auch noch einige Reſte aͤlterer Subſtructionen von 

der Kome der Ilier zu bemerken ſind), etwa tauſend Schritt oder 

vier Stadien nad) Nordoſten ausdehnt und nach allen Seiten hin 
fanft abfällt, fo Daß bequeme Fahrmege den Hügel nach verfchies 

denen Richtungen überfreuzen. „Die Burg Pergamon , ‚welche 

ohne Zweifel noch befonders befeſtigt war, mag den Mittelpunft 

44) Atchi, Aktchi, Akchi Kevi. ulrichs bemertt ©. 592, daß bie 

Karten umrichtig als verſchieden von Atzikkio, auch Eski-Atzikkiol angeben, da jes 

ποῦ ald verfallen aud Eski-Agtzikkiol genannt werde. Die Karte von Acland If 

frey von dieſem Fehler. Derfelbe Irrthum ift auch Durch die Namen Kalafatli 

Kevi und Eski Kalafatli (bey Choiſenl Ilion) veranlagt worden. Nach Aktchi- 

Kevi fegte auch Ehoifent pagus Niensium,, was Barbie du Bocage auf Der 

Karte falſchlich geandert hat. Leake und Andre fepen den pagus nad Eski 

Atchi Kevi. Hobhoufe und δὲ. Walpole (Memoirs n. 609), auch Barker Webb 

fahren hier Ihymbra, Morrit den pagus in Tfdiblat (Walpole p. 572. 609), 


in dieſer Gegend auch v. Eckenbrecher im Mhein. Muſ. 1842 2, 27 f. ©. 31: 
„im Gebirge, weit ven der Trojanifchen Ebene entfernt.“ 
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des Huͤgels eingenommen haben, denn ber Weg van bert bis zum 
Skäifchen Thore führte nach Homer wenigſtens durch einen Theil 
ber Straßen der Stade Das Skäifche Thor dagegen mag in 
der Gegend des Tſchifliks (beym Aufgange von Welten her) am 
zuſetzen ſeyn, da εὖ nadı Homer wahrfcheinlich ift, daß unfern 
dieſes Thors der Erineos an die Stabtmauer fließ, die hier am 
leichteften zu erfteigen war. — Tirynths gewaltige Meuern und 
feine ifolirte Lage auf einem niedrigen Hügel in ber Ebene möchte 
vielleicht das befte Bild von Troja geben, nur daß letzteres weit 
größer und geräumiger war, Dem Lömwenthor von Mycen mag 
Das Skaͤiſche Thor nicht unähnlich gewejeu feyn.“ 

Nur einen fo niedrigen Hügel hält der Verfaſſer angemeſſen 
ben Berfen der Ilias (20, 215): 

dapdavor αὦ πρῶτον τέκετο νεφεληγερέτα Zeug, 

eærioos δὲ “αρδανέην" ἐπεὶ οὕπω Ἴλιος ἱρὴ 

ἐν πεδίῳ πδαόλιστο" 
won denen Strabon (p. 592) zu der befaunten Dichtung Platond 45) 
übergeht, daß nach der Suͤndfluth die Menfchen zuerft aus Furcht 
Die Hoͤhen der Gebirge bewohnten und wild lebten, nach und 
nach ſich herunterlieſſen und zuletzt die Ebene einnahmen, Dabey 
führe Platon an, daß nach Dardanos in ber zweyten Periode 
Ilos in der dritten die Stadt auf einen nicht hohen Hügel gelegt 
babe, gleichlam ald wolle er und im voraus vor Bunarbafdyi 
warnen. In der That fo braucht man weder ὑπωρείας noch ἐν 
πεδίῳ zu verſtehen. Durch das lebte Glied πεδίον wird das 
mittlere zwifchen ihm und ber ἀχρωρεία ziemlidy unbeftimmt, fo 
daß εὖ weit mehr als den Fuß des Gebirges bedeuten fann, und 
der Unterfchied der Höhe von Bunarbafchi und dem Hügel von 
Asiffioi verfchwindet bey einem Verhäftniß wie dag des Idage⸗ 
birgs zur Ebene if. Ohne Zufammenhang mit der ὑπωρεία ift 
auch jener Hügel nicht, und die andere Höhe fcheint um fo mehr 
ἐν πεδίῳ zu liegen, als fie durch die tiefe Schlucht des Sfamans 
der fchroff abgefchnitten ift vom Gebirg. 16) Dabey kann ic 

45) 1,665 3, 4 p. '682. 46) Heyne warnt zu der Stelle und T. 5 


303 ἐν πεδίῳ abfoint zu verftehn, da ed in Bezug ftehe zu dem höheren 
Bergrüden, und ſchon Der vortrefflide alte Damm fagt v. Ἴλιος : Ἴλιος vero 
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freylich nicht der Meynung feyn, daß Homer fein Dardania Πα) 
dachte, wo die wirkliche Stadt Darbanos lag, fiebenzig Stadien 
hinter Abydos nadı Strabon,, wo der Name auf ein Vorgebirg 
übergetragen worden iſt. Auch vermuthet Strabon nur, daß hier 
die Homerifche Dardania, wovon feine Spur fey, gelegen habe 
(εἰκὸς δ᾽ ἐνταῦϑα idovodar), wie denn απὸ Homer meift nur zu 
vermuthen fey (Ὅμηρος εἰχάζειν περὲ τῶν πλείστων παρέχων 
Ῥ. 581.) Der Dardanier Aeneas wird von Aphrodite beſucht Ἴδης 
ἐν κνημοΐῖσι I. 2, 821; mitten im Gebirg, nicht am Shellefpont, 
ift der Urfiß de: Dardaner zu vermuthen, die immer neben den 
Troern angeredet werben, fo wie Towiades, Τρωαὲ καὶ Jagde- 
γίδες. Daß ein folcher Rame auf eine entferntere, fpätere Grüns 
dung übergetragen‘ worden, ift nicht zu verwundern. 
Auch relativ, aber durch die häufige Wiederholung weit bes 
deutender ald Platond λόφος οὐχ ὑψηλός, find bie Homeriſchen 
Beywörter Troiad, die hingegen auf den fehr niedrigen flachen 
Hügel von Atzikkioi durchaus nicht zu paffen fcheinen. Die Stabt 
Ilios ift die hohe, αἰπεινή, audy ann, in zwoͤlf Stellen, wie 
aufferdem Pytho, Kalydon, Myfale, Pedaſos und Gonveffa ges 
nannt werden, und daher windig, ἡγεμύεσσα, was fiebenmal 
wieberhoft ift und fonft noch vom Erineos und vom hohen Wis 
mas gebraucht wird, ja fie wird ὀφρυόεσσα genannt (I. 22, 411), 
was noch weniger einem fo niedrigen, fanft anfteigenden Hügel 
wie der von Atzikkioi angemeffen ift, da bie Brauen gerade über 
dem Auge fich wölben. Afroforinth heißt ὀφρυόεσσα in eimem 
alten Drafel und auch der figärfiche Gebraud) des Wort von 
der Poeſie des Aefchylus und für übermithig zeigt, daß feine Be 
deutung von dem Sanften und in feiner Art auffallend Niedrigen 
fehr verjchieden iſt. Eben fo fehr wiberftreitet die Flachheit des 
‚ovalen Hügeld und die Annahme, daß auf der Mitte diefer Fläche 
die Burg geftanden habe, der wirklichen Lage von Troja, welches 
eine Spite hatte, πόλιν ἄκρην, (6, 88. 257. 297. 317. 7, 345. 
22, 383), wo der Tempel der Athene ftand (6, 88), eine ἀκρό- 
πολις (Odyss. 8, 494. 504), von deren oberfter Spige die Rebe 


in plänitie quidem patente, in colle tamen super planitiem eminente: 
nam πεδίον opponitur monti Idae. 
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ft (ἐν πόλει axporern ΠΠ. 20, 62. 22, 172, nem simpliciter ἡ 
ἐχρόπολις, sed cacumen eius), fo daß die Πέργαμος axpn nicht 
im einer bloßen Ummauerung beftand: — τοι! weicher Art mir 
auch Feine andre Afropolis befaunt iſt — und man gieng Pergas 
mos wicht bloß hinein, fondern gieng zugleich aufwärtd (Πέργα-- 
so» δἰσαναβᾶσα 24, 700), wie fonft öfter von der Stadt gefagt 
ἔξ. Selbft ver befondere Name Pergamos fpricht für einen bes 
fonders hervorragenden Hügel, auf diefen wird mit Nedyt ὀφρυ- 
ὄεσσα bezogen, und dauach werben aucd von Stephanus Byz. 
zwey Huͤgel Ilivns angegeben. 17) Diefe Homerifchen Ausdruͤcke find 
der Art, Daß fie fogar für [4] allein meiner Meynung nad, und 
abhalten muͤſſen die Lage von Troja nad den Bewohnern ber 
Kome der Ilier und nad Demetrios zu beflimmen. 

Umgefehrt greift von feiner Seite Ulrichs Die Höhe von Bus 
narbafchi damit an, daß Troja nicht πετρήεσσα genannt werde 
(S. 586). Aber dieß beweiſt nicht, daß eine hohe Stabt mit. 
einer Akropolis nach ihrem ganzen Umfang beaderbar und ohne 
Felfengrund war. Nur drey Städte haben bey Homer dieß Beys 
wort, Pytho, Aulis und Kalydon, und wenigftend von deu δεν 
den erften-fann ich bezeugen, daß fie ed vorzugäweife und nas 
mentlich vor Troja, verdienen. Sogar bie Stelle der Ddyffee vom 
hölzernen Pferd (8, 508): 

n κατὰ nergumv βαλέειν ἐρύσαντας ἐπ’ ἄκρας" Ä 
fehrt Ulrich durd) eine neue Auslegung in den Einwand um, 
bey Homerd genauer Drtöbefchreibung fey nicht wohl anzu⸗ 
nehmen, daß er zwey charafteriftifche Dierfmale der Anhdhe von 
Bunarbaſchi, die fteilen Helfen und ihre unmittelbare Lage am 
Stamander, follte übergangen haben. Der Dichter beziehe fich 
nicht auf δείξει, über denen die Burg ftand, fondern auf irgend 
eine andre felfige Anhöhe, auf die man das Pferd fchleppen und 
wie einen Verbrecher hinabftirzen wollte Man fragt fogleidy, 


41) Ἴλιον, πόλις Τρῳάδος, ἀπὸ Ἴλου, ἣν οὗ Τρώες “τὴν ἐκάλουν, 
καὶ αὐτῆς λόφοε δύο, ἐν τῇ Προποντίϑι παρὰ Ῥυνδάχῳ ποιαμῷ. τρίτῃ 
Μαχεϑονίας. In der Weftermannfchen Ausgabe ift nur nad 4opos δύο das 
Komma weggelafien , die Stelle aber ohne Sinn geblieben. Es iſt ausgefallen 
ἔστε καὶ ἄλλη, oder nur A, indem für τρέτη folgte γ΄, wie v. ’Anollwrie, 
Alæ und öfter. 
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find denn in der Nähe von Atzikkioi Felſenwaͤnde, die zur Voll⸗ 
giehung der Todesſtrafe fo fehr auffodern, wie etwa die Tarpe⸗ 
jifchen oder die Phädriaden bey Delphi. Der Berfaffer fcheint fich 
bie Stelle außgefucht zu haben, wo fie an dem hölzernen Roß 
hätte erprobt werden fönnen. Denn er führt weiterhin an (S. 
- 590), das Tſchiflik bey Atzikkioi ehe auf felfigem Boden, der an 
einigen Stellen gegen die Ebene hin in großen abfchäffigen Maſ⸗ 
fen vom ſechs bis acht Fuß Höhe hervortrete und Dort einiges 
Bebüfch von wilden Feigenbaͤumen trage. Aber follte er biefe 
Steine für eine Richtftätte und auch für das diefe Yelfen an Höhe 
weit übertreffende hoͤlzerne Roß zum Hinabſturz für geeignet ges 
halten haben, fo hätte er Doc wohl gewiß wicht: bezweifelt, daß 
diefe an einer Seite des fanften Huͤgels vortretenden Steine in 
einer Gegend, wo Keldabhänge und Felswaͤnde wie im Idagebirg 
den Maßſtab hergeben, nicht κρημνοὶ zum Hinabſtuͤrzen genannt 
. werden konnten. Und biefen Ausdruck gebrauchte bey derſelben 
Geſchichte Arktinos, der Schäler Homers und der aͤlteſte Dichter 
nach ihm den wir kennen. Proklos berichtet aus ihm: τοῖς μὲν 
δοχεῖ κατακρημνίσαι αὐτόν, τοῖς δὲ καταφλέγειν, οἱ δὲ ἱερὸν 
αὐτὸν ἔφασαν δεῖν τῇ ϑηνᾷ ἐνατεϑῆναι. Dabey bleibt. auch 
Tryphiodor, der, indem er auch das Zerhauen mit dem Beil flatt 
Verbrennend aus Homer beybehäft, diefem unmittelbar folgte und 
der von hohen Abgruͤnden fpricht (253): 
ἤϑελον ἢ δολιχοῖσιν ἐπὶ κρημνοῖσιν dpakaı — 

Wie aber Virgil (Aen. 2, 189) auf die Hinausführung des Pfers 
bed gleicd, einem Verbrecher deuten ſolle, verftehe ich nicht. Bey 
ihm fchlägt Eapys vor, εὖ ind Meer zu ftürzen (nach einer {εἰ 
famen Beränderung) ober zu verbrennen oder zu durchbohren (2, 
35.) 45) | 


48) Quintus Em. 12, 393 läßt den Laokoon sur zum Berbrennen ra⸗ 
then. — Jeder unbefangne Lefer wird die Auffaffung von Spohn, melden Ge: 
nauigkeit gewiß nicht abzufprechen ift, billigen de agro Troi. p. 11: Qua qui- 
dem urbe, quamquam ipsa in loco sita erat edito, altior prominuit ark 
(ὠχρόπολες) rupibus saperstructa atque ex aliqua parte inaccessa et 
praernpta, propter quam loci naturam Troianorum multi equum illum, 
perniciosum oqus Epei, ad fastigium usque protractum hinc: deiicere vo- 
luerunt, eum pessun daturi, nur Daß nach der Localitat fintt ad lastligium 
zu verſtehn ift, feitwäartd an den Rand. 
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Alkerdings find im Anfang des Geſangs, wo dad Drängen 
des einen Theild der Kliehenden in den Strom und ihre granfe 
Vernichtung gefchildert wird und ber Echauplak etwas entfernter 
von der Stadt ift md ber Fluß in der Ebene lauft, χρημνοὶ als 
feine eigenen Ufer gegeben (26. 175. 234. 244) nnd αἰπὰ ῥέεθρα 
(nadı den Ufern) genannt, wie dad Wort überhaupt relativ if. 
Aber mo alles fo ftarf vergrößert ift wie in diefer Erzählung, 
befremben and; biefe hier übertriebenen Ausdräde nicht. Bon 
folhen Mealereyen ins Große find hinfichtlich der Rammmahrheit 
Echifderungen, die auffer ähnlichem Zuſammenhang flehn, und 
einzelne Züge leicht zu unterſcheiden für das Gefuͤhl. 

Die Ilias erwähnt der fleifen Kelfen der Pergamos nicht, 
weil fie nur nach der Seite des engen tiefen Flußbettes, da aber 
auch fo fteil und hoch find, daß mit diefer Seite ber Krieg gar 
nicht in Berührimg kam, fo wie Kriffa, Askra, Orchomenos md 
viele altgriechifche Städte eine Seite haben, die in dem ausführs 
lichſten Belagerungsgedicht unberuͤhrt gebfieben ſeyn wuͤrde. Und 
der Skamander entfernt ſich ſo wie er aus der Schlucht hervor⸗ 
fommt von der Stadt, die als ihren Fluß eigentlich den ἀπὸ ihren 
nahen Brunnen entfprumgenen Simois betrachten mußte. Dieferift, da 
ihr Geftcht fic nach Der Ebene kehrt, gerade vor ihr; der Sfamander 
fließt hinter ihrem Rücken und dann etwaß zur Seite. Dagegen ergiebt 
fich inder That aus ZI. 21, 602 nicht, Daß der Sfamanber in beträdhts 
licher Entfernung von der Stabt floß, indem Apollon in Agenore 
Geſtalt den Achill von der Eiche am Skäifchen Thore durch die 
mwaizentragende Ebene abwärts bis an das Ufer ded Sfamander 
verlodte, wodurch die fliehenden Troer Zeit gewinnen, fich ins 
nerhalb der Mauern der Stadt zurädzuziehen. Den Fliehenden 
war fchon das Thor geöffnet, Agenor felbft, wohl nicht der Bor; 
derfte, war fchon bey der. Eiche, ald er Apollons Eingebimg ers 
fuhr und den Achilles angriff, und während er dieß that und 
Apollon, der ihn entrüct hatte, unter feiner Geſtalt [ἃ] neckiſch 
vor Adıilles, fo daß Diefer ihm immer zu erhafchen ıheynte, 
durchs Feld nad) dem Efamander herüber zuruͤckzog, (nad) einem 
andern Theil des Flußes, wo er nicht mehr von der Stadt her 
gefehn werden Fonnte ,«) (wie Maclaren fagt), hatten fie Zeit 
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genug ſich in die Stadt zu ſtuͤrzen, auch wenn Apollon in der 
geradeſten Richtung nach dem Skamander lief: denn ihr Weg 
war noch näher. Doch ed kommt auf Minuten ber Zeit und des 
Wegs bey diefer Kift nicht an, fondern nur auf die Ablenkung 
des grimmen Berfolgerd, Wo würde die Troifche Topographie 
enden, wenn man fo genau die Entfernung und bie Zeit für jeben 
Vorgang beredinen wollte? 

Nur als Epifode will ich aus der Erzählung von Antenor noch 
eine Stelle aufuchnen, wonach meiner Ueberzeugung nad) auch Die 
Ilias das Engthal des Stamander berührt und daher die angenom⸗ 
mene Lage von Slion auf das Schönfte beftätigt,. während fie erft 
durch Diefe Dertlichfeit ihr Mares Verſtaͤndniß erhält. Da dieß aber 
nur auf einer Lesart bed Krates (aus dem nahen Pergamos) beruht, 
und da id) fcheinen kann ed auch in eigner Sache benugen zu 
wollen, fo überlaffe ich εὖ Jedermanns Belieben und verzichte 
darauf ed unter den Gründen, die ic, fir entfcheibend halte, auf⸗ 
zuführen. Ehe Agenor fic, zum Kampfe mit Adjilled, der Alte 
bedraͤngt, entfchließt, gehn ihm andre Gedanken durch den Kopf. 
Wenn ich vor ihm, fagt er zu μά) (553), im Gebräng mit den 
Andern fliehe, fo wird er mid, töden. Soll ich mid) .‚verftedlen ? 
Suche id; dad Feld, von der Stadt weg, fo ſtuͤrmt er mir nad) 
und erreicht mich mit feinen fchnellen Füßen. Gehe ich ihm hier 
vor der Stadt entgegen, fo ift ja auch fein Leib verwundbar und 
bat nur Eine Seele. Dem weiten offuen Feld, aus weldyem die 
Fliehenden bid nahe zur Stadt gedrängt find und in das er ſich, 
getrennt von der Maffe, nicht wieder zuruͤckwenden will, gegen⸗ 
über erwartet man einen von der offnen Ebene, in welche bie 
Stadt reicht, abgefonderten Ort, und man findet diefen nur in 
dem vom Sfamander durchfloffenen Engthal hinter der Stadt, und 
nur auf diefes paflen die Worte (556): 

Ei δ᾽ ἂν ἐγὼ τούτους μὲν ὑποκλονέεσϑαι Sacın 

Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ, ποσὶν δ᾽ ἀπὸ τείχεος ἀλλῃ 

φεύγω πρὸς πεδίον Ἰλήΐον, ὀφρ᾽ ἂν ἵκωμαι 

Ἴδης τὸ κνημοὺς κατὰ τὸ ῥωπηΐα δύω" 

ἑσπέριος ὁ᾽ ἂν ἔπειτα λοεσσάμενος ποταμοῖο, ᾿ 

ἱδρῶ ἀποψυχϑεὶς προτὲ Ἴλιον ἀπονεοίμην. 
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Krates (welchem Voß gefolgt if) [αὐ Ἰδήϊον, ἵν᾽ ἡ τὸ ὑποκεέμε- 
vor τῇ Ἴδῃ. Was ein Scwliaft fagt, τὸ πρὸς τῷ τάφῳ τοῦ 
Ἴλου, ift die Erflärung der falfchen Lesart Ἰλήϊον, Ἴλειον und 
unüberlegt, da dad Grab des Ilos in der Mitte der Ebene lag, 
wohin Agenor gerade nicht wollte. Was ein andrer meynt, ἐντὶ 
τοῦ Ἰλιακὸν, giebt und nicht bloß eine ungriechtfche Form ſon⸗ 
dern auch eine ganz unwahrſcheinliche Sache. Die ganze Ebene 
hieß die Troiſche; biefe kann nicht gemeynt feyn, es kann aber 
nicht leicht ein Theil des Xroifchen dad Sstifche Feld geheißen 
haben, weil beyde Namen in ber Bedeutung zufammenfallen. 
Idaͤ iſch hieß mit dem beften Grunde der fchmale Strich Landes 
neben dem Fluß, weil gerade hier über diefem der Ida fich ſteil 
in erhabener Maffe erhebt, fo daß vieler Vorberg in der Nähe 
die höheren Berge ded Ada deckt; und nediov heißt dieſer Strid, 
mit Recht, da ein fruchtbarerer Boden kaum zu finden ſeyn möchte. 
As ich am füdlichen Ende von Pergamon die dem hölzernen 
Pferd beftimmten χρημνούς, nicht viel weniger als vier hundert 
Fuß hoch Aber dem Skamander, herabgeklettert war (wozu ich 
bey großer Eilfertigfeit doch zwölf Minuten brauchte), koſtete εὖ 
mid) ungleidy mehr Mühe und Schweiß an Stellen, wo fein ans 
derer Ausweg war (denn hier fcheint die Natur, wie im goldnen 
Weltalter, alles von felbft in reichſter Fuͤlle hervorzubringen; fo 
wenig zeigte fich eine Spur von ordnender Menfchenhand und 
von betretenen Pfaden), mitten durch die ſchweren, uͤberreifen 
MWaizenäder und durch das fchönfte Dichte Gebuͤſch, das [ὦ mit 
dem Getraide in die fchmale Fläche neben dem Fluß theilt, mich 
durchzufchlagen,, bis das Thal [ἃ] Hffnet und man nun links in 
das erft breitere, dann ſich fehr ins Enge ziehende Meine Thal 
zwifchen der ziemlich jäh abfallenden Nordfeite von Pergamos und 
dem Huͤgel der Stadt blidt. Wenn Antenor von ber Nähe des 
Stäifchen Thors den kurzen Weg feitwärts, über die viel niedris 
θέτε an den Hügel der Stadt ftoßende Erhöhung, die ſich gegen 
den Fluß hin lagert, jeßt Aderfeld, entfprungen war, fo erreichte 
ihn fein Blick mehr von dort. In diefer Ortöbefchreibung ſtimmt 
alled Einzelne zufammen, «ro τείχεος alln, von ber Ede wo bie 
Mauer aufhörte oder ſich an den Feldabhang anfchloß, das Feld 
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dicht am dem ſtarr auffleigenden Ida und beſonders auch daß ſich 
mit dem verbergenden Gebuͤſch der Gedanke an das Bad im Fluß, 
den es befränzt, verbindet. Man wirb vergeblich auf der weſt⸗ 
lichen unb auf der füdlichen Seite der Stadt einen Punkt fuchen, 
ber diefe Merkmale ungezwungen vereinigte und fo gelegen wäre 
für den Zweck, dem Adhilled von der Nähe des Skaͤiſchen Thors 
ab zu entfpringen. Auf diefer Seite dürfen wir und ein Thor 
denlen, zu welchem uur ein Fußſteig hinaufführte, fo daß εὖ eher 
eine fchmale Pforte, wie fie. noch an mehreren Alropolen gefun⸗ 
den werben, ald ein weites Stadtthor war. 3) Es ἔαπι μία) 
auffallen, wenn auffer dem Eindrud, den der Blick von Pergas 
mon herab in die Tiefe macht, der manche jeßige Reiſenden mit 
Graufen erfüllt, aud) die Merfwürbdigfeit diefes tiefen Flußgrun⸗ 
des von unten, und zu der furchtbaren Steile und dem Ruf der 
zwey aus dem Skamander kommenden Quellen, der im Winter 
dampfenden und ber in der Hitze eisfalten, eine dritte Eigenthüns 
lichkeit der Tage der hohen Ilios, das fruchtbare Engthal hinter 
der Burg von dem Dichter berührt wurde. 80) 

Um auf Agiffioi zuräcdzufommen, fo möchte Virgil, obgleich 
er in der Topographie fonft nicht anzuführen ift, bey einer von 
Sophofled und fo vielen Dichtern behandelten Dichtung wie die 
von Laokoon doc, nicht ohne guten Grund gefagt haben: est in 
conspectu Tenedos. Bon Atzikkioi aus ift εὖ durch die Anhöhe 

49) Ehoifent und Andre wollten dad Skäiſche Thor für eins mit dem 
Dardaniſchen nehmen. Dieb ift nur in fo fern richtig ald in der Anrede der 
dere 5, 789 πυλαὶ Ζαρϑδάνιαι poetifh für Die der Dardanifhen Stadt, nad 
den Borfahren vor ihrer Gründung Durch Ilos, gefagt ift, und eben fo bey der 
Flucht des Hektor 22, 194 und 413, wo dad Skäiſche Thor witeinbegriffen ift 
und zugleich erhellt, Daß die große Stadt nicht auf dieß eine Haupttkor befchranft 
war. Bon den andern iſt nie die Mede nach Dem Gefep der Alteften ‘Poefle und 
Kunft dad Untergeordnete zu ubergehu, Hauptpunkte hervorzuheben. So ift Ade- 
dayos ἀνήρ, der den Proteſilaos getödet hat, Hektor 2, 701, Priamos feibt 
“αρδανίδης, bey Binder Ol. 13, 56 Ζαρδάνου τείχη und bey Sophokles 
Phil. 69 τὸ “αρϑάνου πέδον Troia, fo bey Euripided τείχη Iapdarlag Tr. 
818. πέργαμα Acpdarias Hel 391, der Skamander irgendwo Δαρϑδάνειος 
notanös. Der Schol. 1]. 22, 6 nimmt Aapdarını für ein beſonderes 
Thor, 50) Morrit (ben Walpole p. 578) hat mit Payne Knight 
λήϊον von ἴλη, tarma, erflärt und einen Campus Martius hinter der Stadt, 
in der Ebene bey Arabler angenommen, was keiner ZBiderlegung bedarf. Gebr 
wahr bemerkt er übrigens, der Umftand, Daß Die in der Odyſſee erwähnten δεί- 
fen die Akropolis anzeigen, fey von Bielen, die uber den Gegenftand fchrieben, 
mit hinreichend augeſchlagen worden. 
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des {16 Πρό verbedt, wie Ulrichs berichtet (S. 591): von der 
Höhe von Bali aber ift Die ganze Kuͤſte von Tenedos von Norden 
nad Süden fichtbar. 

Bey einem Grund, welchen Ulrichs anführt, muß ich nicht ein 
Mißverſtaͤndniß, fondern nur eine Uebereilung vorausfegen, wenn er 
nemlich fagt (S. 556) : „ferner liegt Lechevaliers Troja am redys 
ten Ufer θεὸ Sfamander, wo auch das Lager der Achaͤer bey Eis 
geum ftand. Es wäre alfo fowohl bey den Schlachten als bey 
der Reife des Priamus der Stamander entiweder gar nicht ober 
zweymal zu überfcjreiten, was der ganzen Iliade widerfpricht.« 56.) 
Lechevalierd Troja liegt auf der Iinfen Seite des Skamander und 
hätte diefer feinen Lauf nicht verändert, fo wären gerade von 
Atzikkion aus die Flußübergänge (14, 433. 21, 1. 24, 692) nicht 
erffärfich. Die Achaͤiſchen Schiffe lagen in einer Bay zwifchen 
Sigeum und Rhoͤteum, die fich ziemlich tief in das Land erflredte, 
und der Skamander ergoß fich , gegen Rhoͤteum gewandt, nicht 
gegen Sigenm, wie zn Strabos Zeit, in diefe Bay auf ihrer 
Dftfeite, anf der linken des Achäifchen Lagers, wo Ajas fland, 
nach der Stelle, wo Hektor zur Linken (der Griechen) focht an 
den Ufern des Stamander (11, 497.) Die vorgegangnen, fchon 
von Herodot (2, 10) bemerften Veränderungen Taffen ſich im All 
gemeinen nachweiſen, und ed ift dieß nach Col. Leafed Urtheil 
cp. 294) am befriedigendften von Rennel (Obss. Sect. IV} gejche- 
hen; aber der Boden, ber auf diefer Seite des Schauplatzes aus 
Andeutungen des Dichterd und aus geographifchen Gründen fich 
zeichnen laͤßt, wirb immer zu unficher bleiben, um.von dort her 
entfcheidende Gründe für die Lage der Hauptfladt herzunehmen : 
Möglichkeiten oder berechtigte Borausfeßungen in diefer verwickel⸗ 
ten Unterfuchung werden fir Troja auf der Iinfen wie auf ber 
rechten Seite des EC famander aufzumweifen. ſeyn. Ulrichs zieht auch 
hier Strabos Meynung , der fid) für das Ufer bey Sigeum ale 
Ankerplatz (Nauſtathmos) entjchied, Der andern vor, welche (nach 
St. 14, 30-36) den Achderhafen, einen Ort in der innerften 
Bucht zwiſchen Sigeum und NRhöteum (wovon er ποά ein Leber 
bleibfel in Karanlik - liman am Rhoͤteum, wo jetzt der Duͤmbrek 

51) ungefähr denfelben Grund gebraucht Clarke Ρ. 109, aber fehr unklar 
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muͤndet, troß der Borrädung der Ufer des Meerbufens erhalten 
glaubt), und zwar aus dem Grunde, weil auf dem Wege von 
Sion (Cd. i. Atzikkioi) nach dieſem Achderhafen nie der Stamander 
zu überfchreiten gewefen wäre «©. 607 f.) 

Bon anderer Art ift der Grund, welchen Ulrichs von dem 
Feldzug des Herakles und Difled gegen Troja nach der Erzählung 
von Apollodor und Diodor hernimmt (©. 601). 52 Herakles und 
Laomedon ziehen an einander vorbey, jener zur Stadt, diefer nad) 
den Schiffen. Daß nun Herakles [4] durch das Thal des Duͤm⸗ 
brektzai ftiehlt während Kaomedon den gewöhnlichen Weg durch 
den Skamander zug und bey Sigeum den Oikles fchlug, der bey 
den Schiffen zurüdgelaffen war, ift ein guter Operatiousplan. 
Schlecht wäre aber auch der nicht, wenn Laomedon den Feind 
auf die Stadt gerad aus durch die Ebene vorgehn ließ und den 
Seitenweg über Atzikkioi felbft nahm, um die Schiffe zu uͤberfal⸗ 
In. Man könnte leicht auch Nebel, Nacht und andre Umftände 
zu Hülfe nehmen um den einen Heereszug vor dem andern zu vers 
bergen: doch verdient eine von Mythographen kurz erzählte Ges 
fhichte der Art, von der wir nicht einmal wiffen, ob je ein 
Dichter fie ausgeführt hat, nicht, Daß wir laͤnger dabey verweilen. 

Was Maclaren, indem er Troja in Neuilion verfiht, gegen 
Demetriud und die Lage von ϑίθ οί von feinem Standpunkt 
aus einwenbet, will id) nicht unterfuchen und wiederholen. 

Dafür werde ich noch eine Aeuſſerung, die nicht auf Atzikkioi, 
fondern nur auf dad am Anfang und in der Mitte der vom 
Stamander durchſtroͤmten Ebene paßt, aus den Scholien zur Ilias 
anführen (2, 467): ὃ δὲ Σχαμανδρος καταφερόμενος ἀπὸ τῆς 
Ἴδης μέσον τέμνει τὸ ὑποκείμενον τῇ Ἰλίῳ πεδίον καὶ ἐπὲ 
τὰ ἀριστερὰ ἐκδίδωσι εἰς τὴν ϑάλασσαν. Ihrer ganzen Länge 
nach Liegt die Ebene unter dem Ilion von Bunarbafchi: Atzikkioi 
liegt nur daran, auf der Seite. Wer ſich die lange und breite 
‚Stamandrifche Ebene zugleich vom Simois durchſtroͤmt dachte, . 

52) Hier iſt im Drud 3. 8 eine ganze Zeile audgefallen, ed muß heißen: 
Herakles landete mit feinen Schiffen bey Sigeum, ließ dort den Difled zur Bes 
wachung derfelben zurück und 206. ſelbſt mit Dem Kern feiner Maunſchaft 


gegen Troia. Während er hinaufzog fam Laomedon mit feinem 
Heere zu den Schiffen hinab“ u. f ιν. 
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eine Vorſtellung, die Homer und unzählige Dichter unterhielten, 
der fonnte die hohe, windige Sliod nicht wohl anders ald über 
ihr Tiegend, am Eingang, fie beherrfchend, voraugfegen, wenn er 
auch die Höhe von Bunarbaſchi nicht Fannte oder nicht erfahren 
hatte, daß der Darftelung des Dichters die Wirklichkeit entfpreche. 
Sn fo fern und nad) Stephanus (Not. 47) ift gegründet, ich 
weiß nicht, ob auch nad) andern mir.unbefannten Zeugnijfen, was 
Böch fagt, daß ſchon den Alten auf der Höhe, wo man jeßt 
glaubt, Pergamos geftanden zu haben fchien. 53) 


Die Unumlaufbarkfeit der Stadt. 


Was auffer der Autorität Strabond überhaupt auf Ulrich 
am Meiſten beftimmenden Einfluß ausgeuͤbt hat, war, wie εὖ 
fcheint, der Grund, den diefer gegen Neuilion gebraudıt, daß es 
nicht umlaufbar ſey. Die Möglichkeit unter den Kelfenhöhen am 
Sfamander hin durch dad Thal von Arabler ſuͤdlich von Bunars 
bafchi herum nach der Gegend des Sfäifchen Thors zuruͤck zu 
laufen, was Choifeul Gouffter angiebt, kommt nicht in Betracht. 
Auch nicht, Daß Ariftotefed in der Poetik (25) die Verfolgung des 
Hektor als ein Beyfpiel ded Unmdglichen, dad den Zweck ftaunens 
erregender Wirkung erreiche, anführt. "Denn hier ift dad Ganze 
fo fehr auffer dem Maß menſchlicher Kräfte, daß ed ungewiß tft, 
ob Ariftoteled auch die Lage der Etadt mit berüdfichtigte. 99) Sm 
Borhergehenden (24) bemerft er von derfelben Sache, daß fie auf 
der Bühne lächerlich feyn würde, Die Achder ftehend und zufchend 
und Achilles ihnen winfend, damit fie ihm den Ruhm nicht ſchmaͤ⸗ 
Iern, fih fill zu halten. Im Epos bleibe das Widerfinnige, 
wodurch am Meiften das Wunderbare entftehe, verborgen und 
dieß fey angenehm, weßhalb Alle im Erzählen zufegen: Homer 
aber vorzüglich habe auch Die Andern gelchrt Lügen zu fagen wie 
εὖ feyn muß. Ulriche nun glaubt (S. 587), man muͤſſe ein Los 
cal fuchen, das zu Homers Befchreibung paſſe, nicht aber den 

53) Corp. Inscr. Gr. II n. 3595. 54) Daß er [ὦ allein auf fie 


beziehe und fie aud Augenſchein kannte, vermuthet Acland p. 40. : Leicht mag 
Ariftoteled Troas gefehn Haben als er im nahen Aſſos oder als er in Mitylene lebie. 


v 


uxvi Ueber die Lage 


Dichter zu Gunſten eines doch immer problematiſchen Locals will⸗ 
kuͤrlich erklaͤren. Willkuͤrlich in keinem Fall; nach demſelben Grund⸗ 
ſatz aber iſt gerade die Hoͤhe bey Bunarbaſchi angenommen wor⸗ 
den, als zu einigen Umſtaͤnden der Homeriſchen Beſchreibung einzig 
paſſend. Asifkiof laͤßt ſich umlaufen. ©. 592. „Es iſt natuͤr⸗ 
lich voͤllig unbeſtimmbar, wie weit ſich die Stadtmauer uͤber die 
Abhaͤnge des Huͤgels ausdehnt; doch wie man auch ihre Linie 
ziehen mag, immer wird der von Homer erwaͤhnte rings um die 
Mauer gehende Fahrweg (22, 146), auf welchem die beyden Hel⸗ 
den dreymal um bie Stadt liefen, felbft für bewaffnete Krieger 
ohne Schwierigfeit zu umlaufen feyn.« Ein ringe um die Maus 
ern gehender Fahrweg liegt Feincswegs in den Worten: τεύχεσς 
αἰὲν ὑπὲκ κατ᾽ ἁμαξιτόν. ©. 600. „Nie würde οὗ einem Dich⸗ 
ter einfallen, im Anbli von Hiffarlif (Meuilion) einen dreyma⸗ 
ligen, Umlauf zweyer fihwerbewaffueter Krieger zu erfinden. Nur 
die ifolirte Lage des Huͤgels von Atzikkioi erlaubt eine folche 
Dichtung oder macht die Entftehung einer folchen Sage meglidy.“ 

Heynes Bemerkungen über diefen Punft zum Deutfchen Le- 
chevalier (S. 196—99. 206—12) find. fehr uͤberdacht, wonad) 
περὲ πόλιν nicht für circa, fondern für ante urbem (wie περὲ 
ganz gewöhnlich gebraucht wird, gleich unferem um, umher, uns 
beftimmt, ohne daß man den .vollftändigen Umfreis meynt), 55) zu 
nehmen ift: und zwar nicht allein weil das Andre unmöglich if 
nach der angenommenen Lage der Stadt, fontern auch weil οὖ 
mit der Befchreibung nicht übereinftimmt. Nach dieſer flieht 
Hektor vom Stkäifchen Thore weg, beyde laufen bey der Warte 
und dem Erineos vorbey, immer unter der Mauer weg auf dem 
Sahrweg und kommen zu den zwey Ducllen aus dem Sfamanver: 
da laufen fie vorbey und fo laufen fie dDreymal (165), τρὶς Πριώ- 
μοιο πόλιν πέρι δινηϑήτην (waß idy für die urfprüngliche Worts 
abtheilung nehme) und fo oft Heftor ſich dem Thor nähern wolle 
te, um unter den Thürmen Schuß von obenher zu finden, fam 
Achilles ihm zuvor und wandte ihn gegen das Feld abwärts, ins 
dem er felbft die Eeite der Stadt hielt, Als fie aber zum vier⸗ 


55) JI 6,327 und öfter περὶ πτόλιν wind τε τεῖχος urorausvor. 24,799 
περὶ δὲ σχοποὶ εἵατοπάντῃ Qu. 5.1, 748 περὲ τεῖχος das Grab der Peutheſilea. 
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tenmal zu den Quellen famen, da wog Zeus die Looſe. Wieders 
δοίς iſt aufferdem (168) διωκόμενον περὲ τεῖχος, (230) ἄστυ 
περὲ Πριάμοιο ποσὶν ταχέεσσι διώκων, und die Täufchung wird 
vollendet durch, das, was Heftor fagt (251), reis περὲ ἄστυ μέγα 
Πριάμου diov. Daher gefteht Heyne zum Homer mit Ned: 
Si tamen quis. usum loquendi οἱ sensum suum consuluerit, fate- 
bitar, quisquis haec nullo praeiudicio facto legerit, non aliter 
quam circa urbem actum se intelligere posse , et hoc loco 
(165) et v. 168 et 251 celsi forte vss. 173 et 230 altemperari 
possint.) Caussam huius sensus, quam diu haud deprehendere 
potui, assequulus sum esse hanc, quod numerus ter adiicilur;' 
nam περὶ πόλιν διώχεσθϑαι facile aliquis accipiet esse, prope, ad 
urbem; at si audieris τρὶς περὶ πόλιν διώκεσϑαι, non nisicirca 
urbem id factum intelliges. Ita, nec aliter, sententia se praebet, 
si legas: Ἕχεορα δ᾽ ἕλχεσϑαι — τρὶς δ᾽ ἐρύσας περὲ σῆμα. 
Der Unterfchied aber iſt, daß das Lebtere geglaubt werden muß 
wie man zuerft verfteht, da es feinen andern Sinn hat, das An⸗ 
dere aber nur auf die Einbildungsfraft, auf den Effect einer. Ber 
größerung und Uebertreibung berechnet feyn kann, die vor der 
Ueberlegung verfchwindet, welche fel&ft bey dem τρὶς nicht vergißt, 
wie eigentlich περὲ ἄστυ kurz vorher richtig verftanden werden 
muß. Später, bey bloßer Erwähnung der Sache, wo a 
ſchlaͤft, der [ἃ] ermiüdet hatte (64): 
Ἕκχτορ᾽ ἐπαΐσσων προτὶ Ἴλιον ἠνεμόεσσαν, 

ift, was man doc, aud) nicht überfehn fol, προτὲ gebraucht ſtatt 
περὲ πόλιν. Daß in der Erzählung felbft die Taͤuſchung beab⸗ 
fihtigt fey, um die Borftellung der Helden durch die des weites 

ten Rundlaufs ins Wunderbare zu fpielen, zweifle ich nicht, und 

frage dabey nicht danach, daß dadurch die Borftellung von ber 

Stadt verliert, woran Heyne dachte, weil die Stadt Über dem 

Laufe vergeffen wird. Nicht umfonft ift von Anfang die Vergleis 

hung mit dem Vogel gebraucht, der vom Kreifen den Namen hat, 

«πιὸ nachher noch die beftimmtere mit den Nennpferden, die das 

Ziel umlaufen; und vielleicht find dazu nicht zufällig die Worte: 

ὡς rw τρὶς Πριάμοιο πόλιν πέρι δινηϑήτην, fo gewählt, daß 

man in diefem Zufammenhang unwillfürlic verband περιδινηϑής- 
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την, wie alle Handfchriften haben. Der einfache Grund, warum 
der Dichter es nicht felbft fo gemeynt hat oder die Umlaufbarkfeit 
der Stadt nicht bezeugt, ift der, daß er nicht bey der Schilderung 
des Laufe und ihrer Wendung auf der einen Seite der Stadt, 
wo dad Achäifche Heer zufah, ftehn geblieben wäre und die an⸗ 
dre Seite ganz unberührt gelaffen hätte, wenn er ven vollen Um⸗ 
lauf wirflid) meynte. Dieß widerfpräche der epifchen Vollſtaͤndig⸗ 
feit im Befchreiben des Einzelnen und dem Zweck felbft, da eine 
bloße Andeutung der fo viel größeren Ausdehnung des Laufs, 
wenn dieſe nad) der Rage ded Drts nur möglich war, das Wun⸗ 
berbare erhöht hätte. So verftanden fchlägt die Schilderung von 
Hektors Verfolgung um in einen Gegengrund gegen einen ums 
laufbaren Boden. Der Grund für diefe Auffaffung iſt nicht nen: 
ἐδ mag aber nicht leicht feyn, unbefangen im Sinne der Home 
rifchen Kunft das, was nicht ansgefprochen ift, gehörig anzu⸗ 
fchlagen, wenn man das fcheinbar Ausgeſprochene zu Gunften 
einer topographifchen Borausfegung gebrauchen Tann. 6) Früh 
wird der Dichter nach dem Buchftaben und dem täufchenden Schein 
der Sleichniffe und des Ausdrucks verftanden worden feyn, indem 
man von dem Boden Feine Anfchauung hatte, mit welchem er 
fel6ft, der ihn kannte, fi) durch fein Wort in wirklichen Wider⸗ 
fpruch feßte, und, ſtatt die Analogie andrer Homeriſchen Edhils 
dereyen fritifh an diefe zu halten, dem allgemeinen Hang zum 
Fabelhaften folgte, vielleicht auch das Schleifen der Leiche des 
Hektor rings um den Grabhügel verglich: und ich beftreite daher 
der Lesart περιδινηϑήτην ihr hohes Alterthum nicht. Wie durch 
Umbdeutung von ἐξ ἁλὸς, ἔξαλος in der Ddyffee eine neue Dich⸗ 
tung dem Mythenbaum eingeimpft worden ift, 57) fo hat die Ver⸗ 
folgung des Hektor eine neue Form erhalten, nach einer Vorſtel⸗ 
lung, die der Dichter felbft unbeftimmt anregt um Staunen zu 

56) Auh 4. Ὁ. Müller behauptete in den Böttingifchen Anzeigen 1826 
©. 656, gegen Leate (p. 303), wie früher (1820 . 1907) gegen du Bocage, 
daß ein Umherrennen der Helden vor dem Skaiſchen Thore dem einfachen Wort⸗ 
ſinn entgegen fey, und fah in dem nach Der Lecalität unmöglichen Lauf Hektors 
und Achilled um Troia einen Deutlihen Beweis umgeformter Tradition. Mir liegt 
die umgeformte Tradition in der den zwendeutigen Werten des Dichterd gegen 


feine eigene eigentlihe Meynung und feine Anſchauung gegebenen Auslegung. ‚Bel. 
auch Parıy im Class. J. N. 31 p. 70-74. 57) Aeſchyl. Tril. ©, 404. ᾿ 
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erregen, aber deutlich auszufuͤhren ſowohl durch ſeine Ortskennt⸗ 
niß, als durch feinen eignen Maßſtab, auch im Koloſſalen, oder 
durch feine Unterſcheidung zwiſchen Wunderbarem und Fabelhafs 
ten abgehalten wurde; dieſe Form iſt in περι δινηϑήτην ausgepraͤgt. 
Sehn wir ja doch, daß Euripides die Leiche des Hektor, die 
Achilles bey Homer zu den Schiffen ſchleift, ihn um die Mauern 
herumziehen laͤßt, 59) ohne Zweifel ließ er alſo auch die Verfolgung 
denſelben Weg nehmen, wie es auch Quintus thut:59) und Demetrius 
und Strabo folgten darin vhne weiteres einer alten, darum nicht 
ausgemacht der aͤlteſten und richtigen Vorſtellung. Aber auch wer 
dieß bezweifelte, duͤrfte dennoch nicht die Umlaufbarkeit der Stadt zur 
Hauptbedingung der Lage machen und dieſer die zwey Quellen des Si⸗ 
mois und die ſteilen Felſen, poſitive Gruͤnde den negativen, unterordnen. 


Die Grabhuͤgel, Erineos, Kallikolone. 


Wenn die Ilier gegen allen Augenſchein ihre Aeoliſche Stadt 
fuͤr die alte Troiſche geltend zu machen ſuchten, ſo folgte daraus 
nothwendig, daß dieſer Behauptung entſprechend manchen Punkten 
der Umgegend Homeriſche Namen beygelegt wurden, was ſowohl 
bey Grabhuͤgeln als bey fo unbeſtimmten Gegenſtaͤnden wie ein 
Feigenhügel oder Baum, ein Schdnberg Leicht gefchehen Fonnte, in 
Anfehung des Simoid aber große Kühnheit auf der einen und blinden 
Glauben auf der andern Eeite erfoderte. Da aber thatfüchlich 
feftfteht, daß die Sage die wirkliche Lage der Stadt felbft nicht 
bewahrt, daß die Erfindung der Slier, die Troja in die Nähe 
des Meeres feßten und den Simois in ein Ceitenthal verlegten, 
wenigftens ſeit der Zeit des Hellanifos Geltung erlangt hat, feit 
Aleranderd und feit der Scipionen eben fo enthufiaftifchem Bes 
nehmen mit diefen Söhnen der Troer und Ahnheren der Roͤmer 60) 
fogar immer mehr herrfchend geworben ift, fo kann in der That 
Demetriud oder Strabo , der ihm folgt, nicht Anfpruch darauf 
machen, daß wir die Ramen einzelner Punkte in der Zroifchen 


58) Androm. 107. τὸν περὶ τείχη εἵλχυσε διφρεύων παῖς. ἁλίας 
Θέτιδος. Birgit fagt gar 1,182: ter circum Iliacos raptaverat Hectora 
muros. So wird gerade mit den berühmteften Dichterfagen zuletzt geſpielt Im. 
einer andern. Art gefchieht Dieß auch Durch Die Malerey, die die Verfolgung Dee 
Hektor Tarftellt an einer gemalten Trinkſchale, bey Gerhard Ausgewählte Vaſen⸗ 
bilder Taf. 203. 59) Qu. Sm. 1, 111. 14,132 ἀμφὲ nödne. 60) lustin. 31, 8. 
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- Ebene, die zu ihrer Zeit und die ihnen galten, für zuverläffig 
halten. Demetrius feßt fi daruͤber mit den Iliern der Etadt 
nicht auseinander, fondern er läßt die von ihnen gebrauchten 
Kamen audy für die Stier des Dorfd gelten, indem er die betrefs 
fenden Homerifchen Stellen audy nad) der veränderten Lage der 
Stadt mit ihnen vereinbar findet. Er fteht auf dem Boden der 
Sage, je mehr die der Stier ihm falfch erfcheint, deito fefter auf 
dem der andern Sage: und die Folgerung, daß wenn Ilion nicht 
Troja fey, auch alle bezüglichen Drtönamen zweifelhaft würden, 
fcheint ihm nicht in den Sinn gefommen zu feyn. Zu dem wirk—⸗ 
lichen Zroja, das wir zu erfennen glauben, mußten alle Punkte 
und Denfmäler, die bey Homer vorkommen, fo geftellt feyn, daß 
ihre Namen auf die Lage und Umgebung des weit entlegenen 
Sion angewandt unvermeidlich ihre Beziehung vertaufchen mußs 
ten. 6!) Der Simoid felbft verliert feinen Namen, der als der 
Homerifche Name des Thymbrios (Duͤmbrek) dieſem neu beygelegt 
wird. Diefe von den Stiern herrührenden Namen nimmt Demes 
trius für die wirflichen alten derfelben Gegenftände, die fie jegt 
führen, da er, obgleidy negativ aus Homer argumentirend , doch 
pofitiv fich nicht mit der Eage in Widerfpruch feßt, auffer fo 
weit diefe [ὦ felbft an den beyden Orten, Etadt und Kome der 
Stier, widerſpricht. Wenn alfo nicht zu laͤugnen ift, daß wir 
nur die Deutung der Grabhägel und anderer Drtöbezeichnungen 
aus dem Homer fennen, welche von den Iliern ausgegangen, alfo 
falſch find, fo ift εὖ nicht genug gefagt, daß die Nachrichten über 
die Homerifchen Orte, weldye die Führer von Stion und Alexan⸗ 
dria den Verehrern des Homer gaben , nicht glaubwärdiger feyen 
als die, womit die Mönche in Serufalem den Pilgrimen über 
Scenen der heiligen Gefchichte entgegen kommen: 62) denn diefe 
koͤnuten doch mit der Schrift übereinftimmen; die andern mußten 

61) Leake Asia M. p. 281. Nothing can be more likely than that 
the real history of the monuments should have been forzgotten in the 
interval between the destruction of Troy and the foundation of New 
HHium, and that the names should have been ascribed to them by the 
inhabitants of the later place, suited to their own system of Trojan 
Topography, aud favourable to the pretensions which they held, that 


their city stood upon the ancieut site. 62) Leuke Researches iu 
Greece p. 428, Norrit bey Walpole Mem. p. 507. 
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nothwendig die Geltung, welche die Namen bey Homer haben, 
verfehlen und verkehren, mit wenigen Ausnahmen wie die Grabs 
hügel des Aeſyetes, des Achilles, des Ajad. Da denn unverfenns 
bar, wenn die beyden Erädtefagen nicht die wahre Lage von 
Troja felbft angaben, auch die meiften namhaften Punkte, wie 
der nächften Umgebung, als der Erineos in der Nähe der zwey 
Quellen, die Eiche in der Nähe des Erineos, fo der entfernteren, 
nicht mit dem Dichter oder mit der Wahrheit übereinftimmen, fo 
würde es auch überflüffig feyn bier alled Einzelne genauer zu 
verfolgen: über Manches, wie über dad Grab des Ilos, den 
ϑοωσμὺς πεδίοιο, ift ohnehin die topographifche Unterfuchung 
mehr laͤſtig αἰὸ belchrend. Wenn die Hauptfachen richtig feftges 
πεῖς find, fo müffen der Erineos und die Kallifolone und die 
Grabmäler, wenn nicht eines fortgeſchwemmt iſt, nach der Natur 
der Eache entweder ſich zutreffend finden, oder wenn etwas der 
Art ungewiß und mmaufgeflärt bliebe, fo kann darauf wenig ans 
fommen, noch weniger kann und dieß über das Weſentliche zwei« 
felhaft machen, zumal da wir auf Interpolationen auch in biefem 
Betracht mit Recht fchon aufmerffam gemacht wurden. 6%) Doch 
ift ed nöthig einige auch von ſolchen Punften aus erhobene Ein- 
wendungen zu berühren. 

In Anfehung des Tumulus des Aefyetes flimmen Alle 
überein, daß es der Ujektepe oder ἅγιος Ἠλίας fey, auf ber 
Huͤgelreihe, welche weſtlich von Suͤden nach Norden die Ebene 
begrenzt, auf bem Wege von Ilion nach Alexandria, wie Strabo 
ſagt, 70—80 Fuß hoch, 260 F. im Durchmeſſer der Baſis, 3% 
Engliſche Meilen nordweftlich von Bunarbafchi, ungefähr 8 ober 
9 füdlich von Eigeum und 2Y, von der Kiüfte. 6%) Auf diefem 
Hügel ſpaͤht Polites (2, 794): 

δέγμενος ὅππότε ναῦφιν ὠφορμηϑεῖεν ᾿«“χαιοί. 

Auf Slion paßt dieß nicht, weil δίς Akropolis von Ilion weit 
höher lag und die Cuffernung vom Acäifchen Lager ungefähr 
gleich war, die Ausfendung eines Spähers in diefem alfo unmit 

637 Heyne Il. T. 5 p. 301. 5. 4. Wolf Proleg. p. 134 not. Spohu 


de agro Troj. wo zwar viele Schwierigkeiten mehr gefucht ald begründet find. 
62) Dr, Hunt bey Walpole Memoirs p. 111. 
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geweſen waͤee, wie Strabo bemerkt; und nur wer glauben kann, 
daß er die Akropolis von Ilion beſſer als Demetrius, der in 
ſeiner Jugend ſelbſt da geweſen war, anſetzen koͤnne, darf be⸗ 
haupten, daß dieſer Grund nicht triftig ſey: ſollte aber auch 
dann nicht Andere beſchuldigen, daß ſie dem Strabo blindlings 
nachſprechen. Daß Hr. v. Eckenbrecher ſelbſt hingegen die Lage 
von Ilion, feinem Troja, ganz falſch gefaßt habe, iſt oben bes 
merft worden. Dazu behauptet er, εὖ „fey ganz Klar, daß, wenn 
man Troja bey Bunarbafchi annehme, der Wächter gerade dann 
unpaffend wäre, denn von dort aus überfehe man die ganze Ebene 
bis and Meer, wozu alfo ein Wächter außerhalb der Stadt ?« 
Auch der Bertheidiger des Strabo und der Tage von Atziffioi flreitet 
hier nicht mit befferen Gründen als deffen Veraͤchter. Man fieht hier 
befonders, wie ihn die Vorliebe für die eigene Hypothefe über das 
Gewicht der Gründe täufcht, was man fo oft den von der Lage 
Troja bey den zwey Quellen Ueberzeugten vorgeworfen bat. 
Ulrichs fagt (S. 580): „Wer Bunarbafchi für Troja hält, wird 
mir zugeben, wenn er an rt und Stelle war, daß man von 
dort aus nod) beffer in die Ebene bis zu den Schiffen hinabipd- 
hen Tann als vom Ujchstepe. Letzterer Tiegt überhaupt zu fern 
vom Schladytfelde, ald daß man annehmen Fünnte, er gehöre εἰς 
nem der bort Erwähnten an. Eher möchte ich glauben, es fey 
das Monument eines alten Trojanifchen Könige oder Heros, 
etwa des Lykos oder Chimäreus (Lycophr. 132 Schol. Jl.5, 64.) 
Dagegen fcheint ihm aus dem Umftande, daß für Atziffioi bie 
Ausficht nad; Sigeum und dem Helleſpont durch die Hügel von 
Neuilion verdeckt ift, erflärlich, weßhalb die Troer einen Späher 
auf dem Grabmal des Aeſyetes aufftellten; denn auf dem Wege 
von Atzikfioi nach Sigeum werde man dort zuerft die Käfte und 
dad Meer anfichtig (S. 590.) Wenn man von Bunarbaſchi noch 
beffer als vom Ujekstepe aus nad, den Schiffen jpähen Fonnte , 
fo hätte Polited von Atzifkiof aus zugleich viel Weg erfpart, 
wenn er ſich dahin begab. Aber Ulrich brauchte vom Ujck-tepe 
zu den Quellen von Bunarbafchi anderthalb Stunden: Fonnte 
ihm entgehn, daß man fo viel, oder der etwas fchrägen weftli- 
hen Richtung wegen nur beynah fo viel näher den Schiffen, vom 
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Ujek-tepe aud die Bewegungen in der Ebene doch früher und 
beffer ald von dem an zwey Meilen von der Küfte entfernten 
Ballidagh beobachten Fonnte? Daß der Ujcktepe zu entfernt vom 
Schlachtfelde fey , iſt ganz ungegründet. Es mag von da eine 
halbe Stunde gerade herüber bid zum Simois feyn: aber die 
ganze Ebene liegt fo ſchoͤn vor Augen, daß Clarke fchreibt (ρ. 70): 
„Penn idy niemals eine einzige Sylbe in Betreff ded Troifchen 
Kriegs oder der Werke Homerd gehört oder gelefen hätte, würde 
εὖ unmöglich gewefen feyn die merkwürdige Erfcheinung nicht 
wahrzunehmen, die diefer Tumulus darbietet : fo beſonders geles 
gen als ein Beobadhtungspoften, der allen Zugang zum Fluß und 
zum Hafen beherrſcht. Sch beobachtete nachmald, daß er eine 
Ueberficht der ganzen Troifchen Ebene gewährt und daß diefer 
Kegel, von welcher Stelle aus man ihn beobachten mag, wie 
eine Warte, der in die Augen fallenpfte Punkt der Ausficht ift.« 
Er wiederholt dieß weiterhin nochmal und befchreibt die Augficht 
von dem Hügel genauer (p. 158.) Acland nahm darım von da 
fein Panorama auf. 65) Aber glaubt man denn, daß die einzelnen 
Borfallenheiten des Kriegs hHiftorifc, feyen? Sind fie nicht nach 
den allgemeinen Bildern heroifcher Kriegsführung, nach den Haupts 
charafteren der Streiter und nad) dem Local gedichte? Dann 
aber ift das Spähen ded Polited nur erfunden oder erwähnt, 
um einen in der Gegend fo ausgezeichneten Gegenftand wie dieſe 
auf allen Punkten ſchoͤn in das Auge fallende. Warte mit der bes 
ruͤhmten fchönen Ausſicht in das Gedicht zu ziehen, und weil εὖ 
fo wahrfcheinfic, war, daß man von Troja aus einen folchen Punft, 
um ein Dritttheil der Entfernung zu den Achdern näher gelegen, 
nicht unbenußt werde gelaffen haben. Immer wird das Merkwuͤr⸗ 
digfte im Achten Epos hervorgezogen, und wie in wenigen Zügen 
ein Menſch, fo durch wenige aber charafteriftifche Punkte, ohne 
durchgeführte Umriffe, eine Gegend oder Lage gemalt. Hierdurch 
wird die Phantafie angeregt ein Bild zu fchaffen, anziehender als 

65) Choiſeul bemerkte von Ujck:tene aus, daß die Türkifche Flotte durch 
dad PVorgebirg von Gigeum verdedt wurde. Wollte min Yolgerungen aus eins 
zelnen Umſtänden ziehen, fo ließe ſich auch Daraus fchließen,, Daß nicht dort, wo 


Polites fie nicht hätte fehen können, fondern im Achaerhafen Die Achäifche Flotte 
Ing, was ohnehin dad Wahrſcheinlichere ift. 
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das andgemaltefte der Wirklichkeit. Was den Lykos und den Chis 
maͤreus betrifft, deren Gräber fchon vor dem Krieg Menelaos 
auf Befehl des Pythiſchen Orakels befucht, fo möchten dieſe aus 
einer fehr, fehr viel fpäteren Fabel herrühren. 

Den hoben Hügel Batieia, bad Grab der Amazone My⸗ 
rina, vor der Stadt (δ. 2, 810), vermuthet Ulrichs in dem Cha⸗ 
naistepe, eine Viertelſtunde von dem Tſchiflik von Atzikkioi ents 
fernt , der nad) dem Ujek⸗tepè der größte iſt und eine Höhe von 
60 Fuß und einen Durchmefler von 250 F. hat (S. 591.) Den 
Erineos ded Dorfd der Slier fucht er bey den Felfen unter dem 
Tſchiflik. Es liegen auf dem Wege von Atzikfivi nach Bunars 
bafıhi drey Hügel, welche Dr. Hunt 66) Malstepe , Afarlafstepe 
und Khainastepe nennt. Was er vom Afarlakstepe fagt, daß er 
nahe bey dem Dorf Atche Kewi fiege und weit größer ale bie 
andern fey, nad) dem Anfchein 30 (80 9) F. hoch, oben platt, wo er 
ungefähr 100 $. im Durchneffer habe, muß von dem gelten, 
welchen Ulrichs meynt. Forchhammer hält diefe drey Hügel bey 
Atzikkioi für natärliche,, den Kanaistepe namentlich wegen feines 
ungeheuren Umfange. 67) Aber fey der Hügel auch Fünftlich, fe 
erhebt fich abermald Homer ald Zeuge auch gegen diefe Beftim- 
mung. Denn das Grab der Myrina war ἐν πεδίῳ, ἀπάνευϑε, 
und bey der Breite und Länge der Ebene ift die Entfernung einer 
Biertelftunde, die aber nad, Forchhammer nur fünf Minuten vom 
Tichiflif in der Richtung von Bunarbafchi beträgt, viel zu gering 
um mit der Anbetung des Dichterd überein zu flimmen. 

Einen ſchoͤnen Hügel, Kallitolone, zu beftimmen, {{ auf 
jedem Standpunft leicht gewefen. Barfer Webb fucht ihn an den 
Höhen nördlich vom Dimbref, Clarke in einem Hügel bey Tſchi⸗ 
blaf, Nennel, deffen Troja in der Ebene vier Englifche Meilen 
von der Küfte liegt, und fo auch W. Gel in Atzifkioi. Die neu⸗ 
ere Verwechslung des Simois mit dem Sfamander brachte mit 
ſich, Daß die Kallitolone auf Die Oftfeite der Ebene, wie die alte 

66) R. Walpole Memoirs p. 107. 67) Journal of the R_ geogr. 
Society XII p. 37. Was vorhergeht, Daß der Pafhitene anf der Krimmmung: 
der Tichibiafreihe derſelbe ſey, meiden Chviſeul nach Demetrind den Tumulus 


des Aeſyetes genanut habe, ift in allen Punkten fo irrig, Daß ich mir Das Ber: 
fehen sicht zu erklaren weiß. 


des Homeriſchen Stion. uLxxv 


Vertauſchung des Thymbrios oder Duͤmbrek mit dem Simois, 
daß ſie nach Norden verſetzt wurde. Demetrius nahm dafuͤr einen 
Huͤgel von einem Umfang von fuͤnf Stadien, zehn Stadien (noͤrd⸗ 
lich) vom Dorf der Stier, und fuͤnf vom Simois (nemlich den 
Dümbref), wad mit den Entfernungen nach den Karten überein: 
ftimmt. 68) Nach Homer aber ift die Kallifofone am wirklichen 
Simois, alfo auf der Seite der weftlichen Anhöhen nördlich von 
Troja (20, 53): 

pro δ᾽ "“ρης ἑτέρωϑεν ἐρεμνῇ λαίλαπε Loos, 

050 κατ’ ἀχροτάτης πύλιος Τρώεσσι χελεύων. 

ἄλλοτε πὰρ Σιμόεντι ϑέων ἐπὶ Καλλικολώνῃ. 
Und hier finder fie fich gluͤcklicherweiſe fchöner ald irgendwo fonft 
in dem oben gefchifderten Grab des Aefyeted. Wie der Tumulus 
der Myrina ein hoher Hügel, αἰπεῖα κολώνη, genannt wird und 
auch Batieia hieß, fo war der des Aeſyetes vorzugsweife der 
ſchoͤne, Καλλικολωνὴ und hatte dieſen Beynamen: dieß tft nach allen 
Umijtänden ded Orts mit hoher Wahrfcheinfichfeit anzunehmen. 
Die Afropolid von Troja und diefe fihöne Warte find zwey wohl 
zufammenpaffende Punkte, die Ebene mit: tem Goͤtterruf zu ers 
füllen, fo wie mit dem Blick zu umfaffen. Sm zwanzigſten Geſang 
(150 figen ἐπ’ ὀφούσι ΪΚαλλικολώνης Phöbos und Ares, Pos 
feidon aber und andre Goͤtter auf der hohen Echugmauer des 
Serafled gegen dad GSeeungeheuer. 


Die Lage Trojad nad allgemeinen Gründen. 


Wer mit der Ueberzeugung, daß gegen die berühmt gewordne 
Anmaßung der Slier der Stadt Alles fpricht, der fonft unbekann⸗ 
ten, aber von Gelehrten wie Demetrius und Gtrabon unterflüß- 


68) Schol. 4]. 20, 53. Anuntosos 6 Σχήψιος λόφον εἶναί nos" 
σιαϑίων πέντε τὴν περίμετρον, μεταξὺ ᾿Ιλιέων χώμης καὶ Σιμοῦντος ὃς 
ἀπέχει χατὰ διάμετρον Σιμοῦντος μὲν στάδια πέγτε, Ἰλιέων δὲ χωμης 
στάδια δέχα Eben (ὁ zu V. 3. Hieraus ergiebt jih, daß nicht, wie Ulrich 
©. 595 annimmt, in den Worten Etrabend p. 597 s. ein Jrrthum liegt, der 
tie 10 Stadien und ohne Zweifel auch Dad Lebrige aus dem Demetriud fchöpfte. 
Nur fellte er nicht dieſe zehn Stadien von der Kome nah Kallitolone und Die 
30 von Jlion zur Kome in den 40 von Ilion zur Kalifolone zuſammengerechnet 
haben: ſondern die drey Orte liegen im Dreyeck und jede der Drey Zahlen mißt 
eine ber drey Linien, 
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ten der Stier des Dorfs hinlaͤngliche Gründe entgegenftehn, in 
die Ebene von Troja eintritt und mit unbefangnem Siun Die 
wahrfcjeinfiche Tage der alten Stadt zu beftimmen ſucht, der 
wirb auch nad) Erfahrungen und Erwägungen ganz allgemeiner 
Art fih für die Lage von Ballivagh entfcheiden muͤſſen. Ich 
will vorausſetzen, daß die Kennzeichen der Falten und der warmen 
Duelle und des daraus zwiefach entfpringenden Fluffes, der zwey 
die eine Ebene durchſtroͤmenden Fluͤſſe und der Felfen der Burg, 
von welchem ein Herabfturz in die Tiefe ald etwas nennendwers 
thes und erhabened gelten kann, das πεδίον Ἰδηΐον und der Schöns 
hügel des Aefyeted und nicht gegeben wären: und bin der Mey⸗ 
nung, daß die in dem allgemeinen Umriß der Gegend liegenden 
Berhältniffe ſchon für fi) das Urtheil hätten leiten können und 
beftimmen müffen. Wenn eine Sache entdeckt, eine falfche Ans 
nahme befeitigt ift, wie hier durdy Anwendung gewifjer Homerts 
feher Stellen geſchehen, fo {{ es nicht fchwer noch υἱεῖ Andres 
wahrzunehmen, woraus ed hätte entdeckt werden Finnen. In der 
That enthält Die naive Aeußerung eined, der neueften Reiſenden, 
der mit großer Befcheidenheit und mäßiger Gelehrſamkeit viel 
Sinn verbindet, in dem Wort, wenn Troja nicht bey Bunarbafchi 
lag, wo lag es? 69) mehr Wahrheit, ald mancher fid, meife duͤn⸗ 
fende Griticus, der das Land nicht gefehn hat, ahnen möchte. 
Die alten Stadtgebiete in Griedyenland. und Kleinafien, die 
feit der Alteften Zeit zu unaudlöfchlichem Ruf gelangt find, has 
ben das miteinander gemein, daß ihre Koͤnigsſitze auf das Zweck⸗ 
mäßigfte, im Allgemeinen nad) denfelben Gefichtspunften gewählt 
find, und fehr oft fo, daß man Mühe haben würde einen andern 
Punkt aufzufinden, der gleich gut oder noch beffer zum Hauptort 
der Landfchaft fich ſchickte. Berge umfchlicßen einen Grund und 
gewöhnlich war auf einem Punkt an biefen umhegenden Berg⸗ 
69) Η. W. Acland tlıe Bus of Troy p. 38. But after all, the 
negative evidence is strongest. If Bounarbashi be not the site of Troy, 
what is? For, as has been above said, no other place can be pointed 
out, so well fulfilling the requiring conditions, or indeed fulßlling them 
at all. Ih kann vollkommen beftätigen, mas Leake p. 280 fagt: it can hardiy' 
be doubted that a person totally unacgnainted with the Ilias, but ac- 


customed to observe the positions of ancieut Greek towns, would fix 
on Bunarbashi for the site uf the chief place of Ihe surrounding couatlry. 
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waͤnden, von wo der Beherrfcher zugleich dad Fand am fchönften 
in feiner Ausdehnung vor Augen hatte und auf einem Kelfen 
über ihr ſich befeftigen Fonnte , die Etadt am Fuße des Berges 
ober feinen legten Stufen gegründet. Befondre Bodenverhaͤltniſſe, 
wie die von Tiheben, Sparta, geben Ausnahmen ab; aber in eis 
nem Grunde wie der des Skamander und bey einer Stadt, die 
gegründet heißt von Ilos und ein mächtiges Koͤnigsgeſchlecht 
gehabt hat, ift man berechtigt anf Feftigfeit der Tage zu fehen. 76) 
Und in diefer Hinficht ift in der ganzen Gegend ber Ballidagh 
einzig: die Stadt war dort größtentheild von Natur unzugängs 
lich, 7') noch mehr die Akropolis, wie fo viele andre Städte und 
Akropolen, wie ganz befonderd Afroforinth und Sikyon, Lyko⸗ 
fura, „die Aftefte Stadt die die Sonne befchienen,« und Ira, wie 
Sardes ihre unnahbaren Seiten hatten. Daß Troja nicht umlaufs 
bar war, ift ein Hauptumftand : es wuͤrde höchft auffallend feyn, 
wenn in der Nähe einer folchen zur Behauptung dieſer Ebene 
geihaffnen Lage die alten Dardaniden [ἃ] einen umlaufbas 
ren Erdhuͤgel zum Gig gewählt hätten. Wenn unauflösliche 
Gründe und dahin führten es anzunehmen, fo bliebe die Sache 
wenigftend an fich räthfelhaft, und das umlaufbare, kleine 
Tirynth in der Nähe von Myfend und Argos Finnte dieß 


70) Ilios am meiften angreifbar bey dem Erineos 4]. 6, 433. 71) Daß 
hiermit nichtd Need gefagt ſeyn fol, verfteht fih von felbft. Unter andern fchreis 
ben darüber I. Hawkins und der Profeſſor Sibthorp, welhe 179% zufammen 
reiften, in Briefen (bey Lenz ©. 112 f.) Der erſte fagt: „Le Chevalier hat ge- 
wiß eine Stelle für dad alte Troia ausgeſucht, welche ſich durch viel natürliche 
Feſtigkeit empfiehlt, vorzüglich auf dem öſtlichen Theile des Hügels, welcher durch 
ſeine Höhe über den Fluß und ſeine peninſulariſche Geſtalt als ein natürlich 
feſter Platz, zumal in jenen Zeiten der Kriege, betrachtet worden ſeyn muß und 
welcher leicht zu einer amlberwindlichen Citadelle genacht werden Ponnte.- Heyne 
zum Le Chevalier S. 207 knüpft daran fehr richtig Die Bemerkung , daß aus 
diefer Lage ſich erflärt, warum die Griechen niemals tie Stadt vollig eingeſchloſ⸗ 
fen haben, da fie Doch ein fo zahlreihed Heer ausmachten und Das Einfchließen 
eine fo natürliche und zweckmäßige Sache war, ferner warum ſie der Stadt nicht 
alle Zugänge und Zufuhren abfchnitten. Darum auch feine Kampfe vor allen 
Thoren wie in Theben. Eine fehr gute Bemerkung macht Hr. Barker Webb p. 39. 
On ne saurait admettre ancun systeıne qui pretendit expliquer l’ancienne 
topographie de Troie , s’il porte enticremeut sur quelques vers isolds, 
et s'il est en contradiction avec l’evidence des faits puiscs dans l’en- 
semble du pocme d’ Homere , dans la nature des localites et les con- 
stantes traditions de lantiquite. Nur daß fein Buch dieſem Grundſatz in 
deſſen gehöriger Ausdehnung nicht entſpricht. 
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nicht aͤndern, da auf dem Gebiet von Troja nur eine und nicht 
getheilte Herrſchaften in demſelben Grunde bekannt ſind. Selbſt 
die Bauſteine, wie ſie fuͤr Stadtmauern und hohe Thuͤrme erfor⸗ 
derlich waren, mußten, wenn es nicht die Abgruͤnde thaten, die 
Gründer von Troja auf den Ballidagh ziehen.?2) Daß alle Huͤ⸗ 
gel weftlicdy und nordweſtlich von Atziffivi feine Baufteine haben, 
wird auch von Ulrichs bezeugt, 73) und in der Nähe des beader- 
baren Hügeld von Atziffioi erwähnt er nur den felfigen Boden, 
worauf der Meierhof ftehe (S. 590.) 

Auch auf die Schdnheit der Tage Fam ed bey der Gründung 
der Stadt durch ein hervorragendes Gefchlecdht an, auf Die Schoͤn⸗ 
heit ihrer age und Ausficht und auf die δε Aublicks, den fie 
gewährte. Die Ausſicht vom Ballidagh beherrſcht ganz Troas; 
man ficht ganz Tenedos, den ganzen Lauf des Skamander von 
feinem Durchbruch an bis zur Gee, das Feftland jenfeitd des 
Hellefponts und alled Bedeutende auf der Ebene und an den die 
Ebene begrenzenden Höhen. Der Ballivagh { ein Borberg des 
Spa, von dem mächtigen Felſen jenfeit des Mendere abgeriffen 
als diefer fich einen Abzug durch die eröffnete Schlucht ſuchte. 7%) 


72) Barker Webb, ein Mineraloge und Geologe, ſchreibt p. 112: les 
roches basaltiques du Balli-dagh. Co viel id mid erinnere, muß ich eher 
richtig hatten, was Sibthorp fagt in NR. Walpoles Memoirs p. 11%: on the 
declivity of the rock , which was composed of a white coarse - gained 
marble and extremely steep. Ich führe dieß am, weil hier und da von Con⸗ 
glomerat und Kalkitein (calcareous rocks), die der untere Hügel darbietet, fo 
gefprohen wird, ald ob dieß Dad einzige Geftein δεὸ Ballidagh wäre. 


73) Dad Lestere in den oben ©. VIII Not. 2 angeführten Worten. 


74) Barker Webb p. 112. Ces chaines, par les roches basaltiques 
de Ballidagh , sont joiutes aux monlagnes granitiques placdes derricre 
Alexandrie, et au milieu des quelles s’el&Event les masses coniques que 
l’on voit si loin de la mer. YVoilä le premier cercle qui renferme la 
scene de l’lliade, entre la mer et le mont Ida. Derricre les chaines est 
placde la fertile coutrde qui anciennement appartenait a Neandria et 
au territoire de Scepsis. Je serais tentd de croire qu’avant les derniers 
changements qu’a subis la surface de notre globe, ce fleuve s’etendait 
sur tout& cette plaine et ſormait τ} immense lac; jusqu’a ce que quel- 
que grand bouleversemeut ait dechire la chaine et ouvert la magnilique 
gorge Ju Ballidagh par laquelle il penctre aujourdhui dans la plaine 
troyenne. Ganz irrig alfo ſeßt Clarke p. 97 unter die wilden Theoricen, Daß 
die Höhen don Bunarbafchi einen Theil der Idakette audmachen, „womit fie Ecine 
Verbindung haben,“ p. 115 „da fle Durch Die ganze Ebene von Bairamitfch da⸗ 
von getremmt feyen.“ Dieß nad) einer anderen Zeite. 
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Die Tiefe diefer gewundenen Schlucht und die Nähe der Felfens 
wände gegenüber feffeln den Blick und find in ihrer Art eben fo 
ausgezeichnet ald die Augficht auf das Land zum Meer hin. Wie 
die Felfenfchlucht dad Schöne mit dem BVortheil der Befeftigung 
verbindet, fo vereinigen die nahen Quellen am Fuße des Huͤgels 
mit dem Nuten al dad Anmuthige, was reiche Bewäfferung in. 
Südländern fhafft. Wenn man ſieht, befonderd aus den Münzen, 
welcher Werth begreiflicherweife von den Städten auf ihren Fluß, 
oft auf den Fleinften gelegt wurde , fo fann man [4] den Vorzug, 
ben jene jegt nur durch ben Streit berühmten Quellen, die wir und 
bey einer blühenden alten Stadt denken muͤſſen um fie unvergleichbar 
zu finden, nicht groß genug vorftellen. Dieß alles und jede auds 
zeichnende Merfwürbigfeit fehlt in der unmittelbaren Nähe von 
Atzikkioi. Bon da aus hat man, wie Ulrich berichtet, die Aus⸗ 
fiht nur „über die größere und breitere Hälfte der Sfamandris ' 
ſchen Ebene, die fich bey Neu⸗Ilion durch den vortretenden His 
gelruͤcken verengt und dann jenfeitd deſſelben fidy wieder erweitert 
(Ὁ. 590.) Wenn er hieraus erklärt, weßhalb nie bey Homer vors 
- Eomme, daß man von der Stadt aus dad Lager der Achäer oder 
vom Lager aus die Stadt oder die dort brennenden Wachtfeuer 
gefehen habe, fo giebt umgefehrt die Etelle, die er überfieht, wo 
Agamemnon bey den Schiffen die vielen Feuer ſchaut, τὰ καίετο 
Ἰλιόϑι πρὸ (10, 12), einen Beweis mehr gegen feine Annahme ab. 

Es ift wahr, daß wenn man von ὅπὸ her, mit immer [εἰσ 
gender Erwartung, mit Ungeduld nachdem man das Dörfchen 
Arabler hinter ſich hat, in Bunarbafchi anfommt, der erfte Ans 
blick des Ballidagh, hinter dem nicht einmal ein maͤchtiges Ges 
birg, fondern nur die Maffe der ganz nahen fleilen Borberge, die 
fih wie ein Wall vor die höheren Theile lagern, fichtbar ift, 
eher nieberfchlagend wirft. Nicht leicht mag ein fo nahes fo großes 
Gebirge fih fo fehr verfteden als hier der Ida verfchwindet. 
Man muß wohl vermuthen, daß gerade nur auf diefer Höhe 
Troja gelegen haben fol: aber andre, minder berühmte Afropolen 
und die natürlichen Grundlagen andrer Städte fpringen, aud 
wo alle Mauerrefte fehlen oder fich verſtecken, mehr ind Auge, fos 
fort kenntlich und Eindruck machend. Man muß erjt herausfinden, 
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daß die Hügel der Stadt und der Burg, die nur einen zu bilden 
fcheinen, indem die tiefe Einſenkung, weldye fie trennt Cohne doch 
auf der Sftlidyen Seite ganz durchzufchneiden), nicht fichtbar iſt, 
gerade nach der Ebene zu ungefähr ein unregelmäßiged Giebels 
feld bilden. Nachdem man von dem Doͤrfchen etwa zehn Minus 
ten gegangen ift, erfteigt man die nicht firenge Anhöhe des His 
geld, worauf man die alte Stadt denkt. Viele Felfen Liegen zu 
Tage, wie auf dem Boden fo vieler alten Städte, dazwiſchen ift 
fröhliches Bufchwerf ; man fchreitet bequem, wozu auch die vielen 
Pfade ver Hirten beytragen. Hier und da dinfte mir in bem 
Felsboden den Zufchnitt zu Fleinen Gebäuden zu finden, wie 5.2. 
in Chäronea, in Athen hinter dem Nymphenhuͤgel: doch fehien 
dieß fehr ungewiß, die Schärfe in ben Kinien der Steine und 
der gehörige Zufammenhang fehlen: jedenfalls wuͤrden folche 
Spuren von Häufern aus fpäten Zeiten herrühren. Sn die Ders 
tiefung hinab {{ der Weg ebenfalls nicht befchwerfich, jäher geht 
der Weg auf der andern Eeite hinauf. Auf diefer zweyten Höhe 
find die Buͤſche Dichter, obgleich e8 an großen Steinen nicht fehlt, 
Auf der Höhe ift der fogenannte Tumulus des Heftor, aufgehäuft 
aus kleingeſchlagenem Geftein ded Drtd, von dem aus man bie 
beite Ueberſicht hat; 143 Schritte hinter diefem ein zweyter, dann 
ein dritter, zur Seite ein vierter Tumulus. Vom δα tritt hier 
eine nicht unanfehnliche, waldige Höhe mehr hervor, über den 
nächften Bergen gelagert,'wovon der, welcher dem Miendere zum 
jenfeitigen Ufer dient, befondere ald Uferfelfen, fehr hoch und 
fräftig erfcheint. So ſchoͤn die breiten und ziemlich flarf bes 
gruͤnten Bergmaffen find, die ſich auf der Ditfeite der Ebene fehr 
almälig erheben, fo ift der Eindruck der Ebene doc) vorherrfchend 
in der Landfchaftl. Das Anfehnliche der Lage befteht, verglichen 
mit den Königsfigen am Tmolos und Sipylos, mit Platda am 
Kithäron, Lebadea und andern Städten, keineswegs im Maleris 
᾿ fchen oder Großartigen der Natur; fie erwedt die Vorftellung der 
politifchen Macht und Größe durd) die ganz ungewöhnliche Breite 
der fruchtbarften von zwey Flüffen durchſchnittnen Ebene, beherrfcht 
und behauptet von der Höhe einer unbezwinglichen Burg aus. 
Auf der Höhe, die ald die Afropolid angefehn wird, gewahrt man, 
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wie viel mehr ſie uͤber den Huͤgel der Stadt hervorragt als es 
unten ſcheint, und wenn man von dieſer Hoͤhe nach dem Fluß 
hinabgeklettert {{, um Burg und Stadt von dieſer Seite zu ums 
gehen , fo fieht man am beften wie dieſe Höhe doch ein ſtarkes 
und fchön gefchnittned Haupt abgiebt, das fich von diefer Seite 
befonders gut barftellt. Jemehr man ſich dann landeinwärts von . 
dem bey Bunarbafchi fo unfcheinbaren Ballivagh entfernt, um fo 
bedeutender hebt ſich die Stellung die er einnimmt, als ein Berg 
in der Mitte der nordwaͤrts ungefähr gleichlaufenden Hoͤhenzuͤge 
im füdlichen Hintergrund, wobey ed mitwirft, daß der weite Hos 
rizont außer einigen Grabhuͤgeln und matten Linien von Tenedos, 
Imbros, Samothrafe nichts Auffallended von Naturgegenftänden 
einfchließt. Wenn eine Stadt den Raum bededte und diefe von 
einer Burg mit Mauern und Thürmen befränzt wurde, fo mußte 
im Berhältniß zu folchen Umfländen die Lage der heiligen Ilios 
einen noch weit gebietenderen Charakter gewinnen. War aber 
diefe Lage wie von der Natur zum Sig der Beherrfcher ver Land» 
fchaft beſtimmt, fo gehört dieß zu den denkbaren Urfachen, warum 
die Aeolifchen Anſiedler, getheilt und anfänglich ſchwach, ſich 
nicht beygehn ließen dort ein Slion wieder aufzubauen, fondern 
ihre Niederlaſſungen beſcheidner nach den vorfinblichen Umſtaͤnden 
einrichteten. 

Da denn mit den beftimmtelten und ausfchließend zutreffenden 
Merkmalen der Lage Trojad bey Homer felbft die allgemeine 
Wahrfcheinlichfeit in der Natur diefer Lage und ihrem BVerhälts 
niß zu der ganzen Landſchaft fi fo vollfommen und ebenfalls 
ausfchließend vereinigt, fo würde e8 nicht kluge Vorſicht, fondern 
eine falfche und ſchwaͤchliche Bebächtlichkeit feyn, wollte ich vers 
hehlen, daß ich die Richtigkeit der gluͤcklichen Entdeckung von 
Lechevalier für unumftößlic, gewiß und die Lage Trojas für fo 
fiher halte ald wir irgend etwas aus dem Homer wiffen fönnen. 
Ein berühmter Franzöfifcher Gelehrter 75) war noch vor nicht vies 
fen Sahren der Meynung, daß man fie niemals ausmachen werbe. 
Sch bin Aberzeugt, daß fie ausgemacht {{ und an Ort und Stelle 
Riemanden zweifelhaft bleiben kann, der über Homerifche Stellen 

75) etroune, Journal des Sav. 1830 p. 4. 

ΥΙ. 


ΠΧ | Ueber die Lage 


ein ſichres Urtheil hat und der diefe nicht den Ortöfagen, weder 
der einft weltberähmt gewordnen der Bürger von Ilion, noch der 
fonft unbefannten, aber durch Demetrius unterftigten der Stier 
der Kome unterordnen und aufopfern mag. Auch der Leſer, ber 
nicht dort ift oder war, hat hier die Punkte, worauf ed ankommt, 
volftändig genug, wenn auch nicht erörtert, doch zufammengeftellt 
und möge fie fireng prüfen. Widerfpruch wird mir demungeachs 
tet nicht unerwartet, vielmeniger verbrießfich feyn, mein Urtheil 
aber ändern oder wanfend machen, in einer Frage, bie von Ans 
fang fehr zufammengefegt und mehrfach bedingter Natur zu feyn 
fcheinen kann, zufeßt aber doch ziemlich einfach ift, ganz gewiß 
nicht. 


Verhältniß des Raums zu den Kriegsvorfällen. 


Der Schauplat hat fo wie der gegebene Stoff eine große Wich, 
tigkeit, wie viel man immer der umbildenden Sage und der zum Er» 
habenen feigernden Poefie einräumen möge. Sein Einfluß ift auf 
die Geftalt der gebichteten Kämpfe wie auf die Gefchichte des wirk⸗ 
lichen Kriegs von großem Einfluß. Die Poeſie der Ilias ift daher 
ftart betheifigt bey dem nicht bloß größeren, fondern auch in mans 
cher Hinficht unftreitig günftigeren, fchöneren Kriegsfchaupfag und 
der ftolgeren, unbezwinglicheren Feſte, die wir ihr zu erhaften fuchen. 
Gewiſſe einzelne Stellen, die bey der einen oder der andern Annahme 
dem Einen oder dem Andern Schwierigfeiten machen, die vielleicht 
. zum Theil erft durch die Schickſale diefer Gedichte entitanden , 
find das Geringfte. Ein Princip der epifchen Dichtung felbft, ein 
Geheimniß der Kunft fommt in Frage. 

In diefer Hinficht it im Ganzen Ulrichs, fo gänzlich ver- 
fchieden ſein Troja gelegen und fein Schlachtfeld geftaftet war, 
mit mir einverftanden. Er fieht ein, daß der Dichter [ἃ] die Stadt 
in einer bedeutenden Entfernung vom Lager und von dort aus 
nicht fihtbar dachte: darum lagern Hektor und die Seinen zwey 
Nächte unfern der Achaͤiſchen Verfchanzung und „fern von der 
Stadt, um am folgenden Morgen gleich ihren Angriff gu ers 
neuern, und fürditen die Troer nächtlichen Ueberfall un. |. w. 
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Darum haͤlt es Agamemnon fuͤr großen Nachtheil wenn der Kampf 
bis an die Verſchanzung der Schiffe vorruͤcken ſollte, und eben 
ſo Hektor, wenn die Achaͤer bis zur Stadt vordringen (S. 602). 
Auch laͤugnet Ulrichs nicht (S. 600), daß im Epos die Thaten 
der Helden und der Heere nicht immer nach dem wirklichen Zeit⸗ 
maß berechnet ſind, und nimmt einfach an, daß das ſchnelle Durch⸗ 
meſſen großer Raͤume, ſowohl zu Fuß als zu Wagen, den Helden 
des Epos wie andre uͤbergewoͤhnliche Kraftaͤußerung eigen ſey. 
Mit der Entfernung von faſt zwey Meilen von Atzikkioi bis zur 
Eee, da am Tage der dritten Schlacht (II. 1I—18) die Kaͤmpfen⸗ 
den dieſen Raum viermal durchmeflen, vergleicht er Die Verfolgung der 
Epeer durch die Pylier von Thryoeſſa nach Buprafion, über viers 
mal fo weit, nady Neſtors Erzählung (11, 735) und die Flucht 
ded Euryfiheus von Pallene bis zu den Sfkironifchen Kelfen jn 
einem Zuge, eben fo weit. Mit Recht hat man mit dem Maß 
der Dinge, welche die Hersen vor Troja befonderd an zwey Tas 
gen verrichten, die Arme verglichen, weldye Steine fchleubern wie 
Diomedes und Aeneas (δ, 303. 20, 286), die Stimmen, die von 
dem Mittelpunkt oder von einem Ende eined fo großen Heers 
zum aubern erfchallen (8, 223. 16, 77), die Augen, die fo genam 
in der Kerne unterfcheiden wie die der Helena (3, 178.79) Die 
Homeriſche Erzählung erreicht durch die Genauigkeit, Wahrheit 
und Wahrfcheinfichfeit, die fie im Allgemeinen befolgt, ben Bors 
theil daß fie den theifnehmenden Zuhoͤrer um fo leichter täufcht 
wo fie über das Wirfliche und Mögliche hinausfchreitet, entweber 
um durch eine anziehende Situation zu gefallen oder um durch 
das Gewaltige und Ungeheure Staunen zu erregen. Sie flimmt 
Darin im Allgemeinen mit dem Geſetz aller idealiſchen Darftellung 
überein. Eine vftrenge Gerechtigkeit“ in Beobachtung der Zeit 
und ded Raums wuͤrde unerträglic, ſeyn bey einer Poefte, worin 
die Liebe zum Wunderbaren, zur Miſchung von Wahrheit und 
Dichtung , ber Berlaß auf Glauben und Theilnahme, ohne eine 
Ader von Pruͤfungsſucht und Widerſpruchsgeiſt bey den Zuhörern, 
fo deutlich und fo durchgängig herrfcht. Auch im Drama find, 
in einer weniger poetifchen Zeit und in einem weniger poetifchen 
76) Leake Asia Minor p. 303. 


uxxxiv Ueber die Lage 


Volksſtamm Zeit und Raum unter gewiſſen Bedingungen idealiſch 
behandelt werben. 77) Daß Homer für die Fahrt von Troja πα 
Phthia, bey. gutem Wind, drey Tage giebt (I. 9, 363), zu ber 
nach Argos vier (Od. 3, 150. 183), und daß er den Telemachos 
von Pylos nadı Sparta zwey Tage fahren läßt, genuͤgt fir Mas 
claren zum Beweife, daß Homer nicht zum Uebertreiben geneigt 
ſey. Andre werben leicht umterfcheiden zwifchen ber Poeſie feleft 
nnd vereinzelten aus ber Erfahrung geſchoͤpften, beyfäufig anger 
brachten Kenntniffen. In der Poefie aber fptelt das eigentliche 
Wunder aus der Goͤtterwelt und der Natur fo häufig ein, Daß 
an den Menfchen dad Wunderbare wie natuͤrlich erfcheint. Men⸗ 
ſchen, ſtreng auf das gewöhnliche Maß der Kräfte und der Sinne 
befchräntt, wärden fchlecht in dieſe Wunderwelt paſſen. 

Um den entgegengeſetzten Standpunkt der ſtrengen Realiſten oder 
Empiriker, ihre Auffaſſungsweiſe und Methode beſtimmter kennen zu 
fernen, find vorzuͤglich die Abhandlungen von Rennel und Mas 
claren zu empfehlen, mit denen eben wegen diefer Verſchiedenheit der 
Grundſaͤtze im Einzelnen über Stellen bed Homer und Troifche 
Raumverhaͤltniſſe zu flreiten fehr zwecklos feyn wuͤrde. Hier wird 
am Entfernungen von Orten zu beflimmen beredynet, daß Helena 
höchftend auf eine Englifche Meile weit Geſichter unterfcheiden , 
and wie weit Apollon von ber Akropolis rufendb von den Strei⸗ 
tern in der Ebene gehört werden konnte (4, 507); εὖ wirb aus 
dem Schreyen des Ares von ber Burg, um die Troer zu ent 
Hanmen (20, 51), auf die geringere Ausdehnung des Raumes, 
trog dem daß befanntlich fein Geſchrey dem eined Heers gleich 
war, und aus der Zeit, die man bey dem Zweykampf (3, 118) 
wahrfcheinlicd; warten mochte, bie Talthybios ein lebendiges Lamm 
- von den Schiffen holte, auf die geringere Entfernung bid dahin 
geſchloſſen. Dft könnte man folchen profaifchen Gruͤnden Regeln 
der Poetif, die durch fie felbft bemerklich werben, entgegenftellen. 
3. 8. wenn Maclaren fagt, die Bewegung ber Heere gegen ein⸗ 
ander wirb in den Fürzeften Ausdruͤcken angegeben (3, 15. 8, 60), 

77) Diefe nahliegende Vergleichung ftellt ſchon Lenz an, indem er viele 


Borgänge im Homer an die wirflihe Zeit hält, πδῷ Heynes Borgang , Ebene 
von Troja S. 264 . 
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als ob der Weg ſehr kurz wäre, und die erfie Niederlage fcheint 
die Beflegten zum andern Ende bed Gefildes zu entruͤcken (11, 90. 
170. 311. 13, 7233), wer fieht ba nicht, daß ihm für die Art 
und Kunft ded Dichters, das Leere und Bedeutungsloſe zu übers 
fpringen und nur That uud Entfcheidung gu malen, aller Sinn 
gebrach? Ob er wohl die langen Neben ber Kämpfenben, der 
Berwundeten auch nad der Zeit gemeffen haben möchte? Der 
geographifd) gelehrte Major wendet, ganz ald ob er eine wirk⸗ 
liche Kriegsgefchichte zu prüfen hätte, feine erprobten Erfahrungen 
an, 5.3. überdie Schwierigkeit ber Zufuhr von Lebensmitteln für ein 
Heer von 50000 Mann, mit Rädficht darauf daß große Karren 
bey Homer nicht vorfommen, ober daß Infanterie nicht mehr als 
fünfzehn Englifche Meilen des Tages zuruͤcklegen koͤnne, daß man 
Die Verwundeten und Wagen zur Arrierre» Garde bringe, und 
andre Regeln der Kriegätunft, um nach Wahrfcheinlichleiten und 
Unwahrjceinlichkeiten, die fi) unter der Vorausſetzung, daß die 
Regeln beobachtet worden, aus gewiſſen Vorfaͤllen herausfolgern 
laſſen, die Entfernungen anzufchlagen. Um den Zwifchenraum der 
beyden Vorgebirge mit der Stellung der Achaͤer in Lebereinftims 
mung zu bringen, wirb angenommen, daß das Heer, beftehend, 
nicht απὸ 100000 Mann, wie Thukydides, oder der Hälfte, wie man 
in neuerer Zeit und er felbft anderwaͤrts gefchäßt hat, fondern aus 
30000 Mann, in fünf Reihen hinter einander georbnet war, jebe 
4750 Fuß lang. Die Schwierigkeit für ihn ift auf vielen Puuk⸗ 
ten nur, daß die Entfernung von vier Englifchen Meilen vom 
Lager der Stadt, drey und eine halbe weniger als nad, Bunars 
baſchi, die er annimmt, und fo für Maclaren, daß die von brey 
Englifchen Meilen bis nach Stion noch zu groß fey. 7%) Beyde 

78) Eapitan Frauklin berechnete genau, daB bey einer Poſition von Drey 
(Engliifgen) Weiten Länge und einer halben Meite Breite 120000 Mann ie 38 
Quadratellen for elbow Raum gehabt haben würden, vergißt aber dabey Pferde 
und Wagen. Napoleon fagt (Note sur le 2. livre de I'Eneide Hinter dem 
Precis des guerres de Cesar): Le Journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le tems et pour la vraisemblance des 
operations militaires, que ne l’est ce chef-d’oeuvre — ou tous les jours 
sont marquds, ou toutes les actions ont leur commencement, leur milieu 
et leur fin, et ne sont pas englomerdes dans un recit general. Er fühlte 


jeden Augenbtid im Lefen-ded Homer, Daß dieſer fein Leben nicht in des Schulen 
von Ehios zugebracht, fondern Krieg mitgemacht habe. Daß die Wahrſchein⸗ 
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binden fie an Strabo in ber Hanptfache ſich nicht, fcheinen aber doch 
an dem Syſtem Te Chevaliers nicht wenig gering zu ſchaͤtzen, daß 
er ihn überhaupt fehr wenig berüdffichtigte, was nur folgeredht 
war; 79) und Maclaren geht davon aus, daß Nennel allein in 
Anfehung ded Raums den Homer richtig verftehe, indem er nicht, 
wie die auf Le Chevalierd Seite thun, ſich von Strabo verleiten 
ἴαῇε, einen weit größeren Raum ald von Ilion bie zum Lager 
für den sehnjährigen Krieg und die gewaltigen Sclacten zu 
fordern. 


lichkeit fo täuſchend iſt und daß nur die Analyſe entdeckt, wie die Ueberſchrei⸗ 
tung der wirklichen Verhältniſſe am rechten Punkt und auf die rechte Weiſe den 
großen Styl bedingt, Darin beſteht Die Kunſt des Dichters. 

79) Da ein Bertheidiger ὃς Chevaliers gefagt hatte, Demetriud werde 
wohl die Hochſtraßen eingehalten und dem vom Gebüſch bededten Hügel von Bu: 
narbafhi nicht durchkrochen haben, rügt der Major Mennel diefe Sprade über 
einen Mom, „melden ſich Scipio zum Führer in Trend nahm aud wovon be 
richtet wird, Daß er einen fo großen Theil feiner Zeit in Erforfhung diefer Land: 
ſchaft — im Auffuhen von Alterthinmern zugebracht habe.» Class. Journ. N. XX 
p-285. Dieß ift zwar nur eingebüdet: aber wenn Demetrind ein folder Autiquar 
war, warum nahm ihn der Major nicht auch, wie Scipio, zum Führer, - ſtatt ſich 
auf feine eigne militaͤriſche nn der Entfernungen nnd feine 
von "ἐν πεδίῳ zu vertafien? 
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Ein umfaſſenderes Mißverftändniß kann es in der Litteraturs 
gefchichte kaum geben ald das, wonad noch Heeren die Homeri⸗ 
fchen Aoͤden, den Demodokos und Phemios, für Improvifatoren 
der Stalienifchen Art erffärt γαῖ.) Der Berfaffer der Reifen 
des jungen Anacharfid hatte wohl die Frage anfgeworfen, ob 
Diefe Stalienifche Kunft audy den alten Griechifchen Sängern eigen 
gewefen fey (Kap. 80): aber Heeren glaubt entfchieden in ihr 
einen Auffchluß zu finden und daß Odyſſeus dem Demodokos in 
der Dppffee (8, 492) einen Gegenftand zu fingen aufgiebt, εἴ 
fcheint ihm als ein Beweis der völligen Gleichheit der Erſchei⸗ 
nung in Ältefter und neuefter Zeit. Ganz richtig im Ganzen nen» 
nen beyde Brüder Schlegel die Kunft der Improvifatoren vom 
Handwerk eine poetifche Stiltänzerey. 2) Nicht von diefem kuͤnſt⸗ 
lichen Improvifiren der Italiener , fondern von einem andern nas 
türlichen, allgemeinen kann die Rede feyn , wenn man die Kunft 
und Etufe der alten Adden genauer zu beftimmen ſucht. Daß 
für beyde Arten, das natürliche und das fünftliche Improvifiren, 
das eine am Anfang, das andere am Ende der Kunft und Bil⸗ 
dung, derfelbe Ausdruck gebraucht wird, hat irrige Vorftellungen 
veranlaßt und Fann fie immer von neuem ermeden. 3) 


. 1) Ideen 3. 10. 1812. ©. 1.8[ Bon derfelben Auſicht, von dem berühm- 
ten Gianni, durch welchen Die Wunder der antiken Poefle fich erfchließen folen, 
geht, Dur Verwechſslung von Begeifterung und diefer Art von Jmprovifation, 
Raoul Rochette aus in einer Abhandlung de l’improvisation poetique chez 
les Anciens et particulierement chez les Grecs et les Romains, im 
Classical Journal London 1817 Vol. 15 p. 239—57. Vol. 16 p. 96-109. 
357—71. 2) 9. W. Schlegel über den dram. Dialog 1796 (Krit. Schriften 
1,377.) 8. Schlegel Θεά. der Poefie der Griechen und Römer 1798 ©. 154. 
3) Zoega fpriht von Kitharöden nnd Improvifaroren unter den Kadmiden. 
Bassiril. tav. 2 p. 10. Pope nennt den Demodokos uud Phemios extermpo- 
—— ‚ An Essay on the life, writings and learning of Homer, sect. 
p- 81. 
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Autofchediaftifch, von der Gelegenheit erzeugt, wenn das 
lebhafte Gefühl den kuͤrzeſten und natürlichiten Ausdrud findet, 
ift eigentlich in ihrem Urfprung alle Poefie. Das Iyrifche Volks⸗ 
lied, von der Tobtenflage ber wilden Stämme bis zu feinen 
fchönften Entfaltungen hat feinen Reiz hauptfächlidy in dem uns 
gefuchten, unmittelbaren Ausdrud, der dem augenblidlidyen fris 
ſchen Einfall gleicht. Bon der bramatifchen Poefie weift Ariftor 
teled in der Poetik diefen Urfprung nach: und in Griechenland 
zeigen fich diefe volfdmäßigen Spiele auffer dem, was er anführt, 
an vielen Orten, Samben in Paros , von beneu Archilochos die 
feinigen hyerleitete , indem er felbit fi) einen Sohn der Sklavin 
Enipo ὃ. i. Sambe naunte, Jambiſten in Syrakus, Phallophoren 
in Sikyon, Difelitien in Sparta und andre. Die Gefellfchaft 
und die Aufregung des Feſtes beleben die Laune, luftiger und bos⸗ 
hafter Wit ftrömt, die beften Einfälle und Phrafen oder Kormeln 
erhalten [4] von einem Jahr ind andre, neue verfchlingen ſich das 
mit, und bey wenig Inhalt und im einförmigen leichten Vers 
erneut fi) unter fleten Variationen ein herfömmliched Spiel per⸗ 
fönficher Neckereyen oder auch ftehender Charaktere. Die necken⸗ 
den Wechfelgefänge der vornehmen Juͤnglinge am Gelag aus dem 
Stegreif (ἐξ αὐτοσχεδίης) im Hymnus auf Hermes (54—56) 
deuten auch auf eine feinere Ausbildung folcher gefellfchaftlichen 
Poeſie. Einen ähnlichen Urfprung der Komödie unter dem Lands 
volk in Italien malt fih Tibull aus (9, 1, 55) und wenigſtens bie 
Spiele der vornehmen Römischen Jugend ftehn durch Livius hiſto⸗ 
riſch feſt. A. W. Schlegel erinnert dabey an das gefellfchaftliche 
Improviſiren bey der Mahlzeit unter den Angelſachſen nad) der 
Gefchichte vom Caedmon, an die Herausfoderungen der Masken 
in Stalien "auf Goupletd im lebhaften Dialog nach berjelben 
Melodie, 

Mehr Kunft des Verſes und der Spracde und mehr Gabe 
der augenblidlichen Darftelung als in der Gefellfchaft Vielen zu 
Gebot ftand, {{ im Ganzen andy nicht vorauszufegen bey ben eins 
zelnen Erzählern, melde die Kämpfe und die Heldentode augen» 
blicklich nach dem frifchen Eindruck befangen (wie wir ed 3.8. aus 
Diodor (5,31) von den Sängern der Celten, die fie in Krieg und 
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Schlachten begleiteten, und noch απὸ den Schweizerkriegen wiſſen) 
oder zum Andenken der ruhmvoll Gefallnen und der großen Bes 
geben heiten fort und fort wiederholten. Der Stoff iſt Allen be⸗ 
kannt, leicht im Gedaͤchtniß zu halten; die Babe ihn vorzutragen 
ift Einzelnen eigen. Fortſchritt und Ausbildung find von Umftänden 
abhängig umd verfchieden bey jedem Volke. Bedeutend können fie 
wicht werden ohne Nachdenken und Studium, welches unter den drey 
Mufen die Delete und vieleicht der Rame Mofa, Muſa felbft aus⸗ 
drückt, und ohne ein von Gefchlecht zu Geſchlecht erweitertes und ans 
gefammeltes Wiffen, ohne Mneme die Schweſter der Delete oder 
Muemoſyne, die Mutter der Muſen. Eine ganz befondre Leichtigkeit 
Haben einzelne Dichter auch in andern Zeiten, ohne darum größere 
Dichter zu feyn: deumach kann auch in der frähften Periode nicht die 
Leichtigkeit oder das Autofchediaftifche, die augenblicklich erhöhte 
Lebhafrigkeit der Grund der höheren Ausbildung feyn. Die Eins 
gebung der Mufe welche den Sänger antreibt nad) ber Odyſſee 
(8, 73), der Gott der dem Demodokos Gefang zu ergößen giebt, 
wohin ihn der Geift treibt zu fingen (8, 44 ὅππῃ ϑυμὸς äne- 
τρύνῃσιμ ἀείδει»), und dem Phemied, dem felbflunterrichteten, 
mancherleg Wege des Lieds in das Herz fegte (22, 347), diefe 
deuten fchon auf eine hohe Geiſtesbildung durch Denken und Nadhs 
ahmung guter Vorbilder, auf freye Begeiſterung des Augenblicks, 
den der Improvifator nicht wählt und erwartet, und auf den das 
Gemuͤth frey begeifternden Stoff, den diefer wicht felbft ergreift. 
Auf fertige Sompofitionen weift e& deutlich genng hin, daß Phes 
mios viele Lieder weiß, Werke der Menfchen fomohl als der Goͤt⸗ 
ter, die bie Sänger feyern,, deren eined Penelope ftatt des trau» 
rigen Liedes verlangt (1, 336), und daß Telemachos ihr wehrt 
ihn abzuhalten zu fingen wie ihn fein Sinn treibe (ὅππῃ οἱ νόος 
ὄρνυται), da nicht die Sänger , fondern Zeus Urheber fey, der 
den Menfchen gebe wie εὖ ihm gefalle, und den Untergang ber 
Danger zu fingen ſey diefem nicht zu verargen, δὰ den neueften 
Gefang die Zuhörer am meiften preifen, die neueften Gefchichten 
zu hören verlangen. Wenn Odyſſeus den Demodokos, der ſchon 
aus diefer neueften Begebenheit, dem Untergang der Achder, geſun⸗ 
gen hatte fo ald ob er dabey geweien wäre oder ihn von einem 
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Andern, ber dabey war, gehört hätte (8, 491), der alfo die. Eins 
nahme der Stadt durch das hölzerne Pferd nothwendig auch wife 
fen mußte, auffodert auch diefe zu fingen, und ihm verfpricht, wenn 
er auch dieß gehörig verfünde, ihn gu rühmen als den, welchem 
ber Gott mit Huld göttlichen Gefang verlicehn, und wenn dann 
der Sänger anhebt vom Gott ergriffen, fo hat dieß mit den uͤber⸗ 
rafchenden Aufgaben, denen der Smprovifator ſich bloß fteilt, kaum 
eine entfernte Aehnlichkeit. In diefen Aoͤden ift ein ypoelifches 
Bild, nicht von den Lehrern Homers oder den Aoͤden einer früher 
ren Stufe des Epos, fondern von der Homerifchen Poeſie ſelbſt, 
ihrem ganzen Wefen und Umfang nach, ausgedruͤckt. 

Doch es ift weniger meine Abficht Die Achte Poeſie dieſer 
Aoͤden und Homerd, die allerdings aus einer improvifireuben 
Sängerfchule almälig hervorgegangen war,“ wie A. 18. Schlegel 
ſich ausprüdt, 4) zu exörteen, als den beſondern Charakter ber 
davon fo gänzlich verfchiedenen Eiinftlichen Improvifation bey Dem 
Griechen und den Stalienern ihr gegeniberzuftellen. An der Aus⸗ 
Übung epifcher Improvifation, wovon Fr. Schlegel (S. 155) im 
Platoniſchen Phädrus 8) und in manchen Ausdruͤcken der Später 
ren von ben Rhapfoden Spuren zu entdeden glaubt, muß ich 
zweifeln. Auch ift aus Griechenland felbit fein Beyſpiel eigent⸗ 
licher Improvifation , wie fie im neueren Stalien fo häufig war, 
befannt; fondern nur aus Syrakus eined, zwey andre von Did 
tern aus Sidon und Antiochien, und befonbers ift in Tarſos in 
Kilikien die Sache zu Ramen und Anfehn gediehen. Das ältefte 
Beyſpiel ift das "bey Ariftoteled in den Problemen, der von einem 
Eyrafufer Marakos fagt, er fey, wenn er in Ekſtaſe gerieth, 
fogar ein befferer Dichter gewefen ale font. Bon dem bes 
fannten Antipater aus Sidon läßt Cicero den Redner Craſſus 
erzählen, daß er in verfchiedenen Verdarten mit ber größten Ges 


4) In der Necenflon des Voſſiſchen Homer, Kritifche Schriften 1, 144. And 
denne Hom. “1. T. 8 p. 829 urtheilt mit Einfiht. IR. Ὁ. Muller Griech. 
£itter. 1, 60 fcheint poetifhe Erzeugung and dem Gtegreif bey befonderen Θεία 
genheiten, in der Begeifterung des Augenblicks, auch in die aus Homer befanm 
ten Zeiten zu verfegen, wozu im Homer ſelbſt nichts berechtigen möchte.] 
5) T. 10 p. 387 Rip. 6) Probl. 30, 1. αραχὸς δὲ ὁ Συραχούσιος 
χαὶ ἀμείνων ἦν ποιητὴς ὅτ᾽ ἐχσταίη. 
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läufigleit aus dem Stegreif Berfe ausſtroͤmte. ) Man vermus 
ἔθει, daß Eraſſus den Antipater kennen lernte ald er der Quaͤſtur 
in Makedonien wegen Griechenland beſuchte 648 u. c. und Q. 
Gatulus führte das Gonfulat 651. Den Licinius Archias 
von Astiochien, der unter dieſem Conſulat des Catulus nad) Rom 
gefommen war, hatte Gicero felbft oͤfter improoifiren gehört, wie 
er in der Vertheidigungsrede anführt. 5), Früher hatte Archias 
den Eimbrifchen Krieg befungen und des Marius Guuft erworben, 
Dann den ganzen Mithridatifchen Krieg und den Lucullus verherts 
licht, auch ‘daran gedacht die Thaten des Metellus Numidicus, 
und angefangen das Gonfulat des Gicero zu befingen. Die bes 
fondere augenblidliche Hingeriffenheit, die den beften Stalienifchen 
Smprovifatoren eigen war und von Ariftoteled als Ekſtaſe bes 
zeichnet wird , merkt Eicero wenigftend nicht ausdruͤcklich, weder 
von Antipater nod) von Archias an: und wenn Archias, wie εὖ 
fcheint , nur im epifchen Styl und Vers über Zeitbegebenheiten 
declamirte 9) und dieſe nach Auffoderung der Zuhörer in Barias 
tionen wiederholte, fo ift biefe Fertigkeit faum höher anzufchlagen 
ald die Vorträge der Rhetoren aud dem Stegreif: Antipaterd 
Kunſtſtuͤcke in verfchiedenen Versarten erfoderten wenigſtens noch 
etwas andres als Sprachfertigkeit. Quinctilian (10, 7, 19), der 
in Hinſicht des Autipater und Archias ſich auf Cicero beruft, 
ſetzt hinzu, daß auch in feinen Zeiten Einige daſſelbe gethan has 


7) Οἷς. de orat. 3, 80,194. Quod si Antipater ille Sidonius, quem 
tu probe, Catule, meministi, solitus est versus hexametros aliosque variis 
modis atque numeris fundere ex tempore tantumque hominis ingeniosi 
ac memoris valuit exercitatio, ut quum se mente ac voluntate conjecis- 
set in versum verba sequerentur : quanto id facilius in oralione, exer- 
citatione et consuetudine adhibita, consequemur? 8) Pro Arch. 8,17. 
Ergo ille (Roscius) corporis matu tantum amorem sibi conciliarat a no- 
bis omnibus: nos auimorum incredibilis motus celeritatemque ingeniorum 
negligemus? Quoties ego hunc Archiam vidi, judices . . . . quum li- 
teram scripsisset nullam, magnum numerum optimorum versuum de. his 
ipsis rebus quae tum agerentur Jdicere ex tempore ὃ ——— revocatum 
eandem rem dicere commutatis verbis atque seutentiis? Quae vero ac- 
curate cogitateque scripsisset, ea sic vidi probari ut ad veterum scripto- 
ram laudem pervenirent. — Atque sic a summis hominibus eruditissi- 
misque accepimus, ceterarum rerum studia et doctrina et praeceptis et 
arte constare, poetam natura ipsa valere et mentis viribus excitari et 
quasi divino quodam spiritu inflari. 9) Cicero de divin. 1, 36 ers 
wähnt ein Gedicht von ihm auf einen Borfoll and der Kindheit des Roscins. 
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ben und thun. Beſtimmter erfennt man den begeifterten Jupro⸗ 
vifator in einigen Stellen des Petronius und befonders In Stras 
bons Bericht (14 p. 675) über einen Philofophen Diogenes 
aus Tarfos, einen der herumziehenden, die an verfchiedenen Or⸗ 
ten mit Gluͤck Schulen verfammelten : denn diefer improvinrte wie 
außer ſich (ὥσπερ ἀπεφοιβαζετο) Poeſieen, meift tragifche, nad) 
einem aufgegebenen Gegenftand. Bon Strabon erfahren wir aud, 
daB in Tarſos, wo nicht lange vor ihm die Studien einen Auf⸗ 
ſchwung nahmen, die Kunft nad) Aufgaben aus dem Stegreif ende 
[οὐ zu dichten zur Mode geworden war, indem er von einem 
dortigen ,„ fchlehten Dichter und fchlechten Bürger Boethos 
fpricht, der den Antonius durch ein Epos auf ihn und die Schlacht 
bey Philippi und noch mehr durch diefe Kunft bes Improviſirens 
für fich eingenommen hatte. 10) Bey Diogenes von Laerte (4, 58) 
fonnmt ein Bion vor, ποιηεῆς τραγῳδίας τῶν Ταρσικῶν Asyo- 
μένων. Dieß find aller Wahrfcheinlichleit nach improvifirte Tra⸗ 
Hödien wie wir an Diogenes von Tarſos dad Beyſpiel ha⸗ 
ben, fo daß der Rame der Tarfifchen Tragoͤdien die Nachricht 
Strabons von der Fiebhaberey der Tarfer am Improviſiren θεάν 
tigt. Welche Art der Poefie wäre dazu auch geeigneter geweſen 
ald die tragifche? 1) Die Möglichkeit bleibt freylich, daß die 
improvifirten Tarſiſchen Tragddien in Einridytung und BZufchnitt, 
Geiſt und Ton etwas hatten, dad man auch fchreibend nachzus 
ahmen der Mühe werth fand und daß diefe Nebenart alfo, wo⸗ 
durch die Stadt fich befannt gemacht hat, micht immer auf die 
Improviſation befchränkt geblieben ift: wobey vorausgeſetzt wird, 
daß zuerit improvifirte Tarſiſche Tragoͤdien auch aufgefchrieben 
und verbreitet worben feyen, fo wie die gelungenften Iyrifchen und 
dramatifchen Producte mancher Smprovifatoren Italiens. 


‚10) P. 674 — xai ἔτε μᾶλλον ἡ εὐχέρεια ἡ ἐπεπολάζουσα παρὰ τοῖς 
Ταρσεῦσε ὥστ' ἀπαύοτως σχεδίαζειν παρ ἀχρῆμα πρὸς τὴν de- 
δομένην ὑπόϑεσιν. 11) Taſaubon de sat. poesi 1, 4 p. 153 s. verfteht 
den Diogenes falih ald ob Ταρσικῶν nicht auf τραγῳδιῶν gienge , fondern 
Ταρσεχοὶ eine Schule von Mednern entweder oder von Dichtern waren, wie 
Acsazıxoi und “Podınxot, und ed unbeſtimmt bliebe, ob οὗ λεγόμενοι Tap- 
σικοὶ Redner oder Dichter, von weldger Art dad extemporale genus Jicendi 
Tarseusibus proprium geweſen .fey. Von Dichtern if ein folher Schuiname 
nad dem Drt nicht einmal bekannt. 
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Wer die Ztalienifchen Smyprovifatoren auch wur and dem 
Auffab von Fernow im zweyten Theil feiner Rönifchen Studien 
1806 kennt, der weiß, daß ihre Kunſt durch zweyerley [4] ands 
zeichnet, Begeifterumg und Fertigkeit, woson bie erfie auch fehlen, 
aber πίε der Uebung und raſchen Gewandtheit in Anwendung des 
Erternten entbehren kann. Eben darauf werfen und aud) bie kur⸗ 
zen Nachrichten Über die Ausuͤbung dieſer Kumft im fpäteren Gries 
chiſchen Alterihum hin, ὅτ᾽ ὀχσταίη, ὡς ἀπεφοιβάζετο auf dad 
Eine, Alles anf das Andre. Die Syingeriffenheit oder das Auſſer⸗ 
fichfeyn war auch den Wahrfagern eigen, fo fehr, daß fie ed, fo 
fern εὖ nicht wirklich ftatt fand, oft auf die Äbertriebenfte und 
grellſte Art nachahmten. ch will über die Bakiſſe, die Branchi⸗ 
den , die Drafel und die Seher überhaupt hier nicht ins Einzelne 
gem. Es genuͤgt den mantiſchen Enthuffasmos, wie ihn Plutarch 
nennt, 12) als einen beſonderen zu unterſcheiden. Marimnd Ty⸗ 
rind ſpricht von einem ſonſt unbekannten Eleuſinier Meleſagoras, 
von dem bey den Athenern die Sage ſey, daß er nichts erlernt 
batte, ſondern von den Nymphen begeiſtert durch goͤttliche Gabe 
feine Kunſt uͤbte und mantiſch war 133 Ariſtoteles verſucht der 
außerordentlichen geiſtigen Kraft und Wirkung, die wir vom Ge⸗ 
nie im Allgemeinen wohl zu unterſcheiden haben, eben ba, wo er 
den Marakos erwähnt, einen phufislogifchen Grund nachzumwelfen, 
den ich auf fich beruhen laſſe. 7. Die Genialifchen unterfcheis 

12) De Sibyll. orac. 23 in. 13) Ed. Davis. 22 Reisk. 38 T.2 


p; 221. ἐγένετο καὶ Adaymoıy dyyo ᾿Ελευσίνιος, ὄνομα Meinoayöpas : 
οὗὕτος οὐ τέχνῃ μαϑών, ἀλλ ἐκ Νυμφῶν κάτοχος ϑείᾳ μοίρᾳ σοφὸς ἦν 
zul μαντιχὸς ὡς ὃ ᾿Αϑηναίων λόγος. 14) Καὶ ἡ χολὴ δὲ ἡ μέ- 
λαινα φύσει ψυχρὰ χαὶ οὐχ ἐπιπολαίως οὖσα. ὅτων μὰν οὕτως ἔχῃ ὡς 
εἴρηται, ἐὰν ὑπερβάλλῃ ἐν τῷ σώματι, ἀποπληξίας ἢ νάρκας ἢ ἀϑυμίας 
ποιεῖ ἢ φόβους, ἐὰν δὲ ὑπερϑερμανϑῇ, τὰς ner φδής εὐϑυμίας 
καὶ ἐκστάσεες καὶ ἐχζέσεξις ἑλχῶν καὶ ἄλλα τοιαῦτα. τοῖς μὲν οὖν 
πολλοῖς ἀπὸ τῆς καϑ' ἡμέραν τροφῆς ἐγγινομένη οὐδὲν τὸ ἦϑος ποιεῖ 
διαφόρους, ἀλλὰ μόνον νόσημά τε μελαγχολιχὸν ἀπειργάσατο. ὄσοις δὲ 
ἐν τῇ φύσει χρᾶσις τοιαύτη, εὐθὺς οὗτοι τὰ ἤϑη γίνονται παντοδαποί, 
ἄλλος zur’ ἄλλην κρᾶσιν’ οἷον ὅσοις "Ὁ πολλὴ καὶ ψυχρὰ ἐνυπάρχει, 
νωϑροὶ χαὶ μωροί, ὅσοις δὲ λίαν πολλὴ χαὶ ϑερμή, μανιχοὶ καὶ 
εὐφυεῖς zus ἐρωτιχοὶ χαὶ εὐχίνητοε πρὸς τοὺς ϑυμοὺς καὶ τὰς ἐπι- 
ϑυμίας, ἔνιοι δὲ καὶ λάλοε μᾶλλον. πολλοὶ δὲ χαὶ διὰ τὸ ἐγγὺς εἶ- 
ναὶ τοῦ γνοεροῦ τόπου τὴν ϑερμότητα ταύτην νοσήμασιεν ἀλίν 
σχονγται μανιχοῖς χαὶ ἐγνγϑου σιαστιχοῖς, ὅϑεν Zißvllnı χαὶ 
Βάχιϑες χαὶ οἱ ἔνϑεοι γίγνονται πάντες, ὅταν μη νοσήματι γένωνέαε 
alla φυσιχῇ κράσει. Μαρακὸς δὲ. ὁ Συραχούσιος καὶ ἀμείνων ἣν nam 
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det dabey auch er von den hingeriſſenen Propheten ſowohl als 
Improviſatoren. Was Plutarch (de Pythiae orac. 23. 24) uͤber 
die poetiſchen Gaben der Vorzeit, nach eigenthuͤmlicher phyſiſcher 
Beſchaffenheit und Miſchung, aͤuſſert, iſt nur ſeine Vorſtellung 
“und beruht zum Theil auf einſeitiger Folgerung aus dem Gebrauch 
ded Sylbenmaßes für alles, was in Worte gefaßt wurde, „von 
den Einen aus Genie, von ben Andern aus Gewohnheit.“ 

Wie viel durch bloße Fertigfeit erreicht, wie nahe der vors 
bereiteten Leiftung die augenblicliche gebracht werden faun, davon 
haben manche Griechen in der Redekunſt berühmte Beyfpiele ges 
geben. Sch meyne nicht die facilitatis extemporalis des Redners, 
welche die Umftände erzeugen, die praftifche Rähigfeit in Ges 
ſchaͤften und eigener Angelegenheit fo gut aus dem Stegreif als 
vorbereitet zu fprechen, worin nach, Philoſtratus zuerit Perikles, 
oder Python von Byzanz oder Aeſchines ſich auszeichnete, fonbern 
die epideiktifche des Siciliers Gorgiad, der zu den im Theater 
verfammelten Athenern fagte: gebt auf (προβάλλειε), oder bes 
Hippias, 16) und fpäterer Rhetoren. “ἃ [ὁ 66, welchen Philoflras 
tue (V. Soph. 1, 20) einen Affgrier nennt, ftellt und, wie ihn 
Plinins in einem Briefe fchildert (2, 3), ganz dad Bild eines 
Smprovifatore wie wir fie fennen dar. Er fchlägt mehrere er 
dichtete Rechtsfaͤlle (controversias) vor und läßt den Zuhörern 
die Wahl und erregt durdy Gehalt und Form die Bewunderung 
der Kenner. Zu diefer Stärke ift er durd, Studium und Uebung 
gelangt: denn Tag und Nacht thut, hört, fpricht er nichts ans 
ders. Eine Garicatur fchlechter rhetorifcher Improviſation ents 
wirft Lucian (Rhetorum praec. 18.) Philoſtratus fagt von den 
Rhetoren CV. 5. 2, 1, 14), die einen find ſtark im Exrtemporiren 
(σχεδιάσαι), die andern im Ausdarbeiten, woraus man fieht, wie 
gewöhnlich das rhetorifche, gekünftelte, fchulmäßige Improvifiren 


τὴς ὅτ᾽ ἐχσταίη. ὅσοις δ' ἄν ἐπανϑῇ τὴν ἀγὰν ϑερμότητα πρὸς τὸ 
μέσον, οὗτοι μελαγχολεχοὶ μέν εἶσι, φρονιμώτεροι δέ, χαὶ ἧττον μὲν 
ἔχτοποι, πρὸς πολλὰ δὲ διαφέροντες τῶν ἄλλων, οἱ μὲν πρὸς παιδείαν, 
οὗ δὲ πρὸς τέχνας, οὗ δὲ πρὸς πολιτείαν x.1 A. Die Galle ift auch nad 
ben Römern im Spiel bey dem leidenfchaftlichen Fluß der Verſe. Petron. 124 
cum haec Eumolpus ἐπα bile effudisset, 90 si eiuras hodiernam bi- 


lem, of Hor. A. P. 80 15) ©. unten ©. 448, 
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war. Nur find dabey wohl im Allgemeinen nah liegende, nicht 
gefuchte ober eigentlich aufgegebene Themata vorauszuſetzen. 
Wenn der Rhetor, und wäre feine Sprache noch fertiger und 
Arömender, wie Suvenal fagt (3, 74), als die ded Iſaͤus, ſich 
nie der Befonnenheit und der Herrſchaft des Verftanded entziehen 
kann, fo unterftügt die poetifchen Smprooifatoren der befferen Art 
die Efftafe, der estro, wie die Italiener fagen, Feuer, Enthus 
ſiasmus, Verzuͤckung, eine Anlage, die fie zu Dichtern erheben könnte, 
wenn fie nicht, anftatt der Mufe, der Menge zu dienen, ftatt bleibende 
Werke zu bilden, bemundernden Zuhörern recht eigentlich ein a«yo- 
γισμα εἰς τὸ παραχρῆμα aufzuftelen verzögen. Est deus in no- 
bis, agilante calescimus illo; dieß muſſen aud) fie empfinden; 
extrudit sanos Helicone poeta Democritus. Aber der Unterfchieb 
ihrer zum Theil erzwungnen Begeifterung ven der natürlichen, 
yoetifchen ift nicht gering. Funkelnde Augen, triefender Schweiß, 
die angefchwollenen Adern der Stirne, wie von Andrea Morone, 
dem Kreunde das Ariofto, oder dazu eine ſchwer athmende Bruſt, 
heftige Wallung des Bluts, wie vom Perfetti gemeldet wird, die 
Babe. [ἃ auffer fich felbft zu feben und mit Befonnenheit umb 
Geſchmack zu rafen, welche von dem, von Bonaparte in Italien 
und fpäter begänftigten Gianni gerähmt wird, die Entfräftung 
ded jungen Metaftafio nach dem Improvifiren, wovon er ſich oft 
in vier und zwanzig Stunden faum erholen fonnte, die Ermattung 
überhaupt, die Bettinelli (dell’ entusiasmo delle belle arli) in 
feiner felbft auch begeifterten Schilderung des Improviſatore ale 
Symptom des Gelingend angiebt, fie zeigen, daß mit der natürs 
lichen Anlage, die frey zu walten beftimmt ift, bey dem Dichten 
nach Aufgaben eine augenblidlihe erhigte Aufferfte Anftrengung 
und Steigerung aller Kräfte ſowohl ald erworbenen Kertigfeiten 
fi} verbindet, wie etwa im Ringfampf oder in einem febendges 
fährlichen Abentheuer. Der Enthufiagmus der Verfammlung wirkt 
zu diefer Steigerung bed Talents mit, wenn er nicht unentbehr, 
(ich ift, wie Quinctifian (10, 7,16) auch von dem unvorbereitet 
fprechenden Redner bemerft, daß die Menge der Zuhörer ihn bes 
febe, und Tacitus (de orat. 6), daß die exiemporalis audacia 
atque ipsa temeritas einen ganz befonderen Reiz für den Nebner 
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habe. Zu bewundern ift auch bey ber beiten poetifchen Impravis 
fation nicht das Product, fondern daß ed auf diefe Art entfteht. 

Auffer der bichterifchen Einbildungskraft find dem Improvi⸗ 
- fatore auch Eigenfhaften unentbehrlich, Die der wahre Dichter 
nicht nothmwendig zu befißen oder in ähnlichem Grade auszubilden 
braucht. Vorzüglich eine befondere von Temperament und Charak⸗ 
ter abhängige Leichtigkeit, Nafchheit, lebendige Beweglichkeit des 
Geifted. Dichter, die fich Durch diefe auszeichneten, wie Lucilius, 
Papinins Statius, :6) hätten es im eigentlichen Smprovifiren weit 
bringen. fönnen. Ein Camillo Onerno, der eine Alerias in 20000 
Herametern gefchrieben hatte, mochte leicht am Hofe Leos X durch 
Improvifiren fi) den Titel des arcipoeta erwerben wenn er nur 
an der Tafel die Berfe noch etwas ſchneller und etwa daflr 
noch etwas gehaltlofer machte ald er fie zu fchreiben gewohnt 
war. Ein anderes Erforberniß ift ein außerordentliched Gedaͤcht⸗ 
niß, von ganz anderer Art und Umfang ald das auch des beften 
Nhapfoden, Barden, Gußlefängerd, die aus einem beftimmten 
Kreife einheimifcher Gefchichten erzählten, zu fegn brauchte. Und 
dieß Gedaͤchtniß muß, bey der Manigfaltigkeit der Aufgaben, 
die in einem gebildeten Zeitalter geftellt werden können, durch bes 
fondre mnemoniſche Künfte zu befondern Fertigkeiten ausgebildet, 
Aufferft fchnell und gegenwärtig feyn. 3. 3. mythologifche und 
biftorifche Bergleichpunfte, Tropen, Bilder, Gemeinpläge, Reime 
muͤſſen dem Künftler diefer Art zu Gebot ftehn ungefähr. wie die 
Homerifchen Berfe den gelehrten Leuten bey Athenäus (10 p. 458), 
Die darauf eingeubt waren auf einen Homerifchen Vers. gleich 
einen andern mit demfelben Anfangsbuchftaben,, oter mit einem 


16) Th. 1 δ. 400. ©. Voſſius Instit. poet. 3, 22, Pontanud und 
Andre nennen die Gedichte des Gtatiud σχεδεάσματα, was fie nur in weiterem 
Sinne waren. Und den Borreden der drey eriten Bücher Der Sylven ſehn wir 
binlänglich feine Freude an dem fchnellen Niederfchreiben feiner Gelegenheitöverfe, 
bie ihm, wie er fagt, subito calore et quadam festinandi voluptate fluxe- 
runt, cum singuli de sinu meo prodiissent — Sed apud ceteros necesse 
est multum illis pereat ex venia, cum amiserint, quamt solam habuerint, 
gratiam celeritatis. Nullum enim ex illis biduo longius tractum: quae- 
dam singulis diebus effusa. Go ſchreibt er in friſcher Theilnahme ein Epike⸗ 
dion eilfertig (festinanter) und entfhuldigt Damit den Mangel der Geile und fagt 
m der dritten Debdication: cum scias multos ex illis in sinu tuo subito na- 
kos et hanc audaciam stili nostri- frequenter expaveas. 
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. Namen, einem Gegenftande bderfelben Klaſſe am Anfang und Ende 
berzufagen. Ueberhaupt ift die Lehrzeit diefer Kunft eine lange 
und fchwere, und nur die leidenfchaftliche, durch den Durft nach 
dem gegenwärtigen Beyfall genährte Neigung zu ihr madt fo - 
᾿ vieljährige unausgefegte Uebungen, wie Plinius fie auch von Iſaͤos 
angiebt,, begreiflih. Die Früchte aber diefer durch lange Vorbe⸗ 
reitungen und im Augenbli der Ausuͤbung durch einen flüchtigen 
Rauſch der Begeifterung kuͤnſtlich gefteigerten Fähigkeiten und Bes 
hendigkeiten find hinfällig und werthlos, merthlod im Ganzen, 
wenn ſich auch Zeichen Dichterifchen Geiſtes, disiecla membra 
poetae, darin einzeln vorfinden. Die erzwungne Muſe bringt 
feine lebensfähigen Kinder hervor; der feines Stoffe wohl funs 
Dige, in feiner eigenen einen Form wohl geübte Adde dient feiner 
Goͤttin mit Hingebung und Ehrfurcht. Mit dem Xieffinn und 
eigenen απὸ der-eignen Tiefe gefchöpften Gedanken hat die Ims 
provifation nichtd gemein: und aus der Tiefe wird alles gefchöpft 
und waͤchſt alled Iangfam hervor, unter fortgefetter Pflege und 
einzelnen Geiftesbliten gedeihend und fich vollendend, mas in der 
Poefie Dauer haben und Entwiclung des Geiftes für Alle fchafs 
fen fol. Daß die Gedichte der berühmtelten Improvifatoren fich 
nicht über das Mittelmäßige erhoben haben, ift befannt, und Pers 
fetti, der in der erſten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts 
durch feine unglaubliche Gewandtheit und Gefchiclichfeit großes 
Auffehn machte, hatte Recht das Nachfchreiben der feinigen zu 
verbitten, die, ald fie nad) feinem Tode dennoch gedruckt wurden, 
nur geläufige Verfe, nicht einen Dichter beurfundeten. Zu bes 
merfen ift auch, wie verlaffen von dichterifchen Geift die alten 
Improviſatoren Antipater von Sidon und Archias erfcheinen, 
wenn man fie nach ihren forgfältig ausgearbeiteten Epigrammen 
beurtheilt. Bon dem feßteren haben wir deren, nad) Augsfcheidung 
der unter demfelben Namen laufenden, etwa 26, die fämmtlich 
aus Nachahmungen des Antipater und Leonidas, bloßen Barias 
tionen in Ausdruck und Wendungen beftehn, und das Urtheil von 
gen fehr wahrfcheinlich machen, daß Eicero, fehr ungleich über- 
baupt in feinem Urtheil über diefelben Gegenftände, den Archias 
übertrieben gelobt habe, um von ihm defto gewiffer befungen zu 
VII 
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werben. 77) Quinctilian, der diefen Zufammenhang nicht arg⸗ 
wöhnte und der von dem Redner fodert, daß er die Leichtigkeit 
in unvorbereiteten Spradyen fo weit bringen miffe, Daß das vors 
ber Ueberlegte nur ficherer, aber nicht beffer feyn Fünne, ift dens 
ποά) der Meynung, daß das poetifche Smprovifiren nicht eben fo 
zu empfehlen fey, weil εὖ weder Nugen, noch Nocthwendigkeit 
habe. Es dient dazu, einer nach dem Beffern und dem Befunden 
in den Künften nicht verlangenden Menge durch ein allerdings ſtau⸗ 
nenswerthes Kunſtſtuͤck des Geiftes, wozu die edelften Geiftesfräfte 
und beharrliche Anftrengung auf eine übrigens zweckloſe und παν 
turwidrige Weiſe vereinigt gerichtet werden, zur Unterhaltung zu 
dienen, dem Künftler aber eine Befriedigung zu verfchaffen wie 
fie nicht jede ernfthafte Xiebhaberey gewährt, mag er fie nun im 
glücklichen Kampfe mit den Schwierigkeiten fuchen oder in dem 
Beyfall der Geſellſchaft, die ihn faft wie einen Magus anftaunt, 
oder auch, auf niederen Stufen, in den Geldbeyſteuern des vers 
fammelten Haufens. Dft übten die Improvifatoren ihre Kunft 
mit Leidenfchaftl. Moritz erzählt in feinen Reifen in Stalien (3, 
25) von einem, einem Benezianifchen Atvocaten, der in Rom auf 
Öffentlichen Pläßen und in Paläften, aus einem unglaublichen Ums 
fang von Kenntniffen, nad) Aufgaben für Geld improvifirte, das 
er verſchwendete. ch felbft habe dort im Sahr 1807 mehrmals 
einen Grafen Alborghetti nad) den zufälligften von freinden Frauen 
geftellten Aufgaben improvifiren hören, der in ber höheren Gefells 
{haft wegen feined Talents in Anfehn ftand, und der ed weder 
leidenfchaftlich noch aus Eitelfeit auszuuͤben fchien, auch von Bers 
zuͤckung und Ermattung frey blieb. 

Eine auffallende Erfcheinung bleibt immer, daß diefe Kunft 
nur in Stalien und da feit dem Ende des finfzehnten Jahrhun⸗ 
dertd fo häufig und mit fo großem Beyfall geübt, da allein 
eigentlich ald eine befondre Kunfltart ausgebildet . worden ift. 
Wenn ich gewiß feyn fünnte, daß die von Fernow zuſammenge⸗ 
ftellten Thatfachen Vollftändigkeit genug haben, fo würde ich vers 
muthen, daß jene aͤlteſte Echule von Improvifatoren in Lateini⸗ 


17) Animadversiones hist. et crit. in Cic. Or. pro Archia poeta, 


Opusc. 2, 11 ss. befonderd p. 43. 70. 80. 88. 
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ſcher Sprache, die von Sixtus IV, Lorenzo Medici, Leo X und 
mehreren andern Hoͤfen gehegt wurde, von Nachahmung der von 
Cicero gepriefenen Improvifatoren ausgegangen fey. Denn was 
Fernow (S. 336) nur furz und allgemein anmerft, die Kunft 
all’ improviso zu dichten fey im zwölften Sahrhundert zugleich 
mit dem Geifte der Provenzalifchen Dichtfunft eingewandert iſt 
Berwechdlung des natürlichen, einfachen Improvifirens, Das ber 
Jugend der Poefie eigen ift, mit dem gefchraubten und zur Efftafe 
fowohl wie zur fchwierigften Künfteley getriebenen in der Periode 
ihres Ablebend. Die Poeſie ver Troubadours felbit ift eine 
ganz antre. So möchte auch der Luigi Pulci, deſſen anmus 
thigem Gefang, wenn er ſich in den Gommernächten auf der 
Straße hören ließ, felbft Michel Angelo gern zuhörte, nur ein 
leichted Talent zu reimen und fchön vorzutragen geübt haben und 
nidyt mit den Smprovifatoren im engeren Sinn zu vermifchen ſeyn. 
Alles, was Fernow (S. 408) aus Fifcherd Gemälde von Valen⸗ 
cia anführt, gehört gleichfalld der volfsmäßigen Dichtung zu, 
die von Natur improvifirender Art ift, fo wie aud in Kindern, 
befonderd in Mädchen, die wirfliche dichterifche Anlage noch vor 
aller Geiftesbildung 47 oft durch dieſe augenblidliche Leichtigfeit 
angekündigt hat und Urfadye war, daß die fo Begabten ſich der 
Kunft des Smpropifirend widmeten. Wenn man die Sänger der 
Decimad Smprovifatoren nennen will, oder die Apulifchen Appo- 
. nitori (bey Fernomw ©. 320), fo find εὖ auch die Gicilifchen 
Hirten alter Zeit, fo finden oder fanden fich deren unter jedem lebhaf⸗ 
teren Bolf, wie in Dalmatien, in Griechenland, namentlich in Athen 
zur Türfenzeit viele waren, die fich mit einem leichten Inſtrument 
begleiteten, unter den Gondolieren in Venedig, unter den Aegyp⸗ 
tifchen Almen, felbft unter manchen Wegerftämnen. Nur die Aras 
ber zeichneten fi auffer den Stalienern durdy den Hang der ges 
bilvetften Dichter zum Improviſiren aus, fchon in früheren Zeis 
ten und in Spanien, und haben dafür auch, gleidy den Griechen 
und den Stalienern , einen eignen Ausdruck in ihrer Sprache. 
Doc; fcheinen fie nicht über den felbftgewählten Gegenftand und 
über den Wertfampf hinausgegangen zu feyn. 58) Ueberall follte 
18) Conde Geſch. der Mauren 1, 536, 539. 
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man das Impromptu oder Apophtegma in Berfen unterfcheiden 
von dem muſikaliſch begleiteten Gefang, der aus einem Quell eins 
heimifcher Sagen, Liebeslieder oder nedifcher und andrer fchöpft, 
oder wie ein immer neuer Eproß an den Wurzelu der heimath⸗ 
Iihen, bloß mündlich geäbten und fortgepflanzten Bolföpoefte 
ausfchlägt. Beyſpiele diefer Gelegenheitspoefte aus dem Stegreif 
find die Verfe, die dem Homer bey dem Eintritt an den Apatııs 
rien in Samos in einen Raum, wo Feuer angemadıt ward, in 
den Mund gelegt werden, 19) und andre der Art und das Meiite, 
was Bartholdy in feiner Reife in Griechenland aus diefer Zeit 
von Grüßen und gewechfeltem Gefpräd, bey Begegnungen nnd 
andern Gelegenheiten anführt; ferner die zornige Rede eined 
Arabifchen Weibes an den König, der in ihrem Streit ungerecht 
gerichtet hatte, bey Numairi, 20) die Worte, die dem. Mungo 
Mark Weiber, von denen er gutmäthig bewirthet wurde, zufans 
gen. Dahin gehört aud) das cantar rispetli um Almofen, wovon 
Fernow fpridt (S. 379.) 

Eine nur ihnen eigene beſondre Anlage zum Improviſiren 
wollte ich den Italienern nicht abſprechen durch die Vermuthung, 
daß die Kunſt bey ihnen mit jenem ſchwaͤchlichen Spaͤtling des 
Alterthums in Verbindung ſtehen moͤchte. Dieſe Anlage beſtaͤtigt 
und erklaͤrt ſich vielmehr, wenn man pſychologiſch in der Verglei⸗ 
chung von Nationalcharakteren tiefer eingeht, auch durch andre 
nationale Eigenſchaften und Sittenzuͤge. Es zeichnen ſich einzelne 
Gegenden in Italien durch dieſe angeborne raſche poetiſche Pro⸗ 
ductivitaͤt vor andern aus, Neapel, Toscana, Venedig und die 
Umgegend. Doch haben wie es ſcheint, auch beſondre Umſtaͤnde 
viel dazu beygetragen, daß das Improviſiren in Italien ſich zu 
einer Kunſt ausgebildet und ſich verbreitet hat wie ſonſt nirgends. 
Eine Haupturſache liegt darin, daß an den vielen Geiſt und Bil⸗ 
dung liebenden und foͤrdernden kleinen Hoͤfen die Improviſation 
eine- anziehende geſellſchaftliche Unterhaltung abgab. Denn fie 
hat das Spannende, Erwartungsvolle eined Kampfipield® und 
reißt den empfänglichen Zuhörer mehr oder weniger zu einer ftills 


19\ Vit. Hom. 19. Homeri et Hesiodi Certamen. 20) Ras- 
mussen llist. praecipuorum Arabum reguorum ante Islawismum 1817 p. 81. 
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fchmeigenden Theilnahme an der Thätigkeit des Improviſators 
fort. Ein anderer Grund, auf welchen Fernow aufmerffam macht 
(6. 414), liegt in der hierarchiſch unterdruͤckten Freyheit δε 
Denkens, wodurd aller gefunden und. wahren Ruhm bringenden 
Entwicklung des Geifted gewehrt und auch die Poefle von der 
Größe der Natur und dem Ernft der Gefchichte und der Ideen 
zurücdgehalten und in die Schraufen gefellfchaftlichen Spiels ge 
wiefen wird. Die große. Ausbreitung des Improviffrend unter 
Birtuofen und Dilettanten im neueren Stalien ift daher ungefähr 
wie die der rhetorifchen Fertigkeit und Künfteley im alten unter 
der abfoluten Monarchie der Imperatoren, wenn glei) immer 
ein Beweis befondrer natürlicher Anlage, doc; fein gutes Zeichen 
fir die allgemeinen Zuftände der Staaten und der Fitteratur, ein 
Eymptom einer inneren Krankheit, wogegen bad volfsmäßige 
Smprovifiren bey noch ungebildeten Voͤlkern immer ein Zeichen 
friſcher Geſundheit ift, und der Keim, woraus, wenn zu deren 
Erziehung [ἃ gluͤckliche Umftände vereinigen, ächte Poeſie und 
Kunft fi hervorbilden. Endlich haben in Stalien and) nicht 
felten der glänzende Ruf und die sffentlichen Auszeichnungen eins 
zelner Improvifatoren, Männer fowohl als Frauen, zeitweife ein 
Fieber der Nachahmung erzeugt und die Sache zur Mode gemacht. 





Die Molionen Molioniden) und die Aloiden in der 
Alias, Ὁ 


Sn den Molionen oder Aftoriden muß ich ein Volksmaͤhrchen 
der Epeier auf die zwey Mühlfteine erkennen, wie denn die Ilias 
an Anfpielungen auf Sagen und Gebräuche und an den bedeuts 
famften Beywoͤrtern reich ift. Aftoriden heißen fie nad) dem Ba: 
ter, entweder wie Aktaͤss, der Vater der Herfe, von axın, dem 
gemalnen Getreide, Anuntegog ἀχτή, μυλήφατος ἀκτὴ bey Hu 
mer, was dad Wahrfiheinfichere ift, oder von brechen unmittelbar 
woher ἀχτὴ, δηγμίν, Meeresufer. Diefer Vater, der felbft des 
Φόρβας Sohn ift), paßt zu der Mutter Mühle, Mvin, mola, 
nach welcher fie in der Stiag DIorlove heißen (11, 709), fo wie 
nach dem Vater ᾿ἀχτορέίωνε (23, 638), auch zugleich Axtooıwres 
ἸἨολίονε (11, 749), dabey Söhne Pofeidons (11, 751). Das Ὁ 
blieb im Namen wie in Kodrog, ὃ. i. xudoos, Ahnlid) dem Adels 
namen der Kydonen von κῦδος (ᾧτε Ζεὺς κῦδος ἔδωκε.) 15) 
Epätere nennen die Mutter 1]ολιόγη͵ ded Molos Tochter, wie 
Pherekydes ausdruͤcklich ſagt, [Hefiodos, Ibykos und Pindar Ol. 
10, 43 MoAuovag τέκνα, woher allgemein 1Πολιονίδαι im Ges 
braud) war. **) Hierdurch wird Die Bedeutfamfeit um ein Weniges 

4) An Schwenck in deſſen Etymologifch-uythologifhen Andeutungen 1825 
(eigentlich 1822) ©. 306319. 

1) Pausan. 5, 1, 8. 15) Ueber eine Kret. Kolonie S. 28 ift bemerkt, 
daß dad v vorkommt in Κυδρόλαος, Κύδρηλος. und in den Städten Κύσδραε, 
Κυδρήνη. Hymn. in Mercur. 461 χυδρὸν ἐν ἀϑανάτοισε χαὶ ὄλβιον. Da: 
gegen πὸ von Lykophron 1358 δε am Heraklidenzug Theil nehmenden Athener 
geichrieben Kodoot. 155) Heyne zu Il. 11, 706 erinnert daran, Daß die 


patronymiſche Form zuweilen auch auf den Großvater zurüdgehe, was bier auch 
einer ter Scholiaſten aunimmt, und Buttons Gr. Graum. 2, 333, daß ſolche 
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mehr hinter das formell Perſoͤnliche verftect.] Nach der Mutter 
aber wird das Paar genannt zum deutlicheren Ausdruck feines 
Weſens, wie nad) ihr auch Chiron der Phillyride, der Heilfräu- 
ter Sohn, fo wie die Niobiden, weil an der Mutter ihr Geſchick 
hieng. 

Ausleger und Alterthumsforfcher haben zwar die Augen feft 
seichloffen, um bey Homer Muühlfteine nicht zu fehen, weil ein 
Servius fagt: die Alten mahlten nicht, ſondern ſtampften im 
Moͤrſer. So hat in vielen und weit wichtigeren Dingen der bey⸗ 
Fäufige unbefchränfte Ausfpruch eines gelehrten Sammlers, oft 
ein unbeftinmtes zuerft ıc. mehr gegoften ald die urfundlidyen 
Beweiſe in den Alteften Dichtern felbft. Freylich nennen die Haus⸗ 
lehren (425), in weldyen zwar auch μυλιόωντες, uneigentlid) , 
vorfommt (530), einen ὅλμος mit Keule, zum Stampfen bed Ges 
treides, hoͤlzern, wie zum Theil auch die Roͤmer gebrauchten 
«Cato R. R. 14), und mehrere Etellen zeigen, wie lang diefe Art 
beybehalten wurde (Plin. 18, 23), Wie man aber Mührfteine 
(μυλάκχεσσι, J. 12, 161, κυλοειδίϊ πέτρῳ, 4]. 7, 270, μυλήφα- 
τος, Odyss. 2, 355) oder die Ausdruͤcke Od. 7, 105, ἀλετρευουσι 
kvins ἔπι, Od. 20, 106, ἔνϑ᾽ ἄρα οἷ μύλαι elaro, auf Mörfer 
zuruͤckfuͤhren kann, verftehe ich nicht allzuwohl. Beckmann erwähnt 
in der Gefchichte der Erfindungen Th. 2) eine Roͤmiſche in Eng⸗ 
Fand gefundene Handmühle, an welcher der Läufer concav auf 
dem conver gefchliffenen Bodenftein aufſaß. Tournefort (Br. 9 
am Schluß) befchreibt eine Handmühle auf Nikaria , beftchend 
aus zwey platten und runden Steinen, ungefähr zwey Fuß im 
Durchſchnitt; durch eine Deffmung des obern wurde dad Getreide 
eingefchüättet und er durch eine hölzerne Kurbel herumgedreht. 
[Das Drehen der Handmühlen ift in Korfu und dem übrigen 
Griechenland noch immer weibliche Gefchäft] , ****) wie wir es 


in dem alten Mahliebchen finden, dad des Pittakos gedenft. 


muthiihe Namen wie ]ολέονα,, "Ahzeldys nicht nothwendig als Ableitungen 
von früher vorhandenen Stammnamen behandelt werden müſſen. 

1°**) Mustoxidi Illuste. Corciresi T. 2 p. 5. Virgil. Moret. 21 ss. 
Symposis aenigm. 51 ap. Wernsdorf. Poet. Lat. min. 6, 527. Mongez 
sur les meules de ınoulin employds par les. ancieus et les modesnes in 
den Mcın, de l'Iust. de France 3, 441. 
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So ungefähr waren auch die Homeriſchen Steinmuͤhlen. Man 
drehte und ſtellte fie (μύλην στήσασωα, Od. 20, Ill; στρέφειν, 
περιάγειν, Poll. 7, 180). Der Läufer hieß ὄνος 6 ἀλέτων (Poll. 
7, 19), ὄνος ἀλέτης (Xen. Anab. 1, 5, 5).2) Die Spartifche 
Sage ift, daß Myles der Leleger die Mühle erfunden and in 
Aleſiaͤ, Mahlftadt, zuerft gemahlen habe. 3) Die Attifche und Si⸗ 
eilifche giebt ed der Demeter (Plin. 7, 57); auf Rhodos ift Miy- 
lad unter den Telchinen und hat Heiligthümer der Mahlgötter 
(μυλαντείων ϑεῶν) in Kamira geftiftet (Hesych.), wovon dad 
Borgebirg Πυλάντια (Steph. B.). Bey Lykophron (435) ift Zeus 
felbft υλευς. 

Die zwey Mühlfteine nun find im Volksmaͤhrchen gut genug 
gefaßt worden ald zwey zufammengewadjfene Brüder, die zwey 
Köpfe, vier Hände, vier Füße und nur einen Leib haben. Co 
kannten die beyden Brüder Hefiodus , 3) mit welchem die Erzaͤh⸗ 
lung ded Pherekydes übereinftimmt; 5) und Ibykos, dem fie dabey 
aus einem filbernen Ey hervorgegangen find, 6) gleich den Dios⸗ 
, 2) Etym. M. p. 114, 56 τοὺς ἀλῶώνας ὄνους, 6 ἔσιι μύλους. Mas 
uberjegt irrig Eifel: das Wort it von rw, ἐνόω, woher ἐνοσέχϑων. Photius 
nennt im Widerfpruch nit Heſychius den untern unbeweglichen Gtein ὄνος ; dieß 
wird widerlegt Durch Ariftoteled Probl. 35, 3, unangenehm fey der Klang ὄνου 
λίϑον ἀλοῦνιος. wo alſo λίϑος der untere Stein iſt, der, wenn nichts aufge: 
fhuttet ἐπ, gerieben wird. [Zufällig kommt aud der Efel doch hinzu, der die 
Mühle treibt und darum ein Thier der Beta ift, abgebilder an einem Sarkophag 
in Billa Medici und im Muſeum Chiaramenti ἢ. 685, wo auch eine Pferdemühle 
n. 497 — bey uUlfila asilu-quairnus, Efelmühle.) 3) Paus. 3, 20, 2. 
[Myletiden in Syrakus Thucyd 6, 5. Bon Mühlen auh Mulad in Kilikien 
und Διύλασα in Karien benannt. Hesych. σαρσίτειος χορὸς πρὸς μύλον 
ποιούμενος τὴν χορείαν. Böckh (6. 1. p. 95 verſteht einen Helotenchor: Chor 
wurde aber vielleicht hier uneigentlich verſtanden, δὰ σαρσίτειος offenbar aus 
σαίρειν und σῖτος zuſammengeſetzt ift.) 4) Schol. Vict. Il. 11, 709, 
Ven. ad 23, 638 τερατώϑεες τινὲς ἧσαν. ὡς Ἡσίοδος, ἄμφω ἐν Evi 
σώματε ὄντες. Aus Euftathiud zur lepteren Stelle ift erfihtiih, daß auch Tie 
Mutter Molione απὸ Heſiodus ift und daß auf dieſen ſich Ariſtarch berief, AI: 
berti fuhrt zu Heſychius v. MoAlove an, wad im gedrudten Photius fehlt: Phot. 
Lex. Ms. Alollove, μαχηταί, ἀπὸ τῆς χατὰ μάχην γενομένης μολήσεως 
(Schot. 1. 11, 709 woluvaswg). ἢ ἀπὸ τοῦ συνεχῶς μολίσχειν εἷς μά-τ- 
χην. ἀπὸ γὰρ μητρὸς οὐδένα σημαίνεε Ὅμηρος. Ἡσίοδος δὲ ὡς Μολιόνης 
υἱοὺς γεγονότας παραδίδωσι. Plutarch. adv. Stoic. p. 1083 c ὥσπερ οὗ 
ποιηταί — olöuevos ἡνωμέγοις μέρεσι, τοῖς δὲ ἀποχρινομένοις. : 

5) Bey Schol. 41. 11, 709 (Sturz Pherec. fragm. n. 47.) ες ift in 
ἔχοντες ἑχάτερος δύο χεφαλὰς dem ganzen Sinn und Zufanmnenhang nach 
zu tilgen ἑχάτερος . ald eingefhoben von dem, der διφυεῖς nicht verftand , ed 
auf vie einzelnen, ſtatt auf beyde zugleich bezog, wo denn auch das hinzugefügte 
ἐν δὲ σώμα feine Kraft verliert, indem nun zwey mit doppelten Gliedern und 
einem Leib neben einander ſtehu. 6) Bey Alheu. 2 p. 38. [Schneidewin 


ὶ φ 


und die Alviden in der Ilias. ον 


turen. Sie heißen Kteatos und Eurytos, Habemann und Wohlflics 
gend, und heirathen nach Paufanias (δ, 3, 4) Zwillingsfchweitern 
Theronifa und Theraphone, Töchter ded Könige Deramenoß. 

‚ Diefe zwey Unzertrennlichen waren dem Bolfdwig das Bild 
ber Unäberwindlidhfeit des Zufammenhalteng; *) 
zufammengewadhfen waren fie, heißt ed, drum fiegten fie gegen 
den Feind und im Wettlampf Cim Wagenrennen konnte der eine 
lenken , der andere peitſchen zugleich) , und giengen als folches 
aus dem Volksmaͤhrchen und der SHeldenfage der Epeier in die 
Heraklee und die der Ilias eingewebte Neftorsfage über. Bey den 
Epeiern aber waren fie zu Stammvaͤtern der SHeerführer gewors 
den; Bäter fogar nennt fie dad Schifföverzeichniß (88. 620); ihr 
Bater Aktor zum Bruder ded Augiad und Gründer von Hyrmine. 
Als ein furchtbar Heldenpaar, fcheint ed , giengen fie durch das 
Lied; felbft den Peleus überwand der Aftoride Eurytos (Pheres 
kydes bey Tzeiz. ad Lycophr. 175, p. 444. cf, Apollod. 3, 13, 1). 
Als Heralled den Augiad und die Epeier befriegt, treiben fie ihn 
immer zurüc und verwunden ihn (Paus. 8, 14, 6), und da er im 
offnen Kampf ihrer durchaus nicht Meifter werben kann, muß er 
ihnen auflauern, nur fo kann er Elis erobern. Daher das Sprich: 
wort: πρὸς δύο οὐδ᾽ Ἡρακλῆς, dad auch Platon im Phädon 
und fonft gebraucht. 7) 


Delect. poesis Graec. p. 340. Herakles fpricht: 

Τούς τε λευχίππους χόρους 

τέχνα Μολιόνας κιάνον 

ἅλιχας ἰσοχεφάλους, ἑνιγυίους, 

ἀμφοτέρους γεγαῶτας ἐν ὠέῳ ἀργυρέῳ. 
Actoridae pares, Ovid Metam. 8, 308. Auf die Namen Kılaros und 
Εὔρυτος, wenigftend auf die übrigen, die mit diefen wer weiß wie fpat und 
in welder Beziehung verknüpft worden find, kommt nichts an. Es giebt Ge 
ſchichten, worin ale Hauptumftände durch Namen angedeutet find, wie im 
erſten Theil ©. 17 eine nachgewieſen ift: hier mag der Gall verſchieden feyn.] 
6°) Schul. 1]. 11, 749 gyiladelyos δὲ ἱστοροῦνται καὶ μιᾷ ψυχῇ ἐν 
δυσὲ διοιχούμενοε σώμασι. Plut. de frat. am. 1 οὗ δὲ νῦν ἄνϑρω- 
ποι πάντες ὅταν ἐντυγχάνωσε χρησιοῖς ἀδελφοῖς, ϑαυμάζουσιν οὐδὲν 
ἧττον ἢ τοὺς Μολιονίϑας ἐκείνους συμφνεῖς τοῖς σώμασι γεγονέναι δο- 
χοῦντας. 7) |Euthyd. p. 296 b cf. Ast. Aristid. de rhetor. p. 102 χαὲ 
ὁ μὲν xar’ ἰσχὺν προφέρων, ὑπὸ ϑυοῖν γ᾽ ἂν αὐτὸν χατείργασϑαί φησε 
χαὶ᾿ 4ρχίλοχος καὶ ἡ παροιμία. Phot. dex. πρὸς δύο οὐδ᾽ Ἡραχλῆς, τοὺς 
yao δΙ᾽ολιονίδας Eyuye.| An die Anflauerung in Kleona iſt ſpater eine andre 
Dichtung angefchloffen,, un durch die Fluche der Molione zu motiviren, warum 
die Eleer nicht die Ihmifhen Spiele beſuchten. [Pausan. 5, 2, 4. 6, 15, 2. 
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So wird die bedeutſame Art klar, wie Neſtor ſowohl in 
der Beſchreibung der Fehde zwiſchen den Epeiern und Pyliern, 
als in der von den Epeiifchen Leichenfpielen von den zween Mo⸗ 
lionen fpricht. Dort (N. 11, 706) hat er den Mulios δε iegt-, 
fünfzig Wagen genommen und die Führer getödet, und jegt würde 
er felbft die zween Molionen hingeftredt haben, Aftord Söhne, 
wenn nur nicht Pofeidon, ihr wahrer Vater, fie gerettet hätte 
(V. 749). Dieß die Spike der prahlenden Rede; und doch geht 
vorher, daß die Molionen damald Kinder annoch und wenig 
geübt in ftärmender Abwehr waren. Bey dem Kampffpiel (II. 23, 
630) hat Neftor mit der Kauft befiegt den Stö Ber (Hroy, von 
8700), im Ringen den Armbold (Ayxasos) — Namen die id 
nur anführe, weil ich weiß, wie fehr die Meiften, durch des Dich⸗ 
terd Kunft getäufcht, mehr, wenigftend fagenmäßig Ueberliefertes, 
felbft in den Namen zu erbliden gewohnt find als fie follten) — 
un Lauf und Lanzenwurf hat er gefiegt: nur mit dem Wagen 
jagten ihm die Aftorionen fiegbegierig, da der befte Preis noch 
übrig war, voran, mit ihrer Doppelmaffe (πληϑει) ſich vorars 
beitend; denn Zwillinge waren fie, welcher Art Zwillinge, fah 
Ariftardy ein, obgleid; er etwas Falfches in die Stelle bringt. 75) 


Schon Plutarch de Pyth. orac. 13 bemerkt, dag dieſe Ausfchließung eine ganz 
andre Urfache habe.| Auch diefe Auflanerung hatte Pherekydes. Natürlich erfcheint 
fie, weil die Epeierfage verfchollem, Die Heraklee aber berrichend geworden ift, 
hervorgehoben; die Unüberwindlichkeit aber der Molionen und ihr Vortheil gegen 
Herakles ift meniger genannt. (Sch. Plat. 1. I. p. 11 Siebenk. und p. 11 aud 
Ruhnk., auch in ’AıSid. fr. p. 72. Ibye. 1. 1. Pind. Ol. 10, 30. Apollod. 
2, 7, 2, Paus. 5, 2, 1. 2, 15. 2. Auch am Thron von διμηδιὰ.) 

72) ᾿Αρίσταρχος δὲ διδύμους ἀχούεε οὐχ οὕτως ὡς ἡμεῖς ἐν τῇ 
συνηϑείᾳ νοοῦμεν, οἷοι ἧσαν χαὶ οἱ “Διόσχουροε, ἀλλὰ τοὺς diy:veig, 
δύο ἔχοντας σώματα; Ἡσιόϑῳ μάρτυρε χρώμενος. χαὶ τοὺς συμπεφυ- 
χότας ἀλλήλοις. οὕτως “γὰρ καὶ τὸ λεγόμενον En’ αὐτῶν σαφηνίζεσϑαν 
ἄρεστα: ἀναστάντος γὰρ δὴ τοῦ Νέστορος ἐπὶ τὸν ἀγῶνα καὶ αὐτοὺς 
ἐναστήναι" εἶτα τὸν μὲν Νέστορα λέγειν ὡς οὐ δίχαιοι εἶεν ἀγωνίζεσϑαι 
παρηλλαγμένοι τὴν “Φύσιν ὄντες" ὁ δὲ «δῆμος συγαγωνίζοιτο αὐτοῖς χαὸ 
λέγοι ὡς εἶεν εἷς ἀμφότεροι καὶ διὰ τοῦτο ὀφείλοιεν ἑνὸς συμβαίνειν 
ἅρματος ἅτε δὴ συμπεφυχότες. καὶ χρατοῖεν γε οἱ πολλοί, χαὶ τοῦτο 
εἶναι τὸ πλήϑει πρόσϑε βάλον Die zwey andern offenbar unrichtigen 
Erklärungen werden mit dieſer ſo zuſammengefaßt: ἤτοι τῶν χειρῶν ἢ τῶν 
ἁρμάτων ἢ τῶν συναιρουμένων αὑτοῖς ϑεατῶν τῷ πλήϑει ἐμὲ νικήσαν-- 
τες, auch von Euſtathius angeführt und ohne die erſte auch von Heſychius v. 
πληϑει. Euftathind Hat bey Ariſtarchs Erklärung, welche Heyne ſeltſam mißver⸗ 
ſteht, den Zweifel: ἀλλὰ πῶς ἂν εἴη πιλῆϑος ἡ δυάς; πώς δὲ οἱ τῇ συμ- 
φυίᾳ μοναζόμενοι γοηϑεῖεν ἄν πολλοί; den er ſich aber verftändig aufloft. 
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Und hier meynt man aus dem Wiederflang (641): 0 μέν ἐμπε- 
δον ἡνιόχευεν, Eunsdov ἡνιόχευ᾽, ὃ δ᾽ ἄρα uaorıyı κέλευεν 
das Wort fogar eined alten Volksliedes zu vernehmen. 

Mit diefem allegorifhen Maͤhrchen der Epeier fann man 
nicht umhin, das Thrafifch » Böntifche von Otos und Ephials 
tes zu vergleichen. Doch führe ich diefed weniger an um es zu 
erläutern ald um feine großen Schwierigfeiten beffer ind Licht 
zu feßen, da gewiß etwad darauf anfommt das ſchwierig Vers 
wirrte von dem einer fichern Auflöfung und Beurtheilung Fähigen 
beſtimmt zu unterfcheiden. Dtod und Ephialtes haben Aloeus, 
die Tenne, zum irdifchen 755), den Pofeidon zum göttlichen und 
wirklichen DBater, und Iphimedea, die Starfe, zur Mutter. 
(Odyss. 11, 304. Hesiod. ap. Sch. Ap. Rhod, 1, 482; ver Iphi⸗ 
medea Tochter heißt wieder Παγκράτις, Diod. 5, 50.) Apollodor 
erzählt (1, 7, 4): Iphimedea liebte den Pofeivon und gieng bes 
ftändig an dad Meer, fehdpfte mit den Händen die Wogen in 
ihren Bufen und Pofeidon wohnte ihr bey. Das Mährcjen wird 
von der Odyſſee alfo Äberliefert: Die Erde (ἀρουρα) erzog die 
beyden Brüder, daß fie die längften und nach dem Orion die 
fchönften wurden: neunjährig waren fie neun Ellen breit und 
neun Klafter hoch (indem fie Eine Elle und Klafter jedes Jahr 
wuchſen, fagen die Späteren). Cie drohten den Unfterblichen 
Fehde, nahmen ſich vor den Dffa auf den Olympos zu feßen, 
auf diefen den Pelion, um in den Himmel zu fleigen 7555) (und, 
fegt Apollodor hinzu, dad Meer durd) die Berge auffchittend zur 
Fefte, und die Erde zum Meere zu machen): und fie hätten οὖ 
ausgeführt, wenn fie zum Sünglingsalter gereift wären; aber 
Apollon tödete fie eh ihnen der Bart wuchs. Sie wurden vers 
ehrt in Askra, dem faatenreichen (noAvAziog, in dem Epigramm 
auf Heſiodos, Paus. 9, 38, 3), ald Gründer der Stadt CHegefis 
Ariſtarch nahm ohne Zweifel auch darauf Rückſicht, daß Zwillinge bey Homer 
immer διδϑυμάονε heißen, wonach Apollonius und Dad rhetorifhe Leriton bey 
Euftathius Il. 6, 26 die bey Homer geltende Bedeutung von δίδυμοι, wies 
fach, δεφυεῖς, und die gemeine unterfcheiden. 7**) Aloeus heißt auch Vater 
der Platane Walz. Rhet. Graec. I p. 439. 539. 759) Pindar in Crameri 
Auecd. Oxon. 1, 201 (Pind. fr. p. 308 ed. Schneidewin.) 


πεινάντες Yoay 
xiluax' ἐς αἰπὺν οὐραγόν. 
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nus in der Atthis δ. Paus. 9, 29, 1) und des Muſendienſtes, 
wodurch fie ausgezeichnet war; in Anthebon (Paus. 9, 22, 5), 
in Theffalien (Philostr. Her. p. 671), wo Halos [4] von ihnen 
gegründet nennt (Sch. Ap. Rh. 1, 482), fo wie Aloion bey Tempe 
(Steph. B.) und auf Naxos (Pind. Pyth. 4, 156), wo Billoifon 
die Snfchrift fand: ρος τεμένους του wzov καὶ εφιαλτου (Mem. 
de P’Acad. T. 47, p. 313), und wo fie, bey einer ganz verfchies 
denen Sage von ihrem Tod, in die Königsfagen eingehen (Diod. 
5, 50 5.) An allen diefen Orten ihr Grabmal oder Heroon. Daß 
ein Mährchen wie das von den Aloiden oder Aloaden ?+) nicht 
rein phantaftifch fey, Daß die Alten das Wort zum Näthfel ges 
habt haben, fteht feft. Eirige Namenlofe, die den Otos und Ephis 
altes Molioniden, ihre Mutter Molione, die Thraferin oder Thefs 
falierin, nannten (Eudocia p. 441. 292. Nonn. Narr. in Creuz. 
Meletem. p. 82), [ein Schol. Gregor. Naz. bey Walz zum Arfe- 
nius p. 305, thaten dieß durch baare Verwechslung, wie Schneis 
bewin richtig bemerkt hat.] Die Namen Auffpringer und 
Druͤcker fpreden nicht dagegen CEuftathius bemerkt, daß fie 
gleichbedeutend feyen); die Abftammung von Pofeidon ift befons 
ders bedeutend Cin der Spartifchen Mahlftadt, ᾿4λεσίαι, wo My⸗ 
las gemahlen hat, ift ᾿Ἵλεσίας χωρίον neben dem Hieron des 
Pofeidon γαίάοχος, Paus. 3, 20, 2). Platon (Sympos. 14) vers 
gleicht feine zufammengewadjfenen und durd) ihre Stärfe übers 
müthigen, den Göttern Troß bietenden Menfchen mit Otos und 
Ephialted , die in den Himmel fleigen wollten, [und fo der Aris 
ftoteled π. κόσμου c. 1 und Spätere thörichten Uebermuth irgend 
einer Art.] Als Uebermädhtige fammelte die Gigantomadhie in 
die Reihe der Gedemäthigten auch die Alviden auf, in der Perfon 
des Ephialted, wie die Molioniden in der ded Eurytos (Apollod. 
1, 6, 2). Darauf geht ded Eratofthened Bemerkung (bey Schol. 
Apollon. 1, 482), daß die Aloiden Erdgeborne und von Sphime 
dea nur erzogen feyen , und es zeigt fich, daß Heyne irrt, ben 
Ephialtes hier nicht aufnehmen zu wollen. Nur aus der Gigan⸗ 
tomachie audy das neue Motiv, daß fie nach Here und Artemis, 


7+) Alweidar, Aloidae. Häufiger if, wie Hemſterhuys Lucian. Con- 
templ. 3 T. I p. 491 zeigt, Alwaduı (aud ᾿ἀλωηϊτάϑαι, "Alwadaı). 
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oder beyde nach Artemis geluͤſteten, wie Porphyrion und Orion, 
auch um getoͤdet zu werden (Callim. in Dian. 264). Solche Sa⸗ 
gen paßten ſich leicht dem Cultus an, weil einmal die Daͤmonen, 
in Heroen uͤbergegangen, ihre Graͤber zu Heiligthuͤmern hatten. 
Doch erinnert auch der Aloiden Tod durch Artemis an das Ende 
des Aktaͤon. Auch dieß inzwiſchen, der beſtrafte Uebermuth, hatte 
auch dem Molionidenmaͤhrchen ſich angeſetzt: denn Eurytos (deß 
Sohn Ἴφιτος ift, Odyss. 21, 14), Oechalias Herr (I. 2, 730), 
foderte den Apollon zum Bogenfampf heraus, und wurde nicht 
alt deßmwegen (Odyss. 8, 224). 

Womit die neun Ellen und neun Klafter der Neunjährigen 
zufammenhängen, rathe ein Andrer. Vielleicht auf irgend eine Art 
mit dem neum Ellen langen Achilles, welchen die Weiber am Sis 
ris lagen, wo Thetis der Here den Garten gepflanzt hat (Ly- 
cophr. 859) , mit dem neun Ellen langen Diomeded bey Dares 
und dem Tityos, der Gaͤa Sohn, welcher neun Hufen die Erde 
bedeckt (Odyss. 11, 576). 

Aber nun foßen wir noch an, wenn un Ephialted der 
Alp 5) und Ephialted ald Inuus gebührend befeitigt wird, an 
der myftifchen Sage der Ilias (δ, 335— 91) von Otos und Ephi- 
altes, welche aud) ohne in einiger Verbindung mit der jeßt ents 
wicelten zu ftehn, wenigftend nichts diefer widerfprechendegs fcheint 
enthalten zu birfen. Auch darum muß man winfchen, ihr einen 
Sinn abzugewinnen. 

Otos und Ephialtes feffeln den Ares im ehernen Faß (χαλ- 
κέῳ ἐν κεράμῳ) dreyzehn Monathe, und er wäre umgekommen 
wenn nicht Hermed, auf Mahnung der Stiefmutter (ded Otos 
und Ephialtes, wie Antimachos beym Scholiaften richtig erklärt; 
der Stiefinutter Ἐρίβοια, ein Name, der für die Erde paßt, wors 
aus aber der Berd Ἠερίβοια bildet) ihn herausftahl, den ſchon 
matten, welchen mächtige Bande bezwangen. 

So kuͤhn benutzt der Dichter die verfchiedenartigften Elemente, 
daß er diefen fombolifchen oder hieratifchen Ares, vieleicht nicht 


8) Entalos, ἡπέαλος, ἠπιόλης, ἐπιάλτης, ἐφιάλτης, incnbus, f. Co: 
ray ad Hippocr. de aëre et locis T. 2. p. 36. Etym. M. p. 434, 5. Eu- 
staih. an mehreren Gtellen Sophron b. Demetr. 156 dadıte daran: ᾿Σπεαλὴης 
ὁ τὸν παιέρα nylywv. ('’Enaiins J1.16,415. Meineke Hist. Com. p. 152.] 
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einmal bloß als Alterthum, fondern damald ald Alterthum frems 
der Stämme befannt, um auch von ihm für feine Bilder von 
Götter und Heldenverfehr ein Motiv zu borgen, mit feinem Krieges 
gott Ares verfchmilzt ohne nur den Ausdrud der alten Legende 
vom ehernen Faß zu verwifchen. Spisfindige Griechen machten 
aus diefem die σιδηροβοῶτις πέτρα in Naros, oder die Stadt Kera⸗ 
mos in Karien. 85) Das Wort κέραμος aber hat, wie auch Apol⸗ 
lonius anmerft, feine beftimmte Bedeutung bey Homer und übers 
haupt; die erfte Bedeutung , thönerned Gefäß, ift nur erweitert 
worden zum Gefäß überhaupt, und wenn die Kyprier ein Ges 
fängniß κέραμος wirflid; nannten, fo war εὖ etwa wie Loch, für 
einen engen Kerfer gebraucht. 9 Daher ſcheint mir der von den 
Aloiden gebundene Ares ungemein ähnlich dem Wolfföpfigen (mit _ 
Avxsıog, “υκάων, Avxosoyos, Lupercus ıc. verwandt), der an 
Etrurifchen Afchengefäßen erfcheint, halb in ein Faß geftedt und 
mit einem Geil um den Hald gebunden. Darüber ift für mich 
fein Zweifel, daß die Zahl dreyzehn auf den Schaltmonath, 
wahrfcjeinlich den der Trieteris, geht: ob fie aber aud) in biefer 
Verbindung bedeute, und was, tft eine andre Frage. 


Bufas 





Die haflige und kecke Art, womit in einer fehr zufällig und 
ſchnell entworfnen Zufchrift die Erklärung der Molioniden 
hingeftellt wurde, veranlaßt vielleicht auch durdy eigene Ueber 
rafchung über die voransgefeßte Thatſache, konnte wenigſtens 


85) So ift unter den Nrauıendlegenden der Stadt Biennod in Kreta bey 
Steph. Byz. die daß fie fo heiße von der Bla, Die in Bievvos Ares, welchem 
Helatomphonien Dort geopfert wurden, von Dtod und Kphialted erlitten habe, 
genannt ſey. Einen Berg Othus in Kreta, unde Othii campi, erwahnt Ger: 
vius aud Salluſt, und der gelehrte Paſhley (μά in feinen Travels in Crete 
ch. 17 bey Hierapytna den Boden der atten Cage auf. 9) Möglih aber aud, 
daß ſich bey Apollonius (zepaum οὐχ ὡς χατὰ Κυπρίους, δεσμωτηρίῳ) 
n. a ein Mißverſtandniß eingefchlichen hat; daß auf die Kyprier der Widerſprüch 
des Apollonius gieng, ald οὐ ed von Kypriſchem Sprachgebrauch herrührte, wenn 
der Berfafier ven Homeriihen χέραμος zum Kerker umdichtere. Eudocia. p. 
412: ὄλλοι δέ φασε δεσμωτηρίῳ στεῤῥῷ [ὡς παρὰ] Κυπρίοις, λέγοντες 
δεσμωτήριον χέραμον, δεσμοῦ ϑδϑυσχεροῦς, ἀλύίτου τε καὶ δυσαντήτου. 
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nicht fuͤr ſie beſtechen. Diſſen ſchrieb mir, wenn er ſie leſe, glaube 
er daran, hernach aber werde er wieder wankelmuͤthig, und ein 
andrer gleichfalls laͤngſt verſtorbener Freund ſchrieb mir wieder⸗ 
holt, wie ſie ſeinem Gefuͤhl widerſtrebe. Auch Schwenck erklaͤrt 
dad Paar in ganz anderm Sinn in der Zeitſchrift für die Alters 
thumswiſſ. 1837 ©. 410 und in feiner Griechifchen Mythologie 
©. 296. Die Frage ift eigentlich untergeorbnet, ob Homer, wie 
Ariftardy aus, den Worten nAndeı πρόσϑε βαλοντες ſchloß, die 
Zufammengewachfenheit andeute, die von. Hefiodus an als das 
Wefentliche der Molioniden erfcheint, oder nicht. Denn wenn οὖ 
wird zugeftanden werden müffen, daß beh Homer Heroen und 
Götter vorkommen, die nicht urfprünglich Das gewefen find, wofuͤr 
fie feinem Zeitalter und feiner Poeſie gelten, jo koͤmten unter diefe 
aud) die Molionen als bloße Zwillingsbrüder gehören, fo gut wie 
3. B. die Dioskuren, die ald Heroen nicht zuerft im Geifte der 
Griechen aufgegangen find. Die Hauptfrage ift vielmehr die, ob 
mit der feit Heſiodus herrfchenden Voritellung die entfcheidenden 
Kriterien auch in dem, was bey Homer vorfommt, übereinftimmen, 
da Dämonen fymbolifcher Art in Genealogieen und Heldendich—⸗ 
tung übergegangen und keineswegs befremden Finnen. Wenn 
Schwenk die Molioniden überfeßt Kriegskaͤmpfer, fo weiß 
ich nicht, ob er Creuzers Erklärung Molione, Kriegsfrau, 
von μιῶλος, in den Briefen an G. Hermann (©. 109 ff.), die 
noch in der legten Ausgabe der Symbolif (3, 41) wiederholt ift, 
beyſtimmt, wogegen doch wohl Hermann (über das Weſen und 
die Behandlung der Mythol. S. 52 ff.) unwiderleglich Recht 
hat, daß davon wohl Moviros, aber nicht Πολιόνη abgeleitet 
werden fönne: Mwrog heißt ein Sohn des Ares bey Apollos 
dor 1, 7. In der Ilias ift auch ein MoAos (10, 260, 13, 
249), dieſer heißt Bater de8 1]ηριόνης. Gegen Hermanns 
eigne Herleitung von μολεῖν, die Kommende, Ankoͤmm⸗ 
linge von der See, als Pofeidond Sohne, find von anderer 
Seite Einwendungen gemacht worden (Jen. Kitt.Zeit. 1825 I ©. 
47) Daß Schwend nad) Griechifchen Grammatifern zu der uo- 
Avvoıs oder Dem μολίσκειν Daß, worauf ed ankommt, κατὰ μώ- 
zn», εἰς μάχην, hinzudenfe, kann ich nicht annehmen. Der Grund 
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diefer Grammatifer, daß fonft feine Metronymifa bey Homer vors 
fommen, ift ungeſchickt; Niemand kann zweifeln, daß hier in Mo- 
Aovs ein folcyes liegt und gar mandye Wörter, Formen und Sas 
chen fommen bey Homer nur einmal oder ausnahmsweiſe vor. 
Der Sinn des Mährchens ift nach Schwend: „Molionidens 
Kämpfer flreiten auf dem Streitwagen, indem der eine lenkt und 
der andere ficht, gleichſam wie ein Dann (daher nur ein Leib) 
unter dem Führer (Aktor) und erwarben [4] Kampfbeute, daher 
ihre Namen Füllereich und Habemann; Söhne des Pofeidon aber 
heißen fie, weil fie mit Roffen kaͤmpfen oder aus einer örtlichen 
Urfache und Herakles erfchlägt fie, da er allen Uebermuth und 
alle Rohheit vertilgt.“ Davon kommt hier nur der eine Umftand 
in Betracht, daß der vereinte Kampf, indem ber eine lenkt und 
der andere ficht, durch Zufammengewachfenfeyn erft nach Homer 
ausgedruͤckt worden feyn fol. Eben fo erflärte Heyne: qui cum 
duo essent viribus conjunctis plerumque ulentes, animis οἱ ar- 
mis consociatis pugnare soliti, bicorpores appellati sunt, διφυ- 
eis, more anliqui- sermonis mythici. So weit ich habe prüfen 
koͤnnen, haben die berühmten, viele Sahrhunderte hindurch auf 
denfelben Namen ausſchließend erzählten Mährchen nie einen fo 
oberflächlichen und nad) der Beziehung auf die Perfon fo willfür- 
tihen Sinn gehabt: denn Herakles und Solaos et cum Pirithoo 
felix concordia Theseus und fo manches andre Heldenpaar wäre 
dann eben fo natürlich ald die Molioniden zufammengewachfen. 
Aber an fich. hebt auch die Zufammengewadjfenheit die Stärfe 
auf und es {{ nicht wahrfcheinlich, daß die Phantaſie alter Zeit, 
die immer auf den Nagel trifft, auf dieß Bild der ummiberftehs 
lichen Kraft gefallen wäre, wenn οὐ nicht gefihah mit Beziehung 
auf die Natur der Mühle, durch fühne Vermiſchung von Bild 
und Sache. Etwas Andered wäre die bloße Vergleichung in eis 
ner Schilderung von einem vielbefannten NHeldenpaar, wie etwa 
Achilles und Patroflos, Herakled und Jolaos, daß fie unzertrenn- 
lich fochten wie zufanmengewachfen,, wie etwa in der Edda 10) 
ber brüderliche Beyftand verglichen wird mit Hand und Fuß, bie 
einander unterftäßen, oder wie in einem Servifchen Lied bey Wuk 
10) Rask p. 270 b. 271 ἃ. 
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(Th. 3 N. 3) εὖ dem Kalten ohne den Fluͤgel, den ihm eine zauberhafte 
Ente gebrochen hat, zu Much ift wie einem Bruder ohne den andern. 
Etwas Unnatürliches in der Perfon felbft wie Zufammengewadhfene 
heit kann nicht ein natürliches und gewöhnliche Verhältniß ans 
zeigen; fondern fo wie in dem dreyleibigen Geryon, fo werden 
wir in ben zweyleibigen Molioniden einen in ihrem befonderen 
Weſen felbft Liegenden Sinn anzunehmen haben, und diefen finden 
wir wenigftend ungezwungen in der Perfoniftcation der Mühle. 
Denn daß im Eigennamen ein andrer Vocal als im Appellativ 
vom Inſtinct der Sprache und der Poeſie feltgehalten wird, dieß 
kann doch nicht befremblich feyn, da daffelbe nicht felten zu ber 
merfen ift. In diefem Namen und deſſen von Anfang gedadhter 
und fort und fort gefühlter Bedeutung liegt der Lebenskeim und der 
Grund des Rufd der Perfonen; in weldye Kriege, Kampfipiele, 
Sippfchaften, Abentheuer fie nachher gezogen, wo ihnen Gräber 
oder Heiligthümer angelegt worden feyn mögen, dieß ift das Zu- 
fällige, woraus nichts oder fehr wenig entnommen, was alles 
zuſammen nicht zum Ausgangspunfte genommen werben kann: 
vielmehr täufcht fehr oft die von einer berühmten daͤmoniſchen 
oder heroifchen Perfönlichkeit gemachte Anwendung. Daß daneben 
auch Sagen und Genealogieen entftehen, weldye nur die Krieger 
in berühmten NHeldenfagen angehn, wie vermuthlich im Schiffs⸗ 
fatalog,, wo ein Sohn des Kteatos und einer des Eurytos vor 
fommen (der bed Kteato auch 1}. 13, 185), die Molioniden 
nicht buchſtaͤblich genommen find, wie in der Gtelle von 
ihrem Wettlampfe mit Neftor, würde aus mehreren Gründen 
nichtd gegen den fymbolifchen Urfprung beweifen. Auch den Um⸗ 
ftand wird man bey natürlicher Erflärung der Homerifchen Mo⸗ 
lionen unaufgeldft laſſen müffen, daß Homer nur in diefem einzis 
gen Fall außer dem Patronymifon den von der Mutter ftammens 
den Namen hinzufigt, wodurch fich verräth, daß dieſer Name be- 
deutſam feyn muͤſſe. 

Die Aloiden Otos und Ephialtes, mit deren Einſperrung 
des Ares Ariſtarch ſich keine Muͤhe zu machen, ſondern nicht uͤber 
den Buchſtaben der Fabel hinauszugehn raͤth, wurden von Voͤl—⸗ 
der, indem die von mir ber Fabel von den Molioniden gegebene 
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Auflöfung ihm (wie manchen Andern) feinen Zweifelder Richtigfeit zu 
erlauben fchien, vom Stoßen und Stampfen des Getreideg, vom Tre⸗ 
ten und Herumſpringen auf der Tenne erklärt, in Seebodes Kritifcher 
Bibliothek 1828 St. 2. Er befolgt die Angabe eined Grammatifers 
zu der Stelle der Ilias, daß die Aloiden den Ares auf Anregung 
der Aphrodite einfperrten, weil er den auf dem Libanon jagenden 
Adonis getödet hatte, wofür fonft der vermwüftende Eber gefett 
wird: defien Stelle alfo nahm Ares hier ein. Vermuthlich aber 
ift Dieß eine der erbichteten Fabeln, die dem Ariſtarch mit Recht 
nicht genuͤgten. Schwend, der in der angeführten Zeitfchrift die 
fer Deutung zuftimmt, fo wie aud, Nikfch (zur Odyſſee 11, 305), 
einen offenbar allegorifchen Mythus anerfennend, [ὦ für wahr, 
fcheinlich erflärt,-ift doch auf den Schaltmonath und Die Bezie⸗ 
hung diefer Riefen auf ihn, ald das eigentlid) Bedeutfame, das 
er in feinen Mythol. Skizzen (1836 ©. 82. 143) entwidelte, 
zuruͤckgekommen in feiner Mythologie (S. 297) und hat das. 
Drefchen wieder fallen lafien. Statt des Dreſchens, das wohl 
von jeher in Griechenland durch Thiere verrichtet wurde, wie 
noch jetzt, hätte man auch an die Kelter denken koͤnnen. Aber 
Mancherley führt eher darauf unter Ared das Getreide zu ver- 
ſtehn. K. Ὁ, Müller nahm die Aloiden für mythiſche Heerfuͤhrer 
der Thrafifchen Kolonieen, Helden zu Land und Meer, in Pierien 
und om Heliton Canalgräber und Austrodner der verfumpfenden 
Bergthäler (Orchom. ©. 387), wobey er auf Ayollodor (1, 7, 4) 
verweift; fo wie er auch die Molioniden für Herven nimmt, „wie 
andre es find, obgleich fie, wie die Amyfläifchen Tyndariden, mit 
den altpeloponnefifchen Diosfuren und Kabiren zufammengedentet 
und ihr Mythus dadurch variirt werde, wozu ein Vers des Hos 
mer befonders Anlaß gegeben zu haben ſcheine“ (Götting. Anz. 
1821 ©. 957); Anfichten, wozu mir der Schlüffel nicht weniger 
fehlt wie zu dem eherneu Faß, worin Arc der unerfättliche 
Krieger (drog πολέμοιο) — fo nennt ihn nedifch das yoetifche 
Raͤthſel — dreyzehn Monathe, bis zur Erfchöpfung eingeſchloſſen 
ſteckt. 

So fertig und entſchloſſen Jemand im Deuten nur ſeyn 
kaun, pflegen andre Gelehrte im Verwerfen des Seltſamen und 
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Dunfeln zu feyn. So fchiebt Letronne Cim Journal des Savans 
1833 p. 407) diefe ganze Stelle ald Interpolation einer fpätern - 
Zeit zu, indem er ſich auf Heyne, Payne Knight und Dugas 
Montbel fügt, welche durch fehr flarfe, απὸ dem Grunde der 
Ideen gezogne Gründe bewogen worden feyen; er fege nur hinzu, 
daß der Ausdruck χάλκεος κέραμος, von dem Rhapfoden gebraudt 
für einen χάλχεος nı dos, wie der, welcher nad; Apollodor und 
Diodor den Euryftheus verbirgt, indem κέραμος nicht mehr feinen 
eigentlichen Sinn habe, für ſich allein ein junges Zeitalter (Eepo- 
que recente) verrathe. In Anfehung Heynes irrt Hr. Letronne 
fehr; dieſer denkt fo wenig daran wie Ariſtarch die Stelle herab⸗ 
zufegen, er fagt vielmehr: ex anliquiore carmine positum 
myibum vox quoquo insolens (yuAxeog xeoauos) arguil. 
Das höhere vorhomerifche Alter zeigt eher die Art der räth« 
felartigen Dichtung als der uneigentliche Ausdrud κέραμος, 
Denn wenn diefer zur Zeit der Grammatiter nur in Cypern 
gefunden wurde, fo konnte er in Homerd Zeit noch weithin 
im Gebraud; feyn. Uebrigens verfteht Heyne unter χέραμος 
ein Fleined Haus aus Erde und dann in bejonderm Sinn ein 
Gefängniß, wie mehrere Grammatifer in den Scholien und nad) 
Heſychius, χάλκεος aber nimmt er ald uneigentlich für feft, ſtark, 
wie ſich bey den Alten gleichfalls findet. Zu der Bedeutung Ges 
fängniß kann χέραμος auch durch die Achnlichkeit der Form ges 
fommen feyn. Denn vermuthlich benußte man zu Gefängniffen die 
befannten unterirbifchen, oben eng zugehenden Fruchtbehälter 
und andre, 12) die dad Entkommen ohne Außere Huͤlfe unmoͤglich 
machten. Sieht man auf dad Ganze der Etelle, fo darf man 
wohl fragen, wo denn im nachhomerifchen Epos irgend etwas 


11) σεροί, Valcken. Diatr. p. 218. Man findet deren noch jept in - 
Eicilien, wie Göthe 28, 164 bemerkt, und ich habe deren in ©irgenti zwey ne: 
beneinander felbft gefehn, die zum Gefängnis für einen Einzelnen fehr wohl die: 
nen und ganz pailend nach einem Geſchirr, Topf genannt werden fonnten. 


13) 8. Ὁ. Müller nahın χάλχεος wörtlih und flellte dad Faß der Alcis 
Den mit dein fogenannten Schatzhaus δεὸ Atreud, mit innerer Erzbefleidung, zu: 
ſammen, eben fo wie Dad Faß ded Euryſtheus, Dor, 2, 256 und ausführlicher 
in einem früheren Auffag im @ottaifhen Morgenblatt. Das Faß des Euryſtheus 
ift zu denken wie ed die alten Bafengewmälde darftellen, bey Dubois Maisouneuve 
pi. 66 und as mehreren in Bolci gefundnen Vaſen. 
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diefer Art vorkomme, das und berechtigte fie ald Erfindung und 
Einfchiebfel in diefem neuen Geſchmack zu betrachten, da fie viels 
mehr von allem fpätern Epifchen ſich nur noch mehr unterfcheidet 
ald von dem herrſchenden Homerifchen Geifte, gegen den fie durch 
volksmaͤßige und alterthämlidye Farbe abfticht. 





Die Homerifchen Phaͤaken und die Infeln der Seligen. 9 





Wenn die Phaͤaken zu einer ganz andern Klaſſe zu gehören 
fcheinen als die Giganten, die Kyklopen und die Käftrygonen, fo 
Tiegt die Urfadhe davon bloß darin, daß dieſe theild zu abfchres 
end cerfcheinen ald daß ein Volk fie zu Vorfahren hätte begehren 
mögen, theild das Fabelhafte allzufehr an der Stirne tragen, etwa 
wie die Pygmaͤen und andere erdichtete Völker. Im Wefen aber 
find von jenen dichterifchen Völkerfchaften die Phaͤaken nicht vers 
fehieden und Echeria, ihr Wohnſitz, ift nicht Korfyra , fondern 
ein abfichtlich nicht geographifch bezeichneter Kandftrich. Um dieſe 
Behauptung gegen den in bunfler Zeit aufgefommenen, fpäter uns 
ter den Alten herrfchend gewordenen und noch in der neueften 
Zeit allgemein geltenden Glauben durchzufegen, werde ich aus 
dern, was ber die Phaͤaken und ihren Wohnort gefagt ift, die 
Merkmale ded Mothifchen entwideln und dann damit zufammenz 
halten, was wir über die Bewohner von Korfu wiffen,, um durch 
Bergleihung des Mythiſchen auf jener und des Gefchichtfichen 
auf dieſer Eeite den rein dichteriſchen Charakter ded vermeyntlis 
chen Volks der Phaͤaken feitzuftellen. Anfichten über andre Fabeln 
der Odyſſee und über Aufgaben der mythifchen Geographie, die 
mit der Erflärung der Phaͤaken zufammenhängen und ihr alfo 
vielleicht zur Beſtaͤtigung dienen werden, muß ich hier unberührt 
laffen. Wer in diefe recht eingeht, muß fie zum Theil von felbft 
zu errathen und zu entwideln im Stande feyn. 


*) Rhein. Muſenm f. Philologie 1832 I ©. 219. 


2 Die Homerifhen Phaͤaken 


Die Phaͤaken der Ddyifee verſtehen vor allen Menfchen dad 
ſchnelle Schiff im Meere zu leiten (7, 1089); fie handhaben nicht 
. Köcher und Bogen, fondern Maft und Ruder und Schiffe (6, 270): 
Laffen nicht mit Fremden [14] freundfchaftlich ein, die fich vor ihr 
nen vielmehr zu fcheuen haben, aber in hurtigen Schiffen die Fluth 
zu durchſchneiden gab ihnen Pofeidon, und ihre Schiffe find ſchnell 
wie Fittig und Gedanke (7, 17. 32); fie find nicht Fauftfämpfer 
und Ringer, aber im Laufen und im Schiffen die erften (8, 246). 
Schon die wiederholten Gegenfäge verrathen Dichtung : aber 
- beutlicher tritt fie hervor, wo Alkinoos (7, 317) dem Odyſſeus 
verfpricht,, daß die Phaͤaken ihn im Schiff in Einer Nacht im 
Schlaf heimführen follen wenn Ithaka auch πο) viel cntfernter 
wäre ald Eubda, dad am fernften ift, wie die οὐ von ihnen jahen 
behaupten, und wohin fie dennoc, den Rhadamanth an bemjelben 
Tage brachten und zuridbrachten ohne Befchwerniß (327): 

Und du wirft felbft es erfennen im Geift, wie fehr ich die erften 

Schiffe befig’ und Mannfchaft Die See mit dem Ruder zu ſchaufeln. 
Eben fo da, wo dieß Berfprechen in Erfüllung geht (13, 75). 
Nicht der Habicht, der gefchwindefte unter den Bügeln, wäre dem 
Schiffe gefolgt, das hHurtig die Wogen durchfchnitt und ben 
Odyſſeus im Schlafe bid zum Aufgang des Morgenfterns nad 
Sthafa brachte. 

Der ehrlihe Erzbifhoff von Xheffalonich bemerkt zu der 
Euböifchen Fahrt, dad würde über den Glauben feyn, wenn nicht 
die Echiffe der Phaͤaken gleich dem Flügel und dem Gedanken 
wären; aber die gar große Gefchwindigkeit Diefer mache die Ers 
zahlung etwa einigermaßen annehmlich. Freylich der Gedanfe muß 
ed erflären wenn man von. Echeria zu dem Eiland, welches den 
beiten aller Schiffer als die Außerfte Ferne befannt ift — denn 
Dieß, nicht, wie Voß überfebt, fehr weit, ift ausgedruͤckkt — an 
demfelben Tage hin und zuräd und in einer Nacht nach Sthafa, 
auch angenommen daß unter Scheria Korkyra gemeynt fey, vor 
Aufgang des Morgenfterns fahren follte, während von Kreta nach 
Aegypten bey dem beften Winde fünf Tage erforderlich waren 
(14, 255). Aber nad) Gedanken uud nicht nad) einen Steuers 
ruder, wenn gleidy die Phänfen auf Ruderbaͤnken figen und ru 
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dern (13, 76) und mit Segeln verfehn find (8, 5%, bewegen 

ſich auch dieſe Echiffe παά) dem Worte des Alkinoos (8, 555—566). 
Eage mir and) dein Land und auch die Gemeind’ und die Stadt an, 
Daß dorthin dich geleiten im Geifte gerichtet die Schiffe Ὁ 
Denn nicht haben im Brauch die Phaͤakier Steuermänner, 
Noch ἀπά) haben fie Eteuer wie andere Schiffe fie führen; 

. Sondern den Edhiffen ift Scele bewußt und Menfchengedantfen. ') 
Und fie wiſſen die Städt’ und fetten Gemarkungen aller 
Menfchen und legen behende zurüd ‘die Gewäffer des Meeres, 
Ein in Gewoͤlk und in Dunfel gehuͤllt; und nimmer it ihnen 
Meder vor einer Befchädigung bang , noch unterzugehen. 

Doch Dich hab’ ich vernommen als einftmal verfündet von meinem 
Bater Naufithoos, welcher gefagt, daß Poſeidon erzürnt ſey 
Gegen und drum weil fanfte Geleiter wir jedermann find. 
Die Haupteigenfchaft, der Sharafter der Phaͤaken, daß fie 
MWunderfahrten auf Wunderfchiffen machen um Fremdlinge ficher 
zu ihrer Heimath zu führen, fpiegelt fidy in fo fern in den Namen 
der Einzelnen ab, als diefe faft durchgängig nad) ihrem Gefchäfte 
gebildet find; und nur in der Dichtung treffen die Nanıen zuſam⸗ 
menhängend mit den Perfonen überein. Der fie auf Scheria ges 
führt hat, der Vater des Alfinoos, heißt Rauſithoos, Schiffer 
{ἀπε}, Pofeidons Sohn (6, 7), nach weldyem fie aud) alle vom 
Grfchlechte Poſeidons genannt werden (13, 130); von den drey 
Schnen des Alfinoos (8, 119) druͤckt nur der erfte, Laodamas, 
da® Königliche aus; die beyden andern, Halios und Klytoneos, 
und felbft die Tochter Raufifaa find nad) dem Schiffervolk erfuns 
den. Unter den vorkommenden einzelnen Phaͤaken macht nur Poly: 


1) Schol. νοήματα οὗσαι χαὶ φρένες ἀνδρὼν, wo nit ν. yrovanı 
καὶ φρένας zu fhreiben, wie dad Folgende zeigt; eher ἔχουσαε Ganz falſch if 
Die Anficht des Grammintiferd, Daß Alfincos prablerifd übertreibe; richtig Dagegen, 
mas bey einer andern Getegenheit (7, 313) über die Einfalt im Charakter des 
Alfinood bewmerft wird: ἁπλοῖχὸς γὰρ μάλιστα εἰσάγεται. In der ganzen 
Erzählung ift alled gleih wahr und gleich fabelhaft. Der Widerſpruch oder die 
Berichtigung binfichtlich Dded Fauſtkampfs 8, 102 (cf. Schol.) 246 ift unweſentlich. 
Nigſch, weicher anerkennt, daß durch φρεσὶ Lie Schiffe αἰὸ „ſelbſtbeſeeltdar⸗ ˖ 
geſtellt werden, fieht darin ebenfalls ein aus ſchweifendes Dradicament, heitre Prah⸗ 
leren, und verficht „fiher, ald müßten fie ſeibſt den Weg⸗ (©. 203), indem er 
auch die Be nur „meiftend bey Nacht, chne Grund in bean Dichter, fah- 

ren läßt. 
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bos, welcher den purpurnen Ball verfertigt hat (8, 373), und 
etwa Dymas, der fchiffberähmte (6, 2%, eine Ausnahme; alle 
andern, Echeneos (7, 155. 11, 341), Pontonoos (7, 179), Akro⸗ 
neos, Okyalos, Elatreus, Nautens, Prymneus, Anchialos, Erets 
mens, Ponteus, Proreus, Thoon, Anabefineog, Amphialos, Poly⸗ 
neos, Tektonides, Euryalod, Naubolides (8, 11), deuten auf See 
und Schifffahrt. 

Das Zweyte, was nicht als dichteriſche Verſchoͤnerung, ſon⸗ 
dern als durchaus uͤbernatuͤrlich zu beurtheilen iſt, beſteht in der 
unmittelbaren Nähe, worin die Phaͤaken mit den Göttern verkeh⸗ 
ren. Die Unfterblichen, denen fie fehr werth find, wie Naufifaa 
fagt (6, 203), befuchen ihre Opfermahle, nicht etwa uneigentlich, 
wie von Andern gefagt wird, z. B. wenn Poſeidon bey Pindar 
(01. 8, 5) fein Feftmahl in Korinth δε), oder in angenonmes 
ner (Θεία! wie in der Ddyffee (3, 52) Athene ald Mentor mit 
den Pyliern ißt und trinkt, oder unerfannt, wie wenn Zeus bey 
Lykaon in gewiffer Abficht fi) als Gaft einftellt; fondern in 
wirflicher Perſon oder Geftalt , wie fie zu den Opfern der eben- 
falls bloß dichterifchen frommen Yethiopen wandern, nicht ohne 
fi) zu verhüllen, und wie nach Hefiodus im goldnen WWeltalter 
unter Kronos Mahl und Eike den Göttern und den Sterblichen 
gemein waren: ja fie entziehen dein einfanen Phaͤaken, dem fie 
auf feiner Wanderung begegnen, ihr Antlig nicht (7, 199). 2) 

Doch wenn der Emwigen einer herab ift vom Himmel gefommen, 
Nun dann haben damit was andred die Goͤtter im Werke. 
Denn allzeit ja von jeher erfcheinen die Himmlifchen Teibhaft 
Und wann dar wir bringen die herrlichen Fefthefatomben, 
Speifen aud) mit bey und und fegen fich unter uud nieder. 
Sa wenn aud) einer allein auf fie trifft auf einfamem Pfade, 
Bergen vor ihm fie fich nicht, weil nah wir mit ihnen verwandt find, 
Wie die Kyffopen zumal und die Stämme der wilden Giganten, 
Ganz eigentlich von der Nähe ded Verkehrs oder wenigftens 
‚bavon mit zu verftehn iſt daher, was zweymal von den Phaͤaken 


2) Diefe Stelle, die auf den erften Blid dem Zweck der Mede und dem 
le fremd feinen ann, ſchließt ſich an Die Beſtellung eined Feſtmals 
. 190 an und hat ihre Beziehung auf den anweſenden Odyſſeus. 
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gefagt ift, οὐ ἀγχίϑεοι γεγάασιν (5, 35. 19, 270).  Φίε Mut- 
ter des Nauſithoos, Damit er auch von diefer Seite nicht mit den 
gewöhnlichen Menfchen zufammenhienge 9, war bie jüngfte Toch⸗ 
ter des Gigantenkoͤnigs Eurymedon, Periboͤa, die fchönfte der 
Frauen (7, 57). Nicht zu verwundern ift ed daher auch wenn die 
natürliche Lebensdauer nicht beobachtet ift, indem verfelbe Alki⸗ 
noo8, der den Ddyffeus aufnimmt, auch den Rhadamanthys, um 
den Tityos zu befuchen ‚nach Eubda führen ließ (7, 322). Von 
den Troifchen Herven zu dem Tityos, der Gaͤa oder der Elara 
Sohn, welchen Odyſſeus in der Unterwelt fieht, ift ein großer 
Abftand, und Feine Gemeinfchaft zwifchen Perfonen wie diefe und 
Bölfern der Achäifchen Zeit, die gefchichtsähnfich behandelt werben, 
Eehr natürlich ift ferner, daß ber Pallaft des Alkinoos (7, 84) 
ſammt den Gärten von dem Haufe bed Menelaos oder des Odyſ⸗ 
[εὖ abfticht und ſich dem Feenhaften nähert. In keinem andern 
Haufe wirklicher Orte liegen goldne' und filberne Hunde von He⸗ 
phaͤſtos, unfterbliche, allzeit unafternde, an der Schwelle zur Wache, 
oder ftehen goldne Juͤnglinge auf wohlgegrünbeten Geſtellen, die 
mit brennenden Fackeln in Händen den zechenden Gäften die Nacht 
erhellen. Eben fo mythifch find die fünfzig Dienerinnen im Haufe 
an der Handmühle, dem Webftuhl und der Epindel, und im Gars 
ten der Frühling und Herbft vereinigt, ber ewige Herbft und der 
ewige Zephyr (7, 118. 119), wie im Elyſium (4, 567). 5) 
Einem fo .luftigen Volke irgend einen Theil der bekannten 
Erde zum Wohnſitz anzumeifen, wäre unpaſſend gemwefen; mit 
Feinheit wird der Zuhörer über die Lage des unbefannten Landes 
bingehalten. Anftatt durch unglaubhafte Meldungen dad Einfache 
und Ahndungsvolle der Erzählung zu unterbrechen, läßt ihn der 


3) Schol 5, 35, za9e ol ϑεοὶ συνδιατρίβουσιν αὐτοῖς καὶ εὐωχοῦν-- 
ται. Dieß, als dad Eigenthümlichſte, verdient vor ‚der Nähe der Abſtauimung, 
die nicht immer folden Vorzug mit fih führt, oder im Anſehung der Glück⸗ 
feligfeit ven Borzug. Auf leptere geht die Gloſſe bey Heſychius. Heſſodus im dem 
B. und T. 108 ὁμόϑεν ysyaacı ϑεοὶ ϑνητοί τ ἄνϑρωποι. 4) Φαΐέηπες 
ἄγδρες 8, 567, 6, 202, wie Χύχλωπες ἄνδρες 6, 5; βροτοί 13,129. 
5) Die Bereinigung von Frühling und Herbft erklärte Böttiger in Racema⸗ 
tionen zur Gartenkunſt der Alten im N. Deutfchen Mercur 1800 (απ in Millins 
Mag. encyclop. 1801 T. 2) durch Anlage am Abhang, wo cben Sonne und 
fruhreifer Wachsthum gemefen, unten Die Zeitigung fpäter erfolgt {Ὁ Co nahur. 
Spondanus zu der Stelle Baume zweyer Sorten an, die in verfchiedener Jahre: 
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Dichter durch Umgehen aller beftimmten Angaben und durch wes 
nige, aber wohl gewählte Bezeichnungen errathen, daß der Phaͤ⸗ 
afen Land nicht in den 'befannten Ländergebieten zu fuchen fey. 
Der Name Scheria felbft, der einzige, welchen von dieſem Lande 


und der Stadt der Dichter gebraucht, ift Fein geographifcher; ein 


folcher hätte feit dieſer Zeit nicht auffer allem Gebrauch fommen 
Eönnen; fondern ed ift ein Nenuwort, von σχερός, Feltland, Ufer, 
woher ὃν ayeom oder Svoysow, “ἐπισχερω). Auf dad Stamm⸗ 
wort σχεῖν geht auch die von Ariftoteled in den Politieen ange« 
führte einfältige Namendfegende zuruͤck, die, da fie in Korfyra 
erfunden ift, eine andere Korfyräifche Fabel in das Spiel zicht. 7) 
Der Name Infel wird nicht gebraucht, fondern nur Land der 
Phaͤaken; 9) und da die Beziehung der ganzen Sage auf die Ins 


ſel Korfyra, wie wir fehen werden, willfürlich und irrig gewe⸗ 


fen , feine audre aber nur verfucht worden ift, fo ſteht von der 
Eeite der Bedeutung Feftland, Kifte, Küftenland nichts 
entgegen. Auch der Fluß bey der Stadt Scheria (5, 441. 453), 
die Quellen (5, 475. 6, 292), das Gebirg (5, 279), die Häfen 


8 
‚zeit zuſammen immer Früchte trugen, Aber der Dichter ſchreibt ed B. 132 einer 
befondern Gunft der Unfterblichen zur und ſchon Landolina hat Ahnlihe Spipfins 
digkeiten von Vargas widerlegt, wie Muſtoxydis Ilustraz. Corcir. T. 2 p,7 
bemerft. Mit Recht nannten die Alten Die Garten des Alkinoos πέρι" dinen 
der Hedperiden und des Adonis. Plin. 19, 19, 1 Juvenal 5, 151 puma — 
qualia perpeluus Phaeacum autumnus habebat. 

6) Hexych. σχερός, axın, αἰγιαλός. [So erflärt au Palmerius Graec. 

ant. 2, 10 p. 337 | Odyss. 5, 403 nori ξερὸν ἡπείροεο, wo der Scholiaſt 
ξηρὸν verfteht, ih glaube mit Unredt Für ξηρὸς wurde auch geſprochen σχηρός, 
wie σχίφος für ξέφος, alſo wohl auch umgekehrt ξερὸς für σχερός. Oder ward 
ZXEPON verfhrieben in XZEPON, ξερύν. Ob ξηρὸς mit χῆρος, mit zen. 
σος verwandt, mit σχηρὸὼς, von σχέλλω, σχλῆναε, εἰπὸ fey, firht Dabin: aber . 
wie kann ἐνσχερὼ von σχέλλω abgeleitet werden? 
7) Schol. Apollon. 4, 992. Steph. B. Σχερέη. Schol. et Eust. aıl 
Oi. 5, 34. Auch ſcheint Dofeidon 13, 151 auf Σχερέα anzufpielen durch ἕν᾽ 
ἤδη aravını ἀπολλήξωσι δὲ πομπῆς; und vielleicht garaud B 160. 161 
ἡ δὲ μάλα σχεδὸν ἤλυϑε ποντοπόρος νηῦς, τῆς δὲ σχεδὸν ηλϑ᾽ 
ῬἘνοσίχϑων. Θοίῶε Scherze find in der Erzählung des Odyſſeus 10, 275 von 
ſich {εἰο ὁ δύσαντο γάρ. αὐτῷ Ζεύς τε χαὶ Ἤξλλιος, wie 1, 62, und 
5, 423 οἶδα γὰρ ὥς μοε ὁδώδυσται χλυτὸς ’Eyvaalyaıos und 7, 10, wo 
Eurymeduſa dem Alkinoos geihen®t wird οὔνεχα πᾶσι «ραιήχεσσιν ἄνασσε. 
Ableitungen ἀπὸ morgenländifchen Wurzeln, aus dem Geltifhen und Scyhthiſchen. 
nah Mazocchi de antiquae Corcyrae nominibus U ἃ. führe Muftorydis ın den 
Mlustraz. Corecir. cap. an. 

8) 5, 35. 280. 288. 335. 399 (ἤπειρος) 6, 195. 202. 7, 26. 269. 
276. 19, 279. s 
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zu beyden Seiten der Stadt (6, 262. 7, 43) ſind ohne Namen 
gelaſſen, womit man vergleichen muß, wie Odyſſeus, von Ithaka 
zu den Phaͤaken redend, den Berg Neriton und alle Inſeln umher 
mit Namen nennt (9, 22), oder in der Kretiſchen Luͤge vor dem 
Eumaͤos an geographifchen Beltimmungen ald Theeprotien, Dos 
dona, Dulichion εὖ nicht fehlen läßt (14, 315. 327. 335.) Eben 
fo giebt die Bezeichnung der Entfernungen die Vorftellung des 
Unbeftimmten, Unbekannten, Heimlichen. Scheria, wohin Naufi«- 
thoos die Phaͤaken fegte, liegt entfernt von den Menfchen (6, 8): 9) 
Nauſikaa fagt (6, 204): 

Und wir wohnen entfernt in den hochaufwogenden Meere, !%) 

Ganz am End’ und unter und mifcht ſich Der Sterblichen feiner. 
Nur Berirrte Eommen dahin (279) von 

Weit weg wohnenden Volke, da keins ift in unfrer Nähe. 
Beachtenswerth ift die Bemerkung des Grammatiferd bey der 
Etelle über die Fuͤhrung des Rhadamanthys durch tie Phänfen 
(7, 324), daß diefe hiernach offenbar nahe den Inſeln der Eeli« 
gen wohnten, indem Rhadamanth, wie vorher Protend fagte 

(4, 563), Ihon in Elyfion war, und Euftathius feßt Damit bie 
Gtücjeligkeit bey den Phaͤaken in Verbindung, „ale wenn fie 
gar eine Infel der Seligen bewohnten.” Zwar ift die Möglichkeit - 
nicht zu laͤugnen, daß dort einer Reife von Rhadamanthys in {τ 
berer Zeit, ehe er nach Elyſion verfegt war, gebadıt ſey; aber 
keineswegs erjcheint dieß glaublih wenn man die Cage tiefer 
ergründet. Auſſer Eubda und Ithafa, deren Entfernung bey der 
Wunderfchnelle der Phaͤakenſchiffe nicht in Maß. und Berechnung 
- fallt, find in Bezug auf Scheria feine Drte genannt ald das ums 
befannte Eiland der Kalypfo, von wannen Odyſſeus amJachtzehns 
ten Tage mit feinem Floße dort ankommt (5, 279). Aus den 
Worten des Alkinoos (8, 23): 


9) ἑχὰς ἀνδρῶν ἀλφηστάων, τοῦ dad Beywort ald ein allgemeines zu 
schmen ift, Dad aber Doc in Beziehung auf die Phaaken feinen befondern Nach⸗ 
druck hat. Die Bedeutung geht aus Sopholled Phil 709 hervor. 

10) So wird 4, 354 eine Inſel bezeichnet. Doch konnte aud von dem 
außerſten Küftenland als ſolchem, da die Erzählung nur die Küfte, nicht Ausdeh⸗ 
nung. Geſtalt. noch Lage berührt, gefagt werden, Daß ed im Meere liege Co in 
ver Theogonie 189 χεββιλ' ἐπ᾽ ἠπείροιο πολυχλύστῳ ἐνὲ πόνιῳ. Hesych. 
«ὩΣ ἰερίη, Axtoluu, ἡ τῶν Pauixoy χώρα, ἢ νῆσος. 
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Liefer verirrete Fremdling ift zu mir gefommen, ich weiß nicht, 
Ob von des Aufgangs Menfchen er ift, ob von denen des Abende, 
haben Voß und Audere entnommen, daß die Phaͤaken Bölfer im 
Werten hätten; allein es kann eben fo leicht, und εὖ muß viel 
mehr eher Die Abftammung als die Richtung der Reife verftanden 
werden: denn daß einer da oder borther komme, hat auf die Gaſt⸗ 
freundfchaft feinen Einfluß, wohl aber zuweilen das Baterland ''). 
Auch der Ort, von wo die Phäanfen durch den Sohn des 
Dofeidon nach Scheria verfeßt worden, da die mythiſche und epis 
ſche Vollſtaͤndigkeit allem Bedeutenden einen Urfprung, eine Ders 
kunft anzudichten zur Regel hatte, die räumige Hypereia, das 
Dberland, nah den übermäthigen Kyklopen, welche die Phaͤaken 
anftelen und an Gewalt überlegen waren (6, 4), liegt im Unbe⸗ 
Rimmten.?). Die alte Sklavin im Haufe des Alkinoos, da auf 
eine folche die Erzählung zu reden fam, tft and dem grenzen- 
Iofen, dem großen Land entführt; was ald Name genommen 
wird, γρῆῦς "Ansıyaln, "Ansiondev (7, 8) "5). 
Ein ſehr bedeutender Umſtand, in Verbindung mit dem allge 
meinen Zuge (8, 562), daß die Phaͤaken in Gewoͤlk und Dunkel 
eingehuͤllt heimführen, ift ed, daB Odyſſens fchlafend, in der Nacht 
zur Heimath gebracht wird. Daß es nicht zufällig gefchehe, iſt 
Har; denn von dem König wird ihm angekündigt, daß er, indeſ⸗ 
fen die Phaͤaken rudern, im Schlafe liegen werde bie zur Ankunft 


11) Vos Mythol. Br. 16. 3 Ὁ. 173. Völker Hom. Geogr. ©. 66. Dies 
, Welbe Formel ift 13, 240. 

ἡμὲν ὅσοι yalovas πρὸς zw τ᾽ ἠέλιόν τε 

ἡ ὅσσοι μειόπιαϑε ποτὲ ζύφον ἠεηόεντα. 

12) Mit Recht widerfpricht ein Grammatiker der geogmphifchen Auslegung: 

ol δὲ ἀπὸ τοῦ ὑπὲρ τὴν ἡμῖν γινωσχομένην. Amorgos bieß auch Ὑπέρη 
und eben fo wird Kalauria genannt in einem Deiphiihen Orakel, Plutarch. On. 
Gr. 19.] Andre ließen ſich durch die Kyklopen nach Sicilien ziehen und verftanden 
Kamarina, oder nahmen eine Yufel nahe ben dem Kyklopenland an, wogegen 
Euſtathius erinnert, DaB dort Die Kyklopen, die nad 9, 125 feine Schiffe hatten, 
den Phaaken nicht hätten fchaden können. Wie ſehr Voß bey feinen Unterſuchun⸗ 
gen durch Die biftorif,geogranhifche Methode ſich gebunden hatte, zeigt ſich hier 
far zum Erfchreden, do er Myth, Br. 3, 173 vermuthet, Naufithcod möge απὸ 
der Theffalifchen Quellgegend Hypereia 2]. 2, 734 (vgl. 6, 457) nad Thrinafia 
— ſeyn, anf deſſen Suͤdſeite er neben deu Kyklopen ein πὶ τη ε ὁ Hypereia 
ewohnt habe 


18) Schol. 6, 8 ἄποϑεν παροῦσα. 9 πόῤῥωθεν. In dem Cod. Pal. 
zwiſchen den Zeilen von andrer Hand πολύπειρος und ἀπὸ τῆς Aneluou vi- 
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(7, 318% Auch Arete, als fie ihm Kleider und Gold auf bie 
Meife fihenkt, heißt ihn mit geheimem Knoten Die Fade zufchließen, 
damit ihn unterwegs keiner beraube, wenn er nun 1%) fchlafe für 
fen Schlaf im ſchwarzen Schiffe fahrend (8, 444). Dad Schiff 
-wird am andern Morgen ausgeruͤſtet, Die Abfahrt aber verſcho⸗ 
ben, εὖ wird wieder gefpeift und von Demodokos gefungen , hier 
ohne Zweck für fich ſelbſt, d. ἢ. ohne Beichreibung, und was den 
Geſang betrifft ohne Entwidelung oder nur Angabe des Inhalte; 
dem Odyſſeus aber zur Dual, der oft nach der Sonne emper- 
blidend nad) ihrem Untergange fich fehnt wie ein muͤder Pfluͤger, 
und Dennoch bittet er εὐ als fie wirflich untergegangen ift den 
Altinoos ihn zu entfenden (13, 18 —37), obgleich auch am voris 
gen Tag ſchon Alfinoos ihn gebeten, wegen der Geſchenke ſich zu 
gedulden bis morgen, wie ſehr er andy nach der Heimkehr vers 
lange (11,340). Die Dienerinnen endlich machen ihm im Schiſſe 
das Lager, damit er unaufwachend fchlafe (18, 74), und faum 
haben die Phaͤaken die Ruder ergriffen, 
Und ihm [εἰ ein erquicklicher Schlaf auf die Augenlieder, 
Unaufwecklich, fo füße, dem Tod aufs genauchte ähnlich; 

und er, der bey der Kalypfo fich fehnte unr den Rauch feines 
Landes wieder auffleigen zu fehen, der noch eben fo voll Berlan- 
gend war, hat jeßt bey der Annaͤherung keine Unruhe; fondern 
ſchlafend Taden fie ihn, als der Morgenftern aufgieng, auf dem 
Lager, mit den Geſchenken, vorfichtig aus und fahren davon 
(93, 117), und dich wird wiederholt in der Erzählung an deu 
Telemachos 16,227. Wie ein Todter, fagt Philoſtratus (Her. 2,20), 
wird er aus. dem Schiffe der Phäaken getragen. Ariftoteled ur 
theilt in der Poetik (24), dieſe unwahrfcheinfiche Gefchichte wärde 
offenbar nicht erträglicy feyn wenn ein fchlechter Dichter fie ers 


oov, nicht ridtig, aber ald Proteſtation gegen die wegen Korkyrad angenommene 
verfehrte Beziehung auf Hatiooc adıbar. Was der Grammatiter zu 6, 20% 
zur Vertbeidigung derſeiben fagt: ϑαυμαστὸν γὰρ εἰ δούλην τινὰ ἔξω στη- 
ior Hoxzxisow &un 00 EAwEr oc τις Eawinns, bedeutet nichts ſobald man 
den wahren, von vielen alten Erklarern nicht geahnten Eharakter der Dichtung er: 
greift. Euripides ſtellt beyde Worte zuſammen fr. inc. 210 ἥπεέρον εἰς aneı- 
vov ἐξεπλεύσαιιδν. 

14) ounoe ὧν αὖτε überfent Voß nurichtig während du etwa; 
Ritzſch darnach. 
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zählte; nun aber verfchmwinde, durch die andern Borziige des Dich 
ters verfüßt, dad Abgefchnadte. Heraklides aber, der dieß in 
Vorträgen des Ariftoteled gehört oder das Heft felbft in Händen 
gehabt haben muß, fagt abgefchmadt feyen die, welche in dem, 
was der Dichter hier fage, nicht feine Andeutung über den gan- 
zen Charakter der Phaͤaken erriethen. Doch alles, was er fpigfins 
dig und weitläufig ausführt, indem er die „Abgeſchmacktheit ber 
Phaͤaken, nadı welcher fie den Odyſſeus ohne ihn aus dem Schlafe 
zu weden auf die Erde nieberlegten, und ded Odyſſeus unzeitigen 
Schlaf aufzuldfen verfucht,” 15) erreicht fiher den Zweck nicht; 
es beruht auf einer willfürlichen Erklärung ded Charakters ter 
Phaͤaken, die fo wie die eingemifchten unftatthaften Vorausſetzun⸗ 
gen und wie andere vorliegende Erflärungsverfuce des berühms 
ten Manned nur beweiſt, daß Deutung aud gemeiner Reflerion 
und Zeitbegriffen im Ganzen dem finnvollen, in unbewußter Ein- 
falt erwachſenen Mythus und der alten, ihm angefchmiegten Poeſie 
weit nachtheiliger fey als unverftanden zu bleiben: Noch weniger 
können andre von den Alten verfuchte Erklärungen genägen, wie 
die bey Plutarch, 1%) ter Schlaf des Odyſſeus ſey zu tabeln uud 
die Tyrrhener bewahrten eine @efchichte, wonach derfelbe von 
Natur fchläfrig und daher vielen unzugänglic; geweſen; oder er 
babe ſich fchlafend geftellt aus Verlegenheit die Phaͤaken nicht 
befchenfen zu koͤnnen, oder um fich fo vor feinen Feinden zu vers 
bergen; oder die in den Schofien (13, 199), die Phaͤaken hätten 
ihn nicht aufgeſtellt um nicht zu ſcheinen als ob ſie Lohn fuͤr die 


15) Schol Ambros. 13, 119. F. Deswert de eraclid. Pont. Lovanii 
1830 p. 110, wo ald Quelle des Fragmentd die λύσεις Ὁμηριχαὶ wit Meht 
bemerkt jind. (us demfeiben Werk iſt, was der Berfaffer überſehu hat, zu 71. 
2, 649 angeführt: “Ηραχλείδης μὲν οὖν χαὶ ἄλλοε λύεεν ἐπιχείρουσε, 
ferner zu 1. 3, 286. 9, 378. Odyss. 1, 320. - 2, 51 ζητεῖ “Ho 63. ei- . 
zıaıne ὁ Ho.) Ueber dad Verhältmiß des Heraftides zu MWriftoteled ſ. p. 18. 
18. on en Erflärung des Heraklides folgen der Scholiaſt und Euſtathius 
zu | 20 


16) De aud. poet. c. 8 p. 27 ὁ. Die Tyrrhener giengen wohl davon 
and, Daß Odyſſeus in der Odyſſee mehrmals einfchläft, wie Fronto Epistol. ad 
C. Caes, 1, 3 (1) zuſammenſtellt. Und dieg ment auch Philoſtratus Her. 2,20 
καεϑεύδων τὲ γὰρ πολλαχοῦ επόλλυται (was Wyttenbach zum Plutardy, un⸗ 
alucklich mie ſo οὔτ," in πολλαχοῦ πολλὰ ἀπολλύει Autern will), und fo iſt mit 
Bezug auf πολλαχοῦ bey dem folgenden, zei ἐχῳ' ἔρεταε uns γεὼς τῶν Diud- 
κων, ὥσπεο ἀποθανὼν, der bejendre Geſang cicirt, ἐν εὐ εὐπλοίς. 
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Ueberfahrt von ihm verlangten. Grimdlicher ift, was ſowohl zu 
dem Worte der Arcte (8, 444), als zu der bereiteten Schlafftelle 
(13, 79) bemerkt wird , es fey eine den Echiffen der Phaͤaken, 
cben fo wie das Fahren nach eigenem Willen, anhaftende Eigens 
thuͤmlichkeit, daß fie die Schiffenden in Schlaf verfeßten; nur Der 
Zuſatz des einen, Damit diefe die Kraft der Schiffe nicht fühen, 
häugt wieder mit den Begriffen des Heraklides zufammen. Der 
neueſte Erflärer 17) nimmt an, der Dichter habe auf Beranlaffung 
einer Kunde von fchifffahrenden Völkern, die ihre Handelswege 
verheimlichten (eine Cache, worand anch fonft wunderbar. viel 
gefchloffen worden ift), das ſchoͤne Kabelland der Phäaken zu 
verſtecken gefucht und zu dem Ende beſonders auch das Wunder 
der nächtlichen Heimfendung in tiefem Echlaf erfunden, und aus 
Ferdem die Empfindimgen des heimkommenden Odyſſeus durch den 
E chlaf verhält, wie der Dialer Timanthes das Geſicht des Agamem⸗ 
non bey dem Dpfer der Sphigenia mit dem Mantel bededte. Manche 
werben für einen fo profaifchen Zwed das wunderbare Mittel 
fehr gefucht, und die Meiften gewiß die Aushälfe, um nicht die 
frohe Ungebuld der Heimkehr fchildern zu duͤrfen, etwas fonderbar 
finden. Die Sehnfucht vor der Abreife gelang cd dem Dichter 
durch ein einfaches Gleichniß rührend und fräftig genug vor 
Augen zu ftellen; warum follte er vor der Freude der Ankunft 
zurüdgetreten feyn, wenn er nicht gerade im Echiffe der Phaͤaken 
den Odyſſeus fchlafen laſſen wollte? 

Aus dem Nächtlichen der Fahrt erklärt fich ganz einfach ber 
bezeichnende Name des dichteriſchen Volks; φαῖζωξ, Verſtaͤrkung 
von φαιύς, Dunkelmann. Denn immer ſchiffen fie ja eingehuͤllt 
in Gewoͤlk und Dunkel (8, 562). Verſchieden find die Namen von 
Land und Volk wegen der Bedeutung eines jeden. Der Attijche 
Schiffsheros Phaͤax, der ald Unterfienermann, neben dem Nauſi⸗ 
thoos ald Steuermann, bey dem Phalcrifchen Hafen verehrt wurde‘ 
und mit ihm das Steuermaunsfeſt hatte, ift nach dem Rufe der 
Phaͤaken ald Schiffdleute benannt, fo wie ber audre nach ihrem 


17) Nitzſch Anmerk. zur Odyſſee Th 2 Ὁ, L. f. vgl. @. 165. 223. So 
fhen manche ter Alten; Euſtathius 8,561 διὰ τὸ τῆς νήσου εἐνεπιβούλευτον 
(ἡ das Schiff in Duntel gehullt, dad Orakel des Poſeidon (ὉΠ erdichtet ſeyn 
un die Neugierde abzulenken μ. ἵ w. 
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Ahnherrn, wenn nicht nach dem Sohne des guten Schiffers Odyſ⸗ 
ſeus von der Kalypſo!e); beyde galten in der Legende für Sala- 
minifche, von Thefeus eingeführte Steuerleute 9). Auch Korfyra 
fcheint einen Heros Phaͤax gehabt zu haben ‚nach einer Infchrift 9). 
. Gewiß war αἰαὶ die Sau von Kromyon in der Thefeide nach 
der Farbe Phaͤa (Dala) genannt,2') und die φαίακες oder unter- 
irdifchen Candle in Agrigent, die unter Gelon erbaut worden, find 
vermuthlicy nichts anders ald Dunkelgaͤnge; die Herleituug von 
einem Phaͤax ald Sanalbaumeifter bey Diodor (1, 25) fcheint 
nur eine falfche Erklärung 22). 

Den Odyſſeus laͤßt der Dichter die Phaͤaken heimbringen 
weil fie die fihern Geleiter von alfen find (8, 566. 13, 174). 
Diefer Zug wird bedeutend dadurch verftärtt, daß Pofeidon ven 
Phaͤaken wegen diefer fanften Geleitung aller Irrenden das Schiff 
vernichtet; denn dieß trifft mit der mythifchen Formel fir das in 
feiner Art Vollkommne und Wunderbare zufammen. Eo wird der 
Arzt Asklepios vom Blitz erfchlagen, der Bogner Enrytos von 
Apollon getödet, der Sänger Thamyris geblendet, Linos von 
Apollon getöder u. few. Durch Alkinoos erfahren wir fchon im 
voraus (ὃ, 567), fo fehr wird der Umftand herausgeftellt, αἱ 
eine Weberlieferung von feinem Vater die Drohung des Pofeidon, 
daß er εἰπῇ dad von ſolcher Geleitung zuruͤckkommende Schiff 
der Phaͤaken in: Meere fcheitern laffen und die Stadt mit einem 
Berge bedecken werde, damit fie einhalten und aufhören Menſchen 


18) Tlesiod Theogon. extr. 

19) Phitochoros bey Plut. Thes. 17. Aehnliche Perfonen find der Kovend 
der Anthedonier (Theolytos δ. Athen 7, p. 296 b) und Dear, der Eohn des 
Poſeidoniſchen Nauplios oder Schiffmanns, Bruder des Nauſimedon, ben Aßol⸗ 
lodor und eykophron. Phaar iſt auch als Name bekannt, in Athen durch einen 
bedeutenden Redner, in Korkyra aus einer Inſchrift im Carp. 1. Gr. Vol.2 ν. 1869. 

20) Corp. 1.Gr n.1876. 21) Pausau. 2, 1, 3. Plut. Thes. 9, Steph. B. 

22) Eillig Catal artif p. 331 legt Dem angebtihen Phäar multa opera 
publica bey, aber Diodor fagt nicht, Daß Die andern Werke, wovon er zugleich 
ſpricht, au von Phäar ausgeführt worden feyen. Etwas ganz anders ald {φαέκκχες 
find ver Form πα Κάλλειον und ]ητιόχειον, ein Attifcher Gerichtshof, deſſen 
Namen man von einem Architekten Kaljad, von dem Architekten oder dem Rhetor 
Wetiohod ableitete: und dennoch ift ed falfch, werüuber Ofann im Tübinger unit: 
blatt 1832 ©. 299 Anuskunft gegeben. ©. Phot. Lex. v. Kalisıor — 2 
1log0s. Bekk. Auerd. Gr. 1 p. 309. [Writzsche de sortit. judic. . ὅπ 
Elis wurde Ter Name Ted Rathhauſes _Zeifzuror ven einen — Er⸗ 
bauer Lalichmos erklärt, Paus. 6, 25, 5.]} 
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zu geleiten (13, 151),.und er ift entfchloffen dieß wahr zu mar 
chen als fie ihn Durch Geleitung ded Odyffeus befonders erzuͤrnt 
hatten, verwandelt wirklich nahe bey Scheria das zurüdfehrende 
Schiff in einen Felfen, worauf den verwunderten Phaͤaken Alki⸗ 
noos die Prophezeiung feined Baterd erzählt und mit ihnen bes 
fchließt von der Geleitung der Sterblichen abzuftehen, den Pofeis 
don aber mit Stieropfern zu verföhnen, damit er ihnen nicht die 
Stadt mit einem Berge bebede (13, 123—187). 

Bedeutſam fcheint endlich auch das Verhaͤltniß der Phaͤaken 
zu ben irrenden Wandrern. Raufifaa fagt (6, 201), daß fein 
lebendiger Menfch in feindfeliger Abficht zu den Phaͤaken komme: 

Nicht lebt der im fterblichen Leib und wird nicht geboren, 
Der jemald wohl Fam’ in das Land des Phäafengefchlechtes, 
Krieg mitbringendb: denn fchr lieb find wir den Göttern. 
Und wir wohnen entferut in dem hochaufwogenden Meere, 
Ganz am End’ und unter und mifcht [4] der Sterblichen feiner. 
Doch hier kommet heran ein mitleidwerther Verirrter; 
Den num gebührt εὐ zu pflegen; denn find Zeus Kinder nicht alle 
Fremdling' und Arme zumal? und die Gab’ ift gering und ift 
lieb doch. 
Alle, die weggebracht werden, find - arme. Srrende;22) denn als 
folcher wird Odyſſeus fogleicdh von Naufifaa aufgenommen und 
fo von. den Phänfen zur Heimath: geführt, welchen Alkinoos vors 
ftellt (8, 28): 
Diefer verirrete Fremdling {{ zu mir gefommen, ich weiß nicht, 
Ob von des Aufgangs Menfchen er ift, ob von denen bed Abende, 
Und er begehrt dag Geleit und fleht, daß εὖ bleib’ im Beltande 22), 
Doc wir wollen wie immer zuvor das Geleite betreiben. 
Denn auch Fein. Anderer, der in meine Behaufung gekommen, 
Harrt hier lange bey und des Geleites wegen [14] quäfend. 
Nachher. erzählt Odyſſeus (16, 227): daß die fchiffberähmten 
Phaͤaken ihn brachten, die —— andere Menſchen geleiten, wenn 


23) Nitzſch zu der Stelle: „Nauſikaa hätte ſagen können: οὐλλ ὅτε τις — 
ἰχάνῃ, fie bezieht aber ihre Acufferung ummittelbar auf den vorliegenden Gall.“ 


24) Schol. ἔμπεδον εἶναι τὴν πρὸς πάντας ἐχομένην πομπήν, ταύτην 
καὶ ἐπὶ τούτου τηρεῖν βεβαίαν. 
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einer zu ihnen gefommen. Hiermit ift keineswegs in Widerſpruch, 
was Athene in Geftalt eined jungen Maͤdchens ale Kührerin dem 
Odyſſeus auf dem Wege zum Koͤnigshaus vorfchreibt (7, 30), 
daß er ſchweigend gehen, feinen Meufchen anbfiden noch fragen 
möge, da die Phaͤaken fremde Menſchen nicht jehr ertrügen, nod) 
liebreich aufnahmen, fondern mit fehnellen Cchiffen die Flut darch⸗ 
fohnitten. Daß keine andre Menfchen fich unter die Phaͤaken mis 
Ichen, Verkehr mit ihnen haben, 25) ſchließt ſchon ein, daß fie ges 
gen die Fremden zurüdftoßeud find, fie wenn fie ihnen begegnen 
wohl gar anfahren (7, 17), bis diefe zu Echiffe fortgeführt zu 
werden verlangen: das Schiffen und dad KHeimbringen aber ift 
ihre Sadje. Die dad Geleit erhalten, werben dann auch bewirs 
thet: dazu find die Alten ber Phaͤaken eben fo bereit (7, 150) 
als Alkinoos. 

Dieß find die Punkte, ans denen die urfpringliche Bebeus 
tung der Phaͤaken zu ſchoͤpfen ift: alles übrige ift nad, natürlichen 
und wirklichen Eitten und Berhäftniffen mit beftimmtem Plane 
binzugefegt. Nigfch hat (S. 78) unter ausführlichen Erörterungen 
die Phaͤaken aufgefaßt als „ein Achted Dichterbifd, zu dem nur eben 
alferiey Gericht aud dem Welten die Züge lieferte,” als ein Voik, 
„dad nur für Odyſſeus und den Merlauf der Odyſſee da ift” 
(S. 165). „Ohne die Lage Sceriad irgend genau zu firiren, 
ſagt er, ohne die Berichte von einem beftimmten Volke im inne 
zu haben, ſchuf Homer fir den Gang feined Gedichte ein Wun⸗ 
deroolf, das den Odyſſeus gerade fo und nicht anders aufnehmen, 
und in einem wunberfchnellen Schiffe fchlafend heimführen follte.” 
Aber warum gerade fo und nicht anderd? Diefe Frage wird nies 
mand leicht erlaffen, der die alten und aͤchten Griechiſchen My⸗ 
then und Dichtungen genau and unbefongen zu erforfchen fucht. 
Mir hat fich die Ueberzeugung aufgebrungen, daß biefe Echiffer, 
bie [ἡ aud dem weiträumigen Oberland, aus dem Bereiche der 
gewaltfamen Kyklopen, in die Abgefcjiedenheit zuruͤckzogen und 
fern von den erwerbfamen Deenfchen und unzugänglich ihren Ans 
griffen feben, den Göttern hingegen nahe ftehn und in den glüde 


25) Plutarch fagt de exil. 10 von dem Ahnhern Naufithood χατοιχῶν 
ανεπίμιχτος ἀπάνευϑε. 


und die Infeln ter Ecligen. 15 


Iihen Himmelsſtrichen, wo Elyſion liegt nnd der Hyperboreer 
Land, in ewigem Frühling ein heiteres, harmloſes Leben führen, 
ſtets vergnüägt bey Mahl und Saitenfpiel und Tanz (8, 244. 248), 
die nur ſchiffen um die in ber Irre Umberfchweifenden zur Heimath 
zu bringen, deren Schiff ohne Steuer. feinen Weg von felbft findet 
und niemals Gefahr lauft,0) die Dunfelmänner am unbekannten 
Küftenlande, die von Dunkel umhullt in der Nacht fahren ohne daß 
des Windes, der fie treibt, . gedacht wird und ihren Mann in 
tiefem, dem Tode ganz ähnlichen Schlaf zur Heimath bringen 
und feinem die Fahrt verweigern, nichts anders feyn koͤnnen als 
die Kährmänner bes Todes in irgend einer ausländifchen 
entfernten Religion und Eage, die, in die Hellenifche Heldenpoeſie 
gezogen, eine fchöner erfundne Beſtimmung nie erhalten konnten 
ald die, den geprüften Dulter Odyſſeus nach allen Srrfahrten in 
feine oberirdifche Heimath zuräcdzubringen. Der anmuthig und be: 
fcheiben angedeutete Dopyelfinn oder die aus der natürlichen Ges 
fchichte ftellenweife in Zügen und Ausdruͤcken und überall aus dem. 
Namen durchblickende Anfpielung auf Die urfpränglicye Bedeutung 
ber Phaͤaken wirft freylich auch, auf die Abentheuer, die der Ans 
tunft vorandgehn, ein neues Licht zurid, fo.daß wir nun auch in 
den Irrfalen der Reife, in dem „Schweben zwifchen Rettung und 
Untergang in dem Schreckensmeere,“ welches Bilder in feiner 
Somerifchen Geographie und Weltkunde (S. 108) finnreich nady 
weist, einen Hinblid auf die Gefahren bed Lebens, die zum Theil - 
fi; im Einzelnen erfennen lafien, und im Ganzen eine finnige 
Bergleihung des wechjelvollen Menfchenlebens, der Verführungen 
und Tugenden mit bem fabelhaften Theile der Odyſſeusfahrt be» 
flimmter wahrzunehmen im Etande find?). Schon Altivamag, 
der fehr geiftreiche Schüler des Gorgias, nannte die Odyſſee einen 
fhönen Spiegel des menfchlicyen Lebens 23). Wenn man alsdann 
auch zuzugeben aufgeforbert ift, daß über biefem allem der Gedanke 
ſchwebe, der Menfch fey ein mwandernder Frembling auf Erben, 
der nicht ohne einen Zirefiad den Ausweg aus allen Gefahren 

26) Die nounol dnnuoves erinnern an den ὕπνον ἀπήμονά τε λιαρόν 


ze 11. 14, 164: wie and) οὖρον ἀπήμονά τὲ λιαρόν τε vorkommt Οὐ. 
5, 268. Eharons μελάγχροχος ϑεωρὶς. Ὁ. Aeſchyſlus. 
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und zulegt nicht ohne unmittelbaren Beyſtand und Wahrzeichen 
einer ihm guädigen Gottheit (deren Stelle Leukothea hier verträte) 
feine Rettung finde, durch den Todesfchlaf aber zur bleibenden 
Staͤtte gelauge, fo werben viele zurädfchreden, welche fo gern mit 
einer der Natur der Cache nadı unvollitänbigen Chronologie der 
religidfen und ethifchen Begriffe jeder Erklärung aus inneren Grün: 
den entgegentreten, und dabey die ſchoͤne Aeuſſerlichkeit ald uns 
bedingt herrfchendes Princip und die Gefchichtöfabel ale den aus⸗ 
ſchließenden Gegenftand Der Homeriſchen Poeſie in bequemen Glau⸗ 
ben fefthalten. Doch werden vielleicht auch einige veranfaßt, durch 
ſreye Erwägung und genaue Bergleichung fich mit der Anficht, 
daß geiftige Beziehungen nicht fchlechthin unvereinbarlich mit dem 
vorherrfchenden Charakter des Griechifchen Epos feyen, wenn 
nicht zu befreunden, doch fo viel befannt zu machen als nöthig iſt, 
um partheyifchen Widerwillen zu überwinden und auf tie vers 
fehiedenartigen Fäden in dem feinen und glatten Gewebe dieſes 
Gedichts insbefondere die Aufmerkſamkeit fchärfer zu richten. 
Solchen hätte der Erflärer des unvergleichlichen Phaͤakenaben⸗ 
theuers, der, wenn er gleich ſelbſt manchem abentheuerlich erfcheinen 
follte, doch ‚fo wenig den Homer der finnbildfichen Auslegunges 
art ald wirkliche Allegorie dem Gefchmade der Interpreten aufs 
zuopfern gefonnen ift, große Luft noch einige andre Erklärungen 
vorzulegen und in dem utwidelungsgange der bedeutendſten 


27) Daß auch die Auslegung, wenn vie lich im dieß gefahrvolle Meer wagt, 
den Sirenen und den Herenkunſten leicht unterliegt, zeigen die Beyſpiele des an: 
bern Heraklides (unter Claudius) c. 70, des Bocaccio de gemeal. deor. 10, 40, 
aud des verftändigen Natalıd p. 951, und die Symbol und Mythol. von 
Baur 1, 46—51. 241. Dieſem fheint 2, 2, 320 vgl S. 4 die Phaakeninfel 
- αμὸ nicht fehr Deutlihen Gründen, „einer der "Uebergangöpuntte zu der Vorſtel⸗ 
lung von den Inſeln der Geligen- zu feyn. „Und mas bedeutet am Ende, fragt . 
er, dad Geleite, dad die Phäaken dem Odyſſeus geben?«- Aber die Phäaken ſtim—⸗ 
wien ihm mit den Anhängern des Koros⸗Buddha⸗Cultus überein, Königin Arete 
it eine Buddhiſtin, Pofeidon ift Viſchnu und Scheria die Gereninfel. 


28) Bey Ariftoteled Rhet. 3, 3. [Der Neuplatoniter Numeniod von. Apa⸗ 
‚men faßt den Odyſſens der Odyſſee ald Bild ded Menſchen, ver die verfchiedenen 
Abſchnitte ſeines Daſeyus durchläuft und äuiegt in Dem Aufenthalt der Seelen 
zu Denienigen gelangt, die fern von einem in Schiffbrüchen fruchtbaren Meer ge; 
ſchüht find vor den Stürmen des Lebens (mit Rückſicht auf dad Orakel von dem 
Auder, dad für die Wurffhaufel erkannt wird) Porpliyr. A. N. 34. (ὁ ver: 
ſteht πάν, daB δίεβ fo wenig als der Redner Aikidamas angeführt wird um Damit 
fatt eines inneren und wirklichen Grundes der Schwachen einen zu beſtechen.] 
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und vollfommenften epifchen Poeſie, welche die Erde gefehn hat, 
auch das Streben zur Tiefe und den Eintritt einer Allegorie, 
die nie träumerifch noch feicht und blaß, oft aus NRüdficht 
auf die Menge verftedt oder auch nach Antrieben der poctifchen 
Würde und Grazie züchtig und zierlich verhält iſt, vollftändiger 
nachzuweiſen. 

Als Nachklang einer oͤrtlichen veralteten Todtenſage eines 
Griechiſchen Stammes laſſen die Phaͤaken ſich nicht denken. Ihre 
Herkunft iſt nach der Erzaͤhlung ſelbſt in den Hyperboreiſchen Ge⸗ 
genden zu ſuchen; und wirklich findet ſich eine Sage von dorther, 
die in den weſentlichſten Umſtaͤnden zuſammentrifft. So bin ich 
nochmals genoͤthigt vor den treuen Huͤtern des ungemifchten Hel⸗ 
lenismus praefiscine zu fagen, indem ich in dem Funftreichiten 
Gebilde der Poeſie einen Veftandtheil aus dem Lande norbdifcher 
Barbaren aufzeige, benen fogar auch die, welche Acgyptifche und 
Indiſche Goͤtter und Kabeln fo leicht in und unter den Griechifchen 
unterfcheiden, Einfluß auf die alte Griechifche Sage zuzutrauen 
nicht eben fo [ἀπε ſeyn möchten. Indeſſen fprachen doch nadı 
Herodot Heſiodos und der Homerifche Dichter der Epigonen von 
den Syperboreern, Delos und Delphi waren {εἰ früben Zeiten 
ſtolz auf eine Verbindung mit ihnen durch den Apollodienft, und 
ich habe früher darauf aufmerffam gemacht, daß mit dem Bern» 
ftein der Oſtſee, der in der Odyſſee, nicht in der Ilias vor 
fommt, die gewiß nicht jüngere und aus Heſiodus befannte Fas 
bel von feiner Entftchung zu den Griechen übergegangen fey, its 
dem man nur ftatt des Sonnengottes felbft feine Töchter ihn aus⸗ 
weinen ließ. 29) 

Die Tentonifchen Todtenfchiffer fernen wir durch Tzetzes zu 
der Stelle des Hefiodus von den Infeln der Celigen und zu Ly⸗ 
tophron (1204) fennen, der unter feinen Quellen dort den Mur: 
ατὰ und Dion, hier außerdem den Prokopius nennt. Bey diefem 
im Gothifchen Krieg (4, 20), Ὁ) ift ganz diefelbe Erzählung, 
nur etwas ausführlicher, und zum Lykophron befonderd hat Tze— 


29) Aeſchyl. Trilog. S 567, nah Apollonius ἃ, 611, PDanfaniad 1, 3, 5, 
Ronnus 38, 95, Phaverinud γλέχτρον. 30) Ed. Huesch p. 351 ε. 
cf. p. 339. 5 

2 ᾿ 
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8 Diefen unter Augen gehabt. Doch verrathen einige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, daß er auch entweder aus Plutarch, unter deſſen Frags 
mente (11,2) Wyttenbach die Etelle aufgenommen hat, oder aus 
Dio Caſſins ſchoͤpfte; und Das erſte ift entfchieden wahrfcheinlis 
cher, da Tzetzes and Plutarchs Commentar zu den Tagen und 
Merken fo viel abgefchricben hat, diefer auch von der Todtenins 
fel, wohin jene Echiffer fahren, ohne grade dieſes zu berühren 
“anderwärts fpricht.3) Plutarch und Prokopius find nicht alt; 
aber fie erzählen nicht bloß von Todtenfchiffern, fondern auch von 
einer Infel der Berftorbenen, worin wir das Elyfion der Odyſſee 
und des Hefiodus erfennen werden: nnb ba eind mit dem andern 
nrfprünglicy zufammenhängt, fo if die Möglichkeit, die Wahre 
fcheinlicjfeit gegeben, daß fchon zu jener Zeit auch Der nordiſche 
Slanbe an das Ueberſchiffen der Todten zu den-Griechen gelangt 
war. Wer die Dauerhaftigkeit der Glaubensvorftellungen und der 
Gebräuche bey Völkern, Die noch unerreicht von der Giviltfation 
oder ber Barbarey der Großreiche näher der Natur leben, betrachtet, 
wird in Anfehung vieler Punkte der Religionen und der Eitten ohne 
Mühe von Profopins auf Homers Zeit überzugehn wiffen. Auch 
ſolche Bölkerfchaften verändern zuweilen ihre Wohnſitze; aber 
theils find gewiffe Vorftellungen und Heiligthuͤmer großen Voͤlker⸗ 
ftämmen. mehr oder weniger allgemein eigen, wie denn Tacitus 
die Götter und Drafel der Germanen überhaupt befcjreibt, theils 
verbreiten und befeftigen andere fich durch die Naturbefchaffenheit 
des Landes; und die Wahl der Inſeln zu Heiligehiimern an den 
Küften der Nordfee und der Oſtſee von der Inſel des Kronos 
und Helgoland, welches die Schiffer noch im elften Sahrhumdert 
heilig hielten, bie zu der heiligen Infel der Neudigner und vicler 
andern Bölkerfchaften erfcheint ald etwas der Nation eigenthuͤm⸗ 
liches. Unter den manigfaltigen Nebenbedingen, die ausmalen 


31) Geßner de navig. extra col. Herc. 1, 3 not. 3 meynte, Tzeped zum 
Heflodud habe aud Procopius gefhöpft, Müller zu Dem Lykophroniſchen Scholion 
wied auf Plutarh im Gertorind c. 8, wo aber von zwey ganz verihiednen At⸗ 
lantifhen Inſeln Der Geligen die Mede ift. Wyttenbach, ohne weder dieſes noch 
die Stelle des Geſchichtſchreibers zu Pennen, fagt: hic locus Plutarcho viudi- 
candus est comparatis (de def. orac. 18 et de facie in o. 1. 26, und zieht 
darnach auch die Frauken im Belgiihen Galien in den Plutarch, wogegen er die 
tepten Zeilen, die gerade Diefem augehören, wegläaßt. 
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oder and örtlichen Zufälligkeiten fließen, unterfcheiden ſich in deu 
Slaubeusfagen immer die wefentlichen Grundzüge. 3.5) 

Tzetzes erzählt Kolgeuded. An der Küfte des Oceans Britans. 
nien gegenüber wohnt cin vom Fifchfang lebendes Volk, den Frans 
fen unterworfen, doch von Zins befreyt wegen des Dienfted, den 
fie haben, die Scelen der Todten überzufchiffen. Diefe Menfchen 
hören um ihre Käufer im Schlaf eine Stimme, die fie zum Werke 
ruft and ein Klopfen an den Thuͤren: fie ftehen dann auf und 
finden gemiffe Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Reifender. Diefe 
- befteigen fie und gelangen rudernd zu der Juſel Britannia in 
Einem Schuß, obgleich fie einen ganzen Tag: und Nacht bey 
fliegenden Eegeln nöthig haben um dahin zu kommen wenn fie 
ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort nun fteigen fie ab und 
fchiffen die unbekannten Reifenden aus; und ohne jemanden zu 
ſehen, hören fie die Etimme derer , die diefe aufnehmen, nach 
Namen, Stamm, Geſchlecht und Gewerbe fie anrufend, und eben 
fo jene antwortend. Uud fo fehiffen fie wieder in Einem Schuß 
nad Haufe zurück und merken, daß die Schiffe leichter find ale 
da fie die, welche fie führten, wegbradhten. 

Profepius nennt die Inſel Brittia und fagt, daß fie nicht 
weit von der Küfte, etwa 200 Etadien von den Ausfluͤſſen bes 
Rheins, zwifchen Britannien und Thule fey, deren Lage er aus 
einanderfeßt. Drey Bölfer bewohnten fie, jedes unter einem δὲ δ 
nig, Augiler, Friefen und Brittonen, alle fo zahlreich, daß jähr- 
fi viele mit Weibern und Kindern zu den Franken auswanders 
ten, die ihnen das unfruchtbarere Land abtraten. Die Menfchen Der 
Vorzeit hatten auf dieſer Inſel durch eine lange Mauer einen 
großen Theil abgefchnitten; öftlich von diefer Mauer gutes Klima 
und große Fruchtbarkeit, auf der weftlichen Eeite ganz dad Ges 
gentheil,, fo daß ein Menfch nicht eine halbe Etunde da fcben 
fönnte, fondern nur zahllofe Nattern und Schlangen und man⸗ 
cherley andre Thierarten fie einnehmen; und das Unglaubfichfte 
von allem, die Einheimifchen fagen, daß ein Menfch, der jenfeit 

31*) Dem großen Feſtlande des Plutarh umd dem Kronifhen Occon ift eine 
fehr anziehende Unterſuchnug zu Theil geworden von A. von Humboldr in den 


Kritifchen Unterfuhungen uber die Kenntniffe von der neuen Welt 1836 1 ©. 
174— 187. 110. f. 
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der Mauer auf Die andre Seite gienge, auf der Etelle durch die 
böfe Luft ftärbe, und eben fo die Thiere. Diefe VBorftellung , die 
ald eine zweyte Mauer dem Todtenbezirk zum Schutze gepflanzt 
worden feyn muß, fiheint der Verfaſſer nicht zu bezweifeln. Bevor 
er aber die von Tzetzes befihriebene Sache erzählt, verfichert er 
fie durchaus nicht für wahr anzunehmen, obgleich fie immer von 
unzähligen Menfchen, die darin mit thätig gewefen zu feyn oder 
die Erzählungen felbft gehört zu haben verſicherten, berichtet 
werde und er felbit fie oftmald von den Menjchen dort auf das 
ernftlichfte habe behaupten hören; er meynt, das Geſchrey von 
ihr muͤſſe auf eine gewiffe traumartige Kraft gefchoben werden. 
Die Menfchen auf der Küfte gegenuͤber, in einer Menge von 
Dörfern wohnend, von Fiſchfang, Landbau und Handel nach der 
Inſel Brittia lebend, zahlten den Franken feine Abgabe, indem 
fie ihnen feit alter Zeit wegen ded ihnen vbliegenden Dienftes 
reihum die Seelen der Verftorbenen überzufahren erlaffen fey. 
Welche nun in der bevorftehenden Nacht an der Reihe zu Diefer 
Verrichtung ftänden, diefe zögen ſich ſobald ed dunkele in ihre 
Häufer zuräd und erwarteten fchlafend den Hergang. Dann früh 
in der Racıt dad Pochen an den Thüren, die Stimme, die frem⸗ 
den Kähne am Ufer gerüftet, in denen man niemanden fieht, und 
die Doch wie von Neifenden ſchwer befaftet tief im Waſſer gehn, 
die Ueberfahrt in einer Stunde, da fie fonft kaum in einer Nacht 
und einem Tag ohne Segel hinüber rudern, dad Ausladen oder 
die Empfangnahme, indem eine Etimme den Namen, die Würden 
und den Water eined jeden, von Frauen auch den Mann melde, 
die Ruͤckfahrt mit plößlicy leicht gewordenen und hoch gehobenen 
Fahrzeugen. 

So unverfennbär hierin Achter Volksglaube iſt, eben fo ges 
wiß ift, was Plutarch in der Schrift über das Geficht im Monde 
(26), unter der Einfleivung eined Berichts von einem Fremden - 
ded Ortes felbit, ausführlich von einer glüdfeligen Inſel des in 
der Höhle durch Briarend in Schlaf gebannten Kronos, mit 
Dämonen und Heroen, Ὁ, i. Geiftern der Verftorbenen ald feinen 
Begleitern und Dienern, unweit Britannien erzählt, im Einzelnen 
belfenifirt und im Ganzen Machwerf eines Griechifchen Hiftorifers 
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von der Art der Schilderung des Abderiten Hekataͤos von dem 
Eilande der Hyperboreer, der Meropis und andrer Fabeleyen bey 
Theopompos oder des Jambulos bey Diodor ; einer Gattung, 
welcher nächit den Abentheuern des Odyſſens die Reife des Aris 
ftead, die erhabene Eolonifche Atlantid des Platon zun Vorbilde 

dienten. 3?) Aber diefe Dichtung gründet fich auf die Annahme, 
die nach Teßed oder vielmehr nad) Plutarch zum Heſiodus viele - 
der Hellenen machten, daß gerade nach jenen norbifchen Todten⸗ 
fchiffern ihre Vorfahren die Borftellung von dem Aufenthalte 
mancher Heroen auf den Inſeln im Ocean angenommen hätten. 53) 
Man trug auf diefe den Kronos des Heſiodus,?) Pindar und 
anderer Dichter zuruͤck, fo als ob auch diefer nicht nach eigner 
Erfindung , fondern nad) fremder Ucberlieferung als Beherrſcher 
derfelben angegeben wiirde; und um dann wieder zu erflären, 
wie Kronos dort und auch bey den Hellenen vorfomme, wurden 
am Ocean SHellenifche Urbewohner gefett, welche Kronos an 
die Nordfüfte geführt habe wie nachher Herafles andere, 35) weil 
man auch von einem nordifchen Herakles ſprach. Auf wirkliche 
Nachricht möchte [47] der Schlaf des Gottes, vermuthlich in 
Derbindung mit Trammwahrfagung, gründen; und fo aud) das, 
was Plutarch in einer andern Abhandlung anführt, wo er von 
der Inſel des ſchlafenden Kronos fpricht, 9) daß die Einwohner, 
die von den Britanniern für heilig und unantaftbar gehalten wurs 
den und nicht zahlreich feyen, die Blite bey Sturm und Unwet⸗ 
ter fuͤr Geiſter der Verſtorbenen hielten, die bald bey wohlthätis 


32) Ueber dieſe Gattung f. Straben 1 p. 43. 7 p 299, Lucian Ver. Bist. 1,3. 


33) Tzetes 'Euy. 169. Περὶ δὲ τῶν ἐν ᾿Ωκεανῷ νήσων Ὅμηρος xal 
οὑτοσὶν ὁ Ἡσίοδος χαὶ “Πυχόφρων (1204, fehr mißverftanden) χαὶ Πλούτ- 
αοχος xai «βιλόστοατος (V. A. 3) χαὶ Mus (in einem verlornen Theile) 
zei ἕτεροί τινες συγγεγραφήχεσαν, ὡς ἀγαϑή τὲ ἡ χώρα ἐστί, καὶ ἀεὶ 
χκαταπνεομένη ζεφύρῳ. τρὶς ἕτους ἔχάστου ἀναδίϑωσε τοὺς καρπούς. 
ἐχεῖσε δέ φασι χαὶ τὰς τῶν ἀποβεβηχότων ψυχὰς διαπορϑμεύεσϑαι γρά- 
φοντες τοιάδε x... 

34) Ἔογ. 171 τοῖσε Κρόνος Zußwolkeve. Ueber die unverwerflichkeit 
ded a den auch Böckh und Diffen zum Pindar annehuen, f. Buttmann My; 
tholog. 2, 38. 63. 

᾿ & ertlärt Hefatäud bey Diodor 2, 47 dad Wohlmolen der Hyper: 
boreer gegen die Griechen Darand, Daß in grauer Borzeit Griechen bey Ihnen 
dewefen feyen. 36) De def. orac. 13. 


‘ 
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ger Aufleuchtung die Stürme beſchwichtigten, bald wenn fie ers 
loͤſchten die Luft mit Krankheitsſtoffen erfüllten. Hier fpricht er 
von cinigen und zwar oͤden Inſeln der Dämonen und Heroen bey 
Qritannien , unter denen eine die ded Kronos ſey. Auf Eagen 
von dorther bezichen fid) auch Silins (13, 555), Clandian (in 
Ruf. 1, 121), der die am Galliſchen Ufer [14] fanmelnden Eeelen 
befchreibt,, und der Verfaſſer der Ophiſchen Argonantifa (1081. 
1128.) Claudian vermifcht fie mit der Unterwelt des Odyſſeus 37), 
der Orphiker trägt den Namen der Argolifchen Todtenftadbt Hers 

mione und den Acheron dorthin; aber die Menſ 
Hyperboreer) die gerechteften und ein einziges 
die Todten bereit. 175) Vermuthlich find dieß die ult 
Hermones des Mela (3, 3), die dann von deu Herminonen des 
Tacitus (Germ. 2) und Plinius (4, 14, 28) als einem wirkli⸗ 
chen Dentſchen Volk nothwendig zu unterſcheiden ſind. Nach Phi⸗ 
lemon bey Plinins cl. 1.27) nannten die Kimbern den nördlichen 
Dcean bis zum Vorgebirg Rubraͤ Morimarnfa, hoc est mor- 
tuum mare, vielleicht Todtenmeer. ?7%*) 

Nun entſteht die ernftliche Frage, ob δίς Alten nicht Recht 
hatten die Heſiodiſchen Inſeln der Seligen, die auch unter dem 
Elyſion der Odyſſee, dem Orte der Hinkunft (mit Ruͤckſicht auf 
bleibende Heimath), zu verſtehn find ᾽8), für die vom Norden her 
bekannt geworduen zu halten, da fie ja mit den Phaͤaken, die wir 
dort erblicken, in engfter Verbindung ftehn und zugleich mir ihnen 







37) @eßner fagt zu der Gtelle: Qui voluerit ultra progredi, ille forte 
5. Patricii apul Hibernos purgitorium et alterum Brendani ſ apud Hiber- 
nos hinc orta reperiet. Boß A. Beltfunde S XXXV. „Claudian entiehnte aus 
Höllenfahrten δεὸ Alerandrinifhen Zeitalterd die nordweſtliche Kluft des unterir; 
diſchen Reichs am Außerften Meerufer Galliens, nicht weit von Britannien und 
δε! Rhenus 

37°) Die Todten im Schiff in nordiſchen Erzählungen ſ. in J. Grimms 
D. Mythol. 1835 ©. 479 (2 Audg ©. Τοῦ ff.), fo wie über Die oben bes 
bandelten Sagen. Die Todten in einem Schiff jigend in den größeren Dänifchen 
Gräbern auch bey Thorlaciud Populäre Aufiüge ©. 227. 


37.552) Al. von Humboldt a. a. Ὁ ©. 180. I. NR. Forſter Geſchichte der 
Eutdeckungen und Cchifffahrten ine Norden ©. 33 erklärt Diefen Namen und 
Amalchium Oceanum aus dem Eeltifihen. 

38) So behaupten mit Recht auch Der eine Grammatiker hier und der fcharfs 
finnige zu 7, 324 und Gtrabon 1 p. 3, während ein anderer Scholiaſt, ohne 
Gründe noch Gewicht, ehne vielleicht nur an Heſiodus zu denken, εἰς „Jüngeren“ 
ven Heer hierin untericheidet. 
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nothwendig befannt ſeyn muͤſſen. Zur Entfcheidung dieſer Frage 
{{ εὖ fehr wichtig, daß Heſiodus keineswegs fagt, wie Heyne und 
Andre behaupten 39), daß die Heroen des Troifchen und des The⸗ 
bifchen Krieges überhaupt nad) den Inſelu der Eefigen gekommen 
ſeyen; fondern ein Theil ward vom Dunfel ded Todes umhuͤllt 
(gieng in den Hades), den Andern, die alſo nicht geftorben was 
ren, verlieh Zeus fern von den Menfchen an den Grenzen der 
Erde, auf den Juſeln der Gluͤcklichen am Dfeanos, wo dad Land 
dreymal im Sahre Frucht trägt, einen Wohnfis für immer. Ty⸗ 
deus nnd Kapaneus und die andern der ſieben erften Kelden vor 
Thebaͤ alle, wie Proklos erinnert, gehörten zu den erften und 
weit die meiften des Troifchen Krieges, und nur einige, wie ſelbſt 
Tzetzes richtig bemerkt, auch von ihnen find unter den andern zu 
verfiehen. Es find nemlich die, welche aus irgend einem einzel 
nen Gedicht ald Hauptperſonen in dem Glanze der Unfterblichfeit 
hervorgegangen waren, wie Menelaos vermuthlich aus dem von 
ber Heimkehr der Atriden, wie Diomedes wahrfcheinlic aus ber 
Thebais, in fo fern ihm die von Tydeus verwirfte Unſterblich⸗ 
feit im voraus zugefprochen wurde, die er nach dem Skolion des 
Kalliftratod und gewiß ἀπά) nach der Meynung Pindars (N. 11, 7) 
auf den Infeln genießt. Cpätere führten, wie wir aus Pindar 
fehen, den Achilleus , der {εἰς Arktinos und von Pindar felbft an 
einer andern Etelle nad, Leuke verfet war, den Pelcus, den Kad⸗ 
mos, ein Böotifcher Dichter oder Mythograph den Lykos 3), 
Athener den Harmotios dorthin. Wie verfchieden von Anfang 
folche rein dichterifche Vergätterung von einem religidfen Glau⸗ 
"ben gewefen, fo ift gewiß, daß in ſpaͤteren Zeiten, wenn von der 
Einfifchen Flur oder den Inſeln der Seligen die Rede ift, dieß 
nicht immer bildlich und uneigentlic, für die unbefannte glüdliche 
Zukunft gebraucht wurde). Wie fühn die Alten in geiftlicher 


39) Heyne Opusc. 1, 400, "Bölder Mythologie des Japet. Θείώί. 6.276. 
Nitzſch zur Odyſſee 4, 561. 40) Apollod. 3, 10, 1. 


41) Kallitratod in Tem Skolion auf Harmodiod, Hegeſipp Epigr. 7, Hora- 
tind Epod. 16, 41, Marcellus Monum. Regill. 8 58. Einige Grabepigramme 
- and Garfophagvorftellungen f. Syll. Epigr. Gr. p. 29. Eucian de luctu 7—9 

ef. 19 führt als Glauben an, Daß nach dem üUrtheilsſpruch des Minos und Rha⸗ 
damanth Die Einen on den Ort der Ruchloſen gebracht, die Gerechten in vie Ely⸗ 
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Poeſie verfuhren, beweiſt uns gleich bey den Inſeln der Eeligen 
der fromme Pindar, indem er in dem Diyinpifchen Gedicht mit 
dem Wohnen in Elyfion die Pythagoreifche Seelenwanderung 
nnd in einem Threnos dieſe wieder mit der Perfephone in Bers 
bindimg bringt. Und ift nicht etwa die Inſel Leuke dem Achilleus 
auch durch Aufnahme eined fremden Volksglaubens ſchon durch 
Arktinos als ewiger Wohnfiß zu Theil geworben? um nur dieß 
eine Beyfpiel von Verflechtung ſchoͤner Borftcllungen eined weit 
entlegenen Volks auch im Gebiete des Todes in die Ältere Poeſie 
and durch fie in die Phantafieen und die Meynungen der fpäten 
Folgezeit anzuführen,, weldyes fo ganz zu einem Geitenftüd des 
auf die nordweftliche Todteninfel verfegten Menelaos dient. 
Bedeutungsvell ift ferner, daß in der Ilias Elyſion noch 
nicht vorfommt, Kronos aber (8, 479. 15, 225) mit den Titauen 
fid) im Tartarod befindet 32), der nach Heſiodus und Pindar die 
Infeln der Gluͤcklichen beherrſcht. Buttman vermuthet 45), dieſe 
Herrſchaft des Kronos ſey ans der Meynung hervorgegangen, daß 
derſelbe durch Vermiſchung mit Phoͤniziſchen und Celtiſchen Goͤt⸗ 
tern (dem Juſelkrouos bey Plutarch) uͤberhaupt König der weils 
lichen Lande gewefen 39). Aber: diefe Anficht felbft hat ſich erſt 
fpäter gebildet und es ift fehr natürlich, daß Kronos ald Herr⸗ 
fcher im goldenen Weltalter zu dem der gluͤcklichen Snfeln, wo 
dieſes ſich gleichfam fortfeut, erhoben wurde, wie εὖ auch Platon 
im Gorgiad (p. 513 a) andeutet. Denn unter der Herrichaft des 
Kronos ift ed nach ihm Geſetz gewefen, Daß die Gerechten belohnt 
würden auf den Infeln der Eeligen. Eo wirb Zamolris zum 
Kronos, weil er einen gluͤcklichen Zuftand nach dem Tote lehrt. 


ſiſche Flur geſchickt werden, wo fie (ald Heroen) durd Die Todtenfpenden genährt 
werden müſſen, um nicht mit Der großen 3.01 des Mittelſchlags fchattenähnlich 
dur Die Trift zu wandeln. Auch erwähnt er Encom. Demosth. 50 δεὸ foges 
nannten Lebens Ter Herven auf den Inſeln der Seligen und des Trinkens meit 
den Herocn auf denfelben im Jup. confut. 17. Rah Belieben konnte er Daber 
in dem Achten Mihrchen Ver. Hist. 2,6 ss. die Gefellfhaft anf der Juſel und 
in der Stadt des Rhadamanthys zufammenfegen. In Dem Platonifhen Mythus 
im Gorgias p. 513 ſind Die Yufeln der Seligen und Tartaros Die Wohnung der 
Gerechten umd der Frevier nad dem Gericht, in Der Aoologie aber m. 1% nimmt 
die Unterwelt Der &leuiinien die Stelle von jenen ein, und eben fo im Ariochos. 


42) Auh nach dem Hymmud anf Apollon 339. 43) Mythol. 3, 39. 
44) Gic. N. ὃ. ῶ, 17. Diod. 9, 60, 
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Bon diefem Helleniſchen, fpäter, wie es fcheint, mit einem wirk 
lichen einheimifchen Gotte der Geiſter vermifchten Kronos hat 
das Kronifche Meer, jenfeit des Kimbrifchen Todtenmeerd, bey 
Plinius, der Deutſche und Britannifche Ocean bey Agathemer 
(14) 3), von Griechen oder Römern den Ramen erhalten 36), 
Wenn der Stande an. Sufeln der Glüdlichen an der weftlichen 
Grögrenze von dorther, wo ed allen Anfchein hat, den Grichen 
nicht befammt geworden ift, von woher fonft follte er in ihre 
Poeſie übergegangen feyn? Denn im uralten Gricchiſchen Volkes 
glanben ſelbſt ift eine Infel der Todten üterhaupt oder einzelner 
entrücter Heroen, die wie ein andres Nca immer weiter hätte 
zurädgefchoben werben Eünnen, nicht begründet. Daß cin Anßerer 
Grund zu der Dichtung geweſen ſeyn müffe, haben die Alten all; 
nemein gefühlt; aber die, welche ſich nadı einer andern Eeite des 
Oceans ald nach jener nerdlichen hinwandten, haben einen fals 
ſchen Erflärungegrund gehabt und nach dem allgemeinen Irrthum 
in Uebertragung mythifcher Geographie auf bekaunt werdende 
Länder, dabey vergeffenb der gluͤcklichen Hyperboreer und der Yes 
thiopen , gewähnt, der Kern der Dichtung, das allein Wirfliche 
darin. feyen Klima und Fruchtbarfeit des Bodens gewiſſer Infeln. 
Tarin fuchten fie den Anlaß für den Dichter unfterbliche Heroen 
dahin zu verfeßen und fanden dazu einige Inſeln an der Afris 
kaniſchen Küfte, Gades gegenüber, geeignet 37). Ungleich beträchts 
licher fcheint die Parthey, die der beſſeren Erflärung anhieng, ſchon 


45) Ptolem. 2,2 ὁ οἰχειινὸς ὑὕπερβύριος und im Cad Pal. ὁ αὐτὸς 

καλεῖται nennyws ὠχεανὸς χαὶ Κρόνιος [χαὶ] νεκρός. Diemniins Perieg. 32: 

πόντον μὲν χαλέουσε πεπηγότα τε Koovıöv τε, 

ἄλλος δ᾽ αὖ χαὶ νεχρὸν ἐφήμισων, εἵνεχ᾽ ἀφαυροῦ 

ηελίου . 
So auch Agathemer. Plut. de far. in o. 1 26. Koovıo» πέλαγος. En: 
ſtathius ad Dionys. 663. γοητέον δὲ vor φασὶ Καύχασον τμῆμά τε τοῦ 
προειρημένου Ταύρου βορειότατον, περὶ τὴν Κρονίαν ἐνῆχον ϑάλαο-: 
oay. Tac. Germ. 45. Κρονέην ἅλα. Apollon. 4, 227 Avien. Deser, ο. 
t. 56. 59. Ora mar. 165. 215. cf. Wernslorf T. 5 p. 722. 

46) Die Ableitung von Grönland oter von dem Idtändifhen croinn, Did, 
geronnen, fcheint nicht richtiger, αἰὸ wenn man den Namen ded Atlantifchen Meeres 
in freinden Sprachen auffpuren wolte. S. Voigts Θεία. von Preußen 1, 44. 77. 

47) Strab. 1 p. 2 s. 3 p. 150 Seboſus b Plin. 6, 32, 37. Mela 
3,10 Dintarch, Sertor. 8. (ef. Sallust. ap. Acron. ad Hor. Epod. 16, 41 
Flor. 3; 23) Hor. 1. c. Marcellus ἐν «4 ϑιοπιχοῖς b. Procl. in Tim. p. 5% 
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nach der Fiction bey Plutarch in den beyden Abhandlungen und 
nach ſeiner oder immerhin auch des Tzetzes vorhin erwaͤhnter 
Aeßerung 43). 

Als ein Hauptgrund bleibt uͤbrig die Verknuͤpfung des Rha⸗ 
damanthys mit den Phaͤaken, und dieſe Geſchichte iſt fo eigens 
thuͤmlich und bedeutend, daß Homer wahrſcheinlich ein Gedicht 
das ſie enthielt und worauf er anſpielen wollte, auch über Die 
Phaͤaken überhaupt benugt hat. Ohnehin wird, wer ſich auf das 
Herausfuͤhlen früheren Gefangs verfteht, leicht verfucht feyn in 
manchen Formeln wie in πομποὲ unnuoveg εἰμὲν ἁπάντων, in 
einigen nicht entwicelten Ausdrücden wie γρῆῦς ᾿Απειραίη Ans 
Hänge zu ftuden. Hiermit will ich keineswegs behaupten, daß die 
Phaͤakenſage zur Zeit unferer Odyſſee fihon lange bekannt gewe⸗ 
fen ſey — der neuefte Gefang war damals der Liebfte %) — oder 
bem Verfaſſer derfelben in Bezug auf ihre Verknüpfung mit dem 
Odyſſeus die Erfindung geradezu abfprechen. Rhadamanthys, Küs 
nig in Kreta, etwa in Gnoſos, wie Birgil annimmt, oder in Gor⸗ 
tys, da er Bater des Gortys genannt wird 60), Sohn des Zeus 
und der Europa und Bruder des Minos in der Ilias (14, 322), 
iſt durchans nicht ald Held, fondern nur ald König, Geſetzgeber 
und Richter bekannt 51) und kann nur wegen ded Ruhms feiner 
koͤniglichen Satzungen und Urtheilöfpräche die Uniterblichkeit auf 
den Sufeln empfangen haben: fein Amt fegt er dort wohl eben 
jo wie Minos in der Unterwelt, nach der Odyſſee felbft. (11, 568), 


s. Philostr. V. A. 5, 3. Tzetz. in Lycophr. 639. Veſſer Dioter 5, 19 
ὦσιε doxsiv ταύτην ὡσεὶ ϑεῶν τινῶν οὐχ ἀνθρώπων ὑπάρχειν ἐμ- 
βιωτήριον, διὰ τὴν ὑπερβολὴν τῆς εὐδαιμονίας. Wie man Ledbod und nad 
Dane 3, 26 die Ammoniſchen Daſen in Libyen (vgl. Thorlacii Opuse. I 
p. 221), nad Lykophron 1204 bey Theben ein Gefilde bildlich Inſeln der Gelt: 
gen "rannte. Apion gieng bey feiner uniinnigen Erklärung aus von den Nauen 
Ζεφύριον πεϑίον, wegen des ewigen Zepkyrd auf den πίοι: der Eeligen. 


48) Ex τούτου πάντες ἔφασαν παῖϑες Ἑλλήνων, ἐχεῖ τὰς τῶν dno- 
᾿βεβιωχότων διάγειν ψυχάς. ὃ νυν χαὶ Ἡσίοδός φησε περὶ τῶν ἡρώων, 
oder richtiger zum Lykophron: ἐκ ιούιου πολλοὶς ἔδοξεν ἐχεῖ εἶναι τὰς 
ΔΙαχάρων νήσους καὶ τοὺς ἀποβεβεωχότας ἐχεὶσε διαπεραιούσϑαι. Schol. 
Cruqu. Hor. Epod. 16, 41. Supra Beitanniam, ultea Orcades insulas, ubi 
nullos nisi pios et justos habitare primum scripsere Graeci cet. 

49) Odyss. 1, 350. 50) Pausau. 8, 53, 2. 51) ©. tie Stellen 
in Höcks Kretu 2, 193 — 200. Auch die Abſtammung von Talod nad Kinäthou 
b. Paus 1]. c. bezieht fih auf Gefepgebung, f. Hk S 71, 
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unter der Oberhoheit des Kronog, wie ed Pindar (0. 2, 76) 
erwähnt, von Anfang an fort, [mr fo, daß er dort nur Gerech⸗ 
ten den Kranz zu ertheifen hat- wie Kronos felbft nadı Platon; 
wiewohl Ariftophancs (Vesp. 639) auch fo den allgemeinen Aues 
druf richten (διχάζειν) auch von den Inſeln der Eeligen ge: 
braucht] 522. Auſſer Boͤotien, wo wir auch die Kretifche Europa 
finden und wo er in Ofaleia mit Alkmene verbunden wurde, bie 
ihm nach Elyfion folgte 53), war er auch auf den Inſeln Sonien 
und Karien gegenüber gefeyert 53), und fonnte von da in die Gos 
niſche Poeſie übergehen. Den Rhadamanthys nun führen die Phaͤa⸗ 
fen nicht wie alle Andern zur Heimath, ſondern nach Euboͤa; 
er iſt nicht wie ein Umherreiſender in der Sage, und gerade den, 
welcher ewig zu leben beſtimmt iſt, zu fuͤhren wie die Andern, 
wuͤrde nach der Bedeutung der Phaͤaken widerſprechend ſeyn. Wenn 
aber Rhadamanth zu ihnen nicht gekommen iſt und ſie ſonſt nur 
zur Heimath bringen, nicht abholen, ſo fragt man, wie ſie denn 
zur Wohnung des Rhadamanthys gekommen, was ſich nur ans 
dem Zuſammenhang der Sache beantwortet, daß Rhadamanth 
auch Hier wie im vierten Geſang ſchon in Elyſion wohnte 545): 
daß die Phäafen nahe bey Eiyfion- waren und daß endlich in 
Elyfion die Phaͤaken, fie die fonft keinen Verkehr mit Fremden 
unterhalten, etwas zu thun hatten. Daß Scheria nicht ferne von 
Elyfion fiege, feitet auch, wie oben bemerft, ter Scholiaſt ale 
eine offenbare Folgerung aus der Etelle ab: und er brauchte nur 
daran zu denfen, daß ohne das die weitefte Fahrt, nach Eubda, 
die von Elyfion ausgieng, nicht zugleich auch für Echeria gelten 


52) Dann geht er auch ald Michter iu die Unterwelt über, vereinigt mit 
Minos und Aeakos, wie bey Platon im Gergiad p. 523 ὁ und der Apologie 
p- 31 a. audı im Ariochus p. 511 b. c [mas ver Schotiaſt Pind. O. 2, 137 
mit dein Amt auf den Inſeln verwecielt, wo zeım τὰς χρίσεις τὰς διχαίας 
τοῦ Ῥαδαμάνϑυος B. 131, was in gewiffem Sinn auch richtig iſt, die Be: 
alucten Kranze winden], eder mit Minos alein, wie im Platoniihen Aricchof, 
bey Apcellodor 3, 1, 2 und Birgit Aen. 6, 432. 566. Der alte Epigrammen; 
tichter Hegeſippos ep. 7 nennt ihn allein, fo auch Silius 13, 544. 

53) Apollod. 2,4, 11 3,1,2. Pberec. p. 197 (184). Epigr. Cyz. 13. 

54) Apoll. 3, 1, 2. Diad. 5, 79. 54°) Daß die Phänfen ven Aha: 
tamanth Eane dem benachbarten Elyſium geleiteten, nimmt auch Wölder an 


Hom. Geogr. &. 156, bey ganz verſchirdner Vorſtelluug von der Lage des Phaa⸗ 
kenlandes. 


i 
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konnte, wovon die Rede iſt. Auch liegen ja beyde in der Region 
des ewigen Zephyrs. Es iſt aber auch nicht zu uͤberſehen, daß 
die Phaͤaken den Rhadamanth am Tage fahren, die verſchlagenen 
Wandrer aber in der Nacht, und zwar den Rhadamanth hin und 
zuruͤck 8). [Wenn fie ihn von Elyſion aus führten, fo geht οἰκαδ᾽ 
ὀπίσσω auf ihn mit, der in Eubda nur einen Befud, machte, 
aber gewiß nicht ‚bleiben follte.. Daß aus dem Hades Manche 
für einen großen Zweck noch einmal ind Leben zuruͤckkehren, Si⸗ 
ſyphos, Jolaos, Protejilaos, ift befannt. Bon feinem der ohne 
den Tod gefchmedt zu haben in dad Elyfion Entrüdten haben 
wir ein ähnliches Beyfpiel. Vielleicht ift Ahadamanth eines]. Co 
wire bey diefer Gefrhichte die von den Hyperboreern gefommene 
Sage noch früber benugt und frembartiger geworben als in der 
Homerifchen Phaͤakis. Die Hauptyerfon in der von Homer nur 


beruͤhrten Gefchichte möchte Tityos geweſen fegn. Die Abficht 
..* warım Rhadamanth ihn befuchte iſt mit dem alten Liede oder 


der Epifode eines Liedes, die ich vermuthe, untergegangen. Die 
Grammatiker meynen, der eine, daß er ihn beffern, der andere, 


daß er ihn ftrafen wollte, bevor der Frevler durch Apollons Pfeile 


getödet wurde. Dagegen iſt nach dem Charakter des Rhadaman⸗ 
[96 nichtd zu erinnern; doch laͤßt [14] auch denken, daß bloß bee 
Gegenſatzes wegen der Gerechteite zu dem Krevelhafteften geführt 
wurde: aber die Verhäftniffe, unter denen dad Eine oder das Ans 
dere gefchah, die Begebenheit,, die dad augenblickliche Zufammens 
treffen bemerfenswerth und einer Anfpielung des unterhaltenditen 
Dichterd wärdig machte, die find nicht zu errathen. Daß nur eben 
zwey Perfonen eines früheren Geſchlechts, nad) denen die Phaͤa⸗ 
ten ſich ald Genoffen von Höheren zeigten, ohne Grund und Wahl 


55) Hyov ἐποψόμενον Τιτυόν, Γαιήϊον διόν" 
χαὶ μὲν οὗ ἔνϑ' ἦλθον χαὶ ἄτερ χαμάτοιο τέλεσσαν 
ἥματε τῷ αὐτῷ χαὶ ἀπήνυσα» οἴχαδ᾽ ὀπίσσω. 
[%08: „und vie kamen dahin — und bradten ihn wieder zur Heimath“, nach der 


Lesart ἐπηγαγον, die auch Wolf in der zweyten Audg. noch befolgte. Nach der 


mohl gewiß ächten Ledart ἀπήνυσαν muß aud dem Zufammenhang verftanden 
werden, Daß die Phaͤaken nicht bloß für jich, fondern auch für den Rhadamanth 
den Rückweg machten, den jie nur zu einem Beſuch nad Euban gebracht hatten: 
und fo verftand aud wer ἀπήγαγον in den Tert {εθ{ὲ fomohl ald wer ἀπήνυ- 
σαν gloflirte ἤγουν ἐγκατῴχισα»γ.] 
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heraudgegriffen feyen, ift fchon darum nicht glaublich, weil c8 an 
diefer Stelle nur auf die Sefchwindigfeit ihrer Echiffe anfommt 
und eine fo verſteckte Nebenabſicht undichterifch wäre. 56) 

Mit der Ruͤckkehr des Odyſſeus ift die Heimgeleitung abge⸗ 
ſtellt: was die Phaͤaken der fremden Sage ausmacht, die wir 
annahmen, hat aufgehört, hat feine Guͤltigkeit mehr im Lande 
ſelbſt, wo fie zufällig dem Rhadamaunth und Odyſſeus bekannt 
geworben fiud; wie viel weniger für den Zuhoͤrer, der etwa bie 
wahre Bedeutung erfannte. Um fo mehr konnte er ſich und koͤn⸗ 
nen wir und an bad halten, was der Tichter aud den Dunkel⸗ 
fchiffern, die ihn Durd; das Fremde und Bedeutſame und vielleicht 
Durch die Neuheit der Erzählung anzogen, gemacht hat. Diefer 
andre Beltandtheil der Fabel laͤßt fi als freye Erfindung und 
rein Helleniſche Art der Ausführung und Ausmalung von der 
erften Aulage oder den Grundzuͤgen wohl unterfcheiden. Wäre Das 
Mährchen Gricchifchen Urſprungs, fo wuͤrden auch in der Aus 
ſchmuͤckung eigenthämliche volksmaͤßige Züge nicht fehlen: aber fo 
ganz Jo nier ber Zeit find, abgeredjnet ihre wunderbaren Nacht⸗ 
fahrten,, diefe Phaͤaken und ihre Einrichtungen, daß an ahbfichts 
Sicher Dichtung in dieſer Hinſicht nicht gezmeifelt werben kaun. 
Sie find εὖ fo fehr, Daß ich vor langer Zeit, ald mir der eigeit- 
liche Kern der Dichtung noch nicht deutlich geworden war, in 
diefem Eittengemälde, in einer entweber gefälligen und behag- 
fihen oder auch ironifchen Beziehung auf das Sonifche Wohlleben 
das Hauptmotiv ded Dichters gefucht habe: und ich befenne dieß 


56) Der Ausdruck ἐποψόμενος it fehr unbefimmt. Müller Der 1, 23% 
vermuthete. Daß Rhadamanth als Kreter und Freund des Apollon an dem ſchen 
getödeten Tityos feine Augen meiden wollte. Aber dann hätte. er nicht nach 
Euböa, fondern nah Panopeus gehen müſſen, τοῦ nad der Odyſſee 11, 575 δεῖ 
Srevel und die Tödung Diefed Erdſehns vorfiel Daß Diele hier von dem Dichter, 
nd alfo auch Dad Volk ter Vhlegyer nah Euböa verfept wurden, ift ſchwer zu 
glauben. Nicht einmal cb die “πίει Eutöa gemeynt fen, obgleich dort nach diefer 
Audlegung Tem Tityos einige Ehren erwieſen murden (Strab- 9 p: 423), in mir 
gewiß, da dieſer Name bey fruchtbaren Landftriden haufig vorfam, als in Si⸗ 
eilien, Korkyra, Lemnos, Argos, Makedonien Strab. 10 p. 459. Stepli. Byz. 
h. v. Eust. 7]. 2,536. Εὔβοια, ὅτε εὔβοτος χαὶ εὐθαλὴς καὶ νῆσος. Ftym. 
M. Bar alfo vielleicht eine Trift Eubön bey Panopeus [in dem breiten und fruchte 
baren Thale, an deſſen einer Geite ed liegt auf dem Wege nad dem Parnaß, 
welchen Oedipus am) gemeynt? 
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um fo Ficher ald ich eine ähnliche Anſicht auch von einem geiſt⸗ 
vollen Freunde ausgefprodyen finde. 57) 

Beſtimmt Joniſch ift zuerft Die Tracht der Phaͤaken, bey de- 
nen die Braut dem Manıe glänzend weiße Kleider zubringt (6, 25), 
fo wie auch für ihre Brüder Nanſikaa ſolche Gewaͤnder gewoben 
bat; die in weißen neugewafchenen Gewaͤndern zum Ghortanz 
gehn (6, 64. 8, 425), deuen Mahlzeit und Laute und Chortanz 
lieb {{ (8, 249). Co find nur die Jonier gewandfchleppend, in 
weiße Gewänder gekleidet, in der Stiad (13, 685) wie im Ho⸗ 
meriſchen Hymnus anf den Delier und bey dem alten Afiod, der 
fie in fchneeigen, bi8 zum Erdboden herabfallenden Gewändern bie 
Herden von Samos befuchen laͤßt 5%). Joniſch und altattifch find 
-ferner die Götter von Echeria, Athene und Poſeidon, im Mit⸗ 
telpunkte der Etadt (6, 266. 291), denen die Männer als Edyifs 


57) Zell Ferienfhriften 1 @. 9 vernuthet, Daß der Ionifhe Saͤuger dad 
harınloie, frohe, lebensluſtige Volkchen als Ideal feiner nicht unahnlichtu Lauds⸗ 
leute mit beſonderer Vorliebe ſchildre. 


58) Atlıen. 12 p. 525. Dazu Die Haare in goldnen Bändern herabhänz 
gend, oben aber ein Schopf mit einer gottnen Kicade (als Zeihen der Autoch⸗ 
thonie) geftedt. Daß bie Athener dieß Leinwandkieid und Die goidne Cicade für 
einen uriprunglih Attifhen Schmuck hielten, daß Thukydides feltft (1, 6) mit 
ihnen alaubte, die Yonier hätten wegen der Verwandtſchaft oder Abkunft Dielen 
Gebraud gehabt, hindert nicht zu glauben, Daß derſelbe unigekehrt von Jonien 
aus nad Athen gekommen fey. Auch miummt dieß Müller de Min. Pol. p. 41 
geradezu an, da Athen nah Dieter (Exc. p. 551) ver Solon ganz Joniſche 
Lebensart und Weichhlichkeit angenommen haben ſoll. Gewiß it auch, manches im 
den politiſchen Entwickelungen und andred, worauf man ſtoiz feyn Ponnte, Tas 
Jonien den Uriprang verdankte, in der Cage nachgehends nid Attiſch feſtgeſtellt 
worden Daß die Athenerinnen fruber Die Dorifhe Tracht gehabt und Daun 
dad Kariſch⸗Joniſche Linnenticid ohne Spangen angenommen hatten, willen wir 
aus Herodot 5, 87 8. und was er über die Einführung deſſelben erzählt, ift nur 
erfunden zur Erklärung dieſer Eigeuheit und zur Beſchwichtigung der hiſtoriſchen 
Wißbegierde. (Dad von Dem Stechen wit den Spangen kommt auch in der δε: 
gende von dem Thrakiſchen Tätomiren vor) Der Zeitpunkt aber ift vermuthlich 
viel zu fpät angenommen, weil aud Der fruheren gefchichtioien Zeit Dem Erfinder 
feine zu Diefer Geſchichtsfabel paſſende Thatſache bekaunt war. Doc ift ed glaub: 
lid, daß den Frauen die Joniſche Mode fpäter geftattet wurde als jie von den 
Männern angenommen war. Uebrigens fagt Thufydides, daß (mur) Die Aelteren 
unter den Reichen Dad Innge Linnengewand und die Cicade, fo in Athen bis kurz 
vor feiner Zeit mie in Ionien, bis fehr ſpät beybehalten hätten. Daß dieß die 
urſprüngliche Griehifche Kleidung geweſen fey. wie Müller meynte (Dor. 2,267) 
Jaus führlich berichtigt von Göller Thuc. 1,6 ed. 2. 1836] folgt nicht aus dem Zu: 
fannmenhang der Worte Des Thukydides, wie denn auch Dionyſius de Thuc. 19 und 
Lucian Navig. 3 ie nur als Atheniſchen Luxus betrachtet; fondern er nennt nur 
Die zu feiner Zeit in Athen und allgemein übliche Mannertcacht Lakedamoniſch. 
wie ja auch das althelleniſche Weiberkleid Doriſch genannt wurde. Als noch alle 
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fer, die Frauen durch Weben und zierliche Werke dienen. Athene 
geht von Echeria nach Marathon und in das heilige Haus des 
Erechtheus (7, 80), dad Stammhaus der Jonier. Dazu Hermes 
(7, 137) und Hephäftos, diefer in fo fern er für Alkinoos leben⸗ 
dige Werke gebildet hat. Erwaͤhnt ift Adervertheilung (6, 19) und 
Feld und Arbeit der Menfchen (6, 259, aber mur zufällig in 
Vorbeygehn und ohne Zweifel find Knechte verftanden; von fries 
gerifhem Geift und Uebungen ift keine Epur zu entdecken. Aber 
weit vor den andern find die Phaͤaken im Schiffsweſen, im Lauf, 
im Zanz und Geſang (8, 259, in Wertfpielen überhaupt (103), 
wie im Discus (1587), mehr im Lauf ald im Fauftfampf und 
Ringen, und ftetd iſt ihnen lieb Mahlzeit und Laute und Chors 
tanz, gewechfelted Kleid, warmed Bad und Vett (246). Die Wis 
der erfrifchen die Wettfänpfer und Tänzer, dad Bett nimmt die 
legte Ermüdung von fröhlidyen Epielen hinweg. Vom Ediffen 
haben fie ihre fichenden Beywoͤrter, ruberlicbend (δ, 386. 8, Οὔ. 
386. 535. 11, 348. 13, 36), Weitrnderer, fchiffeberühmte (7, 39. 
8, 191. 369. 13, 166. 16, 227): von Handel ift nicht die Rede, 
noch von Fiſchfang, damit muͤhvolle Thätigfeit nicht Das Bild 
diefes leichten und glücklichen Daſeyns ftörte, viceicht auch Damit 
der Bli nicht von der wunderbaren SHeimgeleitung als der 
Hauptſache abgelenkt würde. Darım konnte Eubda als die 
Grenze ihrer Kunde genannt werden, wad von Hanpelsleuten 
gefagt, denen eine ungemeine Länderfenntniß zu den wunderbaren 
Schiffen, die felbit alle Städte und Marken der Menfchen tens 
nen, wohl zufäme, [4] fonderbar ausnehmen möchte, da ſolche 
gerade an diefem Punkte nicht ftehn bleiben wirben. Die Kampfs 
fpiele gehören wie Gefang und Tanz zu den Mahlen; fie folgen 
darauf wie in der Ilias bey der Gefandtfchaft des Tydeus 
(4, 386). Nach ihnen kommt der Chortanz unter neun öffentlichen 
Ordnern, und wie diefe Den Tanzplatz bereiten tritt der Sänger 


Staunme innner bemaffner giengen, hätte ihnen dad weiße lange Kleid nicht ge: 
dient. Die Epateren felgen naturlid Dem Thukydides; Clemens Paedag. 2: p. 
199. Sylb. Lucien 1. c. Pollur 7, 71. Doch ſagt Himerind Or. 11, 1: 
οὐ γὰρ οὗ Awoxlıwres οὐδὲ ὁ χλιδῶν ἐχεῖνος χρώβυλος οὔιε ἡ τρυ- 
wo Dan eye τῆς Ἰωγίης μόνης (l. μόνον) τὸ γνώρισμα, alla Onor- 
“u x. 1. 
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in die Mitte, und die Juͤnglinge um ihn her tanzen den goͤttlichen 
Chortanz nad) feinem Spiel und Geſang (8, 256).°9 Die 
Künfte zweyer Tänzer, der Söhne ded Könige, mit dem Ball 
machen den Schluß. Die Heiterkeit zu vermehren dient zum Ins 
halte des Tauzliedes das Liebesabentheuer des muthwillig fomös 
Dirten Götterpaared: denn fo wenig zufällig ift dieſer Stoff als 
daß vorher beym Mahl Demodofos den Streit ded Odyſſeus und 
Achilleus und Abends Trojas Untergang nnd die Abfahrt fingt; 
dort entlodt er dem Gaſte Thränen und hier dient das Lied 
deffen eigene Erzählung einzuleiten. ©) 


59) So im Schilde ded Achilles 2. 18, 601 μετὰ δέ σφιν ἐμέλπετο 
ϑεῖος ἀοιδὸς 4" “Θεέζων (100 aufferdem noch zwey χυβισιητῆρες im der Mitte 
der Tanzenden ihre Kunite machten, ſo wie bey Menelaos Od 4, 18, wohl nicht 
als Anführer ded Tanzes, wie Lucian de saltat. 13 verſteht; fondern um durch 
Bereinigung verfihiedener Künſte das Schauſpiel zu verfhönern), und im Heſiſo⸗ 
diſchen Schiide 230 «li δ᾽ ὑμὸ y.ooulyywr ἄγαγον χορὸν lurguerte, wo 
Geſang wit zu veritehen it. und IS2 τοί γε μὲν αὖ παίζοντες un’ ὀρχηϑμῷ 
καὶ ἀοιϑῆ, τοῦ zum Geſang die Begleitung hinzuzudenken iſt. Co aud ſcheint 
der Belang ded Phemios zum Tanze der reger verftanden 1, 421 οὐ d εἰς 
ὀρχησεύν τε χαὶ ἱμερόεσσαν ἀοιδὴν Τρεψάέμενοι τέρποντο. DE Athenãus 
1 p. 15 d im Tanze der Phaaken den hypoechematiſchen Geberdenausͤdruck des 
Inhalts wit Unrecht annehme, daß er wenigſtens nicht auegedrückt iſt, iſt gewiß. 
Eden fo ſehe ich feine Spur davon am Schilde des Achilleus. An den Hyakin⸗ 
thien aber wurden zu den Geſangchören der Jünglinge Bewegungen nad alter 
Urt von untergemitchten (mimiſchen) Tanzeru angegeben Athen. ἃ p. 139 6. 
Dieß τῇ Dad aälteſte Beyſpiel. 


60) Auch die Sqolien enthalten die richtige Erflärung (272): ταῦτα 
πλάιτει ὁ ποιητὴς διὰ τοὺς οὔιϊω φιληδοὔῦντας ἀχοίειν Ῥαίαχας. εὑρὼν 
γὰρ τρυφῶντα πρύσωπα ἐν τῇ τῶν Purazwr γελῶ χαὶ αὐτὸς ἐνταῦϑα 
εἰς ἀσεεϊσμὸν ἐλϑων. Nipfc erflärt die muthwillige Erzählung von Ares und 
Aphrodite für wacht, für eine Art von Hymans wit komiſcher Legende — (Hym; 
nus iſt nicht jede Gefchichte, fondern nur eine im Cultus begründete, Die Geburt, 
Hochzeit, Todesfeyger des Gottes oder Stiftung der Heiligthümer angehende) — 
weitab liegend von der Zeit Der Odyſſee. von einem Rhapſoden zugefent, ia für 
einen zweyten Zufag in einer Parthie der Ddnflee, Die um etwas früher, aber 
nach der eriten Abfaſſung hinzugekommen fey. „Alte und Neuere, fagt er, 
haben diefe Parthie für unächt erflart.“ Welche der Alten? Ariſtarch nicht, der 
mit Apion und Satyros zufällig in den Scholien (288), fo wie Rhianos (299) 
angeführt ift. Aber gegen „Die die Buhlſchaft des Ares und der Aphrodite Ber: 
werfenden“ hatte nah Schol. Aristoph. Pac. 799 Arion (denn ὁ μύχϑος if 
Ypion, f. Suid. v. Anluv. Avı&gwg, Apollon. de coustr p. 92 Bekk.) 
die Mufe der Götterhochzeiten aus Ariftovhanes angeführt. Apion Lehrte zur 
Zeit des Tiveriud und Elaudiud, weiter hinauf reicht dad Urtheil nicht, und als 
zureihender und einziger Grund deſſelben ift fehr leicht die fo oft von der Kritik 
fälſchlich geltend gemachte Vorftellung von der Unanſtändigkeit des Inhalte zu 
denken, da aus diefer lirfache andre, nicht ganz fo kühn und raſch im Antaſten, 
dad Gedicht nur von dem, wad Hermes (333I—42) — und zwar ganı feiner 
Natur gemäß und nad der Scene faſt nothwendig — ſpricht, ſaubern zu mäflen 
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Wer erinnert [ἡ nicht bey dieſem Feſte der Joniſchen Pane⸗ 
gyris in Delos in dem Homerifchen Humnus? Da ftellen die 


vermieynten; überhaupt Mangel an Unterfheidung von Zwei, Art und Ton der 
Erifode, eine Beſchranktheit im Mmiturtheile, die bey Dem großen Haufen der 
Grammatiter nicht auffallt. Die Scholien felbft enthalten Spuren davon, wie 
man die unfchuldige Komödie moralifch betrachtete und um fie zu retten den Zweck 
zu belehren und zu bitden auf verfchiedene Art unterlegte. (266. 271.) Andern 
fhien das Beyſpiel doch bedenklich, Die Darftellung verführeriſch; von ihrem 
Homer durfte die Etelle nicht ſeyn, die ſonſt durch Die höchſte Kunft der Zeich: 
nung und Dad vollender Homeriiche in einer nenen Tonart feiner fo fehr werth ift 
und Durd) Dad Eigenthümliche der fcherzhaften und durchziehenden Laume dem 
Reichthum und die Danigfaltigkeit bed Gedichtd auf bedeutende Art vermehrt. 
Wenn dieß alein die alten Vorgänger find, und ich weiß feine andern, fo follten 
die Neuern ſich ihnen nicht vertrauen und bedenfen, DaB dad Gchmeigen älterer 
und namhafter Kritiker, deren Urtheil in den Scholien und bey den Nhetoren, die 
über die Poaaken uttheilen, nicht ganz untergegangen feyn würde, mehr bedeutet. 
— „Aber das Ganze bleibt doch eine Scene, deren Naivität ich felbit dann Dem 
Homer nicht zutrauen würde, wenn die Erzählung kunſtreicher eingefügt, nicht ſo 
loſe dazwiſchen ſtände⸗ — Doch iſt nach der folgenden Seite „jedenfalls die 
Stelle für die Einfügung nicht ganz ungeſchickt.⸗ — Vollkommen geſchickt, darf 
man behaupten. Wenn des Sauhirts eigene romanhafte Geſchichte ausgeführt wird 
damit wir ſehen, wie man in langen Nächten, um ſie nicht ganz zu durchſchlafen, 
beym Weine ſchwatzt und erzählt, warum hätte das Gedicht nicht auch für eine 
Probe der Kunſt des Demodokos Raum? Er würde verkürzt ſeyn und das Epos 
verkürzt niemanden, es würde ſich knapp und ſogar faſt widerſinnig ausnehmen, 
wenn Demodokos dreymal an demfelben Tage vor und aufträte und wir keinmal 
feinen Geſang volftändig vernähmen. Troifhe Gefchichten, der Streit des Odyſ⸗ 
ſeus ſeibſt mit Achilleus nebft den folgenden Kämpfen und die Einnahıne Der Stadt 
durch feine Lift, ohnehin zu große und felbfiftändige Gefänge , hätten ausgeführt 
den Blick zu weit von den Phäaken abgezogen; hinter dem glänzenden, allbe⸗ 
kannten Schauplage wäre Scheria verfhwunden. Aber die Götterkomödie als 
Mitte der Trilogie, deren Seitenſtücke durd Charakter und Zweck, mie durch die 
Kürze der Berührung fi entfprechen, auch als Mittelpunkt gleichſam des Feſtes, 
woran die mit den Göttern fo vertrauten Phäaken ſich in fröhlichem Tanz ergögen, 
fegt alled ind Gleiche; für und ein älteſtes Muſter und ein unmübertroffenes 
Meitterftuf feiner Art, da wir den Geift der Eharakterfomödie im Margites und 
den Kerkopen nur errathen Ponnen, Wenn ed ferner fih fragen fol, „ob ein 
ſolches Hiftörchen aus dem Olymp in einem Gedichte Platz finde, Dad von der 
Treue der Penelope fingt und wo die Mägde der treuen Herrin, die ed mit bem 
Schwarme der Frener halten, durch Wort und That gezüchtigt werden" (mie das 
verrathene Paar au), fo ift Darauf mehr zu ermwiedern ald ich gerne nur ats 
deuten möchte. Dad DVerhältniß δεὸ Ares und Der Aphrodite ift, zart und flischtig, 
wie der Ort ed erforderte, fchon in der Ilias (21, 416) angegeben, wo die 
fhöne Kyprifhe Göttin den verwundeten Thrakifchen Kriegsgott theiluehmend bey 
der Hand faßt. Nicht alle Götter fanden der fcherzhaften Behandlung eben fo 
nahe ald Diefe, die unter den Helleniſchen beyde fremd und beyde eben daher 
öfter ald Liebe und Krieg in Perfonen — ohne daß es Darum hier auf die Bes 
ziehung Diefer Begriffe zu einander, in irgend einer Hinfidht, im Geringften ankame 
— denn ald göttlih periönlihe Wefen genommen wurden. Aufferdem follen auch 
viele Beweife im Einzelnen für den jungen Urfprung des Liedes fprechen. Un; 
gegeben finde ich nur, Daß “ἥλιος dreyfylbig und Die Form μιγάζεσθϑαι vor: 
fommt (271), daß ἐς Anuvor, üxtluevov πτολίεϑοον fteht (285), wo zur 
Noih die Emendation „Anuvou dem Rhapſoden den Beg vertreren Ponte, und 
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gewandfchleppenden Sonier auch folche Spiele des Fauſtkampfs, 

des Tanzes und Geſangs Ὁ. i. Chöre zum Gefang an und ent⸗ 
wideln großen Reichtyum, wie in den Häufern der Phaͤaken nach 
dem Willen der Götter viele Echäße verwahrt find (11, 339). 
Mit ihren Frauen und Kindern find fie verfammelt, die alfo auch 
an der den Spielen vorausgehenden Mahlzeit wahrfcheinlich Theil 
nahmen, wie nad) der Phänfen Gebraudh Frauen und Töchter 
mit den Männern beym Schmaufe find (8, 243). An dieſem 
Fefte traten auch Homeriden und Hefiodifche Rhapſoden auf nady 
drey ‚alten dem Heſiodus felbft in den Mund gelegten Berfen 01), 
Auch der Phäafifche Sänger ift blind wie der Homer von Chios 
und ift ein Demodofog, 62) wie nad) der Dyffee (13, 385) die 
Sänger ald Demivergen dem Demoß dienen. Man kann daher 
auf die Jonier felbft anwenden, was (13, 9) gefagt ift, daß des 
Alfinoos Säfte immer beym Trinfgelage den Sänger hören: weß⸗ 


endlih δωτῆρες ἐάων (324), „eine ftarfe Inftanz zum Beweiſe für die Nenheit 
der Stelle.“ Die Grammatiker zeichnen forgfältig die ἅπαξ. λεγόμενα der Odyſſee, 
Nitzſch fehr oft die Worte und Sachen aus, Die ein fpäteres Alter der Odyſſee 
als der Ilias zu verrathen feinen. Das Demnach dennoch Dad δωτῇρες ἐάων 
des Heſiodus und der Hymnen bemeifen könne, noch weit fpater als die Odyſſee 
müſſe das Lied des Demodokos ſeyn, ἰδ nicht fo Leicht ausgemacht. her war 
die Formel veraltet, wenigftend den Gebeten eigenthümlich und vielleicht darum 
im Epos vermieden: und Dann bemerfe man, wie fein und ſpöttiſch Die Götter 
gerade hier, mo dad Gelächter auebricht, fo genannt werden. ſIn dem Gedicht 
an die Κουροτρόφος legt der Homeride in Diefen Namen Jrone. Ueber die 
Gefänge des Demodokod vor und nach dem Lied von der Buhlichaft {, über den 
epifhen Eyclus S. 288 ff. Nitzſch zu Od. 9, 19.) τ᾽. 


61) Ben Schol. Pind. Nem. 2, 1. 

Ἐν Δήλῳ τότε πρῶτον ἐγὼ χαὶ Ὅμηρος ἀοιδοὶ 

μέλπομεν, ἐν νεαροῖς ὕμνοις δάψαντες ἀοιδήν. 

«Ῥοῖβον ᾿Απόλλωγα χρυσάορον, ὃν τέχε «ἤτω. 
Die ὕμνοι find hier epiſche Gefänge, wie Odyss. 8,429 ἐοιϑῆς ὕμνος. Hynn. 
in Apoll. 161. Hes. Theogon. 101, Op. et Ὁ. 655. 660 und in den Home: 
rifhen Rhapſodenproomien (H.3 und 9) σεῦ δ᾽ ἐγὼ ἀρξάμενος μεταβήσομαι 
ἄλλον ἐς ὕμνον (mad für diefe weitere Bedeutung A. Wolf Proleg. p. 107 
anführt. G. Hermann läuguer fie bey den alten Dichtern und wollte in der erſten 
Hellodifgen Gtelle Hyumusd veritehn, in der andern oduo» fhrieben, Orph. 
p. 817.) , Darnad wird Homer xofpayos ὕμνων von Arhiad in einem Epi⸗ 
gramm genannt uud Hermeilanar nennt Die Eden ὕμνους. Heſiodus ποῖ ὕμνῳ 
in Chalkis nach dem Epigramm. Diefe Lieder find γεαροί, weil der neuefte Ge⸗ 
fang der liebfte. Odyss. 1, 352. : 


62) Wie ξεεινοϑόχος. Nah 9, 5. 


Οὐ γὰρ ἔγωγέ τε φημὲ τέλος χαριέστερον εἶναι 
ἢ δι᾽ ἂν re μὲν ἔχῃ κάτα δῆμον ἅπαγτα, 
ϑαιτύμονες δ᾽ ἀνὰ ϑώμαι' ἀχουάζωνται ἀοιδοῦ. 


γραι 
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halb denn and) bey dem Furz erwähnten Mahl am zweyten Tage 
Demodokos nicht. Übergangen ift (27). Wenn bie Phäafen, Teichts 
gläubig und mährchenliebend, dem Abentheuer und Leiden erzähs 
Ienden Odyſſeus begierig lauſchten, fo ‚mußten bie Sonier auch 
darin ihre eigene Natur erfennen. Auch auffer dem Sänger ift 
mancher Alte unter den Phaͤaken mit der Kunft zu reden geſchmuͤckt 
und weiß viele alte Dinge (7, 151). Wie gefällig aber, daß den 
Soniern in der Erzählung ded Sängers von den Feften der Phaͤa⸗ 
fen, die fie an ihren eigenen vernahmen, ein Abbild von diefen 
ſich darftellte, daß ein wunderbar gluͤckliches Leben ſich zur. Vers 
gleichung mit dem ihrtgen eignete, daß wie die Scene diefelbe 
war, fo auch durch, den Sänger oder den Rhapſoden der erzähr 
Iende Odyſſeus felber vorgeftellt fcheinen mußte! j 

Ueber diefem an herrlichen Selten fo reichen Leben fchwebt 
Ordnung und Friedlichfeitz Fein Echatten {{ in dem Gemälde. 
Die übereilte Nachrede, welche Naufifaa fürchtet (6, 274), wird 
überall nicht hoch genommen und ift hier nur erwähnt um bie 
jungfräufiche Vorficht der Nauſikaa anzudenten; und da fie nur 
in diefer Beziehung die Phänfen muthwillig nennt, und dazu eins 
zelne fchlechtere, fo ift ed gleichgültig. Die edle Einfalt ihrer 
eignen Natur und Sitte gehört zu den fchönften Erfcheinungen - 
im Altertum. König Alkinoos druͤckt durdy feinen Namen die 
erite Eigenfchaft ded Mannes aus, wie denn der Alkide den Ares 
08 zum Eohn hat, die Konigin Arete, feine Nichte, die Tugend, 
wie auch der Dichter felber bemerkt (7, 54). Eie wird geehrt 
wie feine andre. auf Erben von. den Kindern, von Alfinoos felbft 
und den Bewohnern, die fie wenn fie durch die Stadt geht wie 
eine Göttin anbliden und anreden, und welchen. fie wohl will, 
deren Streitigkeiten [δες fie auf (67). Wenn fie dem Odyſſeus 
guͤnſtig fen, fagt Naufifaa (6, 310) und wieberholt Athene (7, 75), 
dann fey Hoffnung der Heimfehr für ihn; ihre Kniee umfaßt er 
Daher (142) und erhält, was nicht ausgedruͤckt ift, ihre Fuͤrſprache, 
Die der Redner unterftüßt. Eben fo räth diefer fpäter ihrem An- 
trag zu folgen (11, 343). Dieß mehr ald gewöhnliche Anfehn ift 
natürliche Folge aus der angenommenen Perfönlichfeit Arete, Tu⸗ 
gend. Eittfam und. Eunftreich im Weben find die Frauen, benen 
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Athene dieß gab, vor allen andern (7, 109), der Penelope gleich 
(2, 117): die Königin [87 auf dem Heerd im Glanze des Feuers 
an die Säule gelehnt und dreht meerpurpurne Spindeln, ihre 
Mägde hinter ſich, indeffen der König auf dem Seſſel, aud) an 
ber Saͤule, Wein trinkt (6, 305). Naufifaa führt die Gewänder, 
bie fie und die Mutter (7, 235) für die Brüder gewoben, mit 
ihren Dienerinnen auf dem Maulthierwagen zum Wafchen an den 
Meerftrand; für die GSeffel im Koͤnigsſaal haben die Weiber 
Teppiche gewirft (7, 96.). 

Der König herrfcht über alle Phaͤaken und wie einen Gott 
hört ihn die Gemeinde (7, 11); von ihm geht Macht und Ges 
malt aus (6, 197. 11, 352), die Ehren vom Bolf (7, 150): er. 
hat feinen Herold (7, 178. 8, 8. 47), einen erhabnen Titel zur 
Anrede (8, 382. 401. 9, 2), fein zugetheilted® Land (6, 293), 
und hoch ragt über alle Häufer das feine (300), wo bey ihm im 
Saale die Phaͤaken Jahr aus Jahr ein im Lichte der Fackeln 
zechen (7, 98). Zwölf Regierende (Archonten, apxor) find in der 
Gemeinde, eine Zahl die ebenfalls an das Sonifche und Altat- 
tifche erinnert, der dreyzehnte der König (8, 390), und fie fams 
meln aud dem Volk wenn befonderer Aufwand, wie zur Befchen; 
fung des Ddyffeus, zu machen ift (13, 14). Auf der Agora wers 
den die Phäafen durch den Herold verfammelt (8, 5. 12): groß 
ift die Menge (16); und die Anrede an diefen Demos ift Führer 
und Rather der Phäafen (7, 136. 186. 8, 11. 26. 97. 387. 13, 210). 
Auch ein Rath ift erwähnt, in den die hohen Fürften den König 
rufen (6, 54), alfo eine Vorberathung vor der Verſammlung zu 
denfen und der Rath nicht mit den zwölf Archonten zu verwech⸗ 
fein. Denn die bey dem Könige fpeifen, find gewiß nicht Volk, 
fondern Eupatriden, fie werden Alte genannt (7, 189), die ben 
Mein der Alten oder den Ehrenwein bey ihm trinken (13, 8), 
ſtabtragende Fürften (8, 41. 47), auch einmal bloß Führer der 
Phaͤaken (7, 98); und daß ihrer nicht wenige waren, verräth 
ſchon der lange Königsfaal, in dem fie bald mehr, bald weniger 
zahlreich verfammelt find (7, 189). Doch werben die zwölf, des 
nen Alfinoos Gefchenfe für den Odyſſeus abfordert (8, 392), 
nachher auch Rathpfleger genannt (13, 12), gehören alfo mit zu 
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dem Rathe von unbefannter Zahl. In Pylos und Lakedaͤmon if 
diefer ariftofratifche Beftandtheil nicht, aber in Ithaka 9°). 

SE nun in diefer Verfaffung und Lebensweiſe der Phaͤaken 
vie Willkuͤr des Dichterd und in dem ganzen Zufammenhang 
die baare Erfindung eben fo offenbar als der mythiſche Grund, 
worauf die Schilderung aufgetragen ift, fich ſchwer verfennen läßt, 
fo tritt dagegen die Meynung des gelehrten Alterthums mit einer 
Macht gegen und auf, die wenn nicht Schreden und Verwir⸗ 
rung, doch wenigftend Erftaumen und Berwunderung erregt. Bere 
fegen wir uns daher vor allem lebhaft zurück in die ungelehrten, 
Sage für Geſchichte nehmenden und geſchichtlich ſelbſt nicht be= 
fannten Zeiten, wo die Verbreitung, Bezauberung und Geltung 
des Heldengefangs fo groß war, daß die Gefchlechter und Staas 
ten wetteiferten ihre Gefchichte an ihn anzukuuͤpfen, aus ihm abs 
zuleiten und wo jebe zu dem Ende gemachte Erdichtung und 
Klügeley (und wie viele laffen [4] aus ben Ueberbleibfeln der 
epifchen Poeſie nachweifen!) fo leicht in lebendige Sage über- 
gieng, wo almälig ein Gewebe folcher Erbichtungen alte Städte 
und alle Gefcjlechter umfpann und manigfaltig verband, wo art 
Reifen, Heirathen, Denkmäler und Gräber der Herven, befonders 
der Homerifchen, nicht zu glauben den Menfchen fo wenig in ben 
. Sinn fam ald man in andern Sahrhundereen dem Zweifel an 
Geſchichten und Reliquien der Heiligen viel Raum gab, wo man 
zugleich anfleng in Deutungen Älterer Dichterftellen mit dichteriſcher 
Freyheit zu kuͤnſteln, alles Einzelne zu vergleichen und zu verbin« 
den, namentlidy auch dichterifche Völfer und Orte in Verbindung 
mit der wirklichen Länderfunde zu bringen und fie ihr einzuyaffen, 
Aus diefer Periode muß die Meynung herrühren, daß die Phäas 
fen die Vorfahren der Korfyräer im Befiße der fchönen Inſel 
gewefen feyen; und um Poeſie und. Alterthum für den Boden zu 
gewinnen war Scheria mit feinen Phaͤaken in der That eine 
herrliche Erwerbung. Was in folchen Zeiten Schmeicheley oder 
Eitelfeit erfinden, nehmen Familiengeift und vaterländifcher Stolz 
in Pflege und Schuß auf: und nachdem die Einheimifchen laͤngſt 


63) Diefe Ariftofratie ift au, angemerft in Plut. de vita et Be Hom, 
182. Bejonders hebt 6, 257 den Adel hervor, 
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einig geworden find fich zu täufchen oder vielmehr wirklich glau 
ben, jchöpfen aus ihrem Munde die Fremden, welche dann wäh 
nen, weil in andern Dingen ihrer Heimath die Einwohner de⸗ 
ſicherſten Bericht geben können, daß fie auch in biefen, worin ge 
rade fie am verbächtigften find, zuerft gehört werben müßten. So 
wird der genealogifche und ethnographiſche Aberglaube zugleich 
durdy den Eigennutz der Einheimifchen unterftäßt und von den 
Fremden, da er unfchäblich fir Andre und nicht beeinträchtigend 
ift, bereitwillig verbreitet. 

Die älteften befannten Bewohner von Korfu waren Libur⸗ 
ner, nad) denen auch drey benachbarte Inſeln die Liburnifchen 
heißen 6%. Strabon erzählt (6 p. 269 5.), daß Korinther unter 
dem Herafliden Cherfifrated von Archias und den andern, welche 
Syrakus gründeten, unterwegs ſich getrennt, die Liburner vertries 
ben und bie jegt Korkyra, vormald Scheria genannte Inſel befeßt 
haben follen. Die Umftände find zweifelhaft: Timaͤus bey dem 
Scholiaften ded Apollonius (4, 1216) laͤßt unentfchieden, ob Eher» 
fifrated ber Bacchiade vertrieben worben, was fich auf die zu 
einem ber vorhergehenden Verſe (1212) ohne Zweifel nad Ti⸗ 
mäus felbft erzählte Kegende von der Vertreibung der Bacchiaden 
wegen bed zerriffenen Aktaͤon bezieht,65) ober freywillig ausgewan⸗ 
dert fey. Die Stiftung von Syrafus (ἀπε in die fünfte oder die 
elfte Olympiade, 66) und follte die Verbindung bed Cherftfrated 
mit dem Archias erfonnen feyn, fo wie die ded Archias mit dem 
‚Stifter von Kroton, welche Strabon zugleich erzählt, fo {{ ſicher 
der Angabe des Timäus kein Gewicht beyzulegen, welcher den 
Cherfifrated mit runder Zahl ſechshundert Jahre nad) dem Tro⸗ 
ifchen Kriege ſetzte; denn da er diefen 417 Jahre vor den Olym- 
piaden annahm, 67) fo würde bie Beſetzung der Infel in die 46. 
DI. fallen. Damals bluͤhten laͤngſt ſchon Korkyras Kolonieen , 


62) Apollon. 4, 564. Dionys. 491. [Gu. C. A. Müller de Corcyraeo- 
run rep. Goltinaee 1835] 65) Die auf Umdentung gegründete Legende 
but auch Diodor Exc. de virtutt. et vilt. p. 538 s. 

66) O1. 5, 3 nah dem Parifhen Marmor, Ol. 11, 4 nad Thukydides 
6, 3, Diodor, wie Krebd Lection. Diodor. p. 203 zeigt, und Enfebiud. οί. 
Strab. 6 p- 269. Goeller de situ et orig. Syrac. p. 6. 67) Ceusor. 
de d. nat. 21, 
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die fie unter Periander (Ol. 38) gemeinfchaftlid; mit den Korin⸗ 
thern anlegten, Anaftorion, Leukas, Apollonia, Epidamnos. Nach 
Plutarch 68) vertrieben die Korinther unter Charifrates 69%) Eretrier, 
die in ihrer Heimath mit Schleudern abgewehrt wurben und fidy 
daher nadı Thrazien wandten: eine nicht fehr große Anzahl, die 
neben den Liburnern gewohnt haben koͤnnten wenn die Sache, 
die zur Erklärung des Namens der Kortgefchleuderten (anooper- 
δόνητοι) erzählt wirb, nicht verdächtig wäre 790), Die Korinther 
erbauten Korkyra nicht weit von der Stelle, wo bie heutige Stadt 
ift, und gaben den Namen 7). Daher die Sage, daß Korkyra, 
Tochter des Fluſſes Afopos in Phlius, von Pofeidon auf die 
Inſel entführt worden fey. 

Die ältefte uns beftimmt befannte Schrift, worin Korkyra, 
ber erfle und einzige wirkliche Name der Infel im Alterthum, den 
fie nad) Konon von den Korinthern erhielt, vorfam, {{ das Naus 
paktiſche Gedicht auf Die Heroinen, aus welchem Pauſanias (2, 3, 5) 
anführt, daß Jaſon mit Medea nach dem Tode des Peliad aus 
Jolkos nad) Korkyra gezogen fey und den Älteren Sohn Mermes 
τοῦ auf dem Feflland gegenüber verloren habe, indem eine Loͤwin 
ihn zerriß. Später erfanden die Korkyräer die Hochzeit des Jaſon 


„ 68) Quaest. Gr. 11. 69) Statt Cherſikrates, nad der auffallend 
haufigen Vermechfekang in zufaımmengefegten Nauen. ©. Sillig Catal. artif. 
p- 186. Lobeck. Aglaopham. p. 996. 1301. Der Komifer Nikochares heißt 
bey Polur 10, 23 Nikocharmos; ſtatt Lamprias nenat Schol. Plat: Alcib. 1 
P- 118 Lamprokles. 


70) Euböa, ein „Ort“ in Korkyra, nach Strabon 10 p. 259, konnte Anlas 
geben; auch Dad, Daß Korkyra Makris genamat wurde (Schol. Apollon. ἃ, 983) 
wie Euböa, von mo Daher auch die Dionyſosamme Madrid dorthin gekommen . 
feyu fol. Apollon. 4, 540. 1139. Eben fo machte man die Mafronen zu Ab⸗ 
Fönuningen von Eubba Mafrid (Schol. Apollon. 1, 1023. 2, 392), ımd lie 
die Halbiniel Mafridia, Korkyra gegenüber, duch "Euböer nad der Einnahute 
Trojad befegt werden (Id. 4, 1175). Der Name Makris gieng eigentlich bie 
Geſtalt beyder Inſeln an (Strab, 11 init.) und entſtand alfo hier und Dort ms 
abhängig; zur Perfon exchoben, verbindet er fie rein ſabelhaft. Muſtoxydis 
freglih (Kap. 2) findet noch heutiged Tags in Korfu den Haarfdnitt der Abanten 
uud den witgebrachten Nauen Euripod. Denn Abanten, die nach der Einnahme 
Troiad nad Korkyra gezogen ſeyen. fabelt, an die Stelle der Fretrier, Der Sco⸗ 
liaft des Apolloniud 4, 1475. [Müller de Corcyr. rep. p. 10. vertheidigt. Die 
Eretrier in Korkyra. | 

71) Κέρχυρα, Weolifh, wie γεργύρα bey Alkman für yopyuo« , in den 
Juſchriften des Orts und auf den Münzen immer KOPKLPA, KOPKTPAIS.N. 
Spanh. ad Callim. in Del, 156. 
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und der Mebea unter dem Schutze der Arete und des Alkinoos, 
welche nach Timaͤus 72) durch ein jährliche Dpfer an die Nym⸗ 
phen und die Nereiden in der Brauthöhle gefeyert wurde: nach⸗ 
dem vorher im Tempel des Aypollon, nach dem Borbilde der Mies 
dea felbft, geopfert worden war; und bie Alerandriner Apolloniug 
(4, 980— 1227), Apollodor (1,9, 25) machen daraus einen gros 
Ben Beſtandtheil der neuen geographiſch⸗mythographiſchen Argor 
nautenfahrt, führen die Kolcher, 73) fowohl mit Safon gefommene 
als ein nachfegendes Heer, nad; Korkfyra (den Liburnern zu Vor⸗ 
gängern) und von da in die Keraunifchen Berge und auf Illyriſche 
Inſeln. Daß Medea als heilige Perfon zugleich mit der Here 
und andern Göttern und. mit heiligen und andern Gebräudjen 
Korinths nad) Korkyra gelangt fey, 7% it offenbar und von Ὁ. 
Müller mehrmald bemerkt worden, 75) Aber zugleich fieht mas, 
daß hinfichtlich der Medea die Kolonie diefe Herkunft Täugnete 
und eine urfprüngliche Verbindung berfefben mit ihrer Inſel bes 
hauptete. Eben fo wurde dem zur Dorifchen Verfaffung gehörigen 
Heraklidiſchen Stamm ber Hylleer ein einheimifcher Urfprung ges 
geben, indem Herakles im Haufe bed Naufithoos mit Melite, wie 
in Attifa, den Hyllos erzeugt haben folkte, welcher dann durch 
eine neue Gaufeley zum Stammvater der Silyrifchen Hylleer ward. 76) 
Aber ich zweifle nicht, daß auch in dem Hefiodifchen Gedicht auf 
die Heroinen, wo ben Arete, nad) einer Reihe von Bruchſtuͤcken 
zu ſchließen, Die Irrfahrt des Odyſſeus ausführlich erzählt war, 77 


72) Schol. Apollon. 4, 1217 nnd 1153, mo auch απὸ Dionyſios (dem. 
Kyflographen) ig den Argonauten ein Beylager des Paares in Byzanz, ein andred 
aus Antimachos angeführt ift. Wieder anders Valerius Flaccud 8, 217. 


73) So aud Dionyfigd 489, Kolcher in der Stiftungdfage von Dola, Kalr 
limachos fr. 104. 74) Here Hauptgöttin, Fhucyd. 1, 24. ὃ, 75. 79. 
Zeud ὕψεατος Corp. Inscr. ἢ. 496. 1869. Die ἁλέα Müllerd Dor. 2, 86 
u. f. m. 75) Ordom. ©. 297. Der. 1, 396. 


76) Apollon. 4, 529—50. B3l. Corp. Inser Graec FT. 2. p. 23. Rad 
Diefer Gage der Berg Meliteion und der Hyllaiſche Haren in Korkyra. Thucyd. 
3, 72. Schol. Apollon. 4, 1149. Welder Traum Cluvers (Sicil. ant. 1, 2. 
2, 16), nad diefer Melite Die Juſel Malta zu Hypereia als Urig der Phaaken 
zu machen! ᾿ j 

77) Lehmann de Hesiod. carmin. perditis 1828 fr. 65—72. 113. 
[79—87. 162 Marckschetlel ] Aus diefer Stelle der Eden ift vielleicht auch 
entnommen, was allein Stephanus enthält, Daß außer zehn andern Orten aud 
ἡ Φαιάχων Ὑπέρεια Argos genannt werde, wie fait jede Ebene am Meere; 
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Scheria ald Korkyra erfchien, da Heſiodus überhaupt zuerſt nach 
Volksſagen dieſe Fahrt, die Kirke, die Sirenen in das Tyrrhener⸗ 
meer, die Kyklopen nach Sicilien verlegte. Derſelbe machte aus 
dem Homeriſchen ἐν πύλῳ ὃν νεχύξσσι mit ben Pyliern die Stadt 
Pylos. 75) 

Moͤgen nun dieſe und andere Dichter der Zeit oder auch die 
Bewohner der neuen Stadt Korkyra die Phaͤaken zuerſt auf dieſe 
Inſel gezogen haben ſo mußten ſie dazu Anlaͤſſe, Aehnlichkeiten, 
Scheingruͤnde haben und es laſſen ſich deren manche errathen. 
Die noͤrdliche Lage, die Entfernung von Ithaka wenn die Nacht⸗ 
fahrt fuͤr eine natuͤrliche genommen wurde, vorzuͤglich die große 
Schoͤnheit und. Fruchtbarkeit, wodurch fo wie Scheria (5, 34. 7, 79) 
and) die Inſel Korkyra fich auszeichnet. B) Eine Libyſche Oaſe 
ſcheint den Namen Phaͤakia 89) wegen beſondrer Fruchtbarkeit 
durch Griechen erhalten zu haben. In dem Gedanken und der Be⸗ 
hauptung die Phaͤaken zu Vorfahren zu haben ſprach ſich ein 
Gefuͤhl des Ueberfluſſes, der Wohlfahrt und vorzuͤglich ein Stolz 
auf den Vorzug im Seeweſen aus, welchen den Korkyraͤern bie 
Korinther bey Thukydides (1, 25) wirklich vorwerfen. Dabey 
konnte man bie erdichtete Erzählung des Odyſſens an die Pene⸗ 
lope benußen, die ja auch von alten Grammatikern (6, 204) und 
noc in neuefter Zeit bey der Unterfuchung über das Phaͤakenland, 
jo wenig fie auch dahin gehört, in Betracht gezogen worden 
it. Er fagt dort, daß Odyſſeus noch im Thesproterlande vers 
weile, das er ald das Außerfte nennt, wohin im Welten der Vers 
fehr ſich erftredte, und Schaͤtze ſammle, nachdem die Gefährten 
umgefommen und er auf den Strand am Lande der Phäafen aus⸗ 
geworfen fey, die ihn befchenft und felbft nad) Haufe hätten brins 


Muftorydis TH. 1 Kap. 1 fagt, bey den hHentigen Griechen jede Ebene. Daß 
verſchritben wäre für ἡ Φαιάχων Κέρχυρα oder Σχερία, ift der Verbindung 
der Ausdrude nach bey einem Geogranhen nicht wahrſcheinlich. Sonſt wird aud 
Kerkyra von Eustath. in Dionys. 494 Argos genannt. 
᾿ 18) ©. meine Erflärung eined Vaſengemäldes, Herakles gegen drey Götter 
fanpfend, in der A. Schulzeitung 1831 ©. 1101 f. Co ift aus εἰν Agluoıs 
41. 2, 783 die Jufel Inarime geworden Virg. Aen.9, 715. Stat. Silv.2,2,76. 
79) Xenophon Hellen. 4, 2, 6. Avien. Descr. orb. terr. 663. Eustath. 


7, 118. ‚80) Herodorod b. Olympiodor Phot. Cod. 80, nad Herodot 
Infel der Geligen, |. Not. 47. 
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gen wollen (19,271). Dieyozvs Ansıyarz wurde nun zur Epiro- 
tifchen; fo fe die Falfchheit der Erflärung, fo haben fogar noch 
Grammatifer fpäter fie hingenommen. 31) Suchte man das δέ 
hende Eiland einmal in der Odyſſee, Die doc; in diefen Gegenden 
gerade Befcheid weiß, wo fonft folkte man es finden? Und was . 
sum follte Homer Kleine felfichte Inſeln nennen und dieſe fchönere 
umb größere mit Stillſchweigen uͤbergehn? So hat man wenigs 
ſtens in neuerer Zeit [4] wieder gefragt. 

Freylich nur oberflächlich, nur fiir den herrichenden mythiſchen 
Aberglauben genigend waren die Aehnlichkeiten und weit ärfere 
Gegengrände , auch ohne auf das Innerfte ver Sage einzugehn,- 
bieten ſich dar. Scheria ift Feine Infel und es ift fern von den 
Menfchen, das Außerfte Land, unbefucht, es fey denn von einem 
wider feinen Willen von ben Kluthen getriebenen Unglüclichen, 
feine Menfchen wohnen in der Nähe (6, 279). Schon dieß eim 
ige Merkmal vernichtet die ganze Erffärung und man that Daher 
nicht übel, in gerabem Wiberfpruch mit Homer zu behaupten, 
wie Konon .4) erwähnt, die Phäakeninfel fey nicht fern vom 
Keftland. Nach ihr müßten Ithaka ſelbſt, das als Wohnfik des 
Stabtzerftörerd den Sängern feiner Tage nady nicht unbekannt 
feyn konnte, 52) und Thesprotien, Korkyra gegenüber, an die Gren⸗ 
zen der Erde zuruͤckgeſchoben werden. Aber auch das Dertliche der 
Inſel Korkyra ift von Scheria verfchieden. W. Gel führt in είν 
nem Sthafa (p. 76) die Behauptung eines Keifenden Henry En⸗ 
glefield an, daß Korfu mit dem Lande der Phaͤaken durchaus 


81) Homer felbit hat ἤπειρον 9]. 2, 635: und um nichts zu fagen von 
der Endigung, fo würde der Dorismus in dem aud End um ἔρωα gebildeten 
Wort nicht umnöglicher ſeyn als Die Verkürzung. 

82) Thierfc vergleicht in einem neulich im Morgenblatt Gt. 242 mitge 
theilten Brief mit einer Grotte auf Ithaka Die Homerifche Befhreibung 13, 103 
und beftimmt nach ihr den ganzen Scauplag der Odyſſee. In Korfu glaubt er 
Scheria zu erfennen ©. 975: „Die Lage der Stadt der Phänten, der Strom, δὲ 
dem Odyſſeus ſich rettete und in dem Nauſikaa ihre Wäſche beforgte, Der dop⸗ 
peite Hafen; alled findet fi wieder, fogar vor dem einen jegt verſumpften ein 
fhiffähntiher Fels, der zu der befannten Sage beym Dichter veranlaſſen kouute.“ 
Bermuthlich fand der edle Reiſende auch noch die Gaſtfreundlichkeit der ailteſten 
Bewohner, und einen dieſer freundlichen Neuphäaken dünkt uns in dieſer Rede 
zu vernehmen, der dem Angekommenen zum Führer diente. Möglich, daß mein 
werther Zreuud auch Heimgeleiter dort gefunden hat, um DIE alte Poejie ſich noch 
lebhafter veranſchaulichen zu können. | 
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nicht übereinftimme, und eben fo urtheilte ein einheimifcher 
Gelehrter, Profalentid cProfalendi), in. einem mir von meis 
nem verftorbenen Freunde dem Bifchof Muͤnter vor Jahren 
mitgetheilten Brief an ihn über die Alterthimer der Stabt aus 
Korfu vom 28. Januar 1812. Er fagt: Je respecte Homere et 
la veritd de ses re&cils; mais je crois qu'à l’egard des Pheaciens 
U ne füt aussi fidele, qu’on le eroiroit. En effet ce quil dit de 
cette isle et du naufrage d’Ulysse est si oppose ἃ la nature de 
nos jours, que je pense que sa pensde Hentraindät ἃ defigurer 
la verité , ou qu'il n’aie jamais vu le pays des Pheaciens, 82%) 
Dann denfe man [ἡ in den entfernteften Winfel der Erde diefe 
Bildung, Diefen Glanz verfett; denke [ὦ die Liburner, die in 
Korkyra doch vor der Entftehung der. Odyſſee wohnten, follten Die 
Phaͤaken, ein zwar nicht Eriegerifches, aber doc; nad) Verfaffung 
and Sitte Helfenifched Volk ausgerottet gehabt haben und dieß 
dennoch darin gefchildert werben; denke fi in diefen Zeiten ein 
nicht bloß Helleniſch gebildetes, fondern ein unkriegeriſches, in 
Wohlleben und Künften audgegeichnetes Volk in ber Nähe der 
rauhen Thesproter, ein Griechifches Volk, andern benachbart und 
doch weder in den Troerfrieg noch im irgend eine SHeldenfage 
von Fehden oder Jagden gezogen, reich und bluͤhend und doch 
ſpurlos untergegangen; denke fich, daß alle die vielen in der Ilias 
und in dem nicht mährchenhaften Theile der Odyſſee vorfommens 
den Bölkerfchaften fich mehr oder weniger auch gefchichtlich vers 
folgen laffen. Theöprotien, Dodona, Ithafa behalten [εἰς der 
Odyſſee ihre Namen: warum follte Scheria den feinigen wegen 
einer von Fremden gebauten Stadt gänzlich verloren haben? denn 
sur in den armfeligen Legenden über den Namen Scheria, über 
die Entführung der Korkyra von Phlius auf Die Inſel u. a. nur 
als fabelhafter, nirgends ald wirklicher Rame kommt Scheria 


82*) Im Onarterly Review 1837 CXVII p. 223 (οὐ ih: But while all 
the scenery attesis the accuracy of Ihe Homeric landscape, Mr. Giffard 
(a short visit to tbe Janian Islands, Athens and the Morea 1837) has 
started a difiiculty as to the identity of Corfu with the Island of Al- 
einous, wbich is quite new to us aud which we confess ourselves unable 
to solve. Mir ſelbſt it in der Anſchauung der Orte (εἰ nur noch Mlarer ges 
— wie ſtark die Selbfitäufhung derjenigen iſt, die der Volksfabel Glauben 

en. ö 
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vor. Die Korinthifchen Abkoͤmmlinge gefallen fich darin Bewoh—⸗ 
ner von Scheria zu feyn, ſetzen die Gärten des Alfinoos oder 
den Anfangsbuchftaben der Phaͤaken auf ihre Münzen 83), erridy 
ten dem Alkinoos einen Tempel 93), nennen einen Hafen nad) ihm 85), 
zeigen das in einen Felſen verwandelte Schiff des Odyſſeus 86) ; 
wie fie die Brautgrotte der Medea und den von ihr felbft geſetz⸗ 
ten Altar zeigten und einen Hafen des Hyllos hatten 87): alfo 
wuͤrden fie auch die Trümmer von der Burg bes Alkinoos aufs 
gefucht, Denkmäler und von Homer nidjt berührte Ortsſagen Der 
vorliburnifchen Zeit, felbit folhe die den Untergang ded Volkes 
betroffen hätten, eiferfüchtig hervorgezogen haben. 

Nichts von diefem allen findet [ἡ vor; dagegen wiberfpres 
chen fpätere Genealogieen , indem fie die Phäanfen auf Korfyra 
zwar feithalten, doch der Odyſſee, der Alteften und einzigen Buͤrg⸗ 
fhaft der Phaͤaken auf Scheria, und dienen daher zum ficheren 
Beweife, daß man ed mit der Begründung ber Urgefchichte dieſer 
Inſel fo wenig ernft nahm als mit andern Sagen der Art, Die 
eine wird fchon von Akuſilaos, die andere von Hellanikos uͤber⸗ 
liefert. Bey der erften liegt der Name Drepane zu Grunde, wels 
chen man der Sinfel Korkyra fo wie mehreren andern Orten nach 
ber wirklichen Sichelform beylegte 8%). Die Volkslegende aber bes 
grub unter das Land eine &ötterfichel, wonach diefe Geftalt ents 
ftanden fey; entweder die, welche Demeter von Hephäftes em⸗ 
pfieng und damit die Titanen erndten lehrte 8%), ober die, welche 


83) Eckh Ὁ. N. 2, 178. Neumann Pop. N. 1, 184. 2, 200. 
84) Thucyd. 3, 70. 85) Eustath. ad Dionys. 492. 


86) Plin. 4, 12, 19. Dem von Pofeidon verfteinerten Schiffe au Ehren 
hatte nach Procopius B. G. 4, 22 bey dem Hafen Kaſſiope ein Kaufmann eis 
nen kaͤnſtlichen Felſen in Geſtalt eined Schiffes αὐ vielen Gteinen zuſammenge⸗ 
fegt und Dem Zeus Kalos geweiht: ein Zeihen, daß ein recht natürliher Schiff: 
feijen fehlte. Und doch meynen Muſtoxydis 1, 62 230 Not. und Schlichthorſt 
Geogr llom. p 118, daß Homer felbit in Korkyra gemeien fey und απὸ einem 
naturlihen Felſen Anlaß 1 der Dichtung von der Verwandinng genommen habe. 
Auf ſoiche Art ſind Fabein eutſtanden, aber ſchlechte. 87) Not. 76. 

88) Steph. B. v, Apenavn- Qvidiud Fast 4, 474. Quique locus cur- 
vae nomina falcis habeı. Gervind Aen. 3, 707. Thukydides 6, 4 ὄναμα δὲ 
τὸ μὲν πρῶτον Ζάγχλη ἣν ὑπὸ τῶν Σιχελῶν» χληϑεῖσα, ὅτε δρεπανοειϑὲς 
τὴν ἰδέαν τὸ χωρίον ἐστί, τὸ δὲ δρέπαναν οὗ Zıxeloi ζώγχλον xzaroügır 
Jacobs Vermiſchie Schr. 5, 458.} 

89) Apollon. 4,986 (woher auch Drepane, Amme der Phäaken), Schol. 983, 
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auch Dreyanon in Sicilien®), ein Borgebirg in Achaja P) und 
das Bithynifche Drepane fich aneigneten, die Sichel, welche Kros 
nos an dem Uranos gebraudhte 9%). Für die legtere konnte man 
den Berd der Theogonie (180) : 
κάββαλ᾽ ἐπ᾽ ἠπείροιο πολυκλύστῳ Evi πόντῳ 

benutzen, indem man das Feftland nun auch geographifch als Epi⸗ 
rus nahm. Hieran knuͤpfte [ἃ] nun, daß aus den dem Uranos 
entfallenen Blutstropfen die Phaͤaken entftanden feyen 9%), wie nad} 
der Theogonie (183) die Giganten, mit welchen muͤtterlicherſeits 
Die Phaͤaken bey Homer verwandt find, die Melifchen Nymphen 
und die Erinnyen; und ed gieng daraus die Ehre der Autos 
chthonie hervor 9). Die Angabe von Hellanikos und Andern 9) ift, 
daß Phäar, von dem die Phaͤaken find, der Korkyra, der entführs 
ten Flußtochter von Phlius, und Poſeidons Sohn und des Alfi- 
1008 Bater fey. Diefem Alkinoos gab man dann ἀπά) den Lokros 
zum Bruber,, der zum König Latinos gieng und weldyem zum 
Andenken Herakles Lokri ftiftete 96), und den Kroton 97), vielleicht 


90) Tzetzes Lycophr. 762. 867. 91) Pausan. 7, 23, 4. 


92) Callim. ἐν δευτέρῳ τῶν Alıloy bey Tzeged Lycophr. 867, Plin. 
4, 12, 19. In dem Hymnus auf Delod 156 geht Κέρχυρα φιλοξεινοτάτη 
ἄλλων die Dhaafen an. Apollon. 4, 985. Lycophr. 762. 869. Timaud bey 
Dem Scholiaſten des Apollonius hat eine Dritte, die Zeud an Kronos anmwandte. 
Dieß aud bey Drepanon Maji Interpr. Virg. Aen. 3, 707. 


93) Akuſilaos und Alkäos bey Sehol. Apollon. 4, 991. Apollonius 992. 
Alkãos, dem Akuſilaos nachgefegt, und in dieſer Sache, ift wohl nicht der alte 
Dichter; fondern, fo wie bey demfelben Scholiaften 1, 957, und vielleicht bey Suidas 
und Photius v. Πιτάνη, ein fpaterer profaifher Gchriftfteler, etwa der von 
Polybius 32, 6 genannte. Euper, wie Sabricius in dem Inder zu den Scholien 
des Apollonius anführt, Dachte ſich in Diefem und ὃ. Harpokration, Dhotius, 
Suidas v. Σχυϑιχαὶ, wo indeflen vermuthlic der Komiker Alkaos gemennt ift, 
einen Hiftorifer gleihen Namens. (Alcaei fragm. ed. Matth. 57.58.90. 105.) 

94) Apollon. 4, 548. Harpocr. αὐτόχϑ. 

95) Hellan. ap. Steph. v. Φαίαξ (fr. 34.). Apollon. 4, 567. Diod. 
4, 72. Pausan. 2, 5,2. 5.22,5. Steph. v. Zyegla. Schol. Odyss, 
5, 35. 13, 130. Auch Schwarz-Korkyra hatte dieſe Gage. Apollon. 4, 567. 
Töchter des Afopod waren nad den Eöen auch Aegina und Salamis, dann Euböa 
und Chaikis, Eust. 291. 2, 536. 537 und viele andere Orte. Diod. 4, 73, Pau, 
san. 2, 5,1. 96) Con. 3. Neumanır Num. pop. et reg. 'T.1 tab. 2 
p- 32. Heyn. Opusc. 2, 49. 

97) Schol. Theocr. 4, 32. Alkimos und Kroton, Göhne des Aeakos 
(Duder fchreibt Alfincos und Phänr); der eine Beherrſcher der Korkyräer, der 
andere Gründer von Kroton. Auch nimmt ein Korkyraer Lakinos, von den 
dad Borgebirae Lakinion den Namen babe, den fliehenden Kroton auf. Schol 
Theocr. 4, 33. 
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wegen Verwandtſchaft verfchiedener Gefchlechter in biefen Städ- 
ten mit Korfgräifchen.- Auch durch die Nymphe Korkyra ſchwin⸗ 
gen fich die Korinther zu Urbewohnern auf und machen ſich ſelbſt 
zu Phaͤaken 9), So ließ denn Heraklided in den fogenannten Pos 
litieen (26) die Korfyräer den Diomebed (der durch die Wande⸗ 
rung zu den Henetern in dieſen Bereich fiel und auch Arpi nad 
Juſtin, Spina nach Plinius und andere Orte an jenen Kuͤſten ges 
gründet haben fol, zu [4] berufen und mit ihnen, nachdem er den 
Drachen bey ihnen getödet, den Drachen der von Kolchi aus bem 
goldenen ließ nachfeßte, wie Tzetzes zum Lykophron (630) bes 
richtet 9%), nach Sapygia ziehen, bad die Brunduſier befriegte, wos 
für er bey ihnen als Heros geehrt wurde; und den Demodokos 
nannte er nach Plutard; (de mus. 3) einen alten Korkyraͤiſchen Mus 
fifer. Eben fo Demetrios der Phalereer, der außer dem für eine 
wirkliche Perfon genommenen Demodokos noch zwey hinzu erdichs 
tete Korkyräifche Sänger Automedes und Chäris aufführte 99). 
Daß im Laufe mehrerer Jahrhunderte dad Verftändniß des 
Dichters im Sinne der Eden und der Korkyraͤer [14] allgemein 
feftfeßte und behauptete, ift mehr eine beachtendwerthe und mit 
vielen andern ähnlichen in Verbindung zu ſetzende Erfcheinung 
als an fich jchr zu verwundern. Das Hergebradhte, lang und viel 
Wiederholte übt über die Menfchen große Gewalt aus und ben 
meiften gilt immer auch in Sachen der Ueberlieferung, worin fie 
. felten Wahrheit ausfpricht, die Volksſtimme; unerfchättert berrfcht 
fie fo lange nicht Gelehrfamfeit und Schule entgegentreten und 
das erfennbar Wirkliche von Dichtungen und falfchen Auslegun⸗ 
gen mit firenger Unbefangenheit, mit großer Anftalt und andau⸗ 
erndem Fleiße zu fcheiden ſich ermuntern. Nachdem die bebeutfas 
men Namen von dichterifchen Orten und Perfonen in geographifche 
und biftorifche übergegangen waren, blieb ein Theil der Motive 
" und Andeutungen ded Dichterd verborgen, und um fo leichter nahm 
auch bier ein blinder Glaube dad BVerftändniß bey einfachen und 


98) Φαίαχες αὐτόχϑονες. Con. 3. 98*) Zu V. 615 if diefe Ge⸗ 
ſchichte nad Timaos und Lykos fo erzählt, Daß man fie und den Namen Phnakid 
nach Daumien in Ztalien verfepen könnte; ed ift aber offenbar fo nicht am vers 
ftebn, fondern Korkyra gemeynt. 

99) Tzetz. Proleg. ad Lycophr. p. 259. 
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ziemlich leichten Dingen gefangen. Indeſſen fonnte fchon den Ans 
fängern der mythifchen Kritif nicht entgehen, daß Homer bie 
Phaͤaken nicht nad; Korkyra ſetze. Hefatäos hatte wohl im Gans 
zen dem Hefiodus beygeftimmt; denn feine Aethiopifchen Sfiapoden 
famen in der Befchreibung Aegyptens, das Stylläon in Stalien 
und die Stadt der Kimmerier bey Tarteſſos vor 100). Thufybides 
fagt keineswegs felbft (1,25), daß er Korfyra {ὧν Scheria halte; 
fondern er führt nur an, daß die Korfyräer ſtolz auf dieſe Vor⸗ 
fahren feyen. Vermuthlich ließ er die Sache mit derfelben Gleich⸗ 
gültigfeit auf fi) beruhen wie die Meynung, daß: die Kyflopen 
und die Fäftrygonen in Sicilien gehauft haben follen (6,2): denn 
beyded hängt zufammen. Skylax, über ein halbes Sahrhundert 
fpäter, Ariftoteles und manche feiner Schüler prüften diefe Sache 
fo wenig ale Akuſilaos und Hellanifod. Ald Begründer eines 
befjeren Verftändniffes der Irrfahrt des Odyſſeus in geographis 
ſcher Beziehung erfcheint der große Eratofthenes, der fie für 
. burchaus gedichtet hielt und die, weldye wirkliche Orte gemeynt 
glaubten, durch die Verfchiedenheit ihrer Meynungen felbit, wie 
in Anfehung des Eirenenfelfens, widerlegte 1): der auch naments 
lich Scheria, ohne Zweifel wo er von den Phaͤaken ſprach 102), 
von Korfyra unterfchied, Er vermuthete, wie Strabon berichtet, 
Daß zuerft Hefiodus nach Volksſagen, welchen er Glauben fchenfte, 
dieſe Srrfahrt παά) Eieilien (mo er bey den Kyklopen Aetna und ’ 
Drtygia nannte) und nad, Stalien gezogen habe 03), Vielleicht 
war ibm Dikaͤarchos der Mefjenier zum Theil vorangegangen 
und hatte die Frage unter den Grammatifern bereitd angeregt: 
denn Polybius nennt ihn als DBeftreiter der Alten in der Geo⸗ 
graphie neben dem Eratoſthenes, und ſchon Bion der Boryſthe⸗ 
nite, Schüler ded Theophraftos, jcherzt über bie Grammatifer, 
die über die Srrfale des Odyſſeus unterfuchten und ihre eigenen 


100) Steph. B. Zxısanodes, «ΣΣχύλλαιον. Strab. 7 p. 299, wenn bier 
der Mileſier verſtanden ift. ©. Klausen Hecat, Mil. fragm. p. 40 s. 

101) Strab. 1 p. 22. cf. p. 23. 102) Athen. 1 p. 16.d. 

103) Strab. p. 23. Schul. Apollon. 3, 311. τὴν δὲ Κίρκην ὃ "Anol- 
λώνιος ἐν τῷ Τυῤῥηνιχῷ πελάγει οἰχῆῇσαί φησιν, ἑἐπύμενος τοῖς τιϑε- 


μένοις τὴν Ὀδυσσέως πλάνην ἐν ἐχῖνῳ γεγογέγαε πελάγει, ὧν ἀρχη- 
γὸς ἦν Ἡσίοϑος. | 
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nicht erforfchten 104), Wichtig ift εὖ daher, daß in der Befchreie 
bung von Hellas an Theophraftos fein Scheria aufgeführt iſt. 
An Cratofthened , der feitdem auch durch die Reifen des Timo⸗ 
ſthenes Vorfchub erhalten hatte, fchloß nach Strabond Zeugniß 
Apollodor ſich an, der den Kallimadıod deßwegen tadelte, daß 
er, obwohl ein Grammatifer und Anfprüche machend auf Grams 
matif oder Gelehrſamkeit, die Srrfahrt um Sicilien feße, die der 
Dichter in den Ocean hinausfchiebe,, daß er wider deſſen Mey⸗ 
nung und die Dceanifche Tage der Drte (τὸν ἐξωκεανισμὸν) Gau⸗ 
dos (bey Malta) für die Inſel der Kalyyfo und Korfyra für 
Sceria nehme 5). So urtheilte Apollodor ald Gelehrter wähs 
rend er in feinem Grundriß der Mythen, nach den fpäteren Dich⸗ 
tern und den Mythenfchreibern (λαοδογματικῶς), Korkyra als Phaͤa⸗ 
fenland felbft auch ermähnt (1, 9, 25). Zwiſchen Eratofthened 
aber und Apollodor, dem Schiler des Ariftarchos und des Panaͤ⸗ 
tios, fteht der Lehrer des Pandtiog, der hier von großem Gewicht 
ift, der von Ariſtarch (nach Suidas) fehr beftrittene, von F. 9, 
Wolf fehr verfannte Krates von Mallos, deffen Anfichten über 
diefen Gegenftand, im Streit mit denen des Ariſtarchos, die Grams 
matifer mehrere Sahrhunderte hindurch nicht wenig befchäftigt has 
ben. Diefen Auslegerftreit meynt Tibullus, wo er (4,1, 79) nad) 
furzer Schilderung der Irrfahrten des Odyſſeus fagt: 
atque haec seu nostras inter sunt cognila terras, 
fabula sive novum dedit his erroribus orbem.!v5*) 

Gellius Aber (14, 6) nennt unter den gelehrten Unterfuchungent 
feiner Zeit, utrum ἐν τῇ ἔσῳ ϑαλάσσῃ Ulyxes erraverit κατὰ 
"Ἀρίσταρχον, an ἐν τῇ ἔξω κατὰ Κράτητα. Seneca fagt Ep. 88: 
Quaeris, Ulysses ubi erraverit, potius quam efficias, ne nos sem- 
per erremus? Non vacat audire, utrum inter aan et Siciliam 


104) Strab. 2 p. 104. Πολύβιος δὲ τὴν Εὐρώπην χωρογραφῶν», τοὺς 
μὲν ἀρχαίους ἐᾷν φησι, τοὺς δ᾽ ἐχείκυυς ἐλέγχοντας ἐξετάζειν, “ιχαίαρ- 
χόν τε χαὶ ᾿Ερκ«τοσϑένην τὸν τελευταῖον πραγματευσάμενον περὶ τῆς 
γεωγραφίας. Bion bey Stob. 4, 54, Denfelben Ausſpruch thut Lucian Aehn⸗ 
ih ſchon Platon im ——— uber die Erforſchung Des Sinnes der Fabein— 


105) Strab. 1 p. 44. 7 p. 298 s. Durch Berfehen wird von Bernhardy 
Eratostlı. p- 32 Dad ἐξωχεανέζειν, Ὁ. 1. das DBeriegen in dad Fabelhafte von 
der Anficht des Eratofthened getrennt And Tem Kallimachos beygelegt. 


105*) Bey Dvid Tr. 5, 5,4 ift ver Sohn des Laertes in extremo orbe. 
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inchats sit, an ΟΧΙΤὰ nolum nobis orbem: neque enim poluit in 
tam augusio error esse faın longus. Eine zuſammenhaͤngende Ers 
klaͤrung der Arren ded Odyſſens nach der Anficht des Krates ift 
gegenwärtig Beduͤrfniß. Grundfalfch ift nur die Lehre bed Arifts 
archos; richtig an ſich im Ganzen die des Krate, richtiger ſogar 
als die ded Eratoſthenes, der ein Utopien oder ein von dem Did)s 
ter nur zufällig geahntes Weltmeer angenommen zu haben. fcheint. 
Aber bie wunderbare Thatfache, daß in dieſen Dichtungen einis 
ges wie dad Meer jenfeit des Mittelmeerd nnd die Furzen Nächte 
bey den Laͤſtrygonen mit der fpäter unmittelbar befannt gewor⸗ 
denen Wirfficyfeit uͤbereinſtimmte, trieb mit manchem andern den 
Krates ἐπ der falfchen Erflärungsart , Daß dem Dichter, den er 
noch dazu unglädfichermeife gleichzeitig mit den Begebenheiten 
dachte, die mathematifche Geographie, die Ephäre, die Pole, Zo⸗ 
nen und ohne Zweifel auch Die Einfahrt in dad Atlantiſche Meer, 
alles im Zuſammenhange ſchon befannt gewefen fey. Ter Irrthum 
einer Erklaͤrungshypotheſe muß gegen die Näthfelhaftigkeit der 
Erfcheinnng abgewogen werben; wenn die Aufgabe, wovon hier 
die Rede ift, wie ich glaube und zu erörtern mir vorbehalte, 
nur durch manche vermittelft des Bernſteins zu den Soniern ge> 
Iangte Nachrichten und Sagen und dadurd, erzeugte Vorſtellun⸗ 
gen von Kimmeriern, Hyperboreern u. {. m. ſich befriebigend aufs 
ἰδίωι läßt, fo war e8 auf dem Standpunkte der Alerandriner 
unmoͤglich fie richtig zu begreifen und zu entwideln. Sn ben Echor 
lien kommt der Streit zwifchen Krated und Ariſtarchos über die 
Geographie der Irrfahrt vielfach zum Borfchein; denn von dies 
fen Korgphäen wie Strabon fie nennt geht ohne Zweifel alles 
aus, was darin das Syſtem der Dceanifchen Lage oder der Ents 
fegenheit der Drte (ἐξωχεανισμὸς τῶν τόπων, ἐκτοπισμὸς) Ber 
treffende8 vorfommt 100). 


106), Hinſichtlich Scherind geht alfo auf Krates zurück Schol. 6, 8. ὅτε 
Zr 010 ὠνομάσϑη ἡ τῶν φΦαιάχων γὴ καὶ οὐ Κέρχυρα, χαὶ ὅτι tw τῆς 
zus ἡμᾶς οἰκουμένης. 7, 324. 13, 1.32 μέγα δέ οφιν ὄρος. ἕνα un 
Intwusv νῦν ὅπου ol Φαίαχές eigıv- φαίνεται γὰρ τὰ περὶ αὐτῶν, τοῦ 
offenbar οὐ ausgefallen iſt Dem man nahm an, daß Tie Verheißung des Un- 
tergangs in Erfüllung gegangen (ἢ, was übrigens ſehr zu bezweifeln iſt. Zu 
B. 185 χατὰ τὸ σεωπωμινον. ἠφανίσθησαν" τὰ γὰρ χυρωϑέντα ὑπὸ 
Yeör ἐξ ἀνάγχης πληροῦται. Auch wo die gemeine Meynung vertheidigt und 
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Den Sieg über den gefälligen Wahn belaiınted Land und 
befannte Gefchichte mit Homerifchen Alterchämern im- Zuſammen⸗ 
bang zu wiffen und über das vielftinumige Echo der Volks⸗ uub 
Dichterfage erhielt die Wahrheit einfamer Korfchung nicht; ſou⸗ 


ἔσχατοι nad dem Dinge von Hellad oder der Hellenifihen Runde beurtheitt wird, 
verräth fih durch den beybetjaltenen. aber in anderem Sinn genommenen Auédruck 
ἐκιειοπισμένη ἣ τῶν “Purizwy χώρα, für entferut überhaupt, Daß von Au 
dern Die entgegengeiepte war geltend gewiacht worden. Eo Schol 6,204. 7,321. 
Eustath. 8, 31 οὐχ don navın ἐχεειοπεσμένοε yauv κατὰ τὸν μῦϑο». 
13, 113. τοῦ γὰρ ἐχιοπισμοῦ ἨἩλάσμαιος ὅγιος cl 158 7. 8. 118 322. 
So bezieht fih auf dieß Verhaltnis auch Schol, Apollon 4, 061. ἐξ ὧν δὲ 
ὁ ᾿Απρφλλώνιος nepi Tuddnvier φησὶν οἱκεῖν τὴν Κίρχῃην, ἔοιχεν ἀπο- 
δέχεσθαι τὴν Ὀδυσσέως πλάνην περὲ ᾿παλίαν χαὶ Τυῤῥηνίαν γενέσϑαε. 
Die werkwürdige Aeuſſerung Strabons über dieſen Gtreit 3, 4 p. 157 iſt erſt 
in der Ueberfegung von Örpsturd richtig interpungirt; aber ed iſt zu bemerfem, 
daß der heftige Andfal (οἱ δ' οὕνως ἀγροίχως ἐδέξαντο τὴν ἐπιχείρησεν 
τὴν τοιαύτην x. τ. Δ.) nur den Ariſtarchos und feine Angriffe gegen Krates, 
nicht den Eratoſthenes wit angehen kaun. 
[Dad Verdienſt des Krated wird von Nigtzſch anerkannt zu Odyſſee 
10, 8) ὦ 105. Dagegen iſt dem erſten Auſcheine nad Der Abſchnitt de Ulixi 
erroribus in der Schrift von K Lehr de Aristarehi stneliis lomerieie 1833 
p. 250 in ftarfem Widerftreit mit den obigen, kurz vorher niedergeichriebenen 
Bemerkungen. Eine Bermittlung würde vielleicht zu erreihen fegn wenn hier ter 
ſchickliche Ort zu einiger Auseinanderfepung wäre Doch kann ich nicht βιεθὶη 
zu befchranten, was in Bezug auf Ariſtarch oben behauptet ἃ Ich hatte 
nemlich aus ter Stelle Ted Gellins geſchleſſen. das im Allgemeinen Ariſtarch der 
Cage, weiche Die Homeriiden Orte ἐν τῇ ἔσω ϑαλάσσῃ auf beſtiuunte Orte 
bezog, wenig widerſprochen habe, ohne aus den, was Gtrabo von Ariſtarchs 
Schüler Apollodor (491, den Ruckſchiuß auf ihn ſeibſt zu machen. der allertings 
gültig iſt Ariſtarch alfo verwarf mie Apolloder die volksmaßige Anwendung ver 
Homeriſchen Geographie durchgängig, und in fo weit it er nicht zu tadein. In 
dem er aber ih ἐν τῇ Erw ϑαλάσσῃ hieit, wie dieß Lehrs (ρ. 254) von Apol⸗ 
loder ganz ridtig gegen Ten von Strabon in den beyden von mir Not. 105 aus 
aefuhrten Gtellen in Bezug auf Anolloder zweymal umeigentlih gebrauchten Aus⸗ 
druck ἐξωχεανισμὸς bemerkt, verfehlte er Das Wahre, den eigentlihen ἐξωχεα- 
νεομὸς, ἐν τῇ ἔξυν ϑαλάσσᾳ. eine Erklärung befand vielmehr im ἐχεοπ.- 
Guos, in einer Bericgung der Orte von den im Voik angenommenen Stellen ber: 
aus, indem Die wirkliche Lage der von ihm genannten Länder und Juſeln Deus 
Dichter nicht bekannt mar oder er aus poetiſchen Gründen fie verrudte, fo daß 
3. B. Thrinakia nicht mit Gicitien zufammentrifft: und ich nehme gern die Emen- 
.dation des von mir angefübrten Scholion 6, 201 an: ὅτε σαφὼς ἐνταῦϑα ἐχ- 
τετοπισμένην ποὺ καὶ ἐσχάτην τὴν τῶν «Ῥκιάχων χώραν παρίστησεν 
οὐ την Κέρχυραν, für ἀφίσταται εἰς τὴν Κέρχυραν. fo daß Ariſtarch 
ebenfalld gegen Korfu zeugt, aus Dem Dieß, wie Die andern angeführten Bemer⸗ 
kungen über ἐχτετοπισμένους τόπους ἀορίστους (zu ὃ, 55. 4.556. 10, 190), 
wahrfcheintih gefchöpft iſt Aber Daß Ariftarch innerhalb der engen Grenzen des 
Adriatifhen und des mittländifchen Weered Die aus Wahrheit und ‘Dichtung ges 
mifchte Irrfahrt in einen einigermaßen befriedigenden Zuſammenhaug gebracht 
habe, läßt ſich kaum denken; Die Koderung Strabos (1 p. 44), entweder eine 
volftändige Erdichtung zu behaupten oder dann einzelne wirklich gemeynte Orte 
namhaft zu maden, war in Bezug auf dad innere Meer in der That nicht un⸗ 
billig und εὖ iſt ihm micht zu verdenten, daß er lieber nad einem Grund des 
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Dern aus ten Geographen Skymnos !7), Strabon, Dionyſios, 
Plinins, Stephauus nnd den Orammatifern ">, wie aus den 
Dichtern als Apollonins und Lyfophron, Sulins Polyaͤnus und 
Krinageras in der Anthologie, zu Zeiten des Julius Caͤſar und 
Anguſtus, aus Virgil, Tibull, Ovid, Suvenal, Martial (13, 37) 
fchen wir wie allgemein der Irrthum, wenigftend Die Gewohn⸗ 
heit die mythifchen Namen zu gebrauchen fich feitgefeßt hatte. 
Profopius im Gotheufrieg vermißt zmifchen der Siciliſchen 
Gharybdis. und dem Phaͤakenlande die Inſel, welche die der Ka- 
Inpfo ſeyn koͤunte, und entfchließt ſich drey Feine Juſelchen ohne 
weit Kerfgra dafür zu erklären. _ 

Iſt εὖ demnach nueriwartet, daß man feitd dem Wicderaufleben 
der Gelehrfanfeit eine Meynung wicder aufnahm, die bis zu 
deren Erlöjchen unangefochten geherricht hatte; {{ nur zu benfen, 
daß εὖ' anders hätte gefihehen koͤnnen? Co entwideln denn Die 


Wirklichen in einer theild απὸ Unkunde, theild abſichtlich noch fo ſehr entftellten 
Geographie fuchte als bey dem rein negativen Exzonensus ftehn bteiben woltte, 
ta andrerſeits Krated nicht bicd Die Fahrt, ſondern auch die Wiſſenſchaft des Dich: 
ters υἱεῖ zu weit hinauegerudt hatte, aid dag Strabon dieſem zu folgen oder ihn 
auf ein richtigered Maß zu Leichrunten ſich entichiegen mochte. Die Probe, die 
und Etrabo (1 p. 30) von Ariſtarch namentlich giebt, laßt uns in der That feis 
nen guten Begriff von feinem Verfahren faſſen Es giebt nur cin Aethiopien, (0 
iehrte Ariftarch, im Außerftien Süden; dieß kannte ver Dichter fo wie alle von 
Apelleter über den Schiffskatalog genannten geographiſchen Punkte nicht, und cr 
erdichtete Aethiopen im Aufferftien Oſten und Weſten. Alfo Homer kannte nicht die 
Lage, aber doch den Namen. Die andern verſchobenen oder hinausgerückten Orte 
wie Thrinafia, Scheria müſſen wir und alfo als wirkliche Namen, Die zu Homerd 
Dhren gekommen waren und die fpäter vertaniht worden find, denken. Die Ans 
ſicht des Krates war wenigflend ein Fortſchritt aus den Megativen herauß und 
uber einen fo unglücklich genommenen Standpunkt hinweg: der Okeanos und tie 
knrzen Nachte Ted Nordens, von denen er Kennmmiß hatte, und mehl dieſer Grund 
nicht allein brachten ihn über Dad innere Meer in Das anflere, in das wirkliche 
Gebiet, auf welchem Die Dichtung, angeregt von Sagen aus unbelannten Landen, 
sich anebreitet. Die Meropid von Theopomp, gegen anderthalb hundert Jahre 
vor Krated, melde, wie Al. von Humboldt zeigt (Krit. Unterfuchungen 1, 186), 

„ten atten Glauben an das Berhandenfeyn anderer, fehr audgedehnter, von un⸗ 
ferer οἰχουμένη getrennter Landermafien beftätigt,-- der gefrorme nördlihe Ocean 
des Hekataus (Ir. 160 Klausen.), der Amalchins (nah Al. v. Humboltt S. 180 
eind mit μάλκη), ſind Fingerzeige, daß wir und die Gelehrten von Pergamos . 
nicht ald fo ganz arm wie wir ed find am Sagenſtoff, woraus ji über Altere 
Weitkunde ienfeit Ter von Griechen erkundeten Gegenten ſowohl dichten als auch 
geichrte Vermuthungen bilden ließen, zu denken haben.] 

107) Die Infeln der Eirenen und der Kirke bey diefan 223.250 verrathen, 
mo er Scheria dachte. 108) 3.3. Schol. Apollen. 3, 540. 683. Hesych. 
2ytofg. Lex. rhet. Rekker. Anecd. p. 275, ver allen Euſtathius. Jacobs. 
— Fpigr. n. 307. zezune δ᾽ ἐν «Σχερίῃ. 
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einen fie aus den Zeugniffen 9), die andern führen fie ohne wei 
tere auf !"). Bekannt find die Bücher zweyer gebornen Korftos 
ten, ded Gardinald Quirini und ded noch Tebenden gelehrten 
Muftorydig!!!), die dad alte Vorurtheil ihrer Heimath [εξ 
zu begründen bemüht find. Das Werk des Cardinals ift in feiner 
Art ziemlich ausgezeichnet, dad andere eine Jugendſchrift und nicht 
ohne zufällige Antriebe unternommen. Quirini beftreitet durchgaͤn⸗ 
gig ſeines Landmanns Marmora mit Erdichtungen angefüllte 
Historia Corcyrensis. Muftorydis handelt im erften Theil Kap. 1 
von ben Namen der Inſel Korkyra, darunter Echeria, Kap. 2—4 
von den cerften Bewohnern und Königen, wo denn von der Res 
gierung des Alkinoos und der Arete, die ganz im hiftorifchen Ges 
waude erfcheiut., bis auf Cherfifrates fünf Jahrhunderte zu übers 
fpringen waren, weil feine einzige der alten Geſchichten ein Wort 
von den Phaͤaken enthalte (p. 65), fo wie in der Gelchrtenge- 
fhichte (Ρ. 125) von Temodofod zu Demoftratos und Philiskos, 
der zur Plejad gehoͤrte, eine noch empfindlichere Luͤcke eintritt; 
Kap. 5—8 von Cherfifrates, den Kolonicen und dem übrigen 
Gefchichtlichen ; im zweyten Band aber über die Phaͤaken, über die 
Berfaffung von Korkyra, die Infchriften. 

Um ein Beyfpiel der patriotifchen Beweisfuͤhrung auszuhe⸗ 
ben, fo findet ſowohl Quirini (p. 58) als Muſtoxydis (1 p. 36) 
in dem erdichteten Berichte des Odyſſens bey der Penelope von 
ſeinem eigenen gegenwaͤrtigen Verweilen bey den Thesproten, weil 
dieſen Korkyra gegenuͤber liege, den ſicherſten Grund, daß dieſes 

109) So Eluver Sicil. ant. 1519 p 420. Meietios in feiner Geographie 1728. 

110) So Derteld Synonymia geograph. 1578. Uldo Emmius Vet. Gr 1626 
3 p. 238. Liburni vero an ex posteris Phaeacum fueriut an pulsis Phaea- 
cibus locum occupatam ad id usque tempus tenuerint, jucertum. 

111) Primordia Corcyrae post editionem anni 1729 recogn. Brixiae 
1734. 4. Illustrazaioni Corciresi di Andrea Maustoxidi Milano T. 1.1811. 
T. 2 1814. 8. Bon eiuem Griechen iind mir Χερχυραῖαι ἀρχαεότητες von 
Eugenios Bulgari genannt worden, angeblich um das 3 "1770 in Petersburg ge: 
druckt. In dem Verzeichniße von deſſen Schriften in Ikens Leukothea 3, 105 
findet ſich dieß nicht, wohl aber ©. 174 eine Schrift in Ztatiänifcher Sprade 
von Kephalenos Marinod Metarad, Senator in Korfu, über dad alte Phäaken⸗ 
land 1750, und zwey ungedrudte Abhandlungen eined andern Korfioten liber Die 
Gärten des Alkinoos und über Dad alte Ehryſovpolis oder die Stadt Korfu von 
demmfelben Jahre. Was von Wehreren angeführt wird, Meursius de Corcyra, 


finde ich weder in den zwölf Bänden feiner Werke noch ſonſt: eben fo wenig von 
Ez. Spanheim Primordia Corcyrae, melde Köler zum Heraklides p. 73 vernißte. 


r 
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Echeria fey, obgleich Odyſſeus nur fagt, die Phaͤaken, von denen 
Penelope nichts wußte, hätten ihn nad) Ithafa bringen wollen, 
er aber ziehe vor in Thesprotien ‚zuvor noch Echäße einzufams 
meln; die Phaͤaken hatten ihn aber wirklich nach Haufe gebradyt 
und woher fie ihn brachten, ift hier fo wenig gefagt als daß fie 
ihn zu den Thesproten geführt hätten oder daß von ihnen zu 
diefen nicht weit fey. Sener gefteht (p. 52), daß Homer von Sche- 
ria manches fage, dad mit einer Inſel im Aufferften Atlantifchen 
Meere weit beffer ald mit Korfu übereinftimme, und (p. 85) daß 
er von der Schifffahrt der Phaͤaken unnatuͤrliches und unglaubs 
liches erzähle: aber wie Strabon meynt er; der Dichter ftelle das 
Wahre unter Verhuͤllung par und wolle durch Beymifchung des 
Wunderbaren ergögen. Eben fo Muſtoxydis (2, 22). Die andern 
Gründe welche fie hinzufügen find die Nähe von Sthafa, das 
verfteinerte Schiff, Die Amme ver Naufifaa vog dem nahen Epi⸗ 
rus her, die vielen alten und neuen Zeugniffe für Korfyra, vor⸗ 
züglich das des Thufybides, welches nur eingebilvet ift. Bey ἑχὰς 
εἰνδρῶν ἀλφηστάων (6, 8) legt Muftorydie (1, 34) Gewicht auf 
Dad Beywort und denft an die Griechen, inden das Sonifche 
Meer die Grenze ihrer Schifffahrt geweſen, oder daß vor den 
Phaͤaken Fein civiliſirtes Volf nad) Echeria gefommen ſey. Daß 
Die Argonautendichter, indem fie den Jaſon nadı Echeria führten, 
die Odyſſee nachgeahmt, wie manche vermuthet hätten, verwirft 
er und beitätigt die Wahrheit der Ereigniffe — wer follte εὖ glau⸗ 
ben? — dadurch daß nach Apollonius der graufame Echetos in 
Epirus, der zur Zeit des Odyſſeus noch febte, gerabe zur Zeit 
des Safon feine Tochter firafte (p- 54). Zwar, nachdem er die 
Herkunft ver Phaͤaken von den Pheniziern wegen bed Schiffens 
und Webens vermuthet hat, befcheidet er [4] (1 p. 23), daß bey 
folcher Entfernung der Zeiten nichts ficher fey, fo wie (2, 25), 
Daß er fich verirrt haben Fönnte indem cr unter Fabeln die Spu⸗ 
ren der Wahrheit fuchte. 

Sn der Chronologie, welche Quirini Ce. 7) und noch Muſto⸗ 
xidis (1, 53) auf die Phaͤaken anwenden, hatten fie zu Borgäns 
gern einen Joſephus Scaliger, Petavius und Newton. Doch auf 
dem Felde der Deythologie machen diefe überhaupt einen tranrigen 
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Eindrud, da fie noch nicht ahnen fonnten, daß fle von ſchimmern⸗ 
den Nebelpuntten ftatt von felfenfeften Anfängen andgiengen und 
wieder nad) Wolfen hinmaßen, wenn fie ohne Unterfcheidung der 
Zeiten nnd der Dichter, ohne Keuntniß der Gefege und der Mes 
thode der Mythen und der Dichtung die mythifchen Angaben bes 
rechneten und verfuäpften. Der große Newton rechnet zwifchen 
der Hochzeit der Medea in Scheria bis zum Untergang Trojas 
34 Jahre und giebt der Braut Naujifaa fünfzig Jahre, dieß ohne 
Noth da nach Apollonius, auf welchen fich doch Newton im 
Uebrigen beruft, Arete zur Zeit ter Medea noch feine Kinder 
hatte (4, 1071. 1126). Der Naufifaa fchreibt er die Erfindung 
der Sphäre zu, nach dem Vorgangs einer Srammatiferin an 
Korkyra 312), doch fehr wahrfcheinfich habe Naufifaa fie von den 
Argonauten erhalten; und Chiron, der nach der Titannmachie des 
Arktinos die σχήματ’ Ὀλιεμπου fehrte, iſt ihm ein praftifcher Aftros 
nom, der die Sternbilder zeichnete und feine Tochter Hippo zur 
Gehuͤlfin hatte 113), Aber die Sphäre, wovon Anagallis ſprach, 
ift, wie auch Quirini erinnert, nicht die himmliſche, fondern der 
Epielball und der Stand der Geftirne, unter welchem die Argos 
nauten in Scheria landeten, ift von Nauſikaa fo wenig berechnet 
ald von Newton getroffen worden. 

Etwas früher ald ihr Land hat das Volk der Phaͤaken die 
Kritik, aber nur die moralifche beſchaͤftigt; in den Zeiten naͤm⸗ 
lich ald man die Mythen fo gern zum Terte fhöner Rede nahm 
und oft in verfehrter Anwendung auf das Leben fie falſch und 
ſpitzſfindig behandelte. Bey Platon erfcheint in einen Wortſpiel 
Alfınoos ald ein Weichling "9; Heraklides [εἴς die Phaͤaken 


112) Suid. v. „Srayallis Σφαῖρα. 


113) Chronology of anc. kingdoms amended. 1728 p. 86. 85. Deu 
Newton folgt Freret, mur nicht in Hiniicht der Zeit. Zur Widerlegung von New⸗ 
ton, Gouciet und Heley iR in Gianrinaldo Carli Libri quattro della spie- 
gazione degli Argonauti das ganze zweyte Buch beſtimmi. Byl.Giov. Gerol. 
Carti Diss. due sulla impresa degli Argonauti. Mautov. 1785 p. 13. Quirim, 
Earli und Muftorydis halten ſich vorzuglihd Daran, Daß Alkinoos den Jaſon und 
auch den Odyſſeus bey fih anfnimmt, und luffen zwey Menſchenalter oter nadı 
der häufig angenommenen, aber nicht überall amwendbaren Berechnung 66 Jahre 
vor der Einnahme Troiad die Phaufen nah Scheria kouumen und Die Argenauten 
landen. 114) Polit. 10 p. 613 b. 422° οὐ μέντοι σοὶ "Aixivuv γε 
ἄπολογον ἐρώ, ἀλλ᾽ ἀλχίμου μὲν ἀγδρός. 
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als verguigungsfächtig und uͤppig dar. Aber bey ihm hängt dies 
fer Borwurf, an weichen das heitre und Fräftige höhere Alter 
thum bey dem Bilde des friedlichen, freyen und genußreichen Voͤlk⸗ 
end nicht dachte, mit einer Hypotheſe zur Erflärung einer Stelle 
zufauımen 115), Bey ben Späteren hat diefer Heraklides als Aris 
Rotelifcher Polyhiftor ein großes. und nachtheiliges Anjehen bes 
hauptet; nachtheilig, wenn man anders ‚nicht Ausleger und Yabr 
ler zugleich feyu fol. Theopomp erzählt von den Ausfchweifungen 
des Eidonifchen Koͤnigs Straton, Polybius von einem ſchwel⸗ 
gerifchen Iberiſchen König, der mit ben Phaͤaken gewetteifert 
habe 0), Das Wahre vertheidigt auch hierin Eratofthened. Er 
fagte, die Phaͤaken, die ben ‚Göttern fehr lieb, müßten nothwen⸗ 
‚ big vernünftig feyn, uud da man bad Lob welches Odyſſeus (9, δ) 
dem fröhlichen Mahl und Gefange giebt, fo wohl gewuͤrdigt von 
Ariftoteled in der Politit (8, 2, 6), auf Rechnung der Nachgies 
bigfeit gegen die Phaͤaken fchrieb !17), fo aͤnderte er lieber, unnd« 
thig und zwar hoͤchſt profaifch, den Ausdruck 15). Zwiſchen beys 
den Anfichten find Die Echoften getheilt 119), mit der falfchen macht 


115) Schol. Odyss. 13, 119. 116) Athen. 12 p. 531 a. 1 p. 14c. 
Horat. Ep. 1, 15, 24 Pinguis ut inde domum possim Phaeax que rererti. 


117) Schol. 9, 5. Mit der Anſicht des Ariſtoteles über die Erhebung des 
Sinned durch heiteren Genuß Nimmt Heraklides περὲ ἡδονᾷς ὃ. Athenaus 12 
p- 513 c. überein. 


118) Athen. 1 p. 16 d. ἢ ὅταν εὐφροσύνη μὲν ἔχη καχότητος ἀπού- 
σης für ἔχῃ κατα δῆμον ἅπαντα. Bernhardy Eratosth. p. 34 ſucht darin 
mehr als jich allgemein finden läßt. [Andere Emendationen der Philoſophen ftellt 
mit diefer zuſammen K. Lehrs de Aristarch. stud. Hom p. 356.] 

119) Die falſche ift zu 4, 244. 8, 100. 266. 272, Die richtige zu 8, 248. 
Eustath. 7, 326. Θ᾽ auch Qnirini Primordia Corcyr. p. 105. Mustox. 91]. 
Corcir. T. 2 p. 10 ss. 105 und die Audeinanderfegung von Nipfch zu 8, 248: 

Alei δ ἡμῖν dafs τε φίλη xıdagis τὲ χοροί τε, 

ἐἵματα τ᾽ ἐξημοιβὰ λοειρά τε ϑερμὰ καὶ εὐγαί. 
Nur finde ih nicht möthig den zwenten Vers audzuftreihen. Die εἵματα ἐξη- 
μοιβὰ erinnern an die γεόπλυτα εἵματα 6, 64 und φᾶρος ἐϊπλυνὲς 8, 392. 
425 13, 67: das andere dient der epifhen Mundheit und Fülle. Cie fchinaufen 
und tanzen, baden nach Kampfſpiel und Tanz und ruhen fich and. Keineswegs 
find εὐγαὶ Faulbetten, felbft wenn, wie in der Iliade Öfterd, μαλαχαὶ dabey 
Rönde, fondern Nactlager, von εὔϑω, wie xoizos; weßhalb auch mit einer an: 
dern Nebenbedeutung nicht εὐγνή, fondern κλίνη, λέχος gebraucht wird. Horatius 
hat Die Stelle wohl gefaßt Epist. 1, 2, 28. | 

Alcinoique 

in cute curanda plus aequo operata juventus, 

cui pulcrum fuit in medios dormire dies et 

ad strepitum citharae cessatum ducere curam. 
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befonders Athenaͤus ſich ἐπ ſchaffen 120), Maximus Tyrius dages 
gen (16 p. 174) preiſt Anſtand, Ordnung und heiteres Leben in 
Scheria im Gegenſatze des Zuſtandes auf Ithaka unter den Frey⸗ 
‚ em. Der Redner Dio haͤlt (2 p. 26) die Burg und die ſchoͤnen 
Gärten dem Charakter der Phaͤalen angemeflen und behauptet 
(7 p. 116), es laſſe ſich allenfalls zeigen, daß ſie wie die Reis 
- chen überhaupt bey ihren Kreunbfichfeiten und Wohlthaten nicht 
ehne Abſicht feyen. Julian im Mifopogen (p. 342. 351 8.) bes 
rührt fie von: Seiten ihres Wohllebeus. 

Selbſt me Gefchichten, Die Odyſſens den Phaͤalen erzaͤhlt, 
ſind ſpaͤter in gewiſſer Hinſicht in uͤbeln Ruf gekommen. Der 
alte Name Lixivov ἀπόλυγος für den neunten bis zwoͤlften Ges 
fang '?1) bezeichnet fehr wuhl den Eharafter, und arglod nennt 
Platon in der eben angeführten Stelle eine erdichtete Erzählung 
einen Apolog des Alkinoos. Aber Kırcian fagt, Poſſen und Wun⸗ 
derdinge zu erzählen gebe der Homeriſche Odyſſeus vor dem Alki⸗ 
1008 uud unwiſſenden Phaͤaken das erfte Beyſpiel 122). Auch wurde 
“λκίγνου unoknyaz von langen Neben Überhaupt gebraucht 175). 

Das Schickſal, das die Phaͤaken in der Meynung der Jahr⸗ 
hunderte erfahren haben, ift merkwürdig genug um auch auf die 
Behandlung, die ihnen und ihrem Lande in der neneſten Zeit zu 
Theil geworden if, Ridjicht zu nehmen. Bey der Mythenerklaͤ⸗ 
rung ift die wiederhofte Pruͤfung des ganzen Sachverhalts nad) 
Der Vers ift fo acht ald einer, und fein Grund ihn unterzufcieben irgend mahrz 
fheinidh: ſelbſt das ὥπαξ λεγόμενον Ihüpt ihn. 

120) Athen. 1 ρ. 9 a. 5p. 192 c 8 p. 396 b. 

121) In der Poetik des Ariſtotelea it 6. 1A unter ᾿ἀλχένον enukoyos 


die Scene 8, 521, mo Odyſſeus ἃ des Sangers jih verrath, 
mit einbegriffen, indem ſie gleichſa bittet. ©. Tyrwhitt p. 163. 
Wolf. Proteg. p. CVIII. In de , 1 nennt Ariftoteled eben fo 
auch die Folge der Erzählungen üı ι ᾿4λχίνου an. wie ie 22, 
310—37 in 27 Berfen angegeben ἐν ἑξήχαντα ἔπεσιν mehrere 
Ausgaben mit Victorius τρείχωνι haben). Bey Aelian V. Il, 
13, 14 iſt an άλογοι niht in εἰ, ru in ἀπόλογον au Ändern, 
Verizonius irrt. Dieß if ver σαι. πὸ es folgen Die befeudern 


Namen Kyklopia, Nekyia, τὰ τῆς Κίρκης. Daher ſteht auf der Tafel Ronda— 
nini, die von Venuti und von Gnattani (Mon. aut. ined. 1788, Febr.) heraus- 
gegeben wurde, 8x τῆς dinynanos τῆς προς alxzıyovy τοῦ ΧΟ εκ. 

122) Var. Hist- 1, 3. Juvenal 1δ, 23. Tam vacui capilis populum 
uns putavit. Lycophr. 764 μυϑοπλάστην γόον. 

132) ἐπὶ τῶν μωχρῶν ῥήσεων, Poll. 3, 118, 6, 120. 
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Den verfchiebenen Staubpunften der Beurtheilung nuͤtzlich um die 
inneren Widerfprüche, dad Gezwungene der Anshälfen bey uns 
richtigen Anfichten hervorzuziehen nnd darnach die befieren zu 
befeftigen. Indeſſen find hier bedeutende Erklärungen, bie nicht 
anf die alten ſchon befprochenen zuruͤckkaͤmen, nicht anzuführen: 
eine furze Leberficht der Meynungen mag zum Beſchluſſe dienen, 

Bayle im Wörterbuc hatte das Reich des Alcinous für 
ein wahres pays de Cocagne erklaͤrt, Goguet 12, 2, 1) gezeigt, 
daß Echeria nicht Korkyra feyn könne, und fich cine Griechiſche 
Kolonie auf einer Inſel Aſiens gedacht. Ein gelchrter Eugländer 
hielt Phäakia für Judka und den Alkinoos für Salomon, wie 
Dodwell in feiner Reife (1, 32) anführtz; er felbft verwahrt 
fich gegen die Anſicht, wonach Phaͤakia ein Laputa oder Brob⸗ 
dignag wäre, wenn gleich bie Odyſſee nicht denfelben Charakter 
geographifcher Wahrheit habe, bie in der Ilias fichtbar fey, und 
fest die Kolchiſche Kolonie in das Fahr 1349 125). Mannert 
fagt, die Liburnifchen Phaͤaken feyen die erfahrenften aller dem 
Homer befannten Seeleute, gegen welche die Griechen in feinen 
Betracht famen und Die den Handel viefer Micere ausfchließend 
in Beſitz hatten. Jedermann erkenne fie als Leute von barbaris 
ſchem, d. ἢ. eine fremde Sprache redenden Stamme; und da fie 
nicht Phonizier, nicht Tyrrhener feyen, fo bleibe nur der Illyriſche 
übrig, wie denn Korkyra Libinmer als urfprüngliche Bewohner 
gehabt haben folle 120. Niebuhr, in fiherm Vertrauen auf die 
Somerifche Geographie von Voß, hatte „wicht den geringften 
Zweifel, vaß dad Alterthum bie Phaͤaken als dem Cifelifchen 
oder Pelasgifchen Stanme in Epirus, nach Schol. Odyss. 18, 
85, angehoͤrend dachte. Nicht ohne Bezichung auf diefe Anfiche 
und fie ausdruͤckend ift wohl, daß das äftlichite Peladgifche Fand 
an der Propontid genannt wird, wie Echerias Altefter Name ans 
gegeben it 25), Daß Mafrid als Altefter Name von Korfyra 


1235) Mandce andere Wunderlichkeiten führt Ir. A. ukert an @ecar. ter 
@r, und δέδιε Th. 1 dritte Beylage, über eınige Verſuche Die geegraphiſchen au⸗ 
gaben in den Howerifhen Gedichten gu erkiären & 310. 

123) Geographie ter Br. und Römer 7, 285. 679. f. 8 20 Die Be: 
merkungen von Goſſelin gegen Eirato in feiner Ueberſ. 1 p.26 ſind fehr naiv. 

125) Rhein. Muf. 1, 156. (Die Eikeler in der Odyſſee.) Ehen fruber cr: 
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angegeben wird wie von andern Dreyane, verbirgt nicht, daß 
nicht der eine ober der andre ber jüngfte wirklich gewefen fey: 
fo ganz willkuͤrlich ordnen die Grammmatifer, 2. B. Schol. Pind. 
1,1, Pliuius nm. a. nicht felten die bloß Dichterifchen Ortsbeyna⸗ 
men. Ὁ. Müller macht in den Etrusfern (1 ©. 15) eine Ein- 
wendung gegen Wiebuhr in Betreff des Sikelerkoͤnigs Echetos 
(Padan) in Epirus 1255) und glaubt, daß „ficherer die Sage von 
ber Wanderung der Phäaken von Hypereia nach Scheria auf 
Verbindung diefer Gegenden deute.“ Auch für Aeoler find fie von 
einem Deutfchen Gelehrten genoumen worden 129), und Wach 6 
muth in der Helleniſchen Alterthumskunde (1,1 S.9) nennt fie 
ein ſeemaͤchtiges, den Hellenen befreundeted und wohl fetbft ver- 
wandtes Bolf, weiches zuerit Korkyra beſetzte. 

Doc, der eigentliche Schauplatz für dieß Kampfſpiel find die 
Unterfudyingen über die Homeriſche Geographie. Drey Preisfchrifs 
ten über diefen Gegenftand erfchienen zu Goͤttingen von Sſchoͤ⸗ 
mann, Schlichthorſt und A. W. Schlegel 1787 und 1788. 
Der erfte, der. Durch Die uͤbertriebenſte Nachahmmug Heynes und 
nicht feiner vorzüglichen Eigenſchaften auffällt, meynt (Ρ. 28) Kallis 
machos ſey der erfte gewefen, ver Scheria auf Korfu bezog, und 
die Urfache, warum er deßhalb von Apollodor getadelt werde, [Ὁ 
smbefannt; εὖ bedarf nichts weiter, Der lebte fucht (p. 169) mit 
Einficht den Widerſpruch zwifchen Diefer Lage und den Worten 
des Dichterd aufzulöfen. Ein anderer Schüler Heynes, der fcharfs 
finnige Kanne, gab fie auf: er. fagt in feiner Ausgabe ded Ko⸗ 
non 1798 p. 71: ex Homero non efäci polest neque Scheriam 
esse Corcyram, neque quae sit alia insala. Als aber Voß dem 
alten Glauben durch das Anfehn feines Zeugniffed eine neue Stuͤtze 
gegeben iz war ©. 5. Grotefend der erfte, der in einer 


Härte Niebuhr die Dhänken für Epiroten. Jen. Litt. Zeit. 1813. Erg. Bl. S. 69, 
„Die Phaäaken waren Feine Griechen: Die Eretrier, welche Scheria einnahmen. 
fanden dort Barbaren, wahrfheiniih Epiroten Dad Phäakiſche Bolt des Dich: 
ters hat er gefaltet; Daß er Griechiſche Namen neunt, geichieht nach demſelben 
Geſetz. nach melden er ed nicht ahnden läßt, Daß die Phryger Barbaren waren, 
wir glauben alfo in ihnen Griechen zu ſehen.“ 

125°) Wie Od. 21, 3200 mit dieſem gedroht wird, fo drohen die Fecyer 
dem Theokiymenos ihn zu den Sikelern zu ſchicken 20, 383. 

126) Hall. Lite. Zeit, 15279. 89 ©. 71}. 
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beveuteuden Abhandlung über die Honmeriſche Geographie im 48. 
Bande der Geographifchen Epbemeriden 1815 den Zweifel εἰν 
neuerte. Er bemerft (S. 271. 278 [.}, Hyperia, von wo bie Phaͤa⸗ 
fen ohne daß Schiffe erwähnt werden nach Echeria kamen, liege 
auf demſelben feften Lande, wo fie ihre Stadt fid) erbauten, und 
Scyeria heiße fo weil ed ἐν σχερῷ oder ἐν Seum ηπείροιο (ἢ, 402) 
liege. Weder die Bergleichung des Phaͤakenlandes mit einem Schilde 
(5, 331), noch der Ausdruck πολυκλύστῳ ve rare (6, 204) 
beweife für die Juſel Korkyra. Aber er febt die Phaͤaken in das 
frätere Epirug, da das Homeriſche Afarnanien ift, oder viel weiter 
rach Norden ald dieß; die Kyklopen demnach auf die Keraunien, 
fo daß die Kleine Inſel Saffo die Stelle Siciliend einnähme, und 
sähft fie (Ὁ. 282) unter den Seevdlfern, den Taphiern, Thesproten 
und Sifelern auf. [Örotefend hat fpäter diefe Beſtimmungen 
über die Phaͤaken aufgegeben und fie in die unbefanuten Nordgegenden 
gefeßt. Zur Geogr. und Geſch. von Altitalien 1 1840 ©. 6] 
Bölder in feiner Homerifchen Geographie 1830 (©. 49. 66. 112. 
125. 134) bleibt hinfichtlicy Schering ter alten Meynung treu, fo ſehr 
er in Anfehung Ogygias von Voß abweicht. Die Borftellung dieſes 
ehrwürdigen Forſchers von den Phaͤaken als einem gefchichtlichen, 
erſt in Thrinafia, daun in der Rähe der Thesproten an ber 
Schwelle der Barbarey üppig blühenden, aͤchtgriechiſchen Han⸗ 
delönolfe, dad den getäufcht fi ſtellenden Odyſſeus über die Lage 
von Scheria belogen habe, wie fie befonderg im dritten Theile der 
Mythol. Br. 1827 ©. 173 andgeführt iſt 1305), hat Nitzſch (6. 157. 
164. 202) beftritten; fo auch Ukerts Anſicht, daß eine dunkle 
Sage von den Tyrrhenern, deren Name erft fpäter befannt wurde, 
zu Grunde liege (S. 18. 76); und ſicher {{ es nicht nöthig eis 
sen hiftorifchen Anlaß aufzuſuchen, wenn ein felbftändiges 9910. 
tiv in der Poefie erkennbar ift. Nitzſch fchließt feinen Auffag 
über die Lage Scheriad, worin er die Darftellung abfichtlich im 
Schweben ließ, mit der Behauptung, die ungefähre Lage des Lan’ 
des fo weit fie erfennbar ſey finde man allerdings an einer 
Küfte des Adriatifchen Meeres; übrigens könnte Korkyra, weun 


1205) Er trägt hier fogar Das ſprichwörtliche Keopxvpala uworıs ben He: 
ſychius auf die Phauken uber. ©. v. ἐεμ ὦ zu Zenub. 4, 48. 
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denn die Alten wirklich Recht hätten, gar leicht nach 
der Idee des Dichters weiter ins Meer hinein oder hoͤher hinauf 
gekommen ſeyn als die wirkliche Lage iſt. 


Δ αα 8. 


2 


Es find im PVorftehenden gegen die herrſchende Meynung 
hauptſaͤchlich zwey Saͤtze behauptet: 

1) Die Phaͤaken find ein mythiſches Volk, und 

2) ihr Wohnſitz Scheria iſt nicht Korkyra. Hiermit vers 
binden ſich zwey andere Behauptungen: 

3) der Mythus von den Phaͤaken hat einen beſtimmten 
Sinn, und 

4) der Dichter hat die Fabel nach dieſer ihrer Bedeutung 
ſinnreich mit der Geſchichte des Odyſſeus verflochten. 

Die beyden erſten Punkte, die in ſehr enger Verbindung mit 
einander ſtehn, haben keinen Widerſpruch erfahren, der mich ver⸗ 
aulaſſen koͤnnte ihretwegen dieſe Frage nochmals anfzunehmen ). 
Ich πέππε Herrn ἃ. 3. Ampere weil feine unbefangene und feine 
Anffaffung auch der alten Poefle mir erfreulich und merkwuͤrdig 


1) Was darüber der verſtorbene Klanfen im feiner Schrift die Abenthener 
tes Odyſſeus aus Heſiodus erklärt, 1834 ©. IV. 74 ff. F. H. Bothe in feiner 
Audgabe der Odyſſee 1834 zu Od. 5, 51, Connop Thirlwall, jept Biſchof von 
©. Davids, Hist. of Greece Vol. 1 1835 ch. 6 p. 214. 217, WB. €. U. Mul⸗ 
ler de Corcyraeorum republica Gottingae 1835 (nad) einer Preisausgabe von 
1833) p. 9 m. W. bemerken, ficht wie geprüfte Ueberzengung aus. Zwey neuere 
geographiſche Unterſuchungen, Die Iberer im Weſten und Oſten — nevſt einer 
Auſicht der Homeriſchen Kimmerier und der ſogenaunten Homeriſchen Geographic 
überhannt, von Dr. ©. F. W. Hoffmaun 1838 (Ὁ. 7. 10. 38 ff. 46 49) 
und Dae nordiſche Griechenthum von Hermann Müller 1841, gehn von Dielen 
Thatſachen aus und die erfte von beyden thut der meimigen Mur zu viel Ehre an 
indem fie Die Sade im Weſentlichen fe mianmt als ob fie ſich von felbit verftände. 
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if. Diefer glaubte, daß die Phaͤaken zwar ein Volk der Dhantafle, 
Korfu aber dennoch ihnen als ein Wohnſitz im Reiche der Wirk 
lichkeit (von Homer ſelbſt) gegeben feyn koͤnnte2). Da er aber 
dafuͤr nichtd weiter anfuͤhrt als daß Dodwell in feiner Reife die 
Lage der Stadt Korfu zwifchen zwey Häfen fehr uͤbereinſtimmend 
gefunden habe, fo ift nur zu bedauern, daß er auf feiner eigenen 
Griechifchen Reife, wie εὖ fcheint, nicht {εἰδῇ nach Korfu gekom⸗ 
men { und felbft gefehn hat, deutlicher als man ed fich Teicht 
vorftellt, wie bie andern Umftände paffen, daß: Schrria feinem ans 
dern Lande nah ift und daß Niemand als zumeilen ein veirrter 
Frembling bahin gelangt: Wenn mau aber auf den beſonnenen 
Thukydides als einen zu überwindenben Gegenzeugen zuridfommt, 
fo ift dieß ein hoͤchſt unbeſonnenes Urtheil. Denn was ich erins 
nert hatte und was ſchon der Scholiaſt fagt. (1, 25): ὡς ταῖν 
Κερκυραίων οὕτω ὁδηξαζόύόντων λέγει, καὶ οὐχὲ ap savrov ἀεὶ 
γὰρ τὸ μυϑῶώδες φεύγει, nad was auch Poppo (7.1 P.44) gel; 
tend macht, dieß fchließt jede gegründete Erwiederung aus. Solche 
Krititee möchten wohl auch dad Temenos des Alkinoos in Kora 
kyra dem Thukydides aufbürben weil er ed nach feinem herkoͤmm⸗ 
lichen Namen erwähnt (3, 70), oder die Charybdis, weil er fie 
fo bezeichnet 7 Ὀδυσσεὺς λέγεται, διαπλεῦσαι (4, 44), oder die 
Kyklopen und Laͤſtrygonen die in Sieilien gewohnt haben follen 
(λέγονται), wie gleichgültig der Gefchichtfchreiber βά) auch von 
der Erzählung der Dichter abwendet (6, 2), bloß bemerfend daß 
auf Sicilien feine Epur von diefen Völkern der Dichter fey. Auf 
Die Kritif diefer Bollsfagen war Thulydides jo wenig eingegans 
geu ald auf die über das verfchiedene Alter mancher Homerifchen 
Gedichte, wie feine Vezichung auf den Hymnus auf Apollon zeigt. 
K. O. Müller, der vorher nad) Briefen von meiner Erklaͤrung der 
Phaͤaken ganz überzeugt war, fihreibt 1839 in dem SHerbftpros 
gramm p. 5: Sed loltum hunc populum poeta voluit esse nauta- 
rum, nec quicquanı ille nisi navalis vitac praestantiam et felicite- 
tem in Phaeacum republica illustravit: sive cum Welckero Phaea- 

2) 1.4 podsie Grecque en Grece in der Revue (les deux mondes 1844 
VI p. 1001. Ein früherer Auffap in derfeiben Zeitfchrift fchildert in Kürze Die 
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cas dixeris Charontas quosdam, animarum Iransveclores, e di- 
vinis naulis mulalas in humanos, sive mavis ipsos naulas in 
Graecia olim propter ferrugineum palliolorum colorem (par 
suarıa) Phaeacas diclos existimnre, „nam is colos thalas- 
siust,“ ul ait Plaulus in. Miltte. glor. 4, 4, 41: quam ob caussam 
Albenis quoque Phaeax heros cum Nausithoo a naulis ad Pha- 
lerensem porlum colebatur, In der Griechifchen Fitteraturges 
ſchichte (1, 90) nimmt er die Phaaken afd ein forglofes, fried⸗ 
liches und vrerweidylichtes Bolf an dei Grenzen des Erdkreiſes, 
das den Krieg bloß aus den Geſaͤngen der Dichter fenne, und 
neunt fie wohl auch neben den Atriden (Ὁ. 106). Bey anderer 
Gelegenheit (Goͤtting. Anzeigen 1838 ©. 377) Außert er auch,. 
die von Plutarch wmitgetheilte Sage von dem Kronifchen Land 
habe ihren Grund in den Eagen von Kronos im gluͤcklichen Weſt⸗ 
laute, wo das goldne Zeitalter fortdauert, und darin ſey ſchwer⸗ 
lich irgend etwas von erweiterter Länderfunde ober von Sagen 
nordifcher Völfer, welche die Griechiſchen Schiffer in jenen Ges 
genden vernonunen, fondern uralter Mythus nach der damaligen 
Geographie auf eine beftunmtere Weiſe Tocalijiet. Diefelbe Grund⸗ 
idee bleibe in Der von Theopomp mitgetheilten Gage von dem 
Mereperlande, diejelbe Grundidee nemlich als im Saturn dem 
Könige des glüdlichen Latium, im Kronos dem Beherrfcher der 
feligen Zufeln, Die Grundidee daß. das ruhige, vollkommne Gluͤck 
irgendwo ſeyn muͤſſe und Daß οὐ in Weſten daheim ſey. „Insbe⸗ 
ſondere war es die Abendgegend der Erdſcheibe, welche die Sonne 
untergehend mit dem ſaufteſten Lichte zu erfüllen ſchien, an welche 
fid eine gewifle halb melancholiſche, halb ſehnſuͤchtige Empfindung 
richtete; eine untergegangene, geitorbene, aber im Tode gluͤckſelige 
Borwelt fchien hier ihre Wohnftätte gefunden zu haben. Daher 
der uralte Glaube, daß das Elyſion, die Inſeln der Geligen an 
den Grenzen der Erde, im Okeanos, von dem fühlenden Weſt⸗ 
winde, der die Glut der untergehenden Sonne mildert, umfäufelt _ 
lägen und dahin die Götterlieblinge unter den Heroen, ohne-ben 
Tod zu ſchmecken, verfammelt würden. Solche aus innern Bebürfs 
niffen des Gemuͤths erzeugte Dichtungen der Borzeit erfcheinen im 
Leben der Griechifchen Nation wie bedeutungsvolle Mährchen, die 
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in der Kindheit der Seele tief eingeprägt mit dem Menfchen groß 
werben und ohne daß er οὐ weiß und will feine Vorſtellung von 
gewiſſen Dingen immerfort beftimmen; fo wachjen jene Sagen 
mit der Grichifchen Ration auf und indem fie im fräftigen Mans 
neßalter der Nation den Unternehmungs⸗ und Forſchungstrieb 
reisten, ließen fie fich, Doch wieder von deu Ergebnifien ver Er⸗ 
fahrung nie ganz verdrängen und blieben immer, nur in weitere 
Entfernung hinausgefcheben, der dunkle Hintergrund der Griechi⸗ 
fihen Erdkunde.“ So viel herzuleiten and dom Gefühl bed Fühlen 
Abends ift bedenklich, da man mit gleichem Rechte die in der That 
nicht zu befcjreibende Lieblichkeit eines Griechiſchen Morgens und 
dad Gluͤck in dan Armen Der Eos, das allein dem Alter nicht wir 
terficht, zum Ausgangspunkt nehmen fünnte; und in den norbifchen 
Eagen, worin ein ſolches irdifches ferngelegeues Paradies vors 
fommt, wo Niemand erfranft, bis μὲ welchem einzelne Reiſende 
vorbrangen, ift ed inumer im Zen?) Aber wenu man and) ten 
tiefen ‚Zug nach Welten im poetifchen Gemuͤth der Nation zugeben 
will und auch dieß, daß an biefen Faden cine Reihe von Maͤhr⸗ 
den und Dichtungen fich anknuͤpfte, ſo jolgt daraus nicht, Daß 
diefe.nicht Dazu auch etwas felbftändiges und ganz eigenthuͤmliches, 
von befonderem Urfprung enthalten haben. Die Meropis, bie ale 
ein kleiner allegorifch? feniimentaler Roman bezeichnet wird von 
Alex. von Humboldt in den dort von Müller beurtheilten Kritis 
fchen Unterſuchungen über die Kenntniſſe von der neuen Welt 
(1, 186), it eine Dichtung aus ihrer Zeit und für biefe ihre 
fpäte Zeit, die ſich zur Einkleidung und Form verfchiedenartigdr 
Beftandtheile alter Sage und Allegorie bedient. Sie ift alfo wer 
fentlich ein anderes als die Dichtung von Kronos und fie wenigs 
ſtens {{ nicht aus „tiefeingewurzelten Borftellungen über die ei- 
genthümliche Gluͤckſeligkeit des entfernteften Weſten“ entfprungen. 
Und was bie Ältere Dichtung betrifft, daß uber den Inſeln des 
Okeanos Kronos herrfcht, deſſen Burg Zeus felbft, um jene Ser 
ligkeit mitzugenichen, von Zeit zu Zeit befucht, wie Pindar nad) 
den Orphikern dichtet, fo Fünnte man einräumen, daß file das forts 
dauernde goldne Weltalter und den Sitz ded Kronos in den We 


3) 3. Grimm Deutſche Mythol. 2. Ansg ©. 788. 


6 Die Homeriſchen Phaͤaken 


ſten verlege wegen des tiefen aus der wehlthaͤtigen Abendkuͤhle 
entſprungnen Hangs der Nation nad den Welten und duͤrfte 
darıım Doch nicht ſchnell weiter auch das aufmipjen, daß cben 
darin auch die Plutarchiſche Sage von dem Sronifchen Fand ihren 
rund habe, die Sage von der großen Juſel, welche weſtlich von 
Britgunien, fünf Tagfahrten entfernt, von drey andern umgeben 
liegt und wo Kronos von Zend gebanut lebt, von Briareos bes 
wacht und von Schlaf gefeffelt (wie Friedrich Rothbart im Kyf⸗ 
haͤuſer, um ihn viele Dämonen ald Diener und Begleiter. Denn 
diefe Sage it von der Griechifchen vom Kronos fo tief innerlich 
verfchieden, fie ſtimmt auch fo gar nicht mit irgend einer andern 
Griehifchen Sage uͤberein, Daß man ihr nothwendig einen bes 
fondern Urfprung zufchreiben muß, ed ſey nun im Gehirn eines 
Griechen oder in einem ausländifchen. Die Grichifchen Götter, 
nanten werden auf die fremden Götter, die man in irgend einer 
Hinſicht mit ihnen vergleichen komıte, jo gewöhnlich Abertragen, 
dad im Namen nicht der geringfte Grund liegt den Plutarchiſchen 
Kronos ald einen Nebenſchoß bes Helleniſchen zu betrachten: Die 
innere Berjchiedenbeit ift weit größer als die Außerlüchen Um⸗ 
Rände, die zu der Benennung des ſchlafenden Dämon Anlaß ger 
beu konnten. 

Die Mälleriche Behauptung, Pr die Phaͤaken nichts ald cın 
friedliches Bolt an den Grenzen des Erdfreifes ſeyen, muß denen, 
die ed mit Recht ſcheuen, daß zu viel in eine alte Erzählung hin⸗ 
eingelegt werde, eben fo fehr zufagen als allen, denen es bes 
quemer ift eine allgemeine, glatte Korm auf eine Sache anzuwen⸗ 
den als fie in ihrer Befonderheie zu erfaffen. In einem Aufſatz 
über dad Phantaftifche im Homer von 8. &. Helkig*) werden 
anf gleiche Art die Rechte der ind Unbeſtimmte fpielenden Phans 
taſie in Schuß genommen. „Im feltfamen Lichte des Wunderba⸗ 
ren, heißt es bier, erfcheinen uns die verftändigen Schiffe der 
Phaͤaken, welche in Naht und Nebel gehällt mir wunderbarer 
Schnelle und ficher den ſchlummernden Odyſſeus in die Heimath 
bringen. Ein Wunderland zu fchaffen, wo den Göttern näher 
ftehende Menfchen in einer dem Götterleben ähnlichen Behaglich- 


4) Archiv für Philologie umd Pädagogik ἃ, 291 f. 1836, 
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lichkeit Tebten, im Gegenſatze des unwirthbaren Kyklopenlandes, 
lag der Phantafıe fo nahe, daß an Dunfelmänner nicht gedacht 
zu werden braucht. Die freundlichen, den guten Göttern ähnlichen 
Phaͤaken mußten fichere Entfendung geben koͤnnen und deßhalb 
wohl dachte [4] der Mythus die Edhiffe in Nacht gehällt.” Ich 
führe auch hier die Worte felbft an um beftimmter zu erflären, 
warum ic, εὐ in diefem Falle für falfch halte, bey der Oberfläche 
der Erfcheinung, bey dem Bilde, dad in ausführlicher Schilderung 
fichh unferer Phantafie zuerft darbietet, ftehn zu bleiben und einige 
verſtecktere, aber im rechten Licht betrachtet höchft auffallende Züge, 
als ob fie nur fo viele fRörende Fehler oder Wunderlichfeiten waͤ⸗ 
ren, gar nicht zu beachten. Die Phaͤaken find nicht freundlich ges. 
gen die Menfchen, fondern unfreundfih und die Entfendung der 
Menſchen muß alfo einen andern Grund haben, und die einhuͤl⸗ 
lende Nacht dient im Allgemeinen eben nicht die Sicherheit der 
Eeefahrten zu befördern. Die Phäafen find ferner ein Schiffer 
‚ volf, aber von Handel kommt bey ihnen durchaus nichtd vor, fie 
fchiffen nur um verfchlagne Fremdlinge heim zu bringen und ihr 
Schiff findet von felbft feinen Weg. Wenn der frey, ohne φέρεν 
benen Stoff und Anlaß erfindenden Phantafie (die übrigens in 
der altgriechifchen Poeſie und felbft in den Seemährchen ‚der Odyſ⸗ 
fee überhaupt nicht zu finden ift) natürfich war, den rauhen Ky⸗ 
klopen behagfiche Phaͤaken zum Gegenftüc zu geben, fo ift ed der 
Phantafie gewiß nicht natürlich, daß. die Aehnlichfeit mit dem 
Götterleben und die Freundlichkeit ſich durch Heimbringen ver- 
fchfagener Fremdlinge und zwar ald die einzige Thätigfeit zeige, 
Schwerlich kommt in irgend einem Phantaftebild yparadiefifcher 
Unschuld und Gluͤckſeligkeit unter allen, von der Eintracht des 
Lamms und des Wolfed an bis zu den Fünftlidy ausgeführteften 
hinauf, der Umftand vor, daß die Glädlichen die Verirrten nach 
heim fchiffen; denn dad Natärliche ift, daß die Gluͤcklichen fo 
wenig Schifffahrt als Aderbau treiben, wie bey Pindar (Ὁ. 9, 63) 
οὐ χϑόνα ταράσσοντες ἐν χερὸς ἀχμᾷ, οὐδὲ πόντιον ὕδωρ κει-- 
vay παρὰ διαίταν ft diefer Umftand alfo für zufällig, für als 
bern oder für bedeutfam zu nehmen ? Das Phäafenleben ift ferner 
forgfältig dem Sonifchen nachgebildet, darum ift noch mehr die 
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völlige Ausfchließung des Handels und Verfehre von diefen Edhifs 
fern ald abfichtlich zu denken: denn dadurch wird εὖ dem Gefähl, 
bem Nachdenken deutlicher, daß dieß Schiffen eine andere als die 
gemeine Bedeutung habe. Sollte darin nicht ein Räthfel zum 
leichten Errathen geboten feyn, fo war der Dichter, der beydes, 
das Ionifche und dieſes Schiffen fo genau und umftändfich zeich- 
nete und in die ganze Xebensweife, das Schiffen ausgenommen, 
fo gar nichts Wunderbares einmifchte, feltfam und unbegreiflich ; 
zu berechnend um phantaftifch zu feyn, und wenn nicht phantaftifch, 
dann entweder unwahr und ungefchidt oder bebeutfam. Sind 
Schiffer, die nur Fremde heimfchiffen,, nicht Schiffer überhaupt 
oder wie anbre, fo kann noch weniger das SHeimbringen in ber 
Nacht ohne befondern Grund und Bedeutung ſeyn: ed hängt fo 
wenig mit der angeblichen Freundlichkeit der Phaͤaken zufammen 
ald mit dem Zwed der Sicherheit. Ob die Phäafen von ihrer 
Sciffertracht, einem ferrugineum palliotum und einer causia fer- 
ruginea, als einem ornatus nauclericus (obgleich fie fein Schiffer 
volf, fondern nur nächtliche Heimführer zur See find) den Ras 
men erhalten haben, wie die Melanchlaͤnen von ihren Röden, 
oder von der Gegend worin fie wohnen, πρὸς ζόφον, woran 
Bothe denkt, oder von der Dunkelheit, die fie durchſchiffen, ift 
gleichgültig. Aber nicht gleichgültig ift der Zauberfchlaf der Heim, 
gebrachten, wie des Odyſſeus. Diefer geht weder die angebliche 
Friedlichfeit nody das Schiffen der Phaͤaken an; weun dieſe die 
Phantaſie in das Wunderbare auch auf die wunderbarfte Weife 
zu erheben veranlaßt war, auf diefen räthfelhaften Schlaf fonnte 
fie nicht deßwegen verfallen. Diefen Umftand fcheint mir auch 
Schwenck in einem glei zu nennenden Auffat cher uber vie 
Hand zu fpielen als zu erflären indem er fagt: „Wo die Gefahr 
ren ded Meeres in fo hohem Grade ald ungeheuer gefchildert 
werben, tritt dad Verlangen uach der Ruhe värbietenden Heimath 
um fo ftärter hervor und der Wunfch, wenn man auf dem Meere 
verfchlagen fey, eine Hülfe zu finden, welche mit übernatitrlicher 
Kraft ruhig nach Haus führe. Diefed gewuͤnſchte ruhige Nachhaus⸗ 
bringen fcheinen die Phaͤaken barzuftellen; denn fie führen die vom 
Sturm Verſchlagenen des Nachts, wo dieſe ruhig fchlafen und 
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fo ganz und gar von den Gefahren ded Meeres und den Anſtren⸗ 
gungen der Schifffahrt nichts gewahr werden, raſch wie im Kluge 
nach der Heimath. Schlaf und Schnelligkeir möchten bey ver 
Phaͤakenfahrt nichts anderes feyn ald eine der gewöhnlichen Ueber⸗ 
treibungen im Mährchen verkörpert, wie wenn das fchnelle Laufen 
des Roſſes Arion in phantaftifcher Uebertreibung damit bezeichnet 
wird, daß εὖ die Halmen nicht geknickt habe, und vieled dem 
Aehnliche.“ Das Kaufen des Arion ohne {εξ aufzutreten giebt in 
einem Zug ein ganzed Bild und ift Jedermann eben fo Far ale 
der leichte Tritt von Shakeſpeares Julia, unter welchem fich die 
Blume nicht beugt: der Schlaf des Odyſſeus aber ſchien dem Aris 
ftoteled abgefchmadt und hat zu den verfchiedenften Deutungen Ans 
laß gegeben, weil, wenn εὖ feine befondere Bedeutung hätte, die 
tiefe Ruhe des gluͤcklich Geborgenen zu auffallend vorbereitet und 
angekündigt und auf zu feltfame Weife ausgedruͤckt wäre. Schwend 
wendet ferner ein, daß die Phaͤaken wegen ihres Wohllebens [16] 
nicht zu Todtenfchiffern eigneten, weil den Griechen ber Tod 
ſchauerlich erfcheine, fo daß alles, was fich auf ihn und den Has 
bes beziehe, als duͤſter und unfreundlich gefchildert werde: ver 
Dichter würde demnad) die Harmonie der Anfichten und ber nas 
türlichen Empfindungen’ auf die ungefchicktefte Weife geftört haben 
wenn er die Todtenſchiffer fo glänzend befchriebe und in Verbindung 
mit den himmlifchen Gdttern fette ftatt mit denen des Haded. Wenn 
die Phaͤaken aus Hpyperboreifcher Sage herrühren, fo verfteht es 
ſich von felbft, daß der Dichter nicht nadı dem Griechifchen Hades 
ihren Charakter einzurichten brauchte. Denn keineswegs haben 
alle Völker den Tod unter den abfchredendfiten Bildern aufgefaßt 
und die Griechen felbft haben ed nicht immer und überall gethan: 
die linden Gefchoffe der Artemis, die Entführung der Jugend 
durch Eos, Schlaf und Tod, weiche die Leiche des Sarpedon 
wegtragen, brüden nichts Graufenhaftes aus, nicht zu reben von 
dem fpätern fchönen Genius der Ruhe, der ben heiligen Schlaf 
ausdruͤckt. Der Todtenſchiffer, den die Griechen, wie es fcheint, 
nach der Mitte ded fiebenten Jahrhunderts von den Aegyptern 
in ihre Sage aufnahmen, erfiheint durchgängig frey von allem 
Granfenhaften und Unholden, ganz im Contraſt mit dem Etruris 
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fhen Charun und nicht im fichtbaren Widerfprudy mit feinem 
Namen Sharon, wenn diefer auch euphemiftifch oder mit leiſer 
Sronie gegeben feyn follte. Die fehr natürliche Neigung ded Gries 
hifhen Epos ſich mit anziehbenden Sagen ded Auslands zu 
ſchmuͤcken koͤmmt bier überhaupt in Betracht: und ich will auffer 
dem Aegyptifchen Sharon der Minyad und der oben (ES. 24) 
erwähnten Inſel Leufe bey Arktinos Cim achten Sahrhundert) 
nur erinnern an ben Perſiſchen Zopyros in ber Kleinen Ilias, 
den Schatz ded Rhampſinit in der Telegonee 5). 

Auch der gelehrte und fcharffinnige Verfaffer der Anmerfun- 
gen zur Odyſſee hat im dritten Bande 1840 in der Einleitung 
über die Seren ded Odyſſeus znr Beftätigung feiner von mir δὲν 
firittenen Erklärung der Phäfen Einiged angeführt, wad meinem 
mythiſchen und Homerifchen Gefühl fo wenig zufagen will ale 
meine Beurtheilung der Sache bey ihm Eingang finden fonnte. 
Sch will meine Bedenfen beftimmter und im Einzelnen angeben. 
. NRisfch glaubt (S. XXI) ἐπ δεν Art wie K. O. Müller: „Die ewige 
Sehnfucht in der Menfchenbruft regt die Phantafie zur Schöpfung 
glücklicher Eilande und Völfer auf. Sie fett diefe in der Homes 
rifchen Zeit in die räumliche Ferne. So fonnte z. 3. ein Bild 
wie das der Phäafen lediglich aus dem in der Seele lebendigen 
Eudämonismus entitehn. Bey ihnen herrfchte Frieden, Reichthum 
und frohe gedeihliche Thätigfeit unter freundlichem Zufpruch der 
Götter.’ Frohe gedeihliche Thätigfeit möchte allerdings bey einem 
Leben wie ἐδ fonft die Phaͤaken führen zum Bild vollfommnen 
Gluͤckes auch gehören: aber fie findet bey ihnen durchaus nicht 
ftatt: die Art wie Horaz und andre alte Echiftfteller von ihnen 
reden würde fonft auch fehr unangemeffen feyn. Die Menfchen 
(ἀνϑρωποιῦ, die ihnen das Land bauen (6, 259. 10) damit Brod 
und Wein nicht fehlen, find von. den Phaͤaken felbft zu unterfcheis 
den. Die Phaͤaken in der Stadt leben, effen und trinfen, fpielen 
und tanzen, find nicht bloß fern von den erwerbfamen Menfchen 
(6, 8), wie die Kreter (13, 261), die Seefahrer (Hymn. in Ap. 
458) genannt werben und felbft die Sänger (1, 349), fondern 
fie find diefen in der Hinficht auch entgegengefeßt als eigentliche 


5) Der epifhe Cyclus ©. 235. Ueben den Zopyros Griech. Trag. Ὁ. 146. 
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Nichtöthuer; auch als ſolche find fie ἀγχίϑεοι, fie find εὖ ihrer 
Natur nach, nicht bloß durch den Befuch, den ihnen die Götter 
abfiatten. Bey Heſiodus ftehen den Göttern, die nicht arbeiten 
und Erwerb auffuchen, die Menfchen ald erwerbfame zur Seite, 
ϑεοὶ καὶ ἄνδρες ἀλφησταί, Weder von Seiten ded Handels alfo 
noch aud) einer gedeihlichen Thätigfeit gehört Das nächtliche Heims 
geleiten der im großen Meere Berfchlagenen zu einem Phantaſie⸗ 
bild gluͤcklicher Menfchheit, fondern es ift etwas ganz abfonder- 
liches für fih. S. XXV. „Der Dichter feßt fomit in jenes unbes 
grenzte Meer eine Anzahl zerftreuter Eilande, Eleiner oder fo groß 
daß fie nicht beftimmt als folche erfannt werden werden, entrüdt fie 
aber in ihrer Tage, fo wie durch Namen ganz allgemeiner, ung 
eben die Erfindung verrathender Bedeutung aller Kunde, und forgt 
durch Schweigen Ὁ. 6. durch Vermeidung aller Drientirung na- 
mentlich beym Eintritt, theild durch ypoetifche Mittel, durch ber 
Phaͤaken nächtliche Wunderfahrt beym Austritt aus dem Wunder⸗ 
gebiet dafür, daß die Phantafie des Hörers ihm frey und [οὐ folge.’ 
Wenn behauptet würde, die Phantafle ſey unbefchränft, der Ge- 
ſchmack unendlich verſchieden, ver Dichter koͤnne an dem fo genau 
und beftimmt ausgemalten Bilde des nächtlichen Heimſchiffens 
Berfchlagner ald an etwas durdjaus Neuem, Eignem und Celts 
famen feine Freude gehabt haben ohne einen Gedanken damit zu 
verbinden, fo würde ich weniger beftimmt zu wiberfprechen was 
gen als da der Erflärer die Dichtung felbft für abfichtvoll an- 
fieht, diefe Abficht aber nur in den Zweck feßt die Unbeftimmtheit 
der Borftellung von dem fernen weiten Meere zu vergrößern. Der 
nächtlichen Schiffahrt kann die Phantafie des Hoͤrers gar nicht 
folgen, um fo weniger da auch der einem Zodten ähnlich fchla- 
fende Odyſſeus feinen Eindrud von ihr befommt, der dem Hörer 
ſich mittheilen koͤnnte. S. XXVII. „Die Kyflopen müffen den Hörern 
des Dichters eigentlich ald eines ber riefigen Sefchlechter der Urs 
zeit bewußt gewefen feyn. — Gewiß erfcheinen Phäafen und Ky⸗ 
open als Urvölfer oder fagenhafte Namen der Urzeit Griechens 
lands, deren Gleichnamige der Dichter in fein Wundergebiet ges 
feßt hat. Der nomadifche Charakter unterfcheidet Homerd Kyflos 
pen von jenen Bauwerfern und Metallarbeitern” u. ſ. w. Sch weiß 
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nicht ob zu gleicher Zeit die Urvoͤlker ald nomadiſch und riefig 
und auch ald Sonifch gebildete ftädtifche Nichtöthuer gedacht wers 
den fonnten, und wenn dieß, ob εὖ mwahrfcheinlich wäre, die etwa 
anzunehmende Gutmüthigfeit eines Urvolks ausfchließend in Heims 
bringen, bey Nacht, in todähnlichem Schlaf, mit der Schnelligkeit _ 
ded Gedankens zu feßen, diefen einzigen Dienft aber der Gaſt⸗ 
freundfchaft und Menfchenfreundlichfeit, als ihnen fremd (7, 17.32), 
entgegenzuftellen. S.XXXI. „Sprechen wir ed denn entfchieden aus, 
daß das Land der Phaͤaken durchaus fein hiftorifcher Punkt ift 
und das Gemälde von ihnen aus Urfagen, aus Gerüchten von 
wunderbarer Fruchtbarfeit und aus dem gefteigerten Bilde Joni⸗ 
ſcher Betriebſamkeit zufammengefegt ift. Alle Art und alles Ge- 
beihen eind von freundlichen Göttern gefegneten Volkslebens ift 
ben Phaͤaken beygemeflen. S. Th. 2 ©. 203 f. — — Sind bie 
beyden Eigenfchaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit denen 
Homer die Phäafen aus der Sage genommen haben dürfte, fo 
daß Hypereia und die Nähe der Kyflopen feine Zuhörer eben an 
diefe Sage erinnerte, fo hat er das Bild ihres Lebens in dem ges 
fabelten neuen Wohnfige und damit die dritte Eigenfchaft Sonis 
fher Bildung und Betriebfamfeit mit idealer Steigerung aus [εἰν 
nen eigenen Lebensanfchauungen hinzugethan. Dazu gehört nun 
beſonders die Schifffahrt, fo mie der Eultuß des Pofeidon. Ihre 
Schiffe find wunderbar fchnell; mit ihnen fahren fie felbft weit, 
während zu ihnen in ihrer einfamen Lage nur Berfchlagene (ein 
nicht fo ganz ungewöhnlicher Fall) fommen, die fie dann gaftlich 
anfnehmen und bereitwillig heimführen (6, 205. 279. 8, 32). Wie 
nun ihre Schifffahrt und ihre Entlegenheit dem Zwede des Didy 
terd das ganze Wundergebiet feined Mährchend der Kunde zu 
entruͤcken dienen muͤſſen, fo die nächtliche Fahrt, aus welcher der 
Schlaf des Odyſſeus nicht fo unnatuͤrlich folgt.” Wennder Zwang 
in Deutung des Einzelnen eine Erflärung im Ganzen unmwahrs 
feheinlich macht, fo ift diefe gewiß nicht wahrfcheinficdh. Denn fie 
entftellt in der That die gegebenen Umftände. Ich kann uur wies 
derholen, was ich fchon gefagt habe. Es ift von Betriebfamteit 
bey den Phaͤaken feine Spur noch Andeutung, ihre Schifffahrt 
ift keine Schifffahrt wie alle andre, wenn fie weit fahren fo thun 
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fie εὖ nicht in der Abficht wie irgend ein Anderer, fie find gegen 
die Fremden nicht gaftlich, fondern unfreundlidy gefinnt, Alkinoos 
und fein Haus macht eine Ausnahme zu großen Zwecken in der 
Dichtung, das Heimbringen der Verfchlagenen in der Nacht geht 
nicht natürlich aug dem Uebrigen hervor , giebt auch von der 
Größe der unbekannten Ferne gar Feine Vorftellung, da ed wun⸗ 
derjchnell und in der Dunfelbeit vollbracht wird, εὖ muß fich wenn 
ed nicht ganz eigentlich finnlos und zwecklos feyn fol, eben fo 
wie der wunderbare Schlaf der Heimgebradjten, an etwas ganz 
andres in der Natur und in der Phantafie anfchließen ale an 
die in goͤttlichem Mäffiggang Iebenden, um die Menfchen, das 
Heimbringen ausgenommen, [ἡ] durchaus nicht befümmernden 
Phaͤaken. 

Auch was Nitzſch (Ὁ. 316 f. (zu Od. 11,581) gegen die Ber- 
muthung über die Bedeutung ded Rhadamanth in diefer Fabel 
einmwenbet, hebt die Anftöße nicht, wegen deren gerade diefe Vers 
muthung entfteht; fondern man kann zu Liebe der alten Erfläs 
rung, wonach die Phaͤaken in allgemeinen unbeftimmten Borftel- 
lungen von Urvölfern, von Wefen eines irdifchen Paradiefes, von 
Geſchoͤpfen der Sage, der Phantafie u. |. w. mit ihrer auffallens 
den Befondernheit untergehn, gewiffenhafterweife ſich nicht Damit 
abſpeiſen laſſen, daß Rhadamanth ald Kreter, da die Kreter vors 
zügleidy viel herumfchweiften, einmal Gaft der entlegenen Phäa- 
‚ten gewefen und von ihnen nach ihrer Gewohnheit dahin, wohin 
er wuͤnſchte, befördert worden fey. Zu oft wird wiederholt, daß 
die Phaͤaken die Verfchlagnen nach heim bringen, um es nicht 
für etwas befonderes zu nehmen, daß fie den Rhadamanth hinges 
gen führen um einen Befuch zu machen in Eubda, von wo er, da 
dort feines Bleibens nicht iſt und er felber feine Schiffe hat, 
auch zurück und nad) Haufe gebracht werden mußte. War er nod) 
in Kreta zu Haufe, konnte dann diefe weitere Fahrt übergaugen 
werden? Die Kreter fchiffen viel umher, aber in den wirklichen 
Meeren. Nicht ald ein Kreter, fondern ald ein Held der Wun⸗ 
dermwelt, wie Ddyffeus oder Jaſon, Tonnte er zu den Phaͤaken ges 
fommen feyn: diefe Rolle aber liegt von ihm, dem Gefeßgeber, 
weit entfernt. Daß die Phaͤaken denfelben Rhadamanth, der den 
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Tod nicht gefchmedt hat fondern in Elyſion unfterblich lebt, wor 
hin das Gedicht felbft in einer vorhergehenden Stelle ihn fest, 
anı Tage fahren und zuridfahren und ohne daß bey ihm von Schlaf 
die Rede ift, paßt fehr wohl zufammen wenn man darin den Uns 
terfchieb zwifchen einem Bewohner ded Elyſion und den Gterbs 
lichen feßt. Auffer der Neuheit der Cache, daß ein Bewohner von 
Elyſium noch einmal zu dem menfchenernährenden Theile der Erbe 
zurücdfehrt, die (4) im Text durch Die Reifen von Hadesbewohnern 
auf die Oberwelt aufzuheben gefucht habe, wird eigentlich nur 
noch dieſes entgegengeftellt: ‚Und follte Rhadamanthys als Nach⸗ 
bar der Phänfen auf Elyfion wohnend auf ihrem Schiffe nad 
Eubda und nach Elyfion zuruͤckgebracht worden feyn, fo müßte 
er in diefer Sage uicht der Sohn des Zeus auf Kreta, fondern 
er müßte ein in dem beglüdten Gebiet des Weltend wohnender 
Gott gewefen feyn, der nie vorher als Menjch unter Menfhen 
gelebt hätte.’ Sch fehe nicht, warum: Rhadamanth der Kreter ift 
nicht anders nad, Elyfium gefommen wie Menelaos von Sparta, 
Ajas von Salamis. 

Die Frage der Bedeutung der Phaͤaken 6) hängt in meiner 
Auseinanderfegung mit der von ihrem allegorifchen Gebrauch im 
Gedicht auf das Engfte zufammen. Doch hat diefer vierte Punkt 
auch feine befondre Seite, die ihn zur wichtigften von allen madıt. 
Schwend forderte in der Zeitfchrift für die Alterthumswiffenfchaft 
1838 ©. 109 --12 den Berfaffer zur näheren Erklaͤrung über die 
aufgeftellte Anficht auf, da er fie vielleicht mißverftanden habe und 
die Odyſſee doc, wenn irgend ein poetifches Werk, erflärender 
Befprechung werth fey; und eine ähnliche Aufforderung zur Er⸗ 
gänzung war früher in derfelben Zeitfchrift von Bernhardy aude 
gefprochen worden (1833 ©. 691). Allerdings hat mein Freund 
Schwenck, und ficher nur durch meine Schuld, meine Anficht ſehr 


ἢ 6) Klaufen hat nah Dem Zufammenhang feiner, bey großen Scharf ſinn 
verunglüdten Erklärung der Abentheuer des Odyſſeus und Heilodnd den Phäaken 
eine ganz andre damoniſche Bedeutung beygelegt. Er nennt fie aus dem Todes⸗ 
meer reitende Wellengeiſter, Schiffergeiſter (©. 89), Zurüdführer in das Leben 
und nimmt an, Daß der Name von der Farbe ded Meeres fey. Wenigſtens fagte 
man μέλανα πόντον und befonderd πολεὰν ϑάλασσαν und nannte den Ὧο- 
feivon Μέλανϑος, wenn aud φαιὸς vom Meer nicht gebraucht wurde, Dagegen . 
fehr oft von den Trauerfleidern, 
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mißverflanden, welcher Dagegen der fo eben abgehoͤrte Gegner der 
Zodtenfchiffer im Allgemeinen nicht entgegen ift?). Schwend nimmt 
nemlidy den Gedanken, der mir in der Verknuͤpfung der Phaͤaken⸗ 
fage ald Schluß mit den Seemährchen zu liegen feheint, ald den 
Grundgedanken oder die Einheit der ganzen Odyſſee, welcher denn 
freylicy durch das Ganze nicht zur Anfchauung gebracht wäre. 
Vielmehr entwiceln fich die Widerfprüche aus der auf dem Bo⸗ 
den des Hellenifchen Geſchichts⸗ und Charakterepos ermwachjenen 
Ddyffee, die von den Kifonen bis zum Vorgebirg Maleia reicht 
und auf Sthafa, durch Telemachoe im Peloponnes fpielt, wie von 
ſelbſt. Widerfpruch zwifchen der Heimath, in welche die Phäafen 
bringen, und dem düftern Hades; Widerfpruch zwifchen Weib und 
Kind daheim und dem Schlaf und der Ruhe ded Todes; Wider: 
ſpruch zwifchen dem muthigen Ringen ded Odyſſeus gegen alle 
Gefahren und dem Eingehn in das Land ded Todes; zwifchen 
diefem Eingehn und der Weiffagung, daß er nad, Haufe gelangt 
den Tod durch dad Meer (ἐξ ἁλός, oder auch ἔξαλος, in Thes⸗ 
protien) finden werde; Widerſpruch zwifchen dem allegorifchen Sinn 
des Gedichts und einem herrlichen Weibe und fo tüchtigen Sohn, 
die dann nichts wären und die nur einem irdifch wirklichen Vater 
treu anhängen fonnten. Nicht daß die Odyſſee, fondern daß die 
Phaͤakenſage ald Schluß der Seemährchen einen verftedten Sinn 
habe, war die Behauptung. Hierzu muß ich mır bemerfen, daß 
ich den Widerfpruch nicht anerfenne, weldhen Schwend auch inner; 
halb diefer befchränften Erflärung, wonach nicht die Ddyifee, fons 
dern die Srrfahrten im undbefannten Meer ein Bild des Lebens 
find, zwifchen der Station der Srrfahrt felbft, wo dem Odyſſeus 
im reizenden Umgang mit der Göttin Unfterblichfeit und ewige 
Sugend angeboten wird, und dem Hafen der Heimath findet. Bon 
den Göttinnen zu finnlicher Luft zurücgehalten zu werden, wird den 


7) Nitzſch fagt nemlih 5. XXI. „So gewiß der Erzählung ded Odyſſeus 


‚(über die Irren) der ernfte Sinn ded Epos ebenfald einwohnt und der Griechen 


Glaube von der befchräntten Sterblichen Mühfal unter dem alten der Gottheit 
fih als der tiefe Grund aud unter den wechfelnden (Θεία! [ἐπ des Mährcheus hin⸗ 
zieht, fo unleugbar macht jene Erzählung, wie fie gefaßt ift, auf den Hörer und 
namentlih den modernen Lefer den heitern Eindrud einer Reihe manigfacher 
Abentheuer, von Anddauer und Gewandtheit in einer Wundermwelt befahren und 
beftanden.“ 
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Sterblichen wohl ald Preid der Schönheit, aber nicht ale ein 
Gluͤck angerechnet, nicht dem Daphnie, nicht dem Paris, nicht dem 
fchönen Hylas (die Sage von der Eos und dem Tithonos hat 
einen befondern Sinn); und die verfprochene ewige Jugend foll 
hier nur die Treue des Odyſſeus und fein haͤusliches Gluͤck bie 
ind Grenzenloſe fteigern. 

Ich verfenne keineswegs, daß die Verfchmelzung des zweyten 
mährchenhaften Beſtandtheils mit der eigentlichen Odyſſee eine 
wunderbare Sache ift, worüber man ſich verfchiedene Gedanken 
machen kann. Die Begriffe über Volkspoeſie, in welcher allerdings 
die Odyſſee wurzelt, verwirren [4] fehr wenn man nicht im Volks⸗ 
mäßigen felbft den natürlichen Unterfchied beachtet zwifchen Hel⸗ 
denpoefie uud Mährchenpoefie, und man nimmt daher einen ganz 
falfcdyen Standpunft wenn man fagt, was in der Erzählung von 
des Odyſſeus Irrfahrt Wahrheit, was Dichtung feyn möge, laſſe 
fi) nicht unterfcheiden ; wohl möge einft ein Berfchlagner auf 
weiten Meer umgeirrt und an unbefannte Inſeln und Ränder ger 
fommen feyn, aber ob Odyſſeus nad) dem Kriege, das laffe füch 
nicht fagen. Denn es ift ein durchgreifender Unterfchied zwifchen 
dem in Bezug auf Odyſſeus rein Fabelhaften in dem Meere aufjer 
der befannten Welt und allem Uebrigen, wobey es natürlich zus 
geht; und ob jene Fabeln in einigen Zufammenhang, ob in vers 
fchiedene Verbindungen unter ſich und mit andern ſchon vorher 
gebracht gewefen feyn, wie viel ethifch, phyſiſch, geographiſch 
Wahres oder wie viel rein Mährchenhaftes oder Phantaftifches 
fie enthalten mögen, ift hier nicht die Frage. Nur find fie nicht 
als für die Odyſſee erfunden, fondern als ein ſchon vorhandner 
befondrer Stoff zu denfen, der wegen Aufferer Aehnlichfeit mit 
dem weit ausgedehnten Noſtos des Odyſſeus verbunden wurde, 
da dem Odyſſeus diefe zufammengereihten Mährchen, unerachtet 
der gänzlichen inneren Berfchiedenheit diefer Begebenheiten von Hels 
denabentheuern wenigftens Gelegenheit gaben feine Erfindfamfeit 
und Ausdauer zu bewähren. Diefe Verknüpfung fcheint auch alt 
zu feyn und der Beyname πολύτλας δῖος Ὀδυσσεὺς in der Ilias 
fi) auf Altere Fieber zu beziehen, worin die Irrfahrt wer weiß 
wie manigfaltig durchgeführt war. Die Vereinbarung von zwey 
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Stoffen, wenn fie gelingt, fchafft das Vollkommnere. Aber die 
Verfjchiedenartigkeit von beyden, wodurch Größe, Reichthum und 
Manigfaltigfeit gewonnen wird, kann auch der Art feyn, daß eine 
BVerfchmelzung bis zur Harmonie alles Einzelnen unter fidy nicht 
moͤglich iſt. Die Forderung würde zu fireng und. mit höheren 
Verdienſten des Werks nicht immer vereinbar feyn, daß nicht bloß 
der Zuhdrer dem ganzen Lauf der Erzählung willig folgen, fons 
dern aud) die vergleichende und folgernde Prüfung in allen, nicht 
für einander der Reihe nach erfundenen, fondern gegebenen und in 
eine große Compoſition gebrachten Beftandtheilen nichts unvers 
trägliches ausfinden könnte. Schwenck «bemerkt, daß mit dem Has 
des, welcher nach der in der Odyſſee herrfchenden Vorftellung der 
Hafen der ewigen Ruhe fey, die feligen Inſeln nicht genügend 
übereinftimmen, fondern in einen Sagenkreis gehören, von wel- 
chem in dem Gedichte weiter feine Spur zu finden ſey. Wenn 
wir demunerachtet biefed „Maͤhrchen,“ deffen Bedeutung Flar ift,3) 
ganz leicht ertragen, fo wird der Hades wenigftend und nicht abs 
halten die Phaͤaken ald Charonten einer von Nordweſten ftams 
menden Sage gelten zu laffen. Es ift ja nicht Odyſſeus, der fie als 
folche anerfennt, fondern der Dichter, der von ihnen vernommen 
hat ımd fie gebraudıt um den Odyſſeus aus dem gefahrvollen 
Meer einen Ausweg finden zu laffen, auf welchen Tirefiad ihn 
hinmweilt. Der Odyſſeus der alten Sage tft eins; ein andres ıft 
ein neues und fremdes, in einer neuen Odyſſee benutztes Mährs 
chen, eine wie im Vorbeygehn und verftedt eingeflochtne bee. 
Die Abentheuer in der Wunderwelt empfängt er von der Sage, 
erzählt fie ihrer felbft wegen, ftattet fie vielleicht auch vielfach 
aus als Dichter, ftellt fie am Schluß unter einen neuen Geſichts⸗ 
punkt, in feiner Anfpielung, wobey die Mährchen bleiben mag fie 
find. Diefe Anfpielung ift weit entfernt das felbftändige Princip der 
ganzen Dichtung feyn zn wollen; eine finnbildliche Beziehung iſt nicht 
die Unterlage ded ganzen hoͤchſt ſinnlichen Stoffe der maͤhrchen⸗ 
haften Odyffeusfahrt (von der andern Odyffee kann nicht die Rebe 


8) Der Tityos in Euböa, den Diefe Gage von Elyiion enthält, if von dem 
in der Hades ſage verfchieden, ed find Dichtungen, Die urfprünglih nicht im Zu: 
ſammenhang ſtanden, fondern verfhiednen Ausgangspunkt hatten. 
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feyn); fondern ein Kichtitrahl, der fie unverfehends beleuchtet, nicht 
eine prunfhafte Verarbeitung von abgeriffenen problematifchen Sa- 
gen, fondern ein Streiflidht, das von dem Schlußmährdyen aus 
über fie hinläuft. Daß für die Griechen um die Zeit der Odyſſee 
eine fremde Sage über Tod und Senfeitd befonderd anziehend 
gewejen feyn muß, fann man daraus vermuthen, daß in der 
Eräftigen und lebensvollen Entwiclung ihrer Bildung die BVorftel- 
lungen über dad Dafeyn nach dem Tode verhältnigmäßig zuruͤck 
geblieben, wenn nidyt gar verfümmert waren: wenigſtens ſchei⸗ 
nen Keime einer weniger materiellen Anficht ohne Entfaltung ges 
blieben zu feyn. Eben‘ wegen biefer fühlbaren Luͤcke fand der Aegyp⸗ 
tifhe Charon und mit ihm mandje neue Borftellung Eingang. 
Diefen Charon haben die Minyas und Polygnot mit dem Ho⸗ 
merifchen Hades in unmittelbare Verbindung gefett, und wenn 
Schwenck die reiche Sompofition des leßteren mit gleicher Aengit- 
Tichkeit beurtheilen wollte wie die doppelfinnigen Phaͤaken, fo 
würde er vermuthlich an manchem anftoßen, was mir nur anges 
nehm ift. Doch ich bleibe bey Homer ftehn. Die Molioniden, die 
in die Ilias aufgenommen find, faßt er felbft, nur auf andre Art 
als ich, als mährchenhaft oder allegorifch auf. Nber er wird 
darum nicht an der Natürlichfeit und einfachen Wirflichfeit der 
andern Heroen, womit fie in Verbindung gefeßt find, irre werben. 
Eben fo wenig wird an fich ein mit dem Achaͤiſchen Lebensbild und 
der irdifchen Heimath des Odyſſeus gefchickt verwebtes, ein aus der 
* Fremde entlehnted Mährchen von der Ueberfahrt der Todten Fol: 
gerungen veranlaffen, welche die Theilnahme au den Vorgängen 
auf dem feften Boden Ithakas ftören koͤnnten, und bie ‚überall 
gleiche, zunächft die Phantafie anfprechende Darſtellung läßt Feine 
Diffonanz , die der Auflöfung bebärfte, fühlbar werden: in der 
Nebenbefchäftigung ded Gedankens wäre eher ein neuer Accord 
angeſchlagen. Es Fame alfo nur darauf an die Bedeutung der 
Phaͤaken richtig zu faffen. Kann dieß auf eine einleuchtende Weiſe 
geſchehen, fo wäre diefe Bedeutung nicht abzumweifen felbft wenn 
man glaubte, daß die Compofition und die Harmonie ded Ganzen 
auf dem einen oder andern Punkte dadurch litten. In der Helden; 
fage felbft und in der Götterlehre, nach ihren Verfchiedenheiten 
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in Orten und Zeiten, in dem Reichthum und der Manigfaltigs 
feit des Stoffs, der noch bey weitem nicht ganz überfehn wird, 
da er zum Theil nur in Andeutungen des Kerns der Sagen und 
Dichtungen vorliegt, zum Theil nur nach dem Vorhandnen einis 
germaßen zu ermeffen ift, lag überhaupt fo viel Reiz uud fo viel 
Nöthigung zu Incongruenzen, daß man Fünftig noch oft Urfache 
haben wird zu bemerken, nicht bloß daß fie da find, ſondern auch 
warum der Dichter fie wohl zugelaffen hat. Man darf nicht über 
der Einfalt der alten Sänger überfehen, daß ihre Klugheit eben 
fo groß war; und darf nicht zweifeln, daß Allegorie dem Leben 
des epifchen Zeitalters keineswegs hberhaupt und durchaus wider- 
fpricht. Um das was bey Homer offenbar doppelfinnig ift wie 
3. B. die Molioniden, oder ethiſch bedentfam wie die Art der 
Büßungen im Hades, oder typifc gemeynt wie manches in ben 
Hymnen in feiner freyen Eigenthämlichkeit zu faffen, muß man 
vielleicht zuruͤckgehn auf die mythifchen eigentlichen Räthfel ober 
Anigmatifchen Mythen, wovon aus der aͤlteſten Zeit, zwar nicht 
viele erhalten find wie in der Edda, aber mehrere, worau bie 
Gattung hinlänglic, erhellt. Eine gewiffe Aehnlichkeit damit zeigt 
fi; in mandyen ©enealogieen und in Erzählungen der angeführs 
ten Art, in welchen Andeutungen eines von der Außeren Erfcheis 
nung oder Gefchichte verfchiedenen Sinned in der Weife audges 
ftreut find, daß fie dem der etwa die wahre Bedeutung erfannte 
ohne fie feft zu halten, wie ich in dem obigen Auffaß (S. 29). 
mich ausgebrädt habe, der die abfichtlic, verſteckten Züge zufam- 
menlieft ohne viel philofophifche Kfügeley zu bedürfen, doch das 
Vergnügen einer Eleinen Auflöfung gewähren und ihn dem Säns 
ger, der viel Lügen und wenn er will audy viel Wahrheit vorzu⸗ 
tragen verfteht, näher rüden ald ihm der ganz ungeuͤbte Zuhörer 
oder Leſer fteht, dem nicht einmal fo viel philofophifche Kluͤgeley 
beywohnt. Man fehe nur die kurze Erzählung von dem Haufe des 
Aeolos an, worin der Natur der Sache nach die Bedeutung nur 
durch einen fehr durchfichtigen Schleier verhällt werben konnte. 
Doch {{ er da, fein gemoben aus dem Patronymicum NHippotadeg, 
der Unſtetigkeit der ſchwimmenden, fturmbewegten Infel, dem eher: 
nen Pallaft, den zwoͤlf Söhnen und Töchtern, die paarweife vers 
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mält find und immer fchmaufen bey Vater und Mutter. Die 
ausgemalte Lebensweiſe und des Odyſſeus Erzählungen einen Mo» 
nath hindurdy , von Ilion, den Schiffen (Hindentung auf einen 
Katalogod) und der Heimkehr der Achaͤer, ziehn die Aufmerkfam- 
feit fo ab von der Bedeutung, daß man kaum bemerkt, daß die 
im Schlauch; verwahrten Winde den Schnen, die alle Tage in 
dem rauchenden Haufe und Nachts bey ihren züchtigen Weibern 
ſichs wohl feyn Iaffen, fehr nahe verwandt find. Auch hier fchläft 
Odyſſeus ein, am zehnten Tage der glüclichen Fahrt; aber εὖ 
wird aud) mit vielen Worten motivirt, er war erfchöpft von ans 
baltender Führung des Steuers in einen füßen Schlaf gefallen, 
damit nemlich das Ungluͤck gefchehn, der Schlauch geöffnet wer⸗ 
ben könnte. Sollte der Schlaf im Schiff der Phäafen nur ein 
Motiv feyn die gefahrlofe und leichte Heimfahrt zu heben, fo 
wuͤrde die Schilderung, wenn auch ausführlicher und wiederholend, 
doc, einem natürlichen Schlafe und den Erwachen beym erften 
Laͤrm einigermaßen gleichen. Sehen wir diefe Duplicität zwifchen 
Mährchen und Allegorie einigermaßen unbefangen an, fo fann εὖ 
wohl in Hinficht des Verftändniffes der Phaͤaken feinen Anftoß 
geben , daß fie die Gefchenfe des Alkinoos ausladen nachdem fie 
den fchlafenden Odyſſeus ausgejchifft haben. Denn für den Odyſ⸗ 
feus ift εὖ ein Ehrenpunkt viel mit nad Haufe zu bringen, der 
aus der Ddyffee hinlänglicd, befannt ift; und daß dieß den wirk⸗ 
lichen, nicht den allegorifch fchlafenden Odyſſeus angeht, ift gerade 
ein Beyſpiel der neckiſchen Mifchung der Züge, wodurch dieſe eis 
eigenthiämliche Art der Behandlung unferem Ohr fremd erfcheint, 
deßwegen aber nur um fo werthvoller if. Die Bemerkung, daß 
Berftorbene dergleichen zu Haufe gebrachte Habfeligfeiten auf Feine 
Weiſe gebrauchen könnten, hat daher auf die Frage, die hier zu 
entfcheiden ift, gar feinen Einfluß. Wenn ed übrigens zur Löfung 
diefer Frage, die nur für Freunde der feinften und eigenthuͤmlich⸗ 
ſten Darftellungsformen und alterthümlichften Geiftedeigenheiten 
da ift und feine allgemeine Wichtigkeit hat, dienlich feyn Tann, 
fo breche man immerhin einige Spigen der vorgeſchlagenen Er- 
klaͤrung ab, die in den Ausdruͤcken Hafen der Ruhe von den Les 
bensmähen, wahre Heimath, Hinweifung eined Zirefiad auf die 
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heimführenden Phaͤaken Tiegen, und man wird vielleicht fich eher 
im Stande fühlen auf die vorausgefegte Anfpielung einzugehen, 
eine Vorausſetzung, die allein durch das Gedicht felbft, nicht 
durch irgend eine vorgefaßte Anficht noch Abficht entftanden iſt 
und die ich noch immer für ficher und zu machen nothwendig 
halte, obgleich fie dem Ariftoteled unbelannt war. 








Sappbo 
von einem herrfchenden Borurtheil befreyt. 


Göttingen bey Vandenhoek und Ruprecht 1816. 


Näge καὶ μέμνασ᾽ ἀπιστεῖν. ἄρϑρα ταῦτα τᾶν φρενῶν. 
Epicharmus. 





Was von dem Leben berühmter Dichter aus faft nur dichtens 
den und noch nicht vielfchreibenden Zeitaltern erzählt wird, erregt 
im Ganzen, weil ed gewöhnlich allzu luͤckenhaft und widerſpre⸗ 
hend ift, wenig Theilnahme. Das Meifte iſt nur aus Aeufferuns 
gen ihrer Werfe, oft einfeitig und falfch gefolgert und doch von 
alten Schriftftelern unter der täufchenden Maske des Gefchichts 
lichen hingeftellt; verfchiedene Zeitalter haben oft in abweichenden 
Urtheilen ihren eignen Geſchmack ausgedruͤckt und die meifte Vers 
wirrung erzeugt fich dadurch, daß fo ἴαπαε ποά) die gefchäftige 
und erfinderifche. Sage und ihre Schwefter die Allegorie wirkt 
und waltet, die Namen der Dichter leicht felbft in einem gewiſſen 
Grad Gegenftand derfelben werden. Davon finden wir Beyfpiele 
genug in unferer eignen fangreichen Vorzeit; noch weit mehre in 
dem Zeitalter, in welchem in Griechenland Muſik und Lied eine 
fo große Berbreitung gewonnen und eine unermeßliche Gewalt 
ausgeuͤbt haben. Aber nicht bloß find dort unter dem ſchwatzhaf⸗ 
ten, leichtgläubigen , finnvoll tändelnden Bolt die berühmteften 
Dichter mehr oder weniger gleichſam von felbit mythifch, fondern 
zum Theil find auch durch mehr abfichtliche luſtige Erfindungen 
der Schaufpieldichter Borftellungen, oft Zerrbilder von ihnen ver 
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breitet worden, von denen einzelne Züge für immer im Gedaͤcht⸗ 
niß geblieben find und mit anderweitigen Vorftellungen [ἃ] vers 
fchmolzen haben. Natürlich alfo daß unter diefen Umftänden die 
meiften Zufammenftellüngen verwirrt und ungeſchickt ausgefalleu 
find; und um die Mühe einer genaueren Unterfuchung und Sons 
berung anzuftellen, ift das was dadurch auögemittelt werben kann — 
wiewohl von jedem noch fo befchränften Punft aus immer neue 
oder belehrende Anfichten von irgend einem Theile des Alterthums 
ſich gewinnen laſſen — nicht belohnend genug. Aber zu dem, was 
an ſich müßiger ſcheinen Ednnte, geben zuweilen einen befondern 
Antrieb grobe Mißverftändniffe, eine Unbedachtſamkeit, die in vers 
ftandiofen Aenßerungen alle Ahnung von der Kraft und Größe 
der Menfchen, von welchen die Rede ift, verläugnet, Mißhand⸗ 
ungen ſolcher Namen durch das unberufene Urtheil, welches nicht 
weniger in den Büchern und in Hinficht der. zerftreut vorhandnen 
alten Nachrichten ald im gemeinen gegenwärtigen Leben gemöhns 
lic zum Nachtheiligen und Niedrigen neigt. Der dadurch gereizte 
Unwillen verwandelt ſich denn nachher billigerweife in einen Eifer 
für die angetafteten Perfonen, deren forgfältige und getreue Beurs 
theilung nicht bloß die einzig mögliche Widerlegung ift, fondern 
auch die einzige Erwiederung, weldye leichtſinniges Aburtheilen 
aus dem Stegreif (mie Platon fagt) über hoch fiehende Men- 
fehen in einer entlegenen Zeit und in vielfach und entfrembeten 
Verhältniffen verdient. Und fo will ich geftehen, daß das Erflau- 
nen über die unfägliche Gemeinheit, welche fidy oft, vordem und 
neuerlich, über die Sappho ausgeſprochen hat, die Veranlaſſung 
zu der gegenwärtigen Abhandlung geweſen ift. 

Mas wir gefchichtlich von der Sappho willen, befchränft 
fih) auf einige Kamilienumftände ) und auf die Nachricht, daß 

1) Herod. 2, 135. Aus den Gedichten der Sappho gezogen ſcheint Ovid. 
Heroid. 15, 61-70. [Daß fie im Alter von fehd Jahren den Vater verloren 
einiged Nahere über ihren kaufmanniſchen Bruder Ehararod, der auch 117 wieder 
vorkommt. Die und dag in Der andern Stelle auch ihrer kleinen Tochter ge: 
dacht iſt, zeigt Daß der Dichter an Wirktibed und Bekanntes feine Dichtung aus 
zulehnen ſuchte: daß der Gtreit mit Charaxos und Lie Tochter im Den Gedichten 
fpöteren Jahren als das Liebesleiden angehörten, kümmerte ihn dabey nicht.] Ihren 
Bruder Larichos lobte oder nannte fie ald Weinfchenten im Prytaneum der Mi- 


tyiener Athen. 10 p. 424. Eustath. p- 1280, 27 [und in Bezug Darauf fagt 
Schol. Jl. 20, 288: ἔϑος γὰρ ἦν, ὡς καὶ Σαπφώ φησι, νέους εὐγενεῖς 
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ſie gegen Ende des ſechſten Jahrhunderts von Mitylene fliehend 
nah Sicilien ſchiffte I. Die Mitylener haben ihr die hoͤchſte Aus⸗ 
zeichnung erwiefen, welche der Stolz auf einen berühmten Mite 
bürger in jenen Zeiten eingeben Fonnte , indem fie fie auf ihre 
Minze prägen ließen). Platon nannte fie in einem Epigramm, 
das mehrmals nachgeahmt worden ift, die zehnte der Muſen, Alt» 
Dre den weiblichen Homer wie. Homer den Dichter 3) und Stra⸗ 


εὐπρεπεῖς οἰνοχοεῖν, ſo wie au Athenãus und Fuftathiud bemerken, Daß dieſer 
Dienft bey Feſten Sache der vornehmen Jünglinge geweſen fey. Den Bruder der 
Sappho, der in Aegypten Handelögefchäfte machte, mennt auch Herodot Witylener.] 

2) Marın. Par. Ep. 36. ap ου σαπῴφω ἐγ μειυληνῆς Eis σιχελεαν enleu- 
σε φυγουσα.... [jwilhen Ol. 44, 1 und 37, 2 nah Bödh C I. 2 p. 336.] 
Nach dem Chron. Euseb. blühte Sappho im zwölften Jahr ded Alyatted, ΟἹ. 
44 [nad der Armenifhen Ueberfegung Ol. 46 ] Barthelemy hat in dem Zufag 
zum 3. Kap. des Anadarjid vermuthet, Eappho fey in die Unternehmung des 
Alkaos gegen den Pittakos verwidelt gemwefen und darum verbannt werden ; und 
Bisconti in der Iconozraphie Grecque pflidtet ihm bey und behauptet, der 
Aus druck φυγοῦσα bemeife unmiderleglih, daß fie nicht dem Phaon gefolgt, ſon⸗ 
dern zur Flucht gezwungen geweſen fey. Indefien wenn auch gewöhnlich φεύγει» 
verbannt feyn heißt, weil der freye Bürger [ὦ micht leicht willkürlich von 
feiner Stadt trennt, fo {{ ἐδ doch eben darum auch natürlich, Daß man Ten Aus⸗ 
druck beybehielt wenn jemand freywilig aus irgend einem Grunde feine Heimath 
verließ: und fo geihieht es ausdrüdlih Theogn. 333 : μή ποτε φεύγοντ᾽ ἀγδρα 
ἐπ᾿ ἐλπίδι, Κύρνε, φιλήσῃς. Es muß alſo unentfchieden bleiben, ob Sappho wes 
gen ter bürgerlichen Unruhen zu ihrer Zeit floh, oder, wie Ovid 1. c. 52 (Sice- 
lis esse volo) anzudeuten fcheint, wegen ded Phaon nah Gicilien gieng oder 
wegen einer unbelannten Urfache. [Auf die Bemerkung von Neue Fragm. Sapph. 
p. 8, daß feine Spur von Antheil an den politifhen ‘Berhältniffen in den ueter⸗ 
reften der Sapphiſchen Poefie fey, könnte man ermwiedern, daß ſie auch ohne alle 
Einmifhung ihrerieitd durch ihre Schule, ihre Freunde in den Gtreit der Par⸗ 
theyen verwidelt werden konnte. Um die Zeit der Flucht Denkt man fie ſich ame 
natürlichſten nicht mehr allzu jung. Was Suidas fagt, daß fie um ΟἹ. 42 mit 
Aikaos; Steiiheros, Pittakos gelebt habe (yeyoyvia) iſt ganz unbeftummnt; eben 
fo was Athenaus angiebt 13 p. 599 c, Daß fie in die Megierung ded Alyattes 
fiel ὃ. i. Ol. 38, 1 bis 52, 2 Aber Herodot meldet 2, 133, daß unter Amalie 
Die Thrakiſche Rhodopis in Aegypten blühte, welcher Ehararod, der Bruder der 
Sappho, die Freyheit erfaufte, und Daß nach feiner Rückkehr Sappho ihn Durdys 
zog. Die Regierung θεὸ Amafis begann Ol, 52, 4 (569 v. Chr.), und ed ers 
giebt fi daher mit Wahrfcheintichkeit, Daß Sappho ein höheres Alter erreichte] 

3) Poll. 9, 84 Höhn wahrfheintih bezieht fh auf Plünzen auch Ariftos 
teled Rhet..2, 23. Πάριοι γοῦν ᾿Αρχίλοχον χαίπερ βλάσφημον ὄντα τε- 
τιμήχασι, χαὶ Χῖοι Ὅμηρον οὐκ ὄντα πολίτην χαὶ Ἡιιυληγαῖοε Σαπφὼ 
καίπερ ουσαν yuvalxa. 

4) Im Phaedr p. 235 bift ed deutlich, daß σοφοί, wiewohl auf diefen Aus⸗ 
druck nicht fo viel ankommt ald Manche geglaubt haben, auf Sappho mit ſich 
bezieht. So nahm ed auch Ael. V. H. 12, 19. Galen Protrept. 2 πάντες 

ἂρ ἀχούομεν, Ὅμηρον μὲν λέγεσϑαι ποιητήν, Σαπφὼ δὲ ποιητρίαν. [So 
in den Epigramm Anthol. Pal. 7, 15, das αμ auf einem Steine in Dergamod, 
vermuthlih vom Fuß einer Statue gefunden wurde, Corp. I. Gr. Π n. 3555, 
und demnad in der Anthologie irrig unter die Epityinbien gefegt it. Bon Dios⸗ 
korided wird Sappho πότνεα, von den Mhetor Demetrios ϑεέα genannt.) 
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bon fcheint das Urtheil des ganzen Alterthumd auszufpredjen 
wenn er fagt (13 p. 617), fie fey etwas wunderbares; denn in 
der langen Zeit menfchlicher Kunde fey Fein Weib erfchienen, das 
mit ihr metteifern könne in der Dichtkunft, and) nicht entfernt. 

Indeſſen kann auch dad Wenige, was von Bruͤchſtuͤcken übrig . 
tft, faſt wie εἰπε gefdjichtliche Urkunde benußt werben; fo fehr 
weicht die Weife der Sappho, wie überhaupt die ganze Dorifch 
Yeolifche Liedkunſt, von allen bedeutenden Erfcheinungen in diefem 
Gebiet ab durch den Ausdruck von Wirklichkeit und Perfönlics 
feit, der im Ton und der Behandlung ded Ganzen fo wie in 
vielen Heinen Einzelheiten und Dertlichkeiten unverkennbar ift. 
Die Zeit ift noch fehr alterthiämlich, wenn man will fteif und unge- 
wandt und wie der Charafter des Volksſtammes felber bey als 
fer Glut der Empfindung treuherzig. Die Gedanfen und Gas 
chen find nicht vieldeutig, zweifelhaft, nicht in gedichtete Eins 
Meidungen abfichtlich fein verfteckt, fondern einfach und beſtimmt; 
die auögefprochene Erfahrung ift eine unmittelbare und die Eins 
heit einer wirflichen fteten, nicht augenblicklich in. Gedanfen er, 
griffenen Bildung und Stimmung, die eben fo eigen und eine 
ald die Natur felbft find, aus der fie fich entwickelt haben, ift fo 
fühlbar, daß man fie bis in die letzte Sylbe durchgedrungen zu 
verfpären glaubt. Was Buttman 5) im Gegenfaß hiervon über 
Das Gedichtete in den Werfen ded Horatius bemerkt hat, muß 
allgemein überzeugen. Die hohe Naturwahrheit aber in den Doris 
fchen Zichtern in Verbindung mit dem feinften Kunftfinne läßt 
vielleicht nur einer einzigen Sache fich vergleichen, den Bildhaue⸗ 
reyen aus den Zeiten des Phidias, worauf die Künftfer feit meh» 
reren Sahren durch die wenigen Stüde, die in Paris fid) befans 
ben -und durch Abgäffe allgemein verbreitet waren, und neuerlich 
beſonders durch die Elginſche Sammlung und Canovas Urtheil 
᾿ Darüber mehr aufmerkſam geworden find. Hiernach ergiebt fich, 
daß die fpärlichen Ueberrefte der Griechiſchen Lyriker bey gefchichts 
lichen Unterfuchungen auf ganz andre Weiſe angewandt werben 
Eönnen als irgend andre Werfe der Dichter. 


5) In der Abhandlung über dad Geſchichtliche und die Anfpielungen im Ho; 
τας, in den Abhandl. der Berliner Akad. der Wiſſenſchaften 1815. 
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Ehe wir jedoch einen Schritt naͤher treten, iſt es noͤthig ei⸗ 
niges Allgemeinere feftzuftellen, wovon mit Sicherheit ausgegangen 
werden fünne; namentlid) daß die Griechen, fo fehr ihre Begriffe 
von der Liebe ſich verirrt hatten, niemald die Unnatur fo weit 
getrieben haben, die innere Verfchiedenheit beyder Geſchlechter 
zu verfennen und ihnen gleidje Freyheit zuzugeftehen; un) dann, 
daß die Unterfcheibung zwifchen dem Eros Uranios und dem Eros 
Pandemos 6) oder zwifchen der ganz finnlichen und der wenn 
auch. nicht ganz unfinnlichen body fchuldlofen Liebe‘, welche. bey 
und nur einzelne Menfchen als eine nicht bloß gradmaͤßige Vers 
fchiedenheit, fondern völlige Trennung faffen (fo daß nicht einmal 
Petrarca leicht begriffen wird), bey ihnen gewiſſermaßen volks⸗ 
mäßig war. 

Die Knabenliebe war allgemein, faft fo allgemein ald etwas 
Unnatuͤrliches in dem befonberen Hange eines Volks und in den 
Sitten der Menſchen und nad) großen Entfernungen der Zeiten 
und der Orte allgemein feyn kann. Nicht bloß das Leben und die 
Gerichte und Schriften, die fich darauf beziehen, waren voll von 
ihr; fondern die Vorftellungen davon find vielfältig in die Altefte 
Dichtung, die Religion und durch fie wieder in die Geſchichte 
verflochten. Bon diefem allem tritt beynah das gerade Gegentheil 
ein in Hinficht der Frauen. Ein Mythus findet ſich freylich, wenn 
man fo den in Platond Gaftnahl vorlommenden Einfall von ur: 
fprünglichen Doppelmenfchen nennen will, wonach es fcheinen 
koͤnnte ald οὐ das höhere Alterthum der Anficht dennoch fähig 
gewefen wäre, die wir ibm abftreiten. Allein diefer Anfchein ift 
offenbar nur täufchend. Nicht zu gedenken, daß dieſe Erfindung 
dem Ariftophanes geliehen { und daß das bloße Dafeyn von 
Hetäriftrien 7 genug war, um in einer fcherzhaften Vertheidigung 
der Knabenliebe des Umſtandes fich zu bedienen; "wer wollte 
überhaupt von freyer Naturfinnbildnerey und namentlich) von der 
Platonifchen und Ariftophanifchen Uebereinftimmung mit der bes 


6) Plutarch. Amator. 19, cf. Plat. Symp. p. 180 sq Xenoph. Symp. 
8, 9. 10. Lucian. in Amor. und Encom. Demosth. an mehreren Stellen, 

. 7) Plat. Legg. 1 p. 636 c. — addevoy δὲ πρὸς ἄῤῥενας ἢ ϑηλειῶν 
πρὸς ϑηλείας παρα φύσιν. 
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fchränfenden Erfahrung, οὐ fey der Natur oder der gefchichtlichen 
Verhaͤltniſſe, oder Nädficht auf das menfchlich Schöne und GSitt- 
Itche erwarten? Eymbole diefer Art ertragen Feine Prüfung, feine 
FKolgerung im Einzelnen und follen nur einfeitig genommen wers 
den. Wie man oft geglaubt hat, daß Die Mittel durch den Zweck 
geheiligt würden , fo werben hier durchgängig die Zeichen ange⸗ 
fehen als gerechtfertigt Durch den Sinn, welcher allein aus dem 
Ganzen ded Bildes gefchöpft werden fol. Daß dieß nicht immer 
allein gefchieht, das ift die Eeite, von der auch dad Einnbilds 
liche wie jede menfchliche Vorftellungsweife ihr eigned Berderben 
in fich trägt. Eine Nachahmung des Platonifchen Mythus findet 
fich in einer Kabel des Phaͤdrus (4, 14). 

Die Griehifche Dichtung und Sage alfo enthalten Feine Arts 
deutung von SHetäriftrien. Auch die Dichter in fo fern fie vom 
wirflichen Leben ausgehen find rein von Beziehungen auf fie 
Nichts, fo viel mir befannt ift, in allen Altern Schriftftellern, 
nicht8 im Ariftophaned (der doch in der Lyſiſtrata Anlaß genug 
gehabt hätte), nichts. namhafted bey den Kirchenvätern, die doch 
indem fie des Laſters erwähnen) — und zwar wahrfcheinlic, 

mit Uebertreibung, um der Sinabenliebe ald Seitenſtuͤck zur Ver⸗ 
abfchenlichung, wie beym Platonifchen Ariftophanes zur Entſchul⸗ 
Digung: zu dienen — fehwerlich verfuͤumt haben würden Griechi⸗ 
ſche Schriftftelfer zu befchimpfen wenn Gelegenheit gewefen wäre; 
nichts unter fo. vielem Echmußigen. in der Anthologie deutet dars 
auf hin 9; die Lerifographen Moͤris, Timaͤus, Photius und Sui« 
das unter ἑταιριστρία) führen feine Stellen an; einen andern 
gleichbedeutenden Ausdruck haben fie gar nicht aufgenommen und 
er kommt überhaupt, wie Domitius Calderinus bemerkt '0) , 
nur da vor und bey Porphyrion 'Y)5 und noch Lucian, in 

8) Clem. Alex. p. 26% Pott. Tertull de pall. ἃ extr. de resurr, 
cara. 16. — Synesius (de provid. p. 105 c. 112. c. melden Ruhnkenius ad 
Tim. v. ξιαιρισιρία anführt, ſpricht uur von einer Aegyptifchen Boitheit. Das 
gegeg Pseudophocyl. 176 544. von allem, mad in der. Art fhänduched unter 
Menſchen geſchieht. | 

9) Falſch ift von Brund Asklepiades Anal. T. t p. 217 ep. 30 verſtan- 
. den worden, richtig Dagegen von Jacobs. 10) Zu Martial. 7, 67. 


11) ©. unten. Auch iu Musonii philos. de luxu Graecor. und im gam 
zen Thes. Antqu. Graec. fiude ἰῷ feige Epur. 
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der verberbteften Zeit, wo er ben einen für und den andern gegen 

die Männerliebe reden läßt, fpricht von der unnatürlichen Wolluſt 
der Weiber ald von einer in allgemeinerer Berbreitung undenf« 
baren und an fich ungeheuren Sache 12); die freyfich einzeln, doch 
nur felten gegen andre vielleicht größere Abfcheufichfeiten in Gries 
chenfand vorgefommen zu feyn fcheint und Die zuerft Lucian, 
‚vielleicht nur durch Verwechslung den Lesbierinnen Schuld 
giebt 13), da hingegen die Lesbifchen Dirnen durch eine andre 
Art unnatürlicher Unzucht verfchrieen waren 14). Daß die erotis 


12) Amor. 28. Ei δὲ ταῖς ἀῤῥεσιν εὐπρεπεῖς al μετὰ ἀῤῥένων ὄμι- 
λίαι, πρὸς τὸ λοιπὸν ἐράτωσαν ἀλλήλων χαὶ γυναῖχες. ἄγε νῦν, ὦ 
νεώτερε χρόνε χαὶ τῶν ξένων ἡδον ὧν νομϑέται. χαινὰς ὁδοὺς 
ἄῤῥενος τρυφῆς ἐπινοήσας, χάρεσαε τὴν ἐξουσίαν χαὲ γυναιξίν" τὸ δὲ 
εἰς ἀκοὴν σπανίως ἧκαν ὄνομα (αἰσχύνομαι χαὶ λέγειν) τῆς τρε- 
βακῆς ἀσελγείας ἀναΐδην πομπευέτω" πᾶσα δ΄ ἡμῶν ἡἣ γυναικωνῖεες ἔστω 
«ριλκινές, ἀνδρογύνους ἔρωτας ἀσχημονοῦσα. ſWas der Scholiak dabey 
bemerkt, der Komiker Philckrated habe die Philänis als Tribas durchgezogen, ift 
durd den Ausdruck χωμῳδεὶν entitanden, wie Nike bemerkt Choeril. p. 193 
und der Sophift Volgkrated zu verftehn.)] Bey Juvenal 2, 42 ſagt ein Weib zu 
dem verderbten Sittenverbefferer : 


Magna inter molles concordia. Nen erit ullum 
exemplum in nostro tam Jdetestabile sexu cet. 


13) Dial. meretr. 5. So fprehen unter fih zwey Hetärtn von ber 
ade. Καινὰ περὶ σοῦ ἀκούμεν ὦ “έαινα, τὴν Asoßlay Μέγιλλὰν τὴν 
niovolay ἐρᾶν σοῦ ὥσπερ ἄνδρα χαὶ συνεῖναι ὑμᾶς οὐχ οἶδ᾽ ὅ τε ποιού- 
σις μει ἀλλήλων. τί τοῦτο; ἡρυϑριάσας ; ἀλλ᾽ εἰπὲ εἰ ἀληϑὴ ταῦτά ἐστιν. 
AEAINA. “ληϑὴ ὦ Κλωνάριον: αἰσχύνομαι δέ, ἀλλόχοτον γὰρ τί ἐστι" 
KASN. Πρὸς τῆς Κουροτρόφου τί τὸ πράγμα ἢ τί βούλδται ἣ γυνή; 

14) “εσβίξειν f. Schol. Aristoph. Ran. 1308. Hesych. Phot. v. λεσβέ- 
aa. Ariftophaned Vesp. 1346 Asaßısiv. Eccles. 915. λάβδα cf. Toup ad . 
Suid. v. σεφνεάζειν, ἡ λαιχάς, λαιχαστρία, Aristoph. Ach, 79. 529. Ari- 
staen. 2, 16: ad oris stuprum paratae, Arnob. 2, 42, mit Elmen⸗ 
horftd und Lindenbrogd reihhaltigen Noten. los Scalig. in Virgil. Append. 
p. 471 s. So die Atalanta des Parrahaſius, Suet. Tib. 44, und dad Gemälde 
zu Samos, dad durch die phyſiologiſche Erklärung des Ehryſipp bekannt ge: 
"worden ift. [Baguet Fragm. Chrysippi Lovauii 1821 p. 347. Diefelbe 
Sache auch auf einen in Galpi in Appulien gefundnen Melief im den Atti 
dell’ Acad. Ital 1810 1, 2 p. 213 ss, mo darin etwas myſtiſches, religiöſes 
geſucht wird, ohne Die entfernteite Wahrfcheintichkeit,, obgleich dadurch aud im 
Deutihland Manche getänfcht worden And.] Es if alfo auch dem Ausdrud nad, 
zweifelhaft wenn von einer berischtigten Lesbifchen Liebe Der Sappho geredet wird. 
Der Scholiaſt zu Clem. Alex. p. 264 Pott. drdollnvrer τὰς μιαρὰς τρε- 
Badas λέγει, ἃς καὶ ξιαιριαιρίας xai Acodias καλοῦσι. Britannicus ad 
Juven. 6, 311: quad geuus sceleris primo instituisse dicuntur Lesbiae 
mulieres, unde apud Arisiotelrm λεσβίζειν id agere est. [Diele Worte ded 
Britannicud feinen nicht? als Unmwahrheit zu enthalten. Die Bedentung des 
Worted λεαβίζειν ſteht fo feſt als die irgend eined andern und ed kann mut 
Grund angenommen werden, daß ed, fo wie σεφνεάζειν, φοινεχίζειν, nur eine 


— 
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ſche Poefie dieſe Seite gar nicht berührt, muß um fo mehr bes 
‚rüädfichtigt werden als die Mythik der Liebe font fo manches Uns 
fanbere enthält. [Im Gegentheif zeigt die Erzählung Ovids in 
den Metamorphofen (9, 665) von ber Kiebe der Iphis und Janthe 
und der Verwandlung des Gefchlechte der Iphis, die insgeheim 
ald Knabe erzogen worden war, wie unmöglich e& bey den Alten 
war in ernfihafter Poefie auf das Widernatürliche in folcher Liebe 
nur anzufpielen] Man darf nur den Parthenind oder dad Bers 
zeichniß bey Ovid Trist. 2, 383 durchlaufen, mehrered auch im 
Konon. Welche Gefchichten von Blutfchande, unverfchämt geibter 
und begünftigter Buhlfchaft 5) , welche Graͤuel in Gefolge von 
Liebfchaften! Auch die Gefchichte der Hetären und ihres großen 
Anſehns und andrer Außgelaffenheiten des weiblichen Gefchlechte 
von früher Zeit an, unter der Führung ded Thyrfus oder im 
verfchloffenen Tempelbezirfen, zeigt daß was wirklich geübt, auch 
genannt wurde. Aber hier fchweigen die Echriftfieller: und im 
ganzen Gebiete der bildenden Künfte wird man vergeblidy nur 
eine Anfpielung fuchen. Und doc, ift ed befannt, welche Spiele, 
welche Opfer vdargeftellt wurden. Borzüglich haben die Stein« 
ſchneider ſich unzuͤchtiger Borftelungen befliffen und man kann 
bier und da ganze Sammlungen von Spintrien in Abdruͤcken 
fehen.- Unter diefen Umftänden fonnte denn eine‘ Philaͤnis, fey εὖ 
mit Recht oder durch Bosheit, ſo berüchtigt werden wie fie ge- 
worden ift !6), 


bedeutete, Auch δία ich überzeugt, daß Lucian nur durch dem falfchen Ruf der 
Cappho veranlagt worden it, nebſt einer reichen Korintherin eine reihe Leds 
biesin einzuführen (τοιαύτας γὰρ ἐν Akoßp λέγουσι yuraizcs); das alfo εἰς 
Bemerkung zum Elemend χαὶ “εσβίας χαλοῦσι, entweder ungegrundet ift oder 
nur von feiner Zeit und im Lucianifchen Sinne giit Denu ware LesboB 
auch durch Heräriftrien, wie Durch Dad λεσβίζειν, menigftend feit der Zeit des 
Ariſtophanes, verrufen gemefen, fo denke man ji, wie oft erſt Davon, da ed mit 
der mißdenteten Savpho zuſammentraf, aus deu Schriften Der Witzunge ſowohl 
αἰὸ der Grammatiker Nachricht auf und gekoumen feyn müßte. Dogegen ift keine 
Spur Davon bid auf Die Dichtung Luciand. Von einem üblen Ruf der Intel 
Lesbos im Punkte der Hetariſtrien kann alfo mit Grund gar nicht die Rede ſeyn 
Zwey Samieriunen macht Asklepiades ruchtbar ep. 22 Br. Anal. 1, 215.| 

15) 3. B. Parthen. 31. 16) ©. Note 12. lacobs Anthol, T. ὃ 
p- 385. Der Phitänid wurde ein Bud nepi σχημάτων συγοναιαστικών beys 
gelegt oder vielmehr vermuthlih untergefhoben. S. Suid. v. dauudxaoom. 
Athen.8 p.335 b. Lucian. Pseudolog. 24. Austin, Mact. Apol. 2 fio, Lusus 


δὲ Sappho 


Der Gegenſtand iſt von der Art, daß man leicht manches 
uͤberſehn und vergeſſen haben mag; allein im Ganzen wird es ge⸗ 
wiß ſich nicht anders ergeben ald daß bey den Griechen eine fo uns 
natürliche geheime Wolluft nicht mehr als fonft irgendwo zum Ges 
genftand auch der freyeften Dichtkunft werben fonnte, und daß 
‚nicht einmal Grund vorhanden fey in Griechenland häufiger vore 
auszufegen als in der übrigen Welt, was nur durch innere Mißs 
geburt oder durch befondere Umftände oder durch die hoͤchſte Auss 
gelaffenheit einzelner Orte und Zeiten hervorgebracht werben fann 17), 

In welchem Grad hiermit das Berhältniß der Knabenliebe 
im Gegenfage fteht, dieß ift noch niemald recht gezeigt worden 
und könnte nur durch eine umftändliche Audeinanderfebung ganz 
deutlich gemacht werden. In den Mythen war fie fo häufig, daß 
Phanofles in einem eignen Werk Ἔρωτες 7 καλοὶ die Sagen dies 
fer Art vereinigen fonnte, wovon nur wie Drpheus den Kalaid 
geliebt und den Zorn der Thrafifchen Weiber gereizt 1%) und wie 
Dionyfos, fonft auch des Meiblichen befchuldigt 19), den Adonis, 
Agamemnon den Argynnos geliebt, Tantalos den Ganymedes ges - 
raubt habe, übrig if. Daß nicht etwa erft fpätere Dichter ſich 
dergleichen angemaßt haben, verbürgt bey Homer der Name we⸗ 


earm. 63. [Na dem; was die Lieberfhrift des Epigrammd von Aeſchrion im 
Cod. Vat. p. 257 fagt: ἑταίραν τὴν γράψασαν ἐν πέναχε, wäre dad Buch 
ahnlich wie die libidines Bed Parrhañus zu denken] 


17) Man fehe, wad Melling, ΝΟΥ. pittor. de Constant. et da Bospore 
Livr. 7 von den Haremd bemerkt und erinnre fih, um den Gegenfas in natio⸗ 
naler Bildung zu faflen, der meiblihen Gpintrien in Chineſiſchen Kunftwerfen, 
die in unglaublicher Menge πα Europa gebracht worden jind und bey ‘Denon, 
eine befondre Sammlung bildeten. Chatenubriand in dem Essai sur les revol, 
anc. et medernes T. I p. 96: JI e&tvit encore donned à notre siecle de 
nous rapporter l’immoralit& des gouts de la dixieme Muse. Je veux croira 
que ces moeurs ne 80. rencontroieut pas parmi nous dans les rangs 
elev&s ou la calomnie, qui s’attache au malheur, s’est plü a les peindre. . 
— Leo Afriecanud (von Tan. Faber angeführt) behauptete von feinem Vater⸗ 
land zu feiner Zeit etwas Abnlihed. Was Kanne urgeih. Ὁ. 278, Pantheum 
S. 64 hinſtchtlich des Dienfted der Babylonifhen Diylitta -angiebt, ift mir aus 
Quellen fo nicht bekannt. Doch find gerade audgenrtete Feſte und Vereinigungen 
von Menſchen gleihen Geſchlechts und Alterd Dazu geeignet die größten. Scheuß⸗ 
lichkeiten bervorzubringen und zu verbreiten, mie ih in großen Lazarethen die 


. fhlimmften Krankheiten erzeugen. Hierhin gehört dad Weiberfeft der Bong Dea 


im erften Jahrhundert unfrer Zeitrechnung in Nom, movon Iuven. 6, 300 864. 
eine fo greuliche Beſchreibung macht. ©. auch Paulnd an die Römer 1, 26 und 
Seneca Epist. 95 p. 416 Bipont. 

18) Stob. Tit. 62 p. 399. Ruhbak. Ep. crit. 19) Cleın. Alex. p.2% 
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nigſtens ded Ganymedes, von unzweifelhafter, uralt derber Beben 
‚nung 39). Diefer Zug gehört urfprünglich dem Kretifchen Zeug 
an 21); benn in Kreta war die Knabenliebe fo fehr geduldet und 
alt, daß man fie oft unter den Griechen von daher ableiten 
wollte 32), Befannt find Rhadamaunthys und Talos (aus Ibykos 
bey Athenäus), Thamyris und Hymendäus oder auch Tallon ESuid. 
Apollod, 1, 3, 4), Minos und Thefeus, Tantalos und Minos, 
Minos und, Ganymeded (den Minos feste an die Stelle des 
Zeus Echemened 39 Κρητικοῖς bey Athendus), Tantalos und Gas 
nymeded. Bedeutend ift auch der Ausdruck des unächten Plutar⸗ 
chuſs, daß nebft der Thebifchen und Eleiſchen Liebe 18λ die aus 
Kreta ftauimende Entführung 9) zu fliehen ſey; die zu Athen 


20) Die Erklärung des guten Zenophon. Sympos. 8, 30 (das Gauymedes 
sicht des Leibed, fondern der Seele wegen gernubt worden, nad den Torten 
yayvıas δέ τ ἀχούων UND πυχινὰ φρεσὶ under εἰδώς, Hit ἡϑυσώματος, 
fondern ἡδυγνώμωγ, wie Euſtathius fagt 71. 20,219 ἡδὺς βουλεύεσϑαι), vers 
anlaßt durch die vieleicht nicht zufällige Doppelledeutung von μῆδος, ift ge: 
. jwungen, wiewohl aud Kanne Pauth. ©. 302 darauf ρείαθε Zur Beflätis 
gung der andern dient φελομηδής Hesiod. Theog. 200. Clem. Alex. p. 10 
Potter. wenn εὐ gleich mit Unrecht bey Homer an die Stelle von φιλομμειδὴς 
gefept werden würde. Ben den Phlafiern hieß in älteren Zeiten Hebe Ganymeda. 
Pansan. 2,13. Auch δὐρυγαγείᾳ (wie Εὐριφίχη, Εὐρυμέφη, Εὐρύβιος) ſcheint 
eine Ganymeda oder Hebe auszudrücken. Zoega, wie ich aus Marini Frati Ar- 
vali p. 10 ſehe, las bey Strabon für τὸ τῆς Alæc teqòvV, τὸ τῆς Γαευμήδας 
indem er ſich übrigens auf Die Erklärung im Etym. M. bezog (παρὰ τὸ γάνος 
undeosaı τῷ Ari, ὅπερ ἐστὶ τὸ πόμα τὸ λαμπρόν. Εὐριπίδης" ὅπου" Βό- 
τρυος ἐν δαετὶ γίνεται γάνος. ἢ παρὰ τὸ, γάννυσθαι τοῖς μήδεσι, συνετός, 
ὡς Εὐμήδης), die nod falſcher ift old Die Eenophontifhe. [Doch erklart and 
nenne zu .1. ἃ, 2 von yavos hilaritas und undeodas, auctor ac dator Jae 

titine, wodurch in der Sache nichts geandert, wird, da der Wein ücherlich nicht 
ald die Hauptfache, ald Dad γάνος ded Zeus zu denken it, oder auch bey der 
Ganymeda ald die Hauptfache, was Schwend Mythel der Or S. 4al. 399 nicht 
bedacht hat. Auch wüßte ed Tevoundns heißen. Daß dor. Hymmnd auf Aphro⸗ 
dite 203. ff. Des ihönen Ganymedes des Schenkenamts wegen von Zeus entführt 
werden läßt, eutfcheidet nicht ] Die rechte Ableitung von Catamilus fehlt, 


21) Plat. Legg. 1 p. 636 c. 22) Aristot. Polit. 2,7 p. 77 Schneid, 

Ob mit Recht oder nicht, will en anderswo unterfuhen Es ift geihehn Ethic. 

7, 6. QAufferdem f. Die von Heyne ad Apollod. p. 214 angeführten Schrift 

fteller und Heraclid. Pont. p. 7. Ael. Auim. 4, 1. Sertus Emp. Hypotyp« 

l. 3 χαὶ τὸν δΙηρεόνην τὸν Κρῆτα οὕτω, xexizadal φασιν de ἔμφασιν 
τοῦ Κρητῶν ἔϑους. Hesych. Κρῆτα τρόπον, τὸ παιδιχοῖς χρῇαϑαι. 

23) Maxim. Tyr. 10 p. 112 (26, 8) nimmt nyr die leer aud. Die 
Kreter und die Lakedämonier hatten hierin gleihe Geſetze Plat. Leg. 3 p. 688 α. 
1 p. 636 c. 24) De lib. educ, p. 11 ὁ ἐχ Κρήτης χκαλούμενος ἀρ- 
παγμός. Bey. den Kretern wurde auch der Geliebte Gars) geraybt von dem 
φιλητωρ Strab. 10 p. 483, wie die alten Heirathen durch Entführung waren 
(de ἀρπαγης) in Sparta (Plut. Lyc. p. 38 4) und Kreta. Heracl. Pont. ' 
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und Sparta aber ſey nachzuahmen, wo unter der Atheniſchen die 
von Platon, Zenophon, Aeſchines u. a. geprieſene zu verſtehen 
ift. Die veredelnde Homerifche Dichtkunſt tritt diefen Borftelum 
gen durch die, menn fie in die Ferne durchdringt, am meiften vermoͤ⸗ 
gende leife, in den alten Dichtern nicht feltne Polemik des Schwei- 
gend md durch gefchickte Umbilduug entgegen ; denn ganz zu übers 
gehen und auszumerzen war nicht mehr möglich. Und fo find 
außer dem Namen auch noch die bedeutenden Umſtaͤnde geblieben, 
daß Ganymedes der fchänfte der Sünglinge war, daß er geraubt 


‚wurde und daß er dem Zeus Wein fchenfte, mit Beziehung vers 


muthlich auf alte Königefitte 5). Pindar, ohne wie er mohl fonft 
pflegt zu widerlegen, ftellt die alte Anficht her indem er von Per 
lops dem Geliebten des Pofeidon fagt, er ſey zu gleichem Dienft wie 
Ganymedes entführt worben ?%). In diefem Dichter herrfcht übers 
haupt ein treuherziger, freylich oft befchränkter Wahrheitsfinn und 
Forfchungsgeift hinfichtlich der Mythen, vermoͤge deſſen er bald 
das Scheußliche aus der Sage wegerflärt, bald aber auch die 
roheren Beltandtheile und Züge behauptet und fefthält: Pins 
dard Anfiht von Ganymedes iſt fichtbar Die berrichende 27). 
Wie Ganymedes auf Kreta hindentet, fo find auch andre oͤrt⸗ 
liche Mythen zu .bemerfen. Manche leiten die Rnabenliebe von 
den Thrafern Thamyrie, „Orpheus her 23). Kinyras in Cy⸗ 
pern von Apollon nach Pindar (P. 2, 30), Hyakinthos von dem 
Amyklaͤiſchen Apollon geliebt, Chryſippos von Laios geraubt, dem 
fih darin die Theber anſchloſſen, mie Aelian (V. H. 13, 5) und 


25) Jliad. 20, 232 vgl. Hyma. in Ven. 202. Umgekehrt Böttiger Aldobr. 
Hochzeit S. 132, daß Homer noch gar Peine Liebe der Diänner zu fchönen Kna⸗ 
ben Senne, und Kunſtmythol. des Zeus S 8. „Eine alte Gage, urſprung⸗ 
ih eine Gretenifhe, verwandelte die poetiſche Phrafe Homers, die nichtd 
fagt, als Gannmedes war fehr icon, in die fp aterxe. erotifhe Borfteluug.- So 
Heyne zu 91. 20, 23% gemiß irrig. 26) Ζηνὲ τωὔτ᾽ Ent χρέος. Ol. 1, 71. 

27) ©. die Gtellen bey Böckh in Plat. Min. p. 106. Heyne zu 7]. 20, 
291, Sophokles in den Kolchierinnen; μηροῖς ὑπαίϑων τὴν Διὸς τυραν- 
νίϑα. Euripides Iphig. A. 1073 Διὸς λέχτρων τρύφημα χαλόν. Or. 1093 
Tavuundeos — Διὸς εὐνέια, während er Tr. 822 nur als Mundſchenk bes 
zeichnet iſt. Platon Phaedr. p. 255 c. ἡ τοῦ δεύματος ἐχείνου πηγή, ὃν 
ἵμερον Zeus Γανυμήδους ἐρὼών ὠνόμααε. Daher auch die Berufung der 
Dichter auf dieſe Gerichte, wie fchon des Theognis 1345, fehr nahe lag. 


28) Apollod. 1, 3, 3. Phanocl. v. 9. 
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Euidaß (ν. Θάμυρις) ausdruͤcklich bemerken, die Geſchichte des 
Thespifchen Narkiſſos 233), die Lieblinge des Böotifchen Herakles 
(welchen Diotimos fogar in feiner Heraflee aus Liebe, wie die 
Ritter des Mittelalterd, die auferlegten Arbeiten unternehmen 
fieß) beftätigen was mir fonfther von ben Dorifchen und den 
Aeoliſchen Grundfäten wiffen. Auch ift zu bemerken, daß bie 
Megarer, die Dorifh von Sitten und Sprache geworden war 
ven, 7) nach Theofrit (14. 12) ein Feſt zur Beguͤnſtigung der 
Knabenliebe feyerten, ähnlich dem Schönheitöwettlampf der Eleer 
und der Shalfidier 30%). 

Die Spaltung, die man auch in dieſer Hinfiht zwifchen 
den beyden widerftreitenden Stämmen wahrnimmt 3), ſcheint 
nicht fo fehr, weder im Sinnfichen noch fchon von Afteren Zei⸗ 
ten her in dem Grabe der Berbreitung und in der Sache an 
ſich ald in der Art zu liegen wie fie betrachtet wurbe. Und 
bier iſt es gar.nicht zu verwunbern, wenn wir bey den 3.0» 
niern die größere Strenge ber Grundfäße finden. Co if ed dem 
weichlicheren und ausartungsfähigeren Volke angemeffen. Bey alts 
väterlichen, einfachen Algenvölfern find ber Jugend durch bie 
Sitte Freyheiten eingeräumt, die uͤberall ſonſt Schlechtigkeit bes 
fördern würden, bey ihnen aber (vielleicht eben fo bey den Dits 
marfen und benachbarten Voͤlkchen, wo berfelbe Brauch Statt 
finden fol) mit Eigenfchaften des Gemuͤths verbunden find und 
von der Grundlage der Treue und Liebe nicht ausweichen. Selbſt 
eine Art Befchränktheit des Geifted ift guͤnſtig für bie größere 
Freyheit der Sitte, indem je unabhängiger und beweglicher die 
Gedanken und Empfindungen, um fo leichter fie [4] von dem 
Sinnlichen ganz losreiffen und ed dadurch zum bloß Thierifchen 
berabfinfen laſſen. Den Zweden der Bildung, der fchönen Menfch« 
lichkeit Homers und der Geſetzgeber, die in gleichem Sinne ges 


29) Die Ihespier feyerten dem Eros ein δεῖ. Plutarch Amat. 1. Paus. 

9, 27, 31. Athen. 13 p. 561 e. 30) Pausan. 1, 39. 
305) 39. 1 ©. 230 f. Athen, 13 p. 601 e. Καῆτες γοῦν, ὡς ἔφην, καὶ 

οἱ ἐν — Χαλχιϑεῖς περὶ τὰ παιδικὰ δαιμανέως ἐπτόηντα. ᾿ 

31) Nur darf dieſer Gegenfag micht als zu algemein und durchgängig an: 
gefehen werden, wie in Schneiders Abhandung über die Elegie in den Gtudien 
8. 4 ©. 49. 63, wo die Dorifhe idenle, politiſch einfeitige Männerliebe der 

x weihlih joniſirten In wird. 
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wirkt haben, wird nichts von ihrem Werth entzogen durch die 
Bemerkung, daß die Dorier nur darum, weil ſie feſter an dem 
Urvaͤterlichen hiengen, das Geſetz 82) nicht annahmen, welches ei⸗ 
nen Forſchritt der Bildung anzeigt. Mit Unrecht, wie es ſcheint, 
haben Eicero (Tusc. 4, 34) und Plutarch und viele Neueren die 
Gymnaſien, fo fehr fie and) zur Ausbreitung und Entartung ber 
Männerliebe gewirkt haben müffen 33), geradezu ald Grund ders 
‚ felben angeführt und geglaubt, daß darım die Kreter und Spars 
taner fie unter den Griechen angegeben hätten, Die Heldenbruͤder⸗ 
fhaft auf abentheuerlichen Zügen und bey langen Feldlagerungen 
möchte, wenn man die Nachrichten von andern Voͤlkern vergleis 
den und aus einzelnen verlornen Epuren im Griechifchen Alter» 
thum weiter fihließen darf, die frühere VBeranlaffung geweſen ſeyn 
und, weil ſich hier eher reine Freundfchaft und eine hocheble Ans 
bängfichfeit und Treue entwideln und bewähren Fonnte, auch dem 
paarmweifen Zufammengefellen der Männer ein feſtes Vorurtheil, 
eine Vorliebe. im Bewußtfeyn ganzer Völferfchaften begründet has 
ben. Es fegt in Verwunderung, was von der Heldenverbrüderung 
(Koftbrödrelag) unter einem den Griechen verwandten Volkes 
ftamm aufgezeichnet iſt 39), Zu einer ähnlichen Kraft bed Sinnes 


32) Lil Gyraldus T. 2 p. 66 nennt dad Gefep gegen die Päderaſtie Lex 
Laia (bey den Römern Scatinia, Rosin. Antiqu. 8, 24. Torrent. ad Suet. 
Domit. 8 [Heinrich ad Juv. 2, 44] Es iſt mir nicht gelungen, diefen Namen 
irgendwo aufzufinden. Auch die Verknüpfung des Unglücke im Haufe θεὸ Oedipus 
mit der Entführung ded Ehryiipvus, anftatt einen Beweis von der Alteiten @rie- 
chiſchen Anſicht überhaupt zu geben, verräth vielmehr nur den MWiderftreit des 
Zonifhen Stammes gegen den andern und den zum Theil Attifchen Urſprung Die- 
fer Mythen Bl. Heyne ad Apollod. p- 237. Der Gott zu Delphi war auf 
der Geite der Attiker; nad einem. Orakelſpruch erfolgte der Brudermord wegen 
der Liebe ded Laıod durch den Fluch des Petopd. 

33) Οἷς. de Rep, 4, 3.4. Leg. I. 2 Fragm. Eros fland mü Hermes und. 
Herakles in den Gymnaſien; Athen. 13 p. 561 d Die Samier hatten ihm 
dad Gymmnaſtum gewidmet, p. 561 f. Laios raubt den Ehryfivp an den Neuei⸗ 
fen Spielen. Schol. Il. 20, 234 ἤρξατο δὲ ano „Aaxuvwr παιϑεράσιεια 
τῶν — ἐπιϑυμησάντων. 

) BP €. Müler von der Freundſchaft bey den alten Gkandinaviern, im 
— Muſ. für 1803 Bd. 1 Ὁ. 256 vgl der arme Heinrich durch die 
. Br. Grimm ©. 185 ff. Ariſtoteles und Suid. v. Θάμυρες gedenken der alte 
italiſchen Bolten, Die xar ἀνάγχην στρατείας auf Männerliebe fielen. Diefelbe 
Noth Hat zu andern Zeiten ahnlihe Uebel heroorgebradt. ©. z. B. Bayle unter 
Bathylius Note D. — Hintennah fehe ih, das fhon v. Mamdohr Venus 
urania TH. 3, 1 ©. 138. 144 f. den Uefprung der Männerliebe bey den Gries 
hen in den Heldenverbruderungen geſucht hat, vgl. Böttiger Bafengem. 3, 65. 
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und Gemuͤthes denfe man die Einwirkungen und Bellimmungen 
hinzu, welche von der verſchiednen Natur des Landes und Hin 
mels nothwendig ausgehn mußten; und man wird begreiflich fin 
den, wie eine faut fo vieler Gedichte, die doch ald nicht von ben 
fchlechteften Naturen ausgehend ald die allgemeine Volksſtimme 
betrachtet werben dürften, faft ganz arglofe finnliche Knaben 
liebe neben einem heroifchen Adel der Freundfchaft 335), einer heis 
ligen Schaar, einer fchöngeiftigen Liebe beftehen, wie die Kna⸗ 
benliebe bey Kretern, Eleern, Thebern, Epartanern (wiewohl bey 
leßteren nur die edlere) geradezu erlaubt feyn 35), wie ſich Solon, 
Platon, wie in andern Dingen fo auch darin dem Dorifchen 
zuwenden fonnten. Ausbrudsvell und bezeichnend iſt das Dorifche 
Wort εἰσπνήλας für den Liebhaber 9%), Einhaucher, Einblafer, 
welchem ἀἴτης, Anhoͤrer, entfpricht. 

Was die Alten von reiner Männerlicbe und ihren Wirkungen, 
nicht nacht einzelnen Ausnahmen allein, fondern auch nad) allges 
meinen und herrfchenden Erfcheimmmgen berichten, wie fie fie erhes 
ben und empfehlen, ift durch Die Menge und die Etärfe der Zeugs 
niffe und Aeufferungen dem Zweifel und Argwohn gänzlich ent⸗ 


845) Die oben erwähnten Schönheitd-Wettkämpfe in Ehalkid und in Megara 
gründet Die Legende Darauf, Daß Ter Liebhaber in der Bertheidigung des Geliebten 
gefallen war. Bor der Schlacht wird dem τοὺ geopfert zu Kreta und Sparta 
Athen. 13 p. 561 ὁ. Auf dem Grabe ded Jolaod als Lieblingd des Herakles 
wurden noc in des Ariftoteled Zeit Eide der Liebe gefhworen. Plutarch. Amator. 
c. 17. Pelop. 18. 


35) Plut. Symp. p. 182. Xen. Symp. 8, 34. [Ael. V. H. 3, 10. 12. 
Müllers Dor. B. 4, 4, 6-9. Dagegen das Atheniſche Geſetz oder Ideal Plut. 
Symp. p. 183 4. Pbaedr. p. 231 s. cf. Hermias in Phaedr. c. 7 p. 78 
ed. λει]: 


36) Theocr. 12, 13 vgl. B. 20 f Die Ableitungen in Lenneps Etym. 
enthatten viel ganz Verfehltes. Daß εἰσπνήλης von πγέω herkomme, ift von Dem 
Didier ſelbſt V. 10 angedeutet. Pluturch. in Agid. et Cleom. — ἐραστοῦ 
γεγονότος" τοῦτο γὰρ ἐμπνεῖσϑαι Aazedruuövıoı καλοῦσι», Hesych. £u- 
πνεῖ μου" ἐρᾷ μου, nodei [ueber ἀΐιης enthält die neue Ausg des Thes. 
1.Gr. einen außerſt fleißigen ˖ ΓΝ von Fir. Wahrſcheinlich vor allen andern 
ift Die Erklärung des Wortes von ὃ. Bachmann Lycophr. p. 116 von ἀζω, 
wie in Den Heſiodiſchen Worten: ὦ Πέρση σὺ d’ die δίκης. Uebrigend erflärte 
fhon Müller Dor. B. 4,4, 6 den ἀΐίας ald Hörer, inden er nur zu einfeitig 
das Wort auf Unterricht bezog, eben fo wie εἰσπνήλας. Theſſaliſch wird ἀξτης 
genaunt, veruuihlich weil es ſich Dort aus alter Zeit in Gebrauch erhalten hatte, 
nicht als ansfchließend eigenthiulich wie χλειγὸς in Kreta] Χρύσεοε οἱ πάλαε 
ἄνδρες ὕχ᾽ ἀντεφίλησ᾽ 6 φιληϑείς, fagt Theokrit. Und Aeschin. c. Timarch., 
p- 139. Reisk. — ϑεωρήσατε ee ὦ ᾿Αϑηναῖοι, εἰς τοὺς ὅμο» 
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rückt 37), und bleibt ſelbſt dann noch ſehr bedeutend wenn man 
zugeben will, daß ein Theil der Menfchen menſchliche Schwach 
heit, wenn: fie fich hinter eine größere Tugend verftedt, nicht bes 
gierig ift aufzufpähen und zu verfolgen. In der Gefchichte der 
menfchlichen Bildungen wird e& immer als eine ausgezeichnete 
u feftftehn, daß ein nicht Feiner Theil der Griechen fähig 


| λογουμένως dyasous καὶ — ποιητάς, ὅσον κεχωρίσϑαι ἐνόμεσαν 
τοὺς σώφρονας χαὶ τῶν ὁμοίων ἔρωντας χαὶ τοὺς ἀχρατεῖς, ὧν 
gu χρῆ, χαὶ τοὺς ὑβριστάς. Marimud Tyr. 10 preift auch dad Kretiihe Geſetz. 


37) &. die von Baldenaer zu Callim, Eleg. fr. p. 518 δᾳᾳ. angeführten 
Schriftfieller, nebft Ael. V. H. 3, 10. 12 c. uotis interprr. Plutarch. Arat. 
50. Phaedim. Epigr. 1 mit Jacobs. Anthol. T. 7 p. 186. T. 12 p. 433. 
Bentlej. Opusc. p. 388, Zu den Platoniſchen Stellen gegen die unkenſche Liebe 
gehört auch Gorg p. 291 6. Daß im Einzelnen die Platoniſche Knabenliebe nur 
der finntihen zur Maske gedient habe, braucht und Lucian (Amor. 23) kaum 
erft zu fagen. Gegen Die Liebe des Ariftoteled zum Theodektes (Athen Ρ. 566 
e) und Hermiad ift wohl noch nichts eingewandt worden Bon unnmſtößlichem 
Gewicht it ed wenn Aeſchines in der merkwürdigen Nede im Gegenſatz gegen 
den Timarchos, p. 22 (157 Reisk.) fih auf viele namhafte Benfpieie von Manz 
nern und Junglingen beruft, die uber allen Verdacht erhaben Lliebten und geliebt 
wurden, wenn auch was er von feinem eignen Lieben und feinen ihm von an⸗ 
dern verfalſchten Liebestiedern p. 19 (146) fagt, nicht für ganz ficher gehalten 
soerden wollte. Denn aud der, weicher ſich in „der Nede des Lofind gegen Den 
Simon vertheidigt, und bemerft p. 100 ( 161), τὸ μὲν ἐρᾷν τῶν εὐηϑεηιέρων 
εἶναι, wollte doch nicht behaupten, Das die Liebe, Durch die er in Händel geras 
then war. unſchuldig geweſen ſey Aeſchines p. 21 . (154) fuhrt einen Ausſpruch 
des Furivides an: 

Ὁ ὁδ' εἰς τὸ σῶφρον ἐπ᾿ ἀρετήν τ ἄγων ἔρως 

ζηλωτὸς εἰνϑρώποισέν, ὧν εἴην ἐγώ. 
Daſſelbe meynt der Tragiker in den Worten bey Plutarch de lib. educ. p. 11: 

AL ἔστε δὴ τες ἄλλος ἐν βοοτοῖς ἔρως, 

ψυχῆς διχαίας σωφρονὸς τε χἀγαϑῆς. 
Solon ſcheint im Ganzen nur haben ein rönfen, Audgelaffenheit und Scham: 
(ojigkeit verhindern zu wollen. Daß er den Sklaven verbot zu lieben, mie auch 
Gymnaſtik zu treiben, enthielt nicht nach einer fophiftiihen, fondern nad der ganz 
natürliben Auslegung, die ſowohl Aeſchines macht p. 19 (147) als Piutarch 
(Solon 1, mo er fi mit Recht auch hinſichtlich Solons auf defien eigne Verſe 
bezieht, wiewohl er im ᾿Ερωτεχὸς ausdrücklich bemerkt, dad Gefeg beziehe ih nur 
auf die reine Liebe‘, Die Vorausfegung einer Eriaubtheit für Die Frcyen. Seine 
übrigen Θείεβε, Aeschin. p. 2.3 10 (36.46 95) vgl. Demosth. in Androt. 
fuchen die umerfahrne Jugend durch Auffere Anſtalt zu ſchüßen, Die reifere Durch 
Androhung des Verluſts aller bürgeriihen Ehren, ja des Xebend abzuhalten πῶ 
hinzugeben Den, der einen Athener mit Geld erfaufte, folte zwar eine gleiche 
Strafe treffen, aber fihtbar it die Abſicht, mehr die Verführung und Gewalt (f. 
Plat. Legg. p. 836) zu erichweren, als unmittelbar gegen Die Knabenliebe zu 
wir&n. Die Worte des Gefenes, vollitandig bey Deimosth. in Mid. geben ποῦ 
verfchiedened zu bedenfen, bejonders wenn man Die Nachrichten nnd Bemerkungen . 
in Plat. Sympos. p. 182 d. e damit verbindet Webrigend Hand in Aeſcines 
zeit nicht bloß die Gitte, fondern felbft die Polizey fihtbar in einem ſehr ſchlim⸗ 
men Verhaͤltuiß zu Der Geſetgebung. 
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gewefen, auf dem jähen Rande, wohin Gefühl und Vernunft 
durch Leidenfchaft und Beyfpiel in biefem Verhaͤltniß geführt wer 
den konnten, ohne zu gleiten mit Sicherheit und Freyheit füch zu 
bewegen. Mas dabey am meiften auffallen muß, iſt daß dieſe 
wunderbare Kreundfchaft zum Theil den Charakter der väterlichen 
Liebe und ben Trieb zu bilden und zu lehren in [ἃ] aufgenoms 
men hat. Dieß ift und nicht bloß ale eine Abficht bey Philofos 
phen und Rednern oder bey Spartifchen und andern Dorifchen 
Staatdeinrichtungen bekannt, fondern Gefchichten und felbft my⸗ 
thifche Züge, die zum Theil gewiß nicht ale fpätere Ausbildung 
betrachtet werben bürfen, fprechen dafıır, Daß es in der volksthuͤm⸗ 
lichen Entwidelung des Gefuͤhls gelegen habe. So lehrt Herafles 
den Hylas, wie ein Vater den Eohn (wie ein Theognis den Kyr⸗ 
n08) alles woburd er felbfi edel und fangeswerth geworben, 
und geht ihm immer unermuͤdlich nach, Damit ber Knabe ihm nad) 
dem Herzen und zum wahrhaften Manne gedeihe (Theocr. 13, 
8 sqq.) 37. Auch in Chiron und Achilles, in Laios der nad 
Apollodor den Chrofipp das Wagenfahren lehrt, in dem Mars 
ſyas und Olympos der Bildhauerkunſt erfcheint der Lehrer aus 
Liebe, aber in muthwilligem Widerbild. Eo geht die Sofratifche 
Liebe zu den Juͤnglingen, welche eigenthuͤmliche Beſtimmungen fie 
auch gehabt haben möge, urfprünglich doch als ein frifcher Zweig 
vom uralten Stamme des Nationalcharaftere aus. 

Wenn wir nun erwägen, wie fehr unter den Doriern und 
Aeoliern die Frauen in Kunft und Wiffenfchaft, fo wie im Leben 
in. mancherley Sitten und Gebräuchen [4] den Männern näherten 
und anfchloffen, wie die Erziehung auch der Mädchen weniger 
haͤuslich als oͤffentlich war, wie fie fich zu Feilen und Epielen 
vereinten, fo wuͤrde εὖ nicht befremblich feyn zu lefen, daß die 
Art von unauflößlicher Freundfchaft, die unter den Sünglingen 
häuftg war, das Wählen und Anſchließen ſich ihnen, die hier 
und da fogar auch leiblichen Uebungen nach wie Juͤnglinge ges 
halten wurden 28), mitgetheilt habe. Doch hören wir davon nichts 


37°) Platon fagt Phaedr. p. 252. „So ermwählt auch jeder fih nad feiner 
Gemuͤthsart eine Liebe zu einem Schönen, und ald ware nun jener fein Gott ſeibſt, 
bitvet er ihn aus und ſchmückt ihn mie eim heiliged Bild, um ihm zu verchren.“ 
38) „Zungfraunfampfe haben, wenn nicht ſelbſt dieß auf tragifchen Uebertreis 
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auffer Kolgended. Plutarch giebt (Lycurg.p. 51 d.) in wenigen Wor⸗ 
ten eine fehr wichtige Nachricht aus Sparta, die in ihrem Zuſam⸗ 
menhang mit dem Nächftvorhergehenden ausgehoben werden muf. 
„Die Liebhaber, fagt er, theilten in gut und boͤs die Meys 
nung, worin die Knaben ſtanden; ja ed {οἱ einft, ald ein Knabe 
im Kampfe ein unziemliched Wort ausgeftoßen, der Liebhaber von 
den Archonten geftraft worden feyn. Während aber das Lieben 
bey ihnen alfo eingeführt war, daß auch die Buͤrgerfrauen (κα- 
λαὲ καὶ ἀγαϑαὲ γυναῖχες) die Sungfrauen Liebten, fand 
nebenbuhlen (ὠντερᾷν) nicht Statt; vielmehr fchloffen die, wels 
che diefelben Liebten, Kreundfchaft mit einander und beharrten 
gemeinfchaftlich ſich bemuͤhend den Geliebten gut zu machen.’ 
Daß ift εὖ, was wir auf Lesbos wiederfinden 9) in der Liebe der 
Sappho, wiewohl ald eine große Seltenheit; nirgend ift Die Feufche 
Frauenliebe empfohlen, während die keuſche Männerlicbe unzählts 
gemal gepriefen wird. Die Eappho aber hat zugleid, ald Didys 
terin jene Neigung zu bilden auf den ganzen Umfang ihrer Kunft 


bungen beruht, nur eimmal am Spartifhen Furotad . Statt gefunden. De Pauw 
Rech. sur les Grecs berigtigt durh Heyue, Nov. Comın. Gott. T. 9 p. 21. 
Manfod Sparta 1, 2, 161.” Böttiger im Morgenblatt 1816 ©. 842. [Tra; 
gifer wie Euripides Androm. 596 —600, der bey Eicero Tusc. 2,15, vermuth⸗ 
lich Attind im Melenger (Gr. Trag ©. 261), übertrieben nicht, vgl Propert, 
3, 14, 3 ss. 19, Ovid. Her. 16, 149. ©. Müllees Dor. Ὁ. 4, 5,8. 3,2, 2. 
Hesych. τρεώλαξ' ἀγὼν παρϑένων δοόμου. Im Ringkampf machte eine junge 
Lakonierin noch unter Nero Aufiehn. Schol. Iuven. 4, 53. in Pothagoreer 
περὶ χαλοῦ χαὶ αἰσχροῦ bey Barned zur Andromache ſpricht den Gegenfag der 
Lakedamoniſchen und der χοπ ει Sitte hinſichtlich der weiblichen Gymnaſtik and. 
Was Athenäud 13 p. 566 e von Ehiod erzählt, {{ fo wie ed ausgedrückt iſt un- 
glaublich 


39) Die Schönheits-⸗Wenkampfe der Grauen in Lesbos, wie in Tenedos und 
der Parrhaſier am Alpheios, wo ſie Kypſelos geſtiftet (Athen. 13 p. 609 6, ſehr 
reisend geſchildert im Pastor fido), πὸ nichts weniger als ein Zeichen freyer Sitte. 
In Ledbos wurden die χαλλεστεῖα im Tempel Der Here, der Göttin Der Ehe und 
der Rechte der Frauen, gehalten, nah Schol. 4]. 9,129 (Suid. v. χαλλιστεῖα), 
der Darauf auch Die Homerifche Stelle bezieht, von den Parrhailern im Temenos 
der Eleuſiſchen Demeter. Hier hießen die Siegerinnen γουσοφόροι, anderwärts, 
wie Heſyqhius lehrt, πυλαιΐδεες. Athenaus P- 610 a: ἐνιαχοῦ δέ φησιν 6 
αὐτὸς Θεύφρασιος χαὶ χρίσεις γυναιχῶν περὶ σωφροσύνης γίνεσϑαι 
χαὶ οἰχονομέας, ὥσπερ ἐν τοῖς βαρβάροις: ἑτέρωθϑε δὲ χάλλους, ὡς ϑέον 
xæi τοῦτο ᾿τιμᾶσϑαι, καϑάπερ καὶ παρὰ Tevedlos καὶ Acaßloic ταυτὴν 
de τύχης ἢ φύσεως εἶναι, τιμὴν δὲ δέον προχεῖσϑαι σωφροσύνης. τὸ 
κάλλος γὰρ οὕτως χαλόν' εἰ δὲ μή, χίνϑυνον ἔοχεν En’ ἀχολασίαν. Plump 
in die Anfpielung von Hedylos Aual. 1 p. 323, 2: τῷ χρίναγτι τὰ xallı- 
oreia Πριήπῳ. 
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und Kenntniffe ausgedehnt. Ihr Haus konnte fie eine Mufenfchufe 
(μουσοπόλων οἰκία») nennen; das Weib, das mit den Nofen von 
Pieria [ὦ nicht ſchmuͤckt und ruhmlos ftirbt, bemitleidet fie. Shre 
Schülerinnen (wenn auch nicht ausdruͤcklich fo, fondern ihre Freuns 
dinnen genannt) waren Erinna aus Tenos oder aus Telod und 
Baufis, welche Erinna in der Grabfchrift auf fie ihre ovveraugıs 
nennt. Suidad nennt drey andre, Anaragora aus Milet, Gone 
gyla aus Kolophon, Eunifa aus Salanıin. Auch fol Damophyla 
aus Pamphylien eine ihrer Schülerinnen gemefen feyn und „nach 
der Sappho Weife Schiilerinnen gehabt und gedichtet haben 90). 
Doc) Diefe Angaben möchten zum Theil unzuverläffig feyn und 
ed koͤnnten bekannt. gewordne Dichterinnen, die aus ihren Liedern 
gelernt hatten, felbft mit VBernachläfjigung ber Zeit als ihre Schür 
Serinnen gegolten haben, während die andern, die man nicht aus 
eignen, fondern nur aus den Liedern der Sappho fannte, gar 
nicht ald Dichterinnen, fondern nur ald Schülerinnen oder Freun- 
dinnen, wie von Suidas gefchieht, angeführt wurden. Richtiger 
in diefer Hinfiht und auch im Uebrigen nach unferer Einficht 
vollfommen wahr und uͤberzeugend druͤckt fih Marimus Tyrius 
aus 31): ‚Die Kiebe ber Lesbierin, wenn man Aelteres mit dem 
Neuen vergleichen darf, was kann fie anders ſeyn ald des Eos 
rates Liebesfunft? Denn fie fcheinen mir die gleiche Freundſchaft 
beyde, fie der Frauen, er der Männer zu treiben. Sie fagten, 
fie Liebten viele und würden von allen Schönen gefangen. Denn 
was jenem Alfibiades und Charmides und Phaͤdros, das ift der 
Lesbierin Gyrinna und Atthis und Anaftoria; und was dem 
Sofrated die Kunftnebenbuhler Prodikos, Gorgias, Thraſymachos 
und Protagoras, das find der Sappho Gorgo und Andromeba. 
Jetzo fchilt fie dieſe, jet widerlegt fie fie und bedient fid, gerade 


40) Philostr. Vit. Apoll. 1, 20. 891. Bödh de metr. Pind, p. 2. 


41) Diss. 8 p.94 ed. Dav. 1. Inden ueberreften kemmt zweywmal vor Atthis, 
dreymal Andromeba, einmal Gyrinua und Mnaſidika. Ovid nennt einige andre, Pyrino, 
Mnais [Ὁ. i. Mnafidite], umythone oder Anactoria (Not. 67), Eydno, Atthis. 
Suidas unterfheidet Freundinnen, Atthis, Telefilla, Megara, und Sqhulerinuen, 
Anngora von Mitet, Gongyla von Kolophon, Eunika von Salamid. [8.D. Miller 
bemerkt Gr. Litt. 1, 319, daß Anagora Meilnote in Anaktoria zu andern ſey, 
um fo mehr da Anaktoria ein Name der Stadt Diitet felbft war. Als Freundin; 
nen unterfchied man die, welche in den Gedichten mit Liebe erwahnt waren.) 


7 


98 Sappho 


jener Sofratifchen Ironie.” Die Vergleichung einzelner Worte, 
Die darauf folgt, mag manches fchielende enthalten, boch ift fie 
beashtenswerth. Zärtlich redet die. Sappho aud ihre Tochter 
Kleis an. Jetzt will fie ihren Freundinnen etwas wonniges fingen, 
jeßt giebt fie ihnen Lehren, namentlich über den Anzug sn), Auch 
fpricht fie in mehreren Stellen von Tugend und Würde mit einem 
nicht zu verfennenden Selbftgefühl. 

Eine Nachricht des Myrſilos von Lesbos 72) bey Gelegenheit 
einer fchlechten Wortableitung fcheint zu verrathen , daß die Les⸗ 
bifchen Sungfrauen auf Beranlaffungg eines Feſtes Gefang und 
Dichtkunft übten, fo daß Sappho felbft als Zoͤglingin gewiffer- 
maßen einer einheimifchen unter dem Volk beftehenden Schule 
betrachtet werden koͤnnte. War nicht die Laute ded Orpheus 
Lesbos angetrieben ? 

Seitdem ift von Gefang und Lautenfpiele bad Eiland 

Reizend erfüllet sb ift Fein mufifalifcheres 93). 

Die Trauer in der Stelle"des Grammatifers ift wohl feine andre 
ald die der Adonisfeſte. Auch Sappho hatte den Adonis gefungen 
und dabey des Kinos gedacht 39). 

Nach ein paar Worten von Horatius und Dvidius darf man 


415) ueber die Lchrpoefie der Sappho f. 1ῆ. 1 ©. 121 f. Daß der nächſte 
und eigentlihe Grund der Schule in der Muſik lag, wird damit nicht beftritten. 


42) Etym. Gud. Etyin. M p. 577 v. μέλος. Μυρσίλος δὲ τὰς ἐν Alo- 
Bp γενομένας παρϑένους Μούσαρι ἐπὶ τὰ πένϑη φοιτῷν καὶ ϑρηνεῖν" 
ὅϑεν ἐπεχράτησε τὰ ἀδόμενα μέλεα χληϑῆναι. 43) Phanocl. 21. 
Hyg. P. A. 2,7. 


44) Dioscor. ep. 25. Pausan. 9, 29. [W. €. Weber, die elegifhen Dichter 
der Hellenen Th. 2 ©. 679 und N. Bach Hermesianactis atque Phanoclis 
reliquiae p. 150 beziehen die Worte des Hermeſianax 64, wo Anakreon Die 
Sappho befudt 

στελλομένην πολλαῖς duusya Acopıdary,' . 
auf die Chorführung der Dichterin bey Feyern wie die hier angedeutete, Die 
Epithalamien, wobey Ehor von Demetriod 167 erwahnt wird, und andre, Bödh 
bemerkt in der Anzeige von Bröndftede Meifen an der Spige der Berliner Jahr: 
bücher der Litteratur 1827, mo er den Zuſammenhang der Künſte bey den Grie: 
den mit der Meligion und den Feſten zeigt: „Das freye Aufblühen der Lyrik 
anf Lesbos, die Theilnahme {εἰ} der Madchen und Frauen, namentli Des 
Sapphoniſchen Bereins an Denfelben, laßt jih nur daraus‘ erklären, Daß die Poeie 
zu Lesbos an den Kelten gebt wurde ımd Dadurch heilig mar; Daß dort Jungs 
frauen auch bey den Leichenfeyern erfhienen (Etym. M. v. μέλος), was man 
ebenfald hierher gezogen hat, genügt noch nicht und ift überhaupt eine ſehr uns 
Mare Nachricht.“] 
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annehmen, baß die große Innigkeit und Aeolifche Glut der Liebe, 
wodurch Eappho eben fo berühmt geworden ift ald durch bie uns 
übertroffene Kunft, vorzüglich in Kiedern an gelichte Maͤdchen er- 
goffen gewefen fey. Unter den Ueberreften gehören dahin nur 
drey Bruchftücke und dann die andre Ode: [auf Brunds, ehe: 
mald von ©. Hermann u. a. befolgte Schreibung B. 3 adv. 
ywvaoal' σ᾽ ὑπακούει καὶ γελαΐς, flatt φωνεύσας καὲ γελώσας, 
γελαίσας, wonach δα Lied auch an einen Mann gerichtet feyn 
koͤnnte, dürfen wir fein Gewicht legen} und Plutarch fpricht in» 
dem er fich auf fie bezieg von der Geliebten 46). Man könnte 


\ 45) Amator. p. 763 a. τῆς ἐρωμένης inıgavslans. Die Ueberfhrift 
πρὸς γυναῖχα ἐρωμένην führt die ὧδε by H. Steph. noch nidt, aber 
feit der Audgabe des Urſinus (αΠ überall cin der Fiſcherſchen πρὸς χόρη»). 
Yoned de poes. Asiat. p. 215 nennt ſie ohne meitered carmen in Atthida. 
Daß Die Ueberfhriften Igrifher Gedichte überhaupt nicht im Gin der Alten und 
auch im Horatius falfch feyen, hat Buttmann a. a. D. bemerkt. Großed Unredt 
aber haben Die, welche dieſe Dde einzeln oder in Sammlungen aböruden. ließen, 
ihr dadurch bis auf Die neuefte Zeit zugefügt, „Laß fle den Anfang der legten 
Strophe bey Longin: * 

᾿Μλλὰ πᾶν τολματὸν ἐπεὶ πένητα — 
wegließen. Bon diefem Schluß hängt der Sinn ded Ganzen ab, Dad ſich in ihm 
erit vollendete und wovon bie Schilderung der Liebe, welche Longin auszuheben 
[ὦ bewogen fand, im eigentlihen Sinn unr ein Theil iſt. MBergleiht man, was 
Catullus an die Stelle geſetzt hat: 

Otium, Catulle, tibi molestum est, 

otio exultas nimiumque gestis, 

otium reges prius et beatas > 

perdidit urbes: 

fo darf man, da er im Uebrigen dad Lied fo treu nadbildete, vermuthen, die 
Dichterin werde ihrem Gefühl zu gebieten umd fi unter irgend einem Grunde, 
Magend, wie Horatius fagt, in dieſem Schluße zur Ruhe geflimmt haben. Tol- 
μᾷν bedeutet hier nicht wagen, fondern Ahnlih wie Odyss. 24, 161: 

αὐτὰρ ὁ τέως μὲν ἐτόλμα ἐνὶ μεγάροισιν ἕοϊσε 

᾿ς βαλλόμενος καὶ ἐνισσόμενος, τειληύότε ϑυμῷ. 
Bol. Theogn. 355. 442. 555 Bekker. Mit Unredht hat man an Eiferfücht ge: 
dacht, die bey den alten Dichtern überhaupt außerft felten vorfonmnt (im dem ſchö⸗ 
nen Theokritiſchen Mimos iſt ſie eher drollig behandelt): ſie fallt weg ſobald 
man den Anfang richtig, wie mir dünkt. ſo faßt: der Mann, der dir nahe ſitzen 
und ruhig verweilend deinem ſüßen Geſpräch und Lachen zuhören kann, ſcheint mir 
wie ein Gott — nicht bloß glücklich, wie Hor. Od. 1, 1, 30, ſondern auch 
eine ftärtere Natur ald ih Weib: mir würde ed gewiß (denn der Aoriſt hat 
diefen Nachdruck) das Herz erſchüttern; denn fihon beym bloßen Anblick 
lot mir der Laut u. f. w. Go nahm ed auch Catullus; 
Ille mi par esse deo videtur. 
ille, si fas est, superare divos, 
qui sedeus adversus idemtidem te 
spectat ed audit 

dulce ridenutem, misero quod omnıs 
eripit sensus mihi: nam simul te — 
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immerhin bemerfen, jene Roͤmiſchen Dichter hätten vielleicht die 
Sappho nad) dem, was ihnen am meiften an ihr auffiel,, mit eis 


Im Uebrigen hatte er demnach die Wendung des Gedantend zwar beybehalten, 
wodurd Das Lied gerade diefed Lied war, jie aber feinem Verbältniffe zu der Les⸗ 
δία, das ein ganz andred war, angepaßt. Die Ἀπίας des Iſ. Voſſius bedarf 
jego Feiner Berihtigung mehr. Worin das Berhöhnende und Gpöttiihe liegen 
folle, das 8. Ὁ. Müller Gr. Lıtt 1, 331 in diefem von Catull ohne allen An: 
laß im Original, wie er glaubt, dem Gedicht gegebenen Schluße findet, fehe ich 
nicht ein. Martyni Laguna und F. Hand Obss. crit. in Catulli Carm. 1809 
p. 39, welhem Gilig folgte, Nobbe wideripradh, nahmen an, dieſe Strophe {εὖ 
von einem Interpolator, Florus oder Geneca, an die Stelle der in der Hand: 
ſchrift unleferlih gewordnen vierten Strophe der Weberfegung gefegt worden; 
und ein Kritiker in’ den Münchner Gelehrten Anzeigen 1835 ©. 412 f nimmt jle 
für ueberbleibfel eines verlornen Lieded von Catull. Diefer ſtößt (ὦ Daran, DaB 
einer genauen Weberiegung eigne Berfe angehängt iind, ald an etwas Beyfviellofes. 
Aber mußte nicht Catull nothmendig, inden er Die Verſe an feine Lesbian richtete, 
Die Wendung am Schluße des Gedichtd verändern und [4 felbft anpaſſen? Daß 
er die vierte Gtrophe ubergieng, ift eben fo wenig auffallend; die Gymptome, 
die fie enthält, ſchienen dem Dichter vermuthlich zu ſtark fur die perfünlide Ans 
wendung. Iſt aber der Tatulliſche Schluß als freye Nachbildung unverwerflich, 
fo dient er dem des Originals zum Schupe gegen Ih. Bergks kühne Coujectur. 
der diefe Anfangaworte der Strophe dem Longin zutheilt, fo daß fle, nahdem fait 
jeder Buchſtabe einem andern hat weichen müſſen, in deſſen Rede eine leere und 
etwas ftörende Phrafe abgeben: das Umgekehrte von G. Hermannd vormaliger, 
von mir mit Gründen, die nun uberflüffig geworden find, beftrittner ‚Emenbation, 
der die erften Torte des Longin nach Anführung Ded Gedichts noch zu dieſem 
hinzuziehen wollte. Opusc. 1, 336, Elem. doctr. metr. p. 679. Geidler in 
Niebuhrs Rhein. Mufeum 3, 163 ff. macht aufınerffam Darauf, Daß Longind eigne 
Worte ἀλογιστεῖ, φρονεῖ auf die Wendung ἀλλὰ πᾶν τολματὸν fih bezichn. 
®. Hermann in den Wiener Jahrbüchern 1831 2, 247 (Opusc. 6, 110) traut 
der Dichterin dieſe Wendung nicht zu, ohue auf die Catulliſche Nachahmung Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, emendirt φρονεῖ weg, Dad doch durch ἀλογεστεῖ und Den vor⸗ 
hergehenden Gegeufag ὥμα ψύχεται, χαίεται ziemlich geſchützt zu ſeyn ſcheint, 
und giebt demnach den Schlußworten der Sappho eine Form, wonach ſie negativ 
wiederholen, was affirmativ vorhergeht: alla παντόλμαιον ἀπεῖπεν ἤϊορ. 
Wenn auch kein andrer guter Ausweg wäre, ſo müßte man dennoch geſtehn, daß 
dieſe an ſich ſchönen Worte doch nach dem gewaltigen Schluſſe der vorhergehenden 
Strophe: τεϑνάχην δ᾽ ὀλίγον ’nıdeuns φαίνομαι [odder), oder jedenfalld 
ähnlich, ald Wiederholung oder Erklärung eine matte Wirkung thin, und Daß 
παντόλωατον für dad eben geſchilderte Herz nicht gerade dad ſchicklichſte Beywort 
feyn würde. Möglich, Daß πένητα falihe Ledart it; Doc läßt ſich auch denken, 
DaB Longin, der den Anfang des Verſes noch brauchte, nicht mitten im Vers ab: 
brechen wollte, fondern ihn anöfchrieb, um daran zu erinnern, Daß Dad ἀλλὰ πᾶν 
τολματὸν auch motivirt fey, obgleich auf Dad Beiondere dieſer Motivirung für 
feinen Zwed ed nicht weiter ankam; was Niemand auffallen würde, wenn χ. το λ. 
zugefept märe, mad übrigens nicht bey Diefer Anführung allein hinzuzudenken iſt. 
(3. B. Apollon Synt. 4, 12 p. 341 οὕτως ἔχει χαὶ τὸ ἀδϑρανίη, τὸ δὲ 
πο λλόν). Daß die Dichterin πένητα weder im eigentlihen Sinn noch figurlich, 
‚ fprihmwortlih in den unbelannten Gedanken verflochten haben könne, läßt ſich 
fhmerlih behaupten.) Webrigend entieynt Plutard, der im Leben des Demetrius 
(c. 38) in der Schilderung der Liebe des Antiochus zur Gtratonifa Züge aus 
diefer ὅδε gebraucht, in einer andern Stelle (de profect in virtute 10) die 
eriten Merkmale, wie die Zunge verfagt und ein flüchtiged Feuer ganz Durchs 
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nem flüchtigen Zug fchildern wollen und es könne demohngeach- 
tet Die Leidenfchaft zum Phaon oder andre Liebe den größeren 
Theil ihrer Lieder eingenommen , und befonderd der Ausdruck jes 
ner ungluͤcklichen Neigung das tieffte Wefen der Liebe, wie Pla⸗ 
ton der Sappho nachrähmte, offenbart haben. Allein εὖ hängt für 
unfern Zweck von diefer fchmanfenden Bemerkung gar nichts ab, 
indem keineswegs gefäugnet wird, daß. was die Dichterin gegen 
ihre Freundinnen empfunden wahre Liebe und Zärtkichfeit, fons 
bern nur daß diefe Liebe anftößig oder gar gemein finnlich und 
ftrafbar geweſen fey, und Die Behauptung aufgeftelft, daß es gebiltes 
ten Griechen, fo fern nichts anders ſprach als Liebeslieder im Geiſte 
deffen, was und erhalten {{{, wie etwas fremdes, ja wie etwas 
ungeheured und abſcheuliches würde vorgefommen feyn, wenn jes 
wand daraus ernfthaft etwas arges gemuthmaßt hätte. Denn je 
feichter εὖ {4 Handlungen oder Empfindungen, die dargelegt wers 
den, Beweggründe, Beymifchungen, Folgen zu leihen, auf jeden 
. Anlaß eine Möglichkeit bereit zu haben, um fo mehr hiten fich 
- verftändige und um ihren eignen Werth beforgte Menſchen, ohne 
andern Grund als reined Miftrauen in das Große und Schoͤne 
edfere Naturen in dad Gemeine herabzuziehen. Daß weder in dem 
Gedichten der Sappho, noch in der Öffentlichen Kunde etwas ge- 
wefen, das einen verbächtigen Ruf hätte begründen oder nur ber 
Berfäumdung "einigen Echein vor überlegt Urtheilenden geben 
koͤnnen, laͤßt μα) bey ihrer großen Berühmtheit, bey der Liebhas 
berey der Griechen verjchtebener Zeitalter an Gefchichtchen aus 
dem Leben ihrer Lichter und nad) mehr andern Umftänden daraus 


dringt, auch um die Gemüthöbewegung eined von der Philoſophie tiefer angeſpro⸗ 
denen Jünglings zu bezeichuen; woheg manchem einfallen dürfte, Daß wir Dig 
Sprade der Empfindung wie fie den füdlihen Völkern eigen ift leicht mißver⸗ 
fiehen können. Bey der Anfchanung "einer götterähntihen Schönheit oder auch εἰ: 
ger unkörperlichen Geftalt ergreift den Gefühlvollen wie duch einen Gchauder 
Veränderung, Glut, Schweiß Plat. Phaedr. p. 251 a cf. p.253. Beyfall nicht 
bioß durch Weines und Springen, fondern felbft durd GErblafien zu erkennen 
geben falt und auf bey Horaz (ad Pis. 425). Lucretiud 3, 154 as. bildet, uw 
die Wirkung der Furcht zu fchildern, Die Ode nad, in melcher viele Meueren den 
Aut druck der Begierde zu finden übereilt gemug gewähnt haben. Bon ihr fagt 
um mwenigftend ein Benufpiel der oft beliebten Scerze über die Dichterin anzu⸗ 
führen, der auch font oft fo abgeſchmackte Franzöſiſche Gelehrte, der fie erfinzt 
at, er würde für die Schönheit Derfeiben ter Sappho jedes Laer zu gut halten 
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mit großer Wahrfcheinlichfeit folgern, daß in allen und erhaftnen' 
Griechifchen Werken bis auf den Suidas nicht im Entfernteften 
die Rede davon ift. Vielmehr find einige Stellen, die man gerades 
and zur Beftätigung des Gegentheild dürfte anwenden koͤnnen. 
Wenn Ariftophaned bey Platon fagt (Conviv. p. 191 ©): „fo 
viele der Weiber vou dem (urfpringlichen) Weibe eine Hälfte 
find , die richten den Einn gar nicht auf die Männer, ſondern 
“ find mehr nach den Weibern gewandt; und die Hetäriftrien find 
von diefem Geſchlecht,“ follte man ba nicht eine Hindeufung auf 
die Liebe der Lesbierin erwarten, wenn ed nicht eben fo unthunlich 
gewefen wäre im Zufammenhang diefer Rede davon zu fprechen 
ald ed den Komifern nach der Bemerkung des Marimus Tyrius 
unmöglic war, fo viel fie fonft auch von Sokrates erdichteten, 
gerade feine Liebe zu den Sunglingen zu verbächtigen? Noch mehr 
aber duͤrfte man was man nicht winfcht berührt zu finden er 
warten, wenn je davon die Rede hätte feyn Fönnen, in der Stelle 
des Arifloteled, deſſen Eittenlehre man ſich erinnern wolle (Rhet. 
2,23): „Die Parier haben den Archiloches, obwohl einen Laͤſte⸗ 
rer, geehrt und die Chier den Homer, obgleich er nicht Buͤrger 
unter ihnen, und die Mitylener die Sappho, obgleich fie ein Weib 
war.“ Auch in der Schrift unter den Rucianifchen, "Bowrss ift (c. 30) 
eine Zufammenftellung, woraus man vermuthen muß, daß den 
Griechen die unter und fo befannt gewordne Berftellung von der 
Sappho völlig fremd war. Als Stelivertreterinnen des weiblis 
chen Geſchlechts, heißt ed, wenn feine Sache gegen die Männer 
liebe vertreten werden follte, wuͤrden kaum Telefilla, Sappho und 
Theano beffer fprechen können als jener, der geredet hatte. Tele⸗ 
fifa ift ausdruͤcklich als die flreitbare ımd tapfre genannt, Theane 
ohne Zweifel als die tiefe Denferin und Sappho als die bered⸗ 
tefte und einnehmendfte. Konnte fie ald fiegreiche Anflägerin der 
Männer gedacht werden wenn fie ſelbſt unnatärlich liebte? Bob 
lends geht kurz vorher dad oben ſchon angeführte von der Philds 
nid. Und man pflegte in diefer gelehrten Zeit nichts zu vergeffen, 
nannte nach den Komifern und Rednern die Paͤderaſten Kliſthe⸗ 
neffe und die Mipbrauchten Timarche u. dgl. weil fie ed gewejen 
waren. An einem andern Ort, wo Lucian von einer faiferlichen 
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Öelichten oder Gemalin das vollfommenfte Bild innerer und ἀπῇ 
ferer Schönheit fchmeichlerifch und überladen entwirft, benußt er 
zu einzelnen Zügen die flaatöfluge Aspaſia und ale fernere 
Beyfpiele der Bildung und des Verftandes die Theano, Sappho 
und Diotima 456), Bey Plutarch (Sympos. 7, 8) tadelt jemand, 
daB Platons Dialoge in Nom bey Tiſch hergefagt wurden, als 
wie zur bloßen Beluſtigung unter Wein und Salben. Er würde 
felbit wenn die Sappho ober Anafreon vorfäme aus Ehrfurcht 
(αἰδούμενος) den Becher nieberfeßen,, weil fie nemlich zu ebel 
oder ſchwungvoll für die Luftigfeit des Tifches feyen. Was Ana⸗ 
freon betrifft, fo gereicht Dieß der Anficht des Maximus Tyrius 
von ihm zur Beftätigung. Daß Plutarch in dieſer Stelle fchmäh- 
lich mißverflanden worden, wird man [16] denken. Derfelbe Schrifts 
fteller fagt anderöwo: wie Kakos Feuer und Flammen aus dem 
Munde gehaucht, fo ſpreche Sappho in Wahrheit mit Feuer ges 
mifchte Worte aud und leite durch die Lieder die Wärme aus 
dem Herzen ab, durch wohltöuenden Gefang heilend die Liebe, 
wie Philorenos vom Polyphem ſagte. Dabey beurtheilt er die 
Worte des Liedes, worin Bayle und andre ein finnliched Verlan⸗ 
gen. unverkennbar mwähnten, ganz anders 97), Hiernaͤchſt ift wohl zu 
bebenfen, daß in Platons Phaͤdros, worin doch das Sinnliche des Ein- 
drucks flarf genug geſchildert ift (p. 235 0.250. 254 5.), Sofrates 
befennt, er habe feine hohen Anfichten von jener ſchwaͤrmeriſchen 
Liebe aus ber Sappho, dem Anafreon oder andern alten Dichtern 
geichöpft 79 Wir gehn auf einen Zeitgenoffen zurid. So viel 
Gewicht als ein einzelner Ausdruck irgend haben faun, und deis 
fen ift nicht wenig weil in diefer hochalten Zeit die Worte fehr 
scharf erwogen wurden, hat das Wort des Alkaͤos: 
ἰόπλοκ' ἁγνὰ usılıyuusıds Σαπφοῖ, 

46) Imag. 18, mo von der Gappho za. ykapugay τῆς προαιρέσεως 
nicht iustitutae vitae iucnnditateım oder vitae elegantiamı bedeutet, fondern 
auf Die Gedanken und Anfihten geht. 

47) Amator 18 T. 2 p. 102 ἐ. — Tata, ὦ πρὰς τοῦ 4ιύς, οὐ ϑε- 
οληψία χαιαφανής, οὗτος οὐ δαιμόνιος σάλος της ψυχῆς: τέ 10000- 
τον ἥ Πυϑία πέπονθεν ἁψαμένη τοῦ τρίποδος; τίχα τῶν ἐνϑεαζο- 
μένων οὕτως ὁ αὐλὸς χαὶ τὰ μηρῷ καὶ 10 τύμπανον ἐξιαιάαιν ; 
καὶ μὴν τὸ αὐτὸ σῶμα πολλοὶ καὶ τὸ ὐτὸ κάλλος ὁρῶσιν, εἴληπται ὁ᾽ 
εἷς ——— — διὰ τίνα alılay; οὐ γὰρ μανϑάνομεν γέ που τοῦ 
Μενάνδρου λέγοντος, οὐδὲ un — ἀλλ 6 ϑεὸς αἴτιος, τοῦ μὲν zadu- 
ψάμενος, τὸν δ' ἐάσας χ. τ. A. 47*) ©. Hermiad zu der ΘΙ. p. δύ Ast. 
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Auch Hermeflanar, wenn er die Liebe des Akkaäos und bed Ana⸗ 
kreon zu ihr befingt 38), giebt Zeugniß von den Vorſtellungen des 
höheren Alterthums hinfichtlich der veinen Liebe; in gewiſſer Hin 
ficht auch die Stadt Syrakus, welche die Statue der Sappho, 
ein Meifterwerf Silanions, im Prytaneum aufftellte (Cio, 
Verr. 4, 57). 

Und hier kann ich die Bemerkung nicht unterbrüden, daß εἃ 
am wenigften und Deutfchen anfteht, aus Liedern der Liebe Ver⸗ 
dacht zu fchöpfen, da Über die gröbere Sinnlichkeit evhabene Liebe 
einer der eigenthuͤmlichſten Gegenflände unfrer eignen beften Dich⸗ 
ter ifl. Schon auf einen großen Theil der Minneſinger hat Vil⸗ 
lers in der geiftvollen Schrift über δίς wefentlich verfchiebene 
Weiſe wie die Franzdfifchen und die Deutfchen Schriftfteller die 
Liebe behandeln 9 , mit Recht angewandt, was einer von ihnen 
von den Frauen fagt, die er befingt. 

Nie ftunt ir Wille wider iv Küfche fich entmarf. 
So groß die Berfchiedenheit zwifchen der Sehnfucht und Seelens 
einigung in der Liebe der Neueren und dem hohen Entzüden an 
Jugend und. Schönheit bey den Alten ift, fo bleibt immer etwas 
gemeinfchaftliches darin, daß auch ffe, in einer gewiffen Zeit we⸗ 
nigſtens, einen Empfindung fähig waren, die vermöge ihrer eig⸗ 
nen Zartheit und Stärke gleichſam ſich abſchloß von dem übrigen 
Menfchen und in ihrem eignen Kreife ſich bewegend ihn eher mit 
ſich emporhob,, ald daß fie ihn wie in einem Strom fortgeriffen 
hätte. So viel näher Schönheitdgefühl und Einbildungstraft mit 
den Sinnlichen verwandt find ald das Herz und. Die Speale, fo. 
viel leichter wird bie Liebe der Schönheit durch Sinnlichkeit ge 
trübt werben, fo viel fürzer wird fie gleich einer Frühlingsblume im. 
Leben eined Volks beftehen: fo. viel anziehender in ihrer Art und 
ohne fie mit dem mehr. Reingemüthfichen vergleichen zu wollen ift 
fie aber audy wenn fie unter Begünftigung befondrer Vorſtellungen, 
Sitten und PVerhäftniffe erbläht. Es fcheint, daß feurigere ſuͤd⸗ 

48) V. 47 ff. Schon Athenäus p. 599 ας bemerkt, daß die Liebe ded Ana⸗ 
freon zur Sappho mythiſch ſeyn müſſe [Der angeführte Vers von Alkãos behält 
in der Hinficht, worauf es hier ankömmt, feine Beweidtraft ἀπά wenn er von 


der Sappho ſelbſt herrührt. ©. Th. 1 Ὁ. 111] 
49) ueberſetzt und vermehrt im Deutſchen Muſeum Hamburg 1810, 
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fiche Naturen durch bie reinften Regungen fo heftig ergriffen wer 
den koͤnnen wie nördliche Menfchen ſelten, wenn [ἃ] noch Feine 
Begierbe in ihre Anwandlungen eingemifcht hat. Und doch nehmen 
bey reizbaren Perfonen auch unter und leicht alle Neigungen zus 
weifen den Charakter ber Liebe an, und ſollten folche Neigungen 
mit aller möglichen Freyheit dichteriſch dargeſtellt werben, fo wuͤr⸗ 
den fie der Liebe nur noch Ahnticher werden. Die Briefe der 81 δε 
nigin Ehriftine yon Schweden an die Gräfin Ebba Sparre, die 
fie gewöhnlich meine Schöne nennt, glühn von Liebe und Zaͤrt⸗ 
lichkeit 9). Sehr anmuthig fagt Lionardo Bruni im Leben des 
Dante, εὖ fen dieſer in der Jugend von verliebter Leidenſchaft 
eingenoumen gewefen nicht aus Ueppigkeit, fondern aus Feinheit 
des Herzens (non per libidine, ma per gentilezza di cuore) und 
habe in feinen zarten Jahren Berfe der Liebe zu fehreiben begonnen, 

Wenn es gelungen {{ für den Geſichtspunkt, welcher hier 
angebeutet worden, einzunehmen, fo wird bie von felbft fi aufe 
dringende Frage, wie der entgegengefette habe genommen werben 
und das böfe Gerücht dennod; Wurzel faſſen können, ungleich 
leichter zu beantworten feyn. 

So natirkih und nothwendig richtet man Bier fogleich ven - 
Blick nadı der Komödie, daß man nicht begreift, warum fie nie⸗ 
mald in diefer Hinficht in Betracht gefommen ſey. Indeſſen ift die 
Dichterin fo bäufig auf die Bühne gebradt worden, daß war 
fid, denken fann, ed werde auch in fehr verfchievenem Sinne ger 
ſchehn ſeyn; blieb es doch insmer behaglich genug für den ſtolzen 
Athener, fih an den Gefdjichten und parodirten Empfinbungen 
einer Perfon zu. beluftigen, die für dad Infelvölichen von Lesbos 
der Gegenftand eines ſehr ernfthaften Ehrgeizes war. Schon in 
der älteren Zeit mußte fie auftreten, indem Platon vonder alten - 
Komödie einen Phaon, gefchrieben hatte. Die Gefchichte, die von 
Aelian erzählt wird und aus Palaͤphat u. a. ergänzt werden kaun, 
darf unbedenklich als ein paar hoͤchſt ergöglich angelegte Scenen 


49") Nod weit martmürdiger find Shakeſpeares Sonette am ben fhönen 
Yangling. Sehr eigenthuunlich iſt, was Prof. Viſcher über die ſentimentale ver⸗ 
hebte Freundſchaft der Zünglinge in dem — Kloſter zu Blaubeuern erzählt 
ἃ den Halliſchen Jahrbüchern 1838 ©. 1091 f 


106 &appho 


eines Phaon angefehen werden 6). Auch Kratinos hatte ge- 
fagt, wie Aphrodite den Phaon, ben fie liebte, in ſchoͤnen Lattich 


50) Ael. V. H. 12, 18. Palaeph. 49, gleidhlautend Apostol. 20, 15, 
Lucian. Dial. Mort. 9, 2,Serv. Aen. 3,279. [an vollſtändigſten ift der lepte; 
die andern erzäbten nur wie Phaon zu feiner Schönheit gekommen, die fo θὲς 
rühmt war, daß ihn Lucian (Imag. 2) mit Nireus zuſammenſtellt. Phaon war 
ein gutmüthiger Schiffer in Lesbos; einft fan Aphrodite und wollte über Θεὲ 
gefahren ſeyn, ex war fehr gefallig und brachte fie wohin fie nur wollte, Dafür 
gab sie ihm zum Lohn ein Alabaſtron, woraus er ſich falbte und der fchönfte der 
Menſchen wurde, fo dag die Mitylenerinnen fih in ihm verliebtn. So Melian, 
der noch den Zuſaß bat, Das Phaon zulept im Ehebruch ertappt und ermordet 
wurde. Eine andere Erklärung der wunderbaren Schönheit ift bey Plinius 22,8, 
daß er die felten zu findenee Wurzel der Pflanze Hunderthaupt gefunnen hatte, 
weiche liebenswürdig wacht; und Daher Die Liebe Der Sappho zu ihm. Bey Lu⸗ 
cian und Paläphat war der Schiffer alt und erhält von Aphrodite zum Lohr 
Yugend und Schönheit; bey Lucian ſchifft er fie von Chiod über; Paläphat macht 
ihn zum Lesbier, Da er auch von Liedern der Sappho an ihn fpridt: Den Ort, 
wohin Phaon Die Aphrodite brachte, nennen fie nicht. Servius aber fcheint Den 
Yuhalt der Leukadia ded Menanvder, menigftend mad den Ausgang betrifft, der na⸗ 
türlih eine beitre Wendung nahm, anzugeben indem er ichreibt: Menander et 
Turpilius Comici a Phaone id templum conditum dicunt: qui cum essek 
navicularias, solitus a l,esbo in continentem proximos quosque mercede 
transvehere, Venerem mutatam iu anıs forınam gratis transvexit; qua- 
propter ab ea.donatus unguenti alabastro, cum se in dies inde tum ın- 
geret, foeminas in sui amorem trahebat, in queis fuit uma, quae de 
morte Leucate, cum potiri ejus nequiret, abjecisse se dicitar. Dieſe eine 
war Die Leukadia des Menander, und den Temvel konnte MPhaon dem Apollon 
weihen vermuthlich weil die Weiber ihm viel Geld gegeben hatten. Nun aber hat 
Meineke in zwey langen Fragmenten des Phaon von Platon diefelbe Fabel nach⸗ 
gemwiefen. Kurotrophog, wie darin Aphrodite fich nennt, ifk ein fehr ironifcher Bey⸗ 
name für fle, der auch ſchon in dem Homeriihen Epigramm an Die. Samifche Here in 
ſchalkhaftem Sinne gebraucht it (Mot. 13). Sie halt die Frauen, die nad Dem ein⸗ 
geſchloſſnen Phaon verlangen qn der Thüre auf, fie ſollen erſt ihr und gewiſſen 
unſaubern Dämonen Opfer bringen, wodurch ſich denn für die frivolſten Erfinz 
dungen ein meiter Spielraum eröffnete. Daß die Sceue feine andre ald bey Mes 
nander ſey, verfteht fih. Diefer meldet im Prolog feiner Leukadia, mit einer auf 
die Tragödie anfpielenden Feyerlichkeit, DaB ihre Altefte Worgängerin, wie man 
fage, Sappho fey. Eine gewiſſe Wahrfcheinlihfeit hat ed an ſich, daß er m der 
Komödie fih auf Geſchichten der Komödie bezog und die Geſchichte iſt δὲν Art, 
dag wir in der Komödie ihren Urfprung ſuchen. Der Grund aber, warım Platon 
das Mähren von der Aphrodite erfand, wenn er, wie zu glauben, die Sappho 
in Lenkas darftellte, ift nicht fchmwer zıı errathen. Er erreichte dadurch den dop⸗ 
peiten Zweck, den Phaon auch auf den Schauplatz zu veriegen und ihm den un— 
widerftehlihen Reiz zu verleihen, wodurch Die tolle Audgelaffenheit der Weiber, 
wovon die Fragınente von Platon eine‘ Borftellung geben, und vermuthlich Die 
pathetiſch lacherliche Leidenfchaft, meihe Die Sappho zu dem Gpung ind Meer 
trieb, wirkſam genug wmotivirt wurde. Zu der wunderbaren Schönheit des Phaon 
kam Dad Andre, was aus Kratinod angeführt wird, mahrfheintih auch bey Platon 
hinzu, die wunderbare, von Aphrodite durd den Lattich bewirkte Unempfindlichkeit 
und fein Stolz, wovon dad Sprichwort übrig geblieben ift (Rot. 55). Hierdurch 
wurden die Weiber (die Mitylenerinnen in Aelians Erzählung und vermutblic 
auch in Platons Yhaon, wo dem Unmiderftehlichen mehrere von Mityleue her nach⸗ 
gerkit waren) nur noch mehr gereizt ſtark auf ihm einzubringen. Angelegt war 
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(wie bey Kallimachos den todten Adonis) verſteckt habe, wofür 
dann Marfyas der jüngere grüne Gerfte feßte (Athen. 2 p.69 d; 
das erfte wird auch von Aelian 12, 18 erwähnt). Der Lattich 
geht auf die Kälte, das Verfchmähen des Phaon; [vom Kühlenden 
hat die Pflanze den Ramen evvouyıov oder ἄστυτις]. Von der mitts 
lern Komödie hatte Amp δ. ὁ eine Sappho gefchrieben , die man 
jeßo zum erſtenmale angeführt findet in Bekker. Anecd. Graee. 
I p. 89, und vier andre Stüde find befannt, die ſaͤmmtlich den 
Kamen ver Sappho felbft führten, von zwey andern Dichtern 
der mittlern und von zwey ber. neuern Komddie 5). Einer von 
.diefen, Diphilog , hatte den Archilochos und Hipponar ald ihre 
Liebhaber eingeführt. Hier ftauden alfo der offenherzigen und 
unbefangenen Aeolierin die fühleren, wißigen Jonier und in ih» 
nen gleichfam der Athener, die jambifche und Fomifche Poeſie 
ber Iyrifchen, der Witz dem Gefühl gegenüber. Hier war ein Lieb⸗ 
haber, der um fich für ihren Wortbruch zu rächen ber Tochter 
des Lykambes Dinge nachgefagt hatte, die, wie fie im Epigramm 
des Meleager fo rührend in der Unterwelt klagt, unmöglich wahr 
ſeyn konnten, weil er fie fonft nicht zum Eheweib begehrt haben 
würde; und ein anderer, der gleichfalls in der Komoͤdie kaum et⸗ 
was anders fagen konnte ald das Muthwilligfte und Giftigfe. 
Und überhaupt konnte die Attifche Komoͤdie, wenn fie die Zreuns 
dinnen der Sappho beriührte, nicht anderg ald von der wirklichen - 


suf Diefe Art die Handlung fo daß fle der manigfaltigſten @utwidiung und abs 
wechfeinder Ausführung wohl fähig fiheist und zu einen TQummelplag der Kos 
mödie werden konnte, wie ed fcheint Daß gefchehen ift. Die durch Doppelte Magie 
der Aphrodite gefteigerte Unmiderftehlichfeit des Phaon wor eine glückliche Erfin- 
Bung um den tiefſten Ausdruck von Liebe und Sehnſucht in Den Liedern Der Sappho 
zu parodiren.] | 

51) Ephippos, ein Zeitgenoffe des Ariftoteled und Dichter her mittlern 
Komodie, ift der eine, Athen. 13 p. 572 c (zur wittlern Komödie xechnet ihm 
Suidas) und aud derfelben Zeit Antiphaues, Athen. 10 pP. 450 e, τοῦ 
Sappho ein Mäthfel aufgiebt und löſt, hul. Poll 7, 211. vieleiht mar Der 
Dhaou von ihm, der Poll. 7, 192. 10, 40 genannt wird, fein audred Stück 
als die Sappho, doch kommt aud ein Leufaniod von ihm vor (Athen.2 p. 08 ἃ. 
Suid, v. ἀγνάρεστος.) Ferner fihrieben eine Sapphe Timokles, welchen Pollur 
10, 15% τοὺς νεωτέροις zuzählt, mit Recht wie man aus der Anführung bey 
Athen. 8 p. 339 e jieht: und endlih Diphilos, gleichfalls von der neuern 
Komößie, Athen. 13 p. 599 d, 11 p. 487 a, wo Archilochos von der Sappho 
ongereder wird. Möglich, Daß Dad dem Hipponar zugeſchriebene Verschen χαῖρ᾽ 
ὦ αὖ, Aroßıza Sangyw, Plot, de meir.p. 2643, aus diefew Stuck herrührt. 
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Geſtalt, die diefe Empfindungen trugen, dad gerade Gegenbild 
anfftelfen, um fie nach der Weife der Komödie in ein Nichts auf- 
zulöfen und fittlich zw vernichten. Diefe Dichterin war leicht und 
gluͤcklich zu verfpätteln und zu verhöhnen. Ariſtophanes fpielt zwey⸗ 
mal fehr drollig auf Stellen von ihr an, die noch erhalten find 82). 
Ja ihre Worte mußten bey üppig Iufligen Menfchen faft fchon 
an fich ſelbſt unmittelbar einen fomifchen Schein annehmen. Je 
bedeutender und wenn man will je kuͤhner ſich Die Liebe der Says 
pho ausgeſprochen hatte, nur um fo tiefer mußte fie, follte man 
denken, in dem Zerrbilde fallen, um fo flärfer mußten die unnas 
türlichen Charafterzüge darin hervortreten. Unläugbar waren bie 
alten Komiker wenigſtens zum Theil wirklich verfäumberifch und 
boshaft. Plutarch ſagt im Leben des Perikles fehr treffend in die 
fer Hinſicht (133: „Wie fol man ſich nody wundern über Men 
ſchen, die wie Satyrn leben und die Käfterungen gegen die Befs 
feren dem Neide der Menge wie einem böfen Dämon immerhis 
opfern, da Stefimbrotod der Thafier wider den θεν ς einen 
gränlichen und fabelhaften Frevel gegen das Weib feined eignen 
Sohnes vorzubringen gewagt hat? So feheint der Geſchichte Die 
Wahrheit durchaus ſchwer zu erjagen, da für die fnäter Lebens 
ben die Zeit die Erfenntniß der Dinge verbedt, die gleichzeitige 
Gefchichte aber der Thaten und Reben, theild aus Neid und Ue⸗ 
beiwollen, theils aus Gunſt und Schmeicheley die Wahrheit ver⸗ 
nichtet und verkehrt.” Doc, darf man wohl hinſichtlich der Sap⸗ 
pho als Luftfpiel weniger Bosheit vorausſetzen, ſey es gegen fie 
oder gegen die Weiber überhaupt ausgelaffen. Bey der gaͤnzlichen 
Abwefenheit der perfönlichen und der großen Entlegenheit wenig⸗ 
ftend der politifchen Beweggründe mögen die Widerfprüche, Webers 
treibungen, Erfindungen größtentheild aus dem freyen Spiel der 
Garicaturdichtung hervorgegangen ſeyn und darum eben bie wirt 
liche Sappho fo wenig berührt haben, daß die Griechen felbft, 
ald die ein Zerrbild ald Zerrbild zu nehmen wußten, wenn fie 
von ihr reden, jede Beziehung auf die Sappho der Komödie ale 
eine ganz andre ald die wirkliche ausſchließen. Sogar Athenaͤus, 
dem doch die Komödien befannt waren fo gut wie einem, denkt 


52) Thesm. 1168 ss. Eccles. θ06 ss. 
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nicht an die parotirte Eappho wenn er von der wirklichen fagt 
cp- 572 d): „Es nennen auch die freyen Krauen aud) noch jeßt 
und die Sungfrauen ihre Gefellfchafterinnen und Freundinnen 
ἑταίρας wie die Sappho: "» 
τάδε νῦν ἐτάραις ταῖσιν ἐμαῖς τερπνὰ καλῶς ἀείσω. 525) 

Wiewohl, fährt er fort, ἑταίρα andy der fchonende Ausdruck für 
Lohndirnen if.” Noch Suidas drückt fich mit verftändiger Vor⸗ 
ficht aus, nachdem er die Freundinnen genannt: πρὸς ὥς xal dıa- 
βολὴν ἔσχεν αἰσχρᾶς φιλίας. Wären die Sofratifchen Philofor 
phen untergegangen wie die Eapphifchen Lieder und wir beurs 
theilten den Sokrates nur aus dem Ariftophaned und etwa nach 
dem scurra Allicus eined Roͤmers, fo würde von ihm die Bor 
ftelung aus dem Schimpfipiel (wie unſre Vorfahren fagten) in 
der Welt jetzt herrfchen wie nunmehr die wahre. Inzwiſchen ift 
ed nicht einmal wahrfcheinlich, Daß die Sappho nad) dem ganzen 
Umfang ihrer SPerföntichfeit oder fo fehr ale dieſe dazu Anlaß 
bot, von der Komödie phantaftifch umgebildet worden ift: ed würde 
vermuthlich von einem fo bedeutend bittern Werk auf irgend eine 
Weiſe etwas durchgedrungen feyn. Die von der alten Komoͤdie, 
fo viel wenigſtens befannt iſt, über fie gedichtet, hatten die ver⸗ 
fhmähte Liebe zum Phaon zur Hauptſache gemacht und fo viels 
leicht auch andre der fpäteren. Ja εὖ erfchien vielleicht die Says 


52 *) Eharitlo if die ἑταέρα der Pallad bey Kallimachus Lav. P. 95. 119, 
fo wie bey der Sappho Leto und Niobe vormals ἑταῖραε geweſen waren. Dabey 
wird ἑταίρα, wie fehr natürlid, auch in edlem Ginn für Geliebte gebraudt. 
Dana ift fr.86 Neue δαύοις ἁπαλᾶς ἐτάρας ἐν στήϑεσιν απὸ einem Epithns 
lamium, übereinſtiumend mit fr. 65. Der Anedruck in dieſem Sinn ift nicht be; 
fannt: weil er in fpaterer Zeit Durch Die Attifche Bedeutung ded Worte auſſer 
Gebrauch gefegt wurde. Doc fagt Proclus in Plat. Parmen. L. 1 Oper. ed. 
Cousin 1. 4 Ρ' 15 Μελίτην δὲ Πορειδάωνος ἑταίρην φησί τις ποιητής, 
und auch Theofrit 20, 18, wo der Kyflop feine Geliebte fo nennt, ὅττε μὲ τὸν 
χαρίεντα καχὰ μωμήσαϑ᾽ ἑταίρα, giebt ein vollkommen brauchbares Beyfpiel 
ber. Auch bey Suidas ift Geliebte zu verftchen, wo er von der Kiytanıneftca fagt: 
κατεσπόδησε: χατέχοψεν, ἑταίρα τὸν ἄνδρα τῷ πελέχει χατεσπόδησε, nad 
Ariftophaned Thesm. 567, wo γυνὴ gebraucht ifl, Toup fagt: erat autem 
Ciytaemnestra Aegistho pro uxore; hinc ἑταίραν vocat Suidas. Porfen, 
weichem Die nicht genligte, änderte (Append. p. 453) ἑτέρα, was feinem ans 
dern genügen wird. Gicht man auf den Urfprung des Wortes und Darauf, Taf 
ein andrer Auddrud es zu erfepen in der gewöhnlihen Sprache nit vorfomm , 
weiher 3 DB. ἐρωμένη nicht angemeflen if, fo würde man vieleiht auch ohne 
ein andered Benipiel ald das cbige der Sappho felbft Diefan Ausdruck in der 
Sielle fein Recht anthun. 


110 Eappho 


pho in der neueren Komödie zum Theil in der unglädlichen Liebe 
nur vortheilhaft und rährend. 

Daß auch die Sage vom Leukadiſchen Sprung der Sappho 
der Komödie ihren Urfprung verbanfen möge, ift von A. W. Schles 
gel 3?) vermuthet worden. Sehr denkbar ift dieß allerdings. Die 
Liebe der Sappho zum Phaon, die ihr viele Lieder eingegeben 
hatte 53), vielleicht hier und da Lebensunluſt ausfprechende oder 
den Leufadifchen Feld Ddichterifch berährende,, Die Kälte und der 
Stolz des Geliebten, der fprichwärtfich geworden ift 5%), auf der 
einen und die Leufadifche, Die ungluͤckliche Liebe heilende Klippe 
- auf der andern Eeite waren gleid) berühmt, hatten etwas anzies 
hendes für die Vorftellung und mußten in ihr leicht zufammens 
fhmelzen. Und es lag Ichon den Dichtern der alten Komödie bie 
Sappho im Dunfel des Alterthumd. Indeſſen fehe ich auch nur 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit der Erdichtung (die etwa aud) 
ben Leufadiern ihren eriten Urfprung verdanfen fönnte) , feinen 
innern Grund die Wahrheit der Sache nothwendig zu bezweifeln. 
Wenn man fic, erinnert, wie frey, unruhig und fühn, wie romans 
tifch die Zeit war, wie häufig in den alten Schriftitellern die 
oft tragifchen Gefchichten der unbezwinglichften Liebe find, mie 
heftig und maͤnnlich die Sappho war, fo erfcheint auch als mögs 
lich, daß umzgefehrt durch fie der Leufadifche Feld die größere 
Berühmtheit erft erhalten hätte. Wiewohl ſchon Stefichoros eine 


53) Ueber dramat. Kunſt und Litter. Th. 1 ©. 376. 54) Palaeph. 
49. οὗτος d «Ῥάων ἐστίν, ἐφ’ ὃν τὸν ἔρωτα αὐτῆς ἣ Σαπῳὼ πολλάχις 
ἄσμα ἐποίησε. 
55) Plaut. Mil. Glor. 4, 6, 36. 
Nam nulli mortali scio obtigisse hoc, nisi duobus, 
tibi et Phaoni Lesbio, tam misere ut amarentur. 
Phot. und Suid.v. Dawr, Apostol. 20, 15 ἐπὶ “τῶν ἐρασμέων καὶ Une 
ηφάνων. τοῦ γὰρ Φαωνος ἐρασϑῆναί yacı nollos Σαπφώ (Suid. σὺν 
πολλοὶς χαὶ Z.), οὐ τὴν ποιήιριαν, ἀλλὰ -1εσβίαν, καὶ ἀποτυγχάνουσαν 
δίψαι ἑαυτὴν ἀπὸ τῆς Atuxzados πέτρας. Zum Hesych. v. «Φάων iſt aus 
dem Eıyın. M. angeführt, wad aber darin nicht, fondern vieleicht in einem Etym. 
MS. fieht, <bDawr: ἐπὲ τῶν ἐ. x ὑ. τοῦ γὰρ Φ, nollov (Ἰ. πολλὰς) ἐρασϑῆναι. 
Au ὑπερηφανων durfte Schleusner Cur. noviss. in Phot. Lex. feinen Anftoß 
nehmen und ed mit εὐμόρφων vertauſchen; denn beydes ift gleich richtig. Phot. 
v. «Δευχάτης" σχόπελος τῆς Ἠπείρου, ἀφ᾽ οὐ ῥίπιουσιν αὐιοὺς εἰς τὸ πέ- 
ἀαγος οὗ ἑἱερεὶς (Schleusner mit Recht ἐρασιαί.) «Σαπφὼ δὲ πρώτην ἐπὲ 
$awys τοῦτο ποίησαι τὴν ποιήτριαν, οἱ δὲ τὴν ἑταίραν (fo Porſon ftatt 
ἑτέτα»). ἐγέγειο γὰρ ἄλλη “εσβία ἑταίρα. 
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unglüdfich Tiebende Kalyke beſungen, die fich bey Leukas, und 
zwar um zu fterben, in die Wogen geftürzt hatte 50), und auch 
Anafreon (fr. 58) feiner gebenft. Immer jedoch vorausgeſetzt, 
wenn man die Komoͤdie [ἃ] auf wahre Gefchichte will gründen 
laffen, daß man in jener die Sappho den Sprung überleben Tieß 57) 
— denn daß fie den Tod aus Liebe zum Phaon gefunden, vers 
trägt fich mit ficheren Umſtaͤnden, ald dad nachweisliche Alter, das 
Grab auf Aeolifchem Boden 8%), nicht — und ferner vorausgefegt, 


daß bie Gefchichten von Perfonen, die in fpäterer Zeit den Eprung. 


glüclich gewagt haben oder auch dabey zum Theil umgekommen 


feyn ſollen (Plolem. Heph. 1. 7), zum ‘Theil wahr feyen. ‘Denn - 


fonft könnten aud; die Volksmaͤhrchen, daß Zend auf dem Kelfen 
fißend der Liebe zur Here [od zu werden fuchte, daß Aphrodite durch 
ben Sprung von der Sehnſucht zum Adonid genefen fey 9), daß 
Deukalion durch ihn feine Liebe in die Bruft der Pyrrha zaubert 60), 
und ber Sprung ded Kephalod (Strab. 10 p. 452) auf Berams 
laffung eined Nachklangs aus uralter Zeit gedichtet feyn. Die 
Hoͤhe des Sprungs, die verfchiebentlich erwähnt wird 61), und Die 
Anftalten, welche die Leufadier machten um einen Verbrecher zu 


56) Athen. p. 619 d, wo Edmeigh. χατεχρήμνεσεν δαυτήν ganz fall 
überfegt hat. 57) Dieß dentet Dvid in der Heroide V. 179. 190 am. Aus 
fonind Epigr. 92 ſcheint ven Sprung vom Tode zu verſtehn: 

quod sibi suaserunt, Phaedra ct Elissa dabunt, 
quod Canace Phyllisque et fastidita Phaoni. 

Doch wird Dieß durch saltum minatur in einer andern weiter unten folgenden 
Stelle ded Aufonius anderd beſtimut. Sabinus.in der Antwort auf die Ovidiſche 
Heroide ließ den Phaon Dur Gegenliebe den gedrohten Sprung abwenden. Das 
tragifhe Ende, wovon fo viele Neuere ſprechen, wie Bidconti, Hautcroche, Brönd⸗ 
fted, ift Daher ganz falfhe Berausfegung und man kann keineswegs fagen, daß 
die Erzählung ſchwankend fey in Bezug auf den Hauptumftand, οὐ Sappho den 
Eprung überlebt habe oder nicht.) Erdichtung it ed, und zwar ſchlechte, wenn 
Hardion die Cappho 'mit dem Phaon wirklich zufammentreffen läßt, wenn Do: 
mitind Calderinus angiebt, fie habe den Phaon nach dem Tode ihres Mannes ge- 
liebt (weit er fie in Leukas fterben ließ, eben fo Bayle); Eruquius, als Wittwe 
ſey ſie liederlih geworden , Barthelemy, als Witwe habe fie die Schule angelegt ; 
3. Ehr. Wolf, fie habe ihr Leben in blühender Jugend eingebüßt u f. w. 

58) Anthol. Pal. 7, 14. 17. 59) Daß εὖ ihr Apollen geratben 
m. f. w. diefe Sage iſt entitanden dur Dad Zufammentreffen des Apollotempels 
mit der andern Merkwürdigkeit an demſelben Drt. 

60) Ovid. Her. 15, 166. Nod eine andre Wirkung giebt Serv. ad Virg 
Ἐς]. δ, 59 an. 61) Der Leukadiſche Fels iſt abgebilder in W. Gell the 

tseogr. and Antigua. of Iihaca p. 74 [kurz befchrielen von Brendfted Reiſe 
280.) 


’ 


x 


118 Eappho 


retten, den fie jährlich da herabſtuͤrzten 62), laſſen vermuthen, daß 
der Glaube an die wunderbare Rettung vom Tode zugleich mit 
der von der Liebe nicht groß gewefen feyn könne. Auch aus den 
merkwürdigen Worten ded Menander bey Strabon nach Bentleys 
unzweifelhafter Anordnung : 
od δὴ λέγεται πρώτη Σαπφὼ 

τὸν ὑπέρκομπον ϑηρῶσα Φάων᾽ 

οἰσερῶντι πόϑῳ ὀῖψαι πέτρας 

ἀπὸ τηλεφανοῦς --- 
Laßt fich nichts daruͤber folgern, ob der Sprung ald eine Dich⸗ 
‚tung zu nehmen fey, da λέγεται eben fo wohl (wie von Stra⸗ 
bon und von Photius v. Asvxurn gefchieht) auf πρώτη allein, 
ald auf Σαπφὼ mit bezogen werden kann. Daß die Leufabia des 
Menandros nicht auch Sappho war, ift Mar: die Worte find im 
Prolog vorgefommen, wohin fie auch Clericus gejeßt hat 95), 

Mag εὖ alfo unentfchieden feyn, ob die Haupthanblung der 

theatralifchen Sappho nicht auch der wirflichen angehört haben 
tönne 63): immer bleibt ed eben fo komiſch ald zu feiner Zeit in 
der Komödie etwas hat komiſch feyn koͤnnen, wenn man jeßo das 
Sahr des Leufadifchen Sprungs zu erforfchen unternimmt. Aus 
der. Komödie kann auch gefloffen feyn, was in ber Ovidiſchen 
Heroide (31) gefagt ift, wenn dieß nicht auf allzu eigentlid) vers 
ſiaudne Stellen Sapphifcher Lieder felbft [140 gründete, daß fie 
klein und nicht weiß fey. Maximus Tyrius fagt, daß Platon fie, 
obgleich fie Hein und ſchwarz, im Phaͤdrus (p. 235 c) fchön 
nenne (mas auch Plutardy, Athendus, Julianus, Themiſtius, Eus 
ſtathius, Anna Kommena wiederholen) wegen der Anmuth ihrer 
Gedichte. Und allerdings nennt Platon im Phaͤdros felbft (p. 267 a 
278 6) auch Ισοκράτην τὸν καλὸν und τὸν κάλλιστον Πάριον, 
Eunvov und die Späteren nennen oft genug nad; diefem Attifchen 
Sprachgebrauch die Schriftiteller fchön, Athendus den Herodot und 


62) Strab. 1. c. αποτροπῆς χάριν. Ganz (ὦ verknüpft dieß Serv. αὐ 
Aen. 3, 279 wit dem Herabftürzen der Liebenden. Jene, die jährlich herabges 
worfen würden, fagt er, verkauften ih. - 63) Bon Alerid wird “ευχαϑέα 
ἢ Agantıa, angeführt Athen. 3 p. 94 e. 11 p. 398 e. Poll 10, 144, 


63) Diefe übertriebene Vorſicht, die auch ΤΙΝ p: 187 nnd Reue p. 6 
noch beobachten, habe ich bald bereut. 29. 1 ©. 110. 
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Zenophon, den Anakreon, Clemens den Platon, Lucian und Ae⸗ 
lian den Somer]) _ 

Aus dem Ueberblid der Epuren der Behandlung der Caps 
pho auf der Bühne ergiebt fich, Daß die Liebe zum Phaon uns 
gleich mehr in den Liedern der Eassho. bervorgeirdien, ihre Pers 
fönlichkeit durch fie für die Afteren Griechen ungleich auffallender 
geworden ſeyn mäffe als irgend etwas anders. Hätte, wie ſchon 
gedacht, die Ältere Komoͤdie eine Philänid aus ihr gemacht oder 
hätten fpätere Luftfpieldichter mit Erfolg darauf angefpielt, fo 
dürfte man wohl eine beftimmte bis zu und reichende Wirkung 
davon erwarten. Aber εὖ fcheint, daß man εὐ in entfernteren 
Zeiten und als die hohe Empfindung der Schönheit und Natur, 
die eine folche Liebe auszeichnet, nicht mehr gewürdigt wurde, als 
der lebendige und wahre Eindrud der Sapphifchen Lieder nicht 
mehr fortwirkte, in einem andern Volk, dem eine ‚Dichterin frems 
der, fonderbarer, gleichgäftiger feyn konnte, welche die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihres eignen Volkes auf die δόσε Spike getrieben und 
zugleich durch die freyeite und merkwuͤrdigſte Runftliebe die Vater» 
ſtadt verherrlicht hatte, daß man da erſt mehr Tergnägen daran 
gefunden haben koͤnnte fie zu necken und zu befpätteln. In dem 
ohne allen Zweifel wirklichen und gewiß nicht vorübergehenden 
Verhältnig zum Phaon liegt etwas, das die fchon gerechtfertig« 
ten Zweifel gegen die gewöhnliche Meynung von der Sappho 
unterftüst. Auch daß fie (nach Suidas) an einen reichen Mityles 
ner verheirathet war’), dürfte man dagegen anführen. Wäre es 
möglich gewefen, daß ihre Liebe zu den Freundinnen hätte mißs 
deutet werben können, daun wäre nach der Menge verliebter Lic- 
der und ihrer Stärfe feine Gränze ded Doppelſinns mehr gewe⸗ 
fen, und fo würde aus diefer Annahme ein Ungeheuer erwachfen, 
dergleichen nie und nirgend in achtbare menfchliche und bürgers 
liche Berhäftniffe eindringen kann. Wie konnte fie dann eine 
Erinna, die, nennzehnjährig geftorben, die Bewunderung ber gans 
zen Alterthums behauptet hat, und die Blüthe der weiblichen Ju⸗ 


‚64) Dieß ift fehr relativ. Ariſtides T. 3 p. 642: oduas δέ σε χαὶ Σα- 
πφὼ ἀκηκοέναι πρός τινας τῶν εὐδαιμόνων ϑοχουσῶν εἶναι γυναιχῶν 
μεγαλανχουμένης καὶ λεγούσης, ὡς αὐτὴν αἴ Μοῦσαι τῷ ὄντι ὀλβίῳφν τε 
καὶ ζηλωτὴν ἐποίησαν καὶ ὡς οὐδ᾽ ἀποθανούσης ἔσται λήϑη. 
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gend von nah und von fern um ſich verſammeln? Wie konnte ſie 
durch ihre Epithalamien gleichſam die Choͤre der Buͤrgerinnen 
führen 667 [Welches Recht hätte fie gehabt ihren Bruder zu 
fchelten, wie Herodot (2, 135) erzählt, daß er an die Doricha, 
die berühmte Rhodopis in Naufratis viel Gold verfchwendet hatte Ὁ] 
Hätte fie nicht, wenn fie einer niedrigen Gewohnheit nachhieng, 
um fo mehr das Verdächtige in ihren Liedern meiden πήξει 
Oder läßt [ἃ eine folche Gewohnheit je fo allgemein denfen, 
daß Sappho nichts auffallendes dadurch gehabt hätte, daß fie 
vielleicht gar ein Verlangen in ihren Liedern andeuten fonnte wie 
in andern Liebesliedern [ἃ] fo häufig verräth ὃ | 

Se mehr man folche Fragen und die unbefleckten Lorberfränge 
ind Auge faßt, womit die Griechen fo vieler Sahrhunderte Die 
Dichterin immer frifch geſchmuͤckt haben, fo Einnte man beynah 
ein Vorurtheil faffen gegen denjenigen alten Schriftfteller, auf 
welchen ſich dad Mißverftändniß würde zuruͤckfuͤhren laſſen. Daß 
die Römer, unter denen wir zunächft ihn zu fuchen genöthigt find, 
was bey den Griechen Scherz; und was Ernft geweſen, weniger 
ficher zu unterfcheiden verftanden als jene felbit, kann ihnen im 
Allgemeinen nicht zum Vorwurf gereichen; auch ift man gewohnt 
fie die eigenthämlichften Erfcheinungen Griechifcher Art und Bil 
dung, in Mythen, dichterifchen und gefchichtlichen Borftellungen, 
auf manigfaltige Weiſe verwirren und. umgeftaften und vorzigs 
lich den Antheil, den das Gefühl daran hat, verändern zu fehen. 
Indeſſen fcheint doch, wenn man [Ὁ] an der Stelle der Römer 
den Griechen und dem ungerriffenen Zufammenhang ihres Sthrifts 
wefend fo viel näher, die Anfchauung ihres Lebens und ihrer 


65) Ih weiß nicot ob fon bemerkt worden ift, daß wir durch Verknüpfung 
der Stellen bey Himerius Orat. 1 den Inhalt gewiß eined der hervorftehendften 
diefer Lieder kennen, nuc daß Wernsdorf Durd eine falihe Eonjectur den ganzen 
Eimm verfehrt hat. Erſt hatte Sappho den Jungling feiner Kampfſiege wegen dem 
Achilles verglichen (c. 16 μεγάλους ἄϑλους" ἀνείλετο), dann (μετὰ τοὺς ἀγώ- 
γας c. A, woraus nun μετα τὸν Dawra werden follte) δα ὃ Brautgemach ge: 
fchildert, die Aphrodite auf dem Wagen der Charite mit einem Chor von Eroten 
eingeführt. Die Zurufe an Die Braut c. 20 waren ohne Zweifel am Schluß. 
[Neue Fragm. Sapplı. 1827 fr. 133, mo nur c. 20 fehlt, wad auch Wernsdorf 
auf ein Epithalamium der Sappho zurückführt. Gchneidewin Delectus poesis 
Gr. eleg jamb. mel. p. 307. Berge Poet. Iyr. Gr. p. 621 weiſt zu einer 
Stelle dad Original nah, worauf fie fih bezieht.) 
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Bildung fo viel leichter denft, eine ganz befonbere Rohheit, mehr 
noch ald gerade etwas Grecourtifched, dazu erfordert zu werben, 
wenn ein Römifcher Echriftfteller anderd als etwa in ihrer nach⸗ 
geahmten Komödie, wo ed aber nicht vorkommt, zweydeutig von 
der Liebe der Eappho redete. Daher ift cd angenehm den Horas 
tius davon beftimmt ausnchmen zu koͤnnen. Wenn er (Epist. 1, 
19, 28) fagt: | 
temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho, 

fo liegt darin allerdings eine Dilogie. Buttmann bemerkt richtig 
(in der Not. 6 genannten Abhandl. (5, 42), ed wuͤrde gegen allen 
guten Gefchmad feyn, dad Beywort bloß auf die berühmte Les⸗ 
bifche Liebe zu beziehen, weil in dieſem bloß die Kunft betreffen, 
den Zufammenhang ‚ein Lob des bichterifchen Geifted der Sappho 
erfordert werbe, wodurch fie mit den berühmteften Mäunern wetts 
eiferte; aber zugleid, habe dad Beywort nicht: fo gefaßt werben 
fönnen ohne einen Nebengedanfen zu erweden. Nur in der Ras 
tur der Anfpielung ift er bey dem Irrthum Baxters und Bieler 
fiehn geblieben und hat den Doppelſinn auf mascula befchränkt, 
da er vielmehr in pede mascula liegt und den durch die. Komoͤ⸗ 
die fo berüchtigten Fühnen Sprung in fid) faßt. So würde man . 
ed verftehen muͤſſen wenn auch Statius (Sylv. δ, 3, 155) nicht 
ausdruͤcklich fagte: 

saltusgque ingressa viriles 

non formidata temeraria Leucade Sappho ; 
ober bey Ovid Her. 15, 171 die Najade zur Sappho: 

pete protinus altam 

Leucada, nec saxo desiluisse time. 
Und fie darauf: 

sit procul insano vicius amore timor. 


Eine Doppelanfpielung zu denfen fteht jedem freu; Die nächte 
aber muß nothwendig auf den Sprung gehn und fdhließt daher 
die Nothwendigkeit und Wahrfcheinlichfeit einer andern aus. Von 
dem Sprung allein haben mascula (δ. Barth, Joſ. Scaliger, Tur⸗ 
nebus und Bayle verftanden, jedoch auch fie ohne auf pede zu 
merken das ben Doppelfinn fo fehr verſchoͤnt. Wie jene, fo hat 
and Aufonius verftanden (Id. 6, 21): 
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Εἰ de nimboso βα πὶ Leucate minatur 

mascula Lesbiacis peritura pharetris 055}, 
Eo find wir denn auf den Ovidius hingewiefen, auf deſſen 
berühmte fuͤnfzehnte Heroide 0%) man ſich gewoͤhnlich bezieht, we 


65 *) Ich lieh dad :Borftchende unverändert wegen Buttmannd auf dem Ster⸗ 
bebett gefchriebener Borrede zum 2. Th. des Mythologus 1829, obgleich ich die 
Perbindung von pede mit mascula längft anfgegeben hatte, |. 10. 1 δ. 139. 
Aber da iſt ein für die Sappho zwar gleihgultiger Irrthum zu berichtigen, der 
mir indeffen nicht gleichgültig it und um fo leider thut ald Orelli meine dortige 
Erklärung in feiner Ausgabe hat abdruden laſſen und auch Dünger in feines 
Bud über Horaz Th. 3 ©. 525 mir gegen Bentley Mecht giebt. Bentley ers 
διότι ganz wie ich und führt von dem pes Archilochi nur Beyfpiele an Die 
nicht jambifch find. Meine Berichtigung trifft wur Nee, auf dem ich mich verließ, 
Sapph. Fragm. p. 17, weicher ſagt: quorum unice vera est interpretalio 
Bentleji haec, ut Archilochi pes jambus illorum poesi admistus di- 
catur: temperarunt igitur jambo suam Musam Acoles. Weber mascula 
aufiert Bentley ſich nicht: Drelli, welchen Dillenburger ın feiner Ausgabe folgt, 
erflärt: quae, quamquam ıinulier, tamen ingeuii viribus ac furore vere 
poetico νοὶ priestantissimos poetas aequavit, Go fchon Lambin, auch Bothe 
. m den Anmerkungen binter dem Feaſchen Horaz 1827 virilis, Fortis. 5. 18. Rich⸗ 
ter Sappho und Erinna 1833 ©.19 verftieht den männlichen Schwung der Berie. 
Dieb legtere iſt wegen der unmittelbaren Nähe des Alcaus (temperat Alcaeus) 
nicht annehmlich, da Sappho vor ihm hierin nictd voraus hat, während ein mans 
licher Geiſt inner ein Lob if für em Weib. Und ſelbſt wenn wan verbinden 
wollte, Sappho miſcht ihre männlichen, gewichtigen Rhythmen, Aicäus die feinen, Die 
gleihartigen ut Verſen des Archilochus, fo ließe dieß auf einen Gegenſaß in dem 
Leöbifhen und den Archilochiſchen Rhythmen fließen, Der nicht anzunchmen iſt. 
“ὦ beziehe Dad Wort lieber mit Auſonius, Joſ. Gcaliger (Auson. Leett, 2,18), 
Turnebus und.E. Barth auf Die saltus viriles, inden der allbefannte Sprung 
dem Horazifhen Lefer noch eher einfallen mußte ald der hohe Kunſtcharaker der 
Dichterin. Des unverfländigen Ernquins unfauberer und unſinniger Grflärung 
ſind freylich ehemals die Meiſten gefolgt. Am wenigſten aber kann bey mascula 
von einer ſchielenden Nebenbedeutung die Rede ſeyn: Orelli führt zwey Gründe 
on, wonach dieſe Nebenbedeutung unſtatthaft iſt. Auch Die andre Horazifche Stelle 
(2, 13, 23) Aeoliis Gdibus querentem: Sappho puellis de popularibus, 
braucht: man nicht einmal auf den Fall, wovon das Benfpiel der Atthis vorliegt 
(fr. 13. 37 Neue), δαβ eine geliebte Schülerin fih zu einer amdern Lehrerin 
wandte, zu beziehen, fondern kann ed allgemein und unbeſtimmt für zärtliche 
Kiage nehmen ohne Darum berechtigt zu feyn, Dem Horaz die ungeheure Rohheit 
oder Geſchmackloſigkeit zuzutranen, daß er in Diefe Siebeöflage eine Zweydentigkeit 
legen wollte. Der Philologe, der in der Zeitfchrift für Aliterthums wiſſenſchaft 
1835 ©. 101, weil ihn die beyden Stellen des Horaz, der über die Dichterin aus 
ihren Gedichten fichrer habe muthmaßen können als wir, und dad Zeugniß aus 
Suidas (διαβολὴν ἔσχεν) „nicht unbefangen ließen, die Sache Liebe oder Un⸗ 
zucht in der Poeſie der Sappho) als ungewiß, als unentſchieden von neuem hin⸗ 
ſtellt — auf Daß fiat justitia et pereat mundus,“ liefert damit von feiner 
Unbefongenheit in andrer Hiniicht Beine gute Probe. 


66) Domitius Ealderinud und Egnatius nennen fie die befte, und εἰ ift 
nicht ummwahrfcheinlich, DaB auſſer einigen Lebensumſtänden auch ein paar andre 
Erinnerungen and den Enpphifchen Liedern darin vortommen. Es ift übrigens 
zu vermundern, Daß auſſer neulih I. V. Franck p. 43 und in den Adıl. feines 
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bemerft- wird daß „noch am Charakter der Lesbiſchen Dichterin 
ein Schandfledt lebe”, wie F. A. Wolf ſich ausdrüdt (zu Plas 


Calliaus s. de carm. eleg. origine, veranlaßt durch die in F. Xav. Werferi 
Lectt. in Ovid. Her. in den Actis phbilol. Monac T. 1 enthaltnen Angaben, 
niemand daran gezweifelt hat, eb ſie wirklich von Ovid herrühre, wenn gleich 
diefer Amor. ?, 18, 21 [ὦ anf eine Heroide der Sappho bezieht, fo wie 
auf eine Antwort durauf von Sabinus. Diefer Zweifel it zwar von wir Des 
Ahr Ovidiſchen Inhalts megen entfernt. Doch muß bemerkt werden, Daß die: 
fer Brief mur in den neueſten und größtentbeild vapiernen Handfchriften der He: 

roiden, und zwar meift nit als Der ‚fünfzehnte, fondern au Ende der Samm⸗ 
kung‘ vorkommt, wie auch wenigſtens in mehreren alten Ausgaben [in allen vor 
Heinfius] , und daß Domitind Ealderinus uud Egnatius ihn abgefondert und ohne 
Kamen kannten. Wh Die Werferſchen Handidriften haben ihn abgefontert 
(&. 497. 501). In einen Erfurter nnd zweyen in Gotha, verglihen von 
Kühnöl Anim. er. in Or. Her tissae 1805 fehlt er. Daß er fo vereinzelt 
war, erflärt tie Anslaſſung und die verfchiedene Stelle, da man font von den 

vorhanidnen Briefen keinen audgelafien noch in veränderter Gtellung angegeben 
findet. Werfers Bermuthungen in diefer Hinſicht πὸ etwas ſchwankend und ges 

künſtelt. Die der Sieſſer Univerſität vermachte Gendenbergiihe Bibliothek beiipt 
eine gloflirte Pergamenthandfchrift der Herciten, mwerin die an Phaon in der 
fünfzehnten Stelle fo wie am Schinß, nebſt dem größten Theil der legten fehlt. 
Daß dieſe Handſchrift Beachtung vertiene, werten folgende wenigen Ledarten des 
zweyten Briefs zeigen, Die unter einer Menge grober Fehler und unbedeutenterer 
Abweichungen ausgewählt find. B. 3 semel, was van Lennep mit Recht wieder 
vorzog. 10 invicta — noces. 16 liquida. 17 dies duplex et tu scele- 

rate venires 18 con prece sum venerata sacris. 19 secundus 87 
falsıs. 50 numinibus, dad gegen alle Handichriften verworfen worden und 
ftehn kann wenn 53 gelefen wird, wie bier ſich findet, bis (hiis dur en 
fehler ) Quid iam — prosunt. 54 arde Ὁ. i. arte. 77 excusas. 84 ar- 
migeram 102 longo. 148 necis. [. Ehr. Jahn im 1. Bande feines 
Ovid 1828 p. 5 nennt Diefe Heroide onınium. praestantissimam, wofür fie 
auch Dudendorp hielt, Nake im Rheiniſchen Wiuf von Niebuhr und Brandis 1829 
G. 9 „die räthfelhafte Heroide der Sappho“ indem er den Inhalt des Wolfen⸗ 
bättler Cad. Gud. 332 angicbt, worin jie unter einem Gemifh von Gedichten 
die erfte Stelle einnimmt. Derfelben Handichrift gedenkt W. Loerd Ovidii. He- 

roides P. 1 1829 p. XIV, und zugleib einer andern des Gudins, beyde ohne 
den Namen des Dichters, die eine nad Heuſingers Urtheil and dem 13. die 
andre and dem 15. Jahrhundert. Er vertheidigt die Aechtheit p. XLI ss. und 
bemerkt namentlich, daB Amor. 2, 18, 34: det votam Phoebo Lesbis amata 
Iyram fi auf V. 18184 der Heroide beziehe (ck. 211). und alerdingd iſt 
dieß einleuchtend, wenn man Denkt, Daß Phaon, indem er in dem Brief des Ga: 
binus ſich verändert und liebend zeigte, der Sappho nicht beſſer fchreiben konnte 
als daß ſie nicht fi in das Waſſer ſtürzen folle mm geheilt den Phöbus ihre 
Sante zn weihen, wad nad dem Schluß ihred Briefd Phaon beſtimmen und ent⸗ 
figeiden fol, fondern daB die Weihung aus Dankbarkeit feyn möge weil ihre Liebe 
erhort (ἢ. Der Berd enthält den Inhalt der erfolgten Antwort. Im Dem drit⸗ 
ten Diſtichon in ein harter Brief ded Jaſon umd ein erfreuliher des Phaon, im 
erfien eben fo ein begiudender vom Ulyſſes und ohne Zweifel ein kränkender von 
Dipreigt verbunden: vermuthlich waren anch Die Briefe des Aeneas und des Des 
mopheon im dritten Diſtichon in dieſem Contraſt; denn quodque legat Phyllis. 
δὶ maclo vivit, habet, ſcheint eine Liebedertiarung. die aber unglücklicherweiſe zu 
ſpat kam, anzudenten. Francke mußte, da er den Brief für untergeſchoben hielt, 
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tons Gaſtmal S. 51). Allein fie fagt, wenn man fle von ber. 
Einmifchung einer unverfhämten Kritit befreyt, gerade bad Ges 
gentheil von dem was man fie fagen läßt. Denn urfprünglidy 
ftand in der Hauptftelle (15 ff.) fo: 
Nec mihi Pyrino subeunt Mnaisve puellae #7), 
nec me Lesbiadum cetera turba iuvat. 
Vilis Amylhone, vilis mihi candida Cydno, 
non oculis grala est Althis ul anle meis, 
atque aliae cenlum quas hic sine crimine amavi: 
improbe, multarom quod ſuit unus babes. 


annehmen, Daß Der Verfaſſer wit befonderer Schlauheit die Gtelle der Amoren bes 
sudiichtigt habe, Diefe Stelle aber mißverfteht er auf unbegreirlihe Art und ed 
geht his ins Komiſche wenn er glaubte, Ovid habe feinen Brief nicht in die Samm⸗ 
Img aufgenommen weil er noch auf die Autwort des Phaon wartete. Daß Doid ın 
dem Pentameter auf feine eigenen Morte anfpiele, bemerkte auch Jahn de Ovidii 
et Sabini Epistolis 1826 p. 23. obgleih er Brandes falſche Erklarung beys 
behieit. Schneidewin vermuthete int Rheiniſchen Muſ. 3842 1 ©. 13849, das 
dad Gedicht von einem Italiener in der. erften Halfte des fünfzehnten Jahrhun⸗· 
dertd gemacht ſey. Doch nahın er im folgenden 3. Bande ©. 144 dieß zurück 
aachdem Dübner einige Verſe darand in einer Handſchrift, Die entfihiedem με den 
drenzehnten Jahrhundert ift. gefunden hatte. Aus Der mern Anlage entlehnte 
Beweiſe, daß es nicht von Dvid {εἰ fen, vermiffe τῷ in Dem erfien Aufſatz ganz» 
lich und zmweifle Daher nicht, DaB Schneidewin auch von feiner zweyten Anſicht. 
daß ein Rhetorenſchüler mit Benupung der Ovidiſchen dieſe Hercide verfaßt habe, 
zurückkommen werde. Geine Zweifelögrüunde jind von Loerd im 4. Bande δε 
Mufeuns ὦ 40—43 widerlegt. Auch Bernhardy hatte jih über die Internolas 
tionen des Briefed fehr ſtark audgedrudt in der Halliſchen Litter. Zeit. 1833 Gent. 
©. 131, daß Derfelbe in feinem jegigen Auſſehn felten an Ovid erinnere; uud εὖ 
fheint, daß mit Bezug auf deſſen Aeufferung in feiner Römiſchen Lirteraturges 
ſchichte, daß von den 21 Heroiden etwa die Hälfte für Act geiten könne, M. 
Haupt Obss. crit. Lips. 1841 p. 52 bemerkt, dab an den fünfzehn, wovon Die 
as Phaon Die legte iſt, nicht gezweifelt werden fünne.] 


67) Naides. wad neben Pierides, wie Egnatius (Racemationes 1511) 
fagt, alle Handfchriften geben, verwandelte Merula in Dryades nnd Caiderinus 
folgte ihn, nemtih in Beziehung anf Pierides, Die aber bier fo wenig paſſen 
wie die Dryaden. Egnatius ſelbſt gab: Pyrino Mnaisve puellar, weil Diefe 
Nomen in Bruchftüuden vorkommen (Micyllus giebt Dieß vielmehr für εἰπὲ alte 
£edart), und berichtigge im folgenden Ders das verfhriebene Thespiadum Die, 
wie man aud Egnatins fieht, υἱοβ aus Bermuthung herrührende Ledart der Mi: 
Diniichen Ausgaben und des Micyllus: nec me Pyrrhiades Methymniadesque 
puellae, ift nicht wegen der Form diefer Namen, fondern als willkürlich und 
weil subeunt ächt ift, zu verwerfen. [Jahn und Loers verbleiben bey dieſen 
Coniecturen, Loers and dem Grunde, Daß dad umfaftende Lesbiadum „wilden . 
Die einzelnen Namen geftellt ungewöhntiher ſey: unſchicklich ift ed gewiß nicht. 
Die Form Πυρινὼ zieht Valckenaer Callim. Eleg. p. 150 dem Namen Γύριννα, 
Τυριννὼω bey Marimus Tyrius vor (ed koͤnnen beyde Namen beybehalten wer, 
den. Ein ZTuppaısos ἰᾷ im C. 1. Gr. n. 150) und zieht mit Recht Die Lesart 
des MicyAus vor, Die auch Bernhardy in der Mecenfion von Loers biligt.] 
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Hic bezieht fich auf die Entfernung des Phaon in Sicilien (LI). 
Burmann fagt: quas hic sine erimine amavi, fere Omnes scripti, 
sed recte neo repositum. Egnatius (deſſen Obss, in Ovid. Her. 
Sapphus Epistolam et Ibin 1515 erfcjienen): non displiceret ea 
leclio , quam adsiruxzere non sine crimine amavi: sed ilerum 
ampliari iudicium postulo. In der Basler Ausg. ap. Hervag. 1549 
ftehbt das hic noch am Rand. Auf hic im Text bezieht fich-aud) 
noch die Note des Domitius Calderinus, worin man zus 
gleih, fo wie auch zu DB. 199, den Beweggrund der Aenderung 
ſieht. Weil Suidad von drey Geliebten fprach, jo nahm er die . 
Amythone, Cydno und Atthis (obgleich fogar zwey Namen ans 
bers als bey Suidas) für diefe; denen nun die andern (wozu 
gar fein Schein ift) entgegengefeßt feyen. Dieß zu verdeutlichen, 
weil die gelehrte Anfihrung des Suidas, fo fchlecht auch die 
Anwendung war, gefiel, ift von den Nachfolgern das hic-in non 
verändert worden und hat man fich nicht gefcheut die Sappho 
fo zum Phaon reden zu laſſen, ven fie für fich gewinnen will und 
dem fie auch im ganzen übrigen Gedicht, wie natürlich, nur von 
ausfchließender Liebe von ihrer Seite fpricht 675), Was noch ärger 
ift, man hat die andere Stelle (V. 199): 
Lesbides aequoreae, nupfuraquae nuplaque proles, 
Lesbides, Aeolia nomina dicta Iyra, 
Lesbides, infamem quae me fecislis amalae, 
desinile ad cilharas turba venire meas. 
Abstulit omne Phaon, quod vobis ante placebat ; 
me miseram! dixi quum modo pene meus. 
Efhicite, ut redeat: vales quoque vesira redibit, 
ingenio vires ille dat, ille rapit: 
als Beweis für dieſe Aenderung μὰ da doch hier offenbar 


67 *) ©. auch Loers zu der Stelle, der auch V. 19 dad fhmählide non 
sine crimae, mie der zu Not. 66 angeführte Halliſche Kritiker ſagt, endlich be, 
feitigt nad hic aufgenommen hat. Darum längnet ee p. XLVl, in hoc car- 
. mine Sappho illius criminis ream fieri, cui leviter tantum in eo allu- 
ditur, nemlich 201, wo die Gelbftanklage Unfinn wäre und die Art, wie der fal⸗ 
fhe Ruf entftanden fey, erklärt wird. Jahn hat noch non‘, fo wie Terpftra 
Heroisl. L. B. 1829, und wenn fie ed vertheidigen möchten, fo finden fie gute 
Unterflügung an Forberg ad Anton. Panorwitaui llermaphr. p. 350, 269, 
wenn ihnen dieſe recht ift. 
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angedeutet ift, wie die Geſangſchule, in welche fie die Maͤdchen 
liebend verfammelt, ihr (nemlich in der Komödie) unverbiente Vers 
laͤumdung zugezogen babe. Wenigſtens dem neueften Herausgeber 
und dem jungen Kritifer, der über diefen Brief ausführlich iſt, 
hätte dieß nicht entgehen follen. So kann man alfo hoͤchſtens 
ſagen, Ovidius habe zweydeutig von der Eappho geredet oder 
bie von ihm felbft. in der Heroide angeführte Verleumdung zu 
feinem Zwecke benußt in der einzigen Stelle nemlid, Trist. 2, 366: 
Lesbia quid docuit Sappho nisi amare puellas? ὁ 
tuta tamen. Sappho, tulus et ille fuit. 
Denn wenn er das Feurige (calores Aeoline puellae), fiir deſſen 
Dichterifch reinen Ausdruck die Bewunderung der größten Alten 
Gewähr leiftet, als Ueppigfeit auffaßt 6%): 
nota sit οἱ Sappho: quid enim lascivius illa ? 
oder (Remed. am. 7617: 
me cerle Sappho meliorem fecit amicae, 
nec rigidos mores Teia Musa dedit: 
fo ift dieß wahrfcheinfich zunaͤchſt von Liedern an Phaon zu νεῖν 
ftehn, zu dem er fie in dem Briefe (B. 46 ff. 133 f.) fo Acht Ovidiſch 
reden läßt [vielleicht auch von Epithalamien). Hieraus folgt jedoch 
nicht einmal daß Dvid die Sappho nicht recht verftand, wenn er nur 
wollte, [0 wenig ſich auch die Römer in der Poeſie von der gemeinen 
Wirklichkeit losznreiffen und zu der Griechifchen Sdealität der Em⸗ 
pfindungen , zu der reinen Harmonie des Sinnlichen und Geiftigen 
zu erheben vermögen. Sondern was ift natürlicher ald daß er, feinem 
Hang nachgebend, die Deutung auffuchte die ihm augenblicklich ſchmei⸗ 
chelte und feiner Art zu parodiren entſprach? Er fcheint fogar 
durch einen Ausdruck zu verrathen daß er die Lieder idealifch 
allerdings aufzufaffen vermochte, aber die feurige Empfindung und 
die Zuügellofigfeit des Lebens nur unterfchied um fie fogleich wies 
der abfichtlich und in feinem eignen Gefchmad zu vermifchen (B.83): 
sive abeuot studia in mores arlisque magisira 
ingenium nobis molle Thalia fecit. 


Ars am. 3, 391. Eben fd Appulei. Apolog, p. 413 Elmenh. (T. 2 
p- 11 Bip.) Etiam ımulier Lesbia (amatorios et ludicros fecit versus), 
lascive illa quidem tautaque gratis, ut nobis insolentiam linguae δὴ 
dulredine carınionın comınendet Hierher gehören auch die Epigramme Des 
Martialis 7, 69. 10, 35, 15, wo Sappho unkeuſch genannt if. 
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Weihe Weiber Rom, wo Sicilifche und Unteritafifche Audgelafs 
fenheit und Sittenfofigfeit unter dem Einfluß des Hauptftädtifchen 
zum Ungeheuren emporgetrieben waren, im erften Sahrhundert 
geiehen habe, ift oben berührt worden. Dennoch, man leſe Mars 
tiald Epigramme an die Baffa und die Philänie (1, 91. 7, 67. 
70) und frage ſich ernfthaft, ob danach zu urtheilen man auch 
damals anders denken konnte ald in den Worten des Plautus 
(Pers. 2, 2,45) ſich ausdruͤckt: subigalrix, ne me tange, vder in 
benen ded Horaz von der Eaga (Epod. 5, 41); ob auch noch 
Damals ein verftändiger Echrififteller das gerade härte heraudfas 
gen oder ald gewiß behaupten können was, ſoviel ich abſehn 
Kann, zuerſt Domitius Calderinns (der 1477 geftorben ift), 
und zwar, wie fchon gedacht, ausdruͤcklich nnd allein auf bie 
Korte des Suidas geſtuͤtzt, durch feine Erflärung , woraus bie 
Berfälfchung des Ovidiſchen Textes entftand, unter die Leute ges 
bracht hat. Der Gedanfe muß ihm fehr ausgemacht gefchienen 
haben. Darum führt er die Worte des Horatius falfch an: el 
popularibus gaudentem Sappho puellis, und überfegt ἑτωρα von 
der Erinna bey Euſtathius concubina. Er führt auch in der Eins 
leitung zur Heroide und in den Noten zu Martial ad Philaenin 
eine Erflärung des masoula bey Horaz, angeblich bed Porphyrion, 
an: vel quia Sappho in poelico studio versala est in quo 88» 
pius enituit, νοὶ quia tribas diffamata ſuit. Am letzteren Orte 
eitirt er ausdruͤcklich den Ausdruck tribas aus Porphyrion, indem 
er hinzufügt: tribadem autem fuisse carmen indicat quod exlat. 
Eben fo Britannicus ad luven. 6, 211: qualis fuit Sappho , ut 
ipsa fatetur et Porphyrio docet. Zu 2, 47: tale monstrum libi- 
dinis dicitur Sappho excogilasse, unde mascula est appellala. 
Das ift der Beweis. Allein jene Stelle fommt in den gedruckten 
Scholien nicht vor und ohnehin {{ ſich auf Domitius nicht zu 
verlaffen, weder daß er die Worte nicht nach feinem Sinn ums 
gebogen , noch daß er nicht ein grobes Verſehen begangen haben 
follte. Zmeifelt er doc, einen Augenblick, ob der Brief von ber 
Sappho ſelbſt oder von Ovidius fey 9). Ihn hat Tängft Sof. 


69) Eben fo ein Abfchreiber in der Niote 66 angeführten Abhandlung, wel⸗ 
hen Werfer S. 502 ff. fenderbar mißverſtanden und ganz unnöthig widerlegt hat. 
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Scaliger (in Virgil. Cirin) mit feiner gewohnten Schärfe gewir- 
digt. Egnatind, wie wir oben fahen, zweifelte noch. Aber Bris 
tannicus (f. Bayle Note E), deffen Ausgabe des Juvenal 1486 
erfchien, fprach die Neuigkeit nach und durch bie Ausleger des 
allgelefenen Horatiud, vorzüglich durch Lambinus, Doch auch durch 
Zorrentind und Cruquius wurde im ſechszehnten Jahrhundert (in 
welchem auch diefer Anficht zu Gefallen, wie wir oben fahen, 
die Dde verfälfcht wurde), in fo fern ed durch bloße Wiederho⸗ 
Iung gefchehen fann, die Sache befräftigt, wenigſtens allgemein 
verbreitet und im fiebzehnten vorzuͤglich durch Le Fevre, Bayle 
und andre Franzoſen vertheidigt. 

Diefer Fall zeigt,’ wie Mein oft die Duelle einer Unwahrheit 
iſt, die durch ergiebigen Zufluß flacher Beyſtimmungen verſtaͤrkt, 
ſich in einem mächtigen Strom der Meynung fortwaͤlzt, und bies 
tet ein befonbers abſchreckendes Beyſpiel dar von der eitelu ımd vor⸗ 
eiligen Berfnipfung von ein paar oft nicht einmal verftandnen 
und eigentlid, einander niemald anzupaffenden Etellen ohne weis 
tere Umficht in dem großen Gebiete des Alterthums, von Der 
ἡδίειι Sucht eines leeren Scharfſinns und fcheinbar gelehrter (ὅτε 
findungen. Suidas hatte -gefagt, Sappho fey hinfichtlic Dreyer 
(vermuthlich aus ihren Gedichten in die Komoͤdie verpflanzten) 
Freundinnen verläumdet worden; der Ausdruͤck läßt zunaͤchſt 
auf Berneinung und Widerſpruch fchließen, Domitiud aber beliebt 
es anders zu verfichen (er überfegt: quibus ad libidinem usa 
»dieitur) , erlaubt fi) danadı dem Dpidifchen Tert Gewalt auzu- 
thun, und nun fällt alle Welt bey und das an ſich fo fihlechte 
Kunftftäd feiner Erklärung gilt wie die befte gefchichtliche Wirk⸗ 
lichkeit. Burmann meynt fogar, die Aenderung fey unwiderleglich 
bewiefen dadurch, Daß noch einmal nec sine crimine bey Ovid 
vorkomme. Wohin führt eine Wortfritif, die des dichterifchen Ger 
fuͤhls, des gefchichtlichen Sinnes ſtolz wähnt entbehren und mit 
zufammengeftoppelten Sylben auskommen zu können! Den As 
fängern der Auslegung im fünfzehnten Sahrbundert find die größs 
ten Mißgriffe zu verzeihen. Ihnen {{ es nicht zu verargen wenn 
fie zwifchen dem entgegengefegten Charakter der Liebe unter den 
älteren Griechen nicht zu unterfcheiden vermochten. Zu verwuns 
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bern ἰ wur, daß die Neueren fich immer fort haben täufchen 


faffen ohne den Gründen jener Lateinifchen Scholien nachzufras 
gen, die den fo vieljältig wiederholten Irrthum veranlaßt haben. 
Denn fo modern oder abweichend ift diefe Anficht von der im 
Alterthbum herrfchenden (Stichelcyen auf bloße Möglichkeiten pfles 
gen nicht durchzudringen), daß nicht einmal die Kirchenväter, bie 
es fchwerlich fonft unterlaffen haben würden, erwas berühren wels 
ches damit übereinftimmte. Nur nennt Tatian, der auch die Ehe 
für unerlaubt hielt, die Sappho, welche manche Granunatifer eine 
Hetaͤre fchelten (Rot. 71), „ein hurerifches, liebetolles Weib, die ihre 
eigne Liederlichfeit gefungen habe, während die hriftlichen Jungs 
frauen bey den Spindeln von würdigeren Gegenfländen als jened 
Mädchen der Griechen fprächen.” Wenn man fid) nach ganz vers 
änderten Begriffen einen ungefähr auf Tatians Standpunkt im 
Berhältniß zur chriftlihen Welt wie jener zur heiduifchen denkt, 
fo wuͤrde der, wie ich mir denke, die Heloife eine Hure nennen. 
Schrieb fie doch felbft mit großer, nur überkräftiger Erhabenheit 
an Abaͤlard, fie nehme Gott zum Zeugen, daß wenn ein Kaifer 
der ganzen Welt fie zu ehelichen würdigte und ihr den ganzen 


Erdkreis zu beftändigem Befiß zuficherte, es ihr lieber und wuͤr⸗ 


Diger fcheinen würde Abaͤlards Hure al jened Kaiferin zu heis 
Ben 7"). Legt man den Tatian fo aus, daß die Sappho nad) ihs 
ren Liedern zu fchließen auch im Leben Ieidenfchaftlich und der 
Liebe hingegeben gewefen ſey, fo wird man ihr nicht Unrecht 
thun, wenn anders dadurch ein Tadel gegen fie ausgefprochen wirb. 
Ob ſich darum die Eage befümmert oder ob die Komödie zu 
ihren Zweden nur erdichtet habe, wird fich niemals entſcheiden 
laſſen. Bieleicht war ed ausgemacht in einer Schrift des Didys 
mod, die Seneca mit Unrecht als überflüfjfig verlacdht 7'). Denn 
wenn fie nur von den richtigen Gefichtöpunften ausgieng, fo 
konnte fie fehr vieles UNS was ihm ficher ſelbſt nicht gleich 
gültig war.: 


70) Andg. von R. Rawliuſon 1718 Br. 1 δ. 50. 

71) Epist. 88 p.349 Bip. Quatuor millia librorum Didymus Gram- 
maticus scripsit: — in his libidinosior Anacreon an ebriosior vixerit, in 
his an Sappho publica fuerit,et alia quae dediscenda si scires. Die Vers 
muthungen fur publica find entbehrih [Neue Sapph. p. 6 bemerkt, daß Di: 
Byumd gegen Lie aus der Komödie entfprumgnen Misverkandnife ſchrieb.) 
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Es zeigt ſich indeß eine große Ruͤckwirkung entweder gegen 
das rohe Urtheil das nicht unterſcheidet, oder gegen die durch 
die Komoͤdie gepflanzte Vorſtellung daß die Sappho geradezu 
wie eine Hetaͤre geweſen ſey, nemlich in den Annahmen von 
mehr als einer Sappho. Denn ohne Umſchweiſe will ich dieſe 
Angaben und Erfindungen als das bezeichnen, wofuͤr ich ſie halte 
und woſuͤr fie ſchon Fabricius gehalten. Wenn- man zuerft mit 
den Audlegungen der alten Grammatifer befannt wird, ſo fühlt 
und ahnet man gleich daß dfterd Erflärungsverfuche und Borauds 
feßungen die Geftalt, thätfächlicher Erläuterungen angenommen 
haben. Se mehr man aber folche unter fich vergleicht, um fo 
mehr überzeugt man ſich von der Wahrheit ded Ausſpruches Stras 
bons, daß die Grammatiker [ἃ] mehr in Erdichtungen und Ges 
fhichtchen gefallen als die Echwicrigfeiten der Unterfuchungen 
wirffich loͤſen 172. Tauſende folder Gcefchichtchen und Annahmen 
gehn noch unerfannt in den alten Schriften um und verrathen 
. fih großentheifd leicht durch eine gewiſſe Gleichartigkeit, beſonders 
durch die Oberflächlichfeit wontit fie zwiſchen zwey Eeiten der 
Dinge , zwifchen verfchiedene Anfichten oder Umftände zur Ders 
mittlung hingeſtellt find, oft durch Die größte Albernheit und eine - 
befchränfte und unwiſſende Echulmeifterlichkeit. Bayle hat ſich be⸗ 
muͤht die Meynung zu widerlegen, daß die Sappho die den 
Phaon geliebt, die Ereſierin, eine andre geweſen ſeyn koͤnne als 
die Dichterin: und obgleich die Abſicht, die er dabey hat, ver⸗ 
kehrt iſt, ſo muß man ſich doch uͤber Visconti wundern, daß 
er, bey uͤbrigens gleicher Anſicht, dieſe Trennung fuͤr einleuch⸗ 
tend halten konnte, da ſie nach allen nun ſchon beruͤhrten Umſtaͤn⸗ 
den nicht einmal moͤglich iſt, und daß er ſogar das, wie er ſagt, 
allgemein behauptete Gegentheil als einen alten großen Irrthim 
anſtaunt, den er endlich loͤſen muͤſſe. Daß die vermeyntliche Buh⸗ 
lerin Sappho viel juͤnger geweſen, daß Menander nicht von der 
Dichterin zu verſtehn ſey, wird willkuͤrlich vorausgeſetzt; daß Ovid 
die Liebe der Dichterin zum Phaon verwechſelt habe, er, der ihre 


73) ΧΗΠ p. 616. Ill xcei οὗ γραμμαιειχοὶ μυϑάρια παρεβαάλλονιες 
εὑρεσιολογοῦσι μάλλον ἢ λύουσε τὰ ζηεούμενε. 
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Fieber vermuthlich auswendig wußte, ohne Anftand angenonmen; 
von Schriftitellern iſt unbeitimmt die Rede, die der eriten Sap⸗ 
pho näher lebten und von ihren Kiebesgefchichten und Verirrungen 
fchrieben ohne ihres tragifchen Endes zu gebenfen; wodurch denn 
die aufgeftellte Dieymung bis zur Gewißheit erhoben werde. Wo 
ift ein Schrififteller, der von der Liebe der Sappho anders ale 
ganz allgemein redete? wo eine einzige Stelle über fie bey den 
Alten von einiger Ausführlichleit , fo daß das Allermindefte aus 
Verſchweigen gefolgert werden könnte? Was Herobot 2, 135 fagt, 
geht die Sappho nur beyläufig an: Und doch fol darum ber Leu⸗ 
fadifche Sprung nicht bloß der Sappho, fonbern überhaupt zu 
Herodotd Zeiten noch nicht befannt gewefen feyn. Daß Eappho 
wenigftens fünfzig Jahre «ja mehr) alt war, ale fie ihrem Bru⸗ 
der Shararos zärnte, ift richtig, aber falfch die Annahme daß 
Sappho ſich wirklich ind Meer geftürzt babe und davon geftors 
ben ſey. Hermeſianax würde des Phaon gedacht haben wenn er 
die Dichterin angienge. Reim, er konnte nicht, weil er nur bie 
Tiebenden Männer zufammenftellte. Antipater von Sidon und Pi⸗ 
nytos laſſen fie in der Heimath begraben feyn. Um fo weniger 
hätte Bisconti ſich mit Barthelany ein tragifchee Ende einbilden 
follen, wovon die Alten nirgend reden und das fie in der Re- 
gel beym Leufadifchen Sprunge gar -nicht dachten. Ptolemäus 
Hephäftio zählt die Sappho nicht unter den Befuchern von Leukas 
auf, auch ift ed in dem Hauptartikel bey Suidas nicht erwähnt. 
Aber Tisconti glaubt, die Buhlerin Sappho habe wirklich wegen 
eines Phaon da den Tod gefunden und die, fagt er, war nicht 
fo berühmt ald die Dichterin. Und doch follte fie fo oft αἰ mes 
nige andre Gegenftände auf der Bühne vorgefommen feyn? So 
bleibt denn feine einzige Stüße das angeführte Scholion bey Sni⸗ 
dad und das andre v. Ouco», das ſich aud) bey Photius findet 
(f. Note 55) und Nymphis, ausgefchrieben von Athenaͤus und 
Aelianus, die er fiir fehr gelehrte Männer hält, fehr mit Unrecht 
wenn er darınter auch große Einficht, überlegted Urtheil und Zu⸗ 
verläffigfeit mit verftcht. Viscontis Meynung war übrigens fchon 
die des Voſſius, welche Bayle, und Andrer, die 3. Chr. Wolf 
und Harleß anführen. Auch Seldenus unterfchied. Dlearius fagt, 
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man habe eine doppelte Sappho angenommen um das Lob bes 
Platon und den argen Ruf von einander zu trennen 725), 

Was Suidas fagt in dem Artikel, der ald Auszug aus Al- 
teren Unterfuchungen alle Aufınerffamfeir verdient, Sappho fey 
eine Lesbierin aus Ereſos (Dich nemlich der Geburt nach), ohne 
alle abweichende Angaben wie fonft gewoͤhnlich find, kann nicht 
bezweifelt werden. Dann ift ein kurzes (von Hefychius Mifefius 
p. 36 Meurs. meift wieberhofted) Schofion aufgenommen: San- 
gu “εσβία ἐκ MirvAnuns (als Bürgerin diefer Stadt, wie bie 
Münzen, Moschos 3, O1 u. a. bezeugen) warrgıa. αὕτη δι᾽ ἔρωτα 
Φάωνος τοῦ Mirvinvarov ἐκ τοῦ Atvxarov κατεπόντισεν Earv- 
τὴν. Aus Mitylene, ψαάλτρια und den Phaon Tiebend, alfo ohne 
allen Zweifel die Dichterin. Daher ift was noch folgt: τενὲς da 
καὶ ταυτῆς εἶναι λυρικὴν ἀνέγραψαν ποίησιν, απὸ Unmiffenheit 
hinzugefegt 12...) , vielleicht von einem Andern auf Veranlaſſung 
des Ausdrucks yarroıa für Avgırn, der zwar nicht auffallen follte?2). 
Anders verhält εὖ fid) mit der Angabe des Nymphis und alfo 
and) mit Athenäus der fie aufnahm und mit Aelian ber fie 
nadhfchrieb 7%). Denn hiernady hatte man wirklich die Hetäre der 
Komiker ald wahre Perfon angefehen, ald verfchieden von der 
Sappho die man fo nicht denken founte, und nicht einmal Anftoß 
genemmen an dem Zufanmentreffen von dem Geburtsort Erefos 
und dem Liebhaber Phaon. So grobe Webereilungen reichen fo 


755) Auch 3. v. Schlegel Griehen und Römer ©. 292. 294 und Mohnike 
Griech. Litteraturgefh. ©. 227 befolgen die Unterfcheidung. 


72*°) Diefe Erklärung, welche Plehun Lesbiac. p. 178 befolgt, ſcheint nicht 
die richtige zu feyn. 

73) Im Bilde 3. 3. wie auf den Münzen, erfcheint die Dichterin als Pſal⸗ 
tria. Sie (οὔ ſelbſt ein Saiteninftrument erfunden haben. Wenn Tatiau 5% 
fagt: χαὶ Aoyelav τὴν walrgıav ὁ 'Oiurdıos Ἡρόδοτος κατεσχεύασεν, ſo 
ift vermuthlich, ob er es gleich nicht merkte, die Teleſilla zu verfteben. 


74) Athen. 13 p.596 e. χαὶ ἡ ἐξ ἘΕρέσου δέ τῆς ἑτέρας [ὁμώνυμος] 
Zanpw τοῦ χαλοῦ Φφάωνος ἐρασϑεῖσα περιβόητος ἣν, ὡς φησε Νυύμφῳις 
ἐν περίπλῳ ᾿Ασίας. Schmeighäufer, wie auch fhon Kühn, fhreibt τες ἑταίρα für 
τῆς ἑτέρας, wogegen Caſaubons Ausfüllung der Life den Vorzug verdient. Α εἰ. 
V. H. 12, 19. πυνϑάνομκαι δὲ ὅτε χαί ἑτέρα ἐν τῇ «Τέσβῳ ἐγένετο Σαπῳφώ, 
ἑταίρα οὐ ποιήτρια. Sonſt ἰῇ ἑτέραις and bey Hesych. Miles. p. 8 ver 
fgrieben für Eraloaıg; mie bey Photiud Not. 55 und fehr oft, f. d’Orvill. 
Vann. crit. p. 606, Wakefield. Sylv. crit. 4 p. 144, Boisson. ad Diogen. 
Epist. 6 p. 244. " 
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hoch in der Auslegung des Alterthums hinauf. Vielleicht dachten 
Andre, man miüffe eine andre Eappho auffuchen oder annehmen, 
verfchiedene Abfunft der verſchiedenen Sapphonen angeben, fo daß 
daraus die Abweichungen in ber Angabe ded Baterd der Dichte 
rin 15) entſtanden feyn könnten. Da man ſich nemlich nad) einer 
andern Sappho umfah, welcher die Unglaublichfeiten der Komi- 
fer aufgebürdet werden fönnten, fo fand der eine die, der andre 
jene auf und dieß verwirrte [ὦ nachher: 16). 

Wenn wir und nun, zum Schluffe diefer Unterſuchung ger 
langt, ven aufmerffamen Leſer vergegenmwärtigen, fo fürchten wir 
zwar nicht, daß fie ihm an fich überflüffig und bie Ehrenrettung 
einer der berihmteften aller Frauen gleichgültig erfcheinen möge: 
nur hat fih und im Derlauf berfelben mehrmald die Beforgniß 
aufgebrängt, der ritterliche Schriftſtellerverſuch koͤnne durch den 
Grad der Gründlichkeit in der Ausführung felbft und durch das 
Mühfame, das, wenn es ſich nicht verbergen laͤßt, nothwendig 
als langweilig erfcheint, an überzeugender Kraft verlieren. Tears 
um möge erwogen werben, daß die Etreitfrage gerade von der 
Natur derjenigen ift, die, ohne in viele Kleinigkeiten einzu⸗ 
gehen und die Schlingen, in welche die Wahrheit von allen 
Seiten verwidelt ift, einzeln durchzuſchneiden, nicht_zu beantwors 
ten moͤglich ift und die durch eine halbe Löfung der Aufgabe 
ganz wieder in die Unbeftimmtheit zuruͤckſinken. So fiheinen die 
Bemerkungen, die früher in gleichem Sinne gemacht worden find 
ald in diefem Aufſatz, ganz ohne Wirkung geblieben zu feyn. 
Wenigſtens ift dem Verfaſſer unter fo vielen Schriften die den 
Gegenftand berühren, und feit vielen Jahren daß feine Anficht 
{εἰ bey ihm ftand, feine Spur davon vorgefommen, bis er zuleßt 
andy die fitterärhiftorifchen Werfe nachfchlagen mußte. - Die le 
Fevre (deren Gründe in einer Deutfchen Ueberjegung der Sappho 
von Wahl wiederholt feyn follen) and Hr. Thevet find von Bayle 


75) Bey Guides. 76) Vieleicht fand ἀπ der Sammler in verfcies 
denen Schriften Namen, die urfprüunglid einer gewefen waren, falſch gefchrieben. 
Benigftend liegen- Σήμου, Σίμωνος. Kruwvos, Evunvov nahe zuſammen. 
ueber Den Bater der Dichterin kann Bein Zweifel feyn Ta ihm Herodor angiebt, 
* auch Ael. V. H. 12, 19 und Schol, Plat. p. 56 Ruhnk. ohne weiteres 
olgen. 
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angefuͤhrt. Sie ſtuͤtzen ſich hauptſaͤchlich auf die irrige Unterſchei⸗ 
dung zweyer Sapphonen, welche Andre indeſſen machen, wie Vis⸗ 
conti, ohne darum die Dichterin anders zu betrachten αἱ gewoͤhn⸗ 
lich gefchieht 77). Barthelemy im Anacharjis (Kap. 3) ftellt einige 
erhebliche Ueberlegungen an, ift aber ganz unglüdlich in Erklärung 
des giftigen Rufe. Mit größerem Eifer ald Gelehrſamkeit vers 
ſuchte diefe ein Neapolitaner von Stande in einem Schriftchen 
uͤber ein Campaniſches Gefaͤß, welches er ohne zureichende Gruͤnde 
auf die Perſon der Sappho bezog 75). Ihm, ſo wie vorher unter 
andern einem Heren Derogatis, der ein Leben der Sappho ihren 
uͤberſetzten Oden vorangeſtellt hat, mußten die paar Worte bey 
Ariftoteled Rhetor. 1, 9 ungleich mehr fagen als fie je enthalten, 
eine heftige Liebe des Alkaͤos zur Sappho, ein uneriwarteted und. 
feſtes Ablehnen von ihrer Seite und dann Erbitterung und tau- 
ſend grimmige, in der Folgezeit durch Feinde und Nebenbuhler 
überall verbreitete VBerläumdungen des Alkaͤos obendrein, die fo 
weit gebrungen daß dadurd die einfichtigiten Gelehrten noch 
immer im Zweifel erhalten würden. Ovid habe fich der Anjchuls 
digungen mit Leichtfiun als eined Ddichterifchen Stoffes bedient. 
Da auf jeden Fall der Beweis nicht vollfländig fey, fo erfobre 


77) Olearius de poetriis Gr. p 52 meynt, wenn ed nad der Menge der 
Stimmen gehe (fo war die Sache verwirrt worden), fo werde Die Meyuung tes 
Kongepierre und Bayle fiegen, aber die Menge der Zeugen bemeife nicht imuer 
die Wahrheit. Er felbft urtheilt, DaB die Lieder ſelbſt, genau betrachtet, Die Mey⸗ 
nung von Longepierre und Bayle nicht beftatigen. Exprimant illa viridissi- 
num in cnasdam puellas affectum, at nihil in eis obscoenitatis; nihil, 
quod phantasia pvetica elata femina, imitandi illins afectus studio, de 
 formis praestantioribus sine crimine dicere nou possit. 


78) Letiera del Marchese Berio in dilucidazione di un vaso Etrusco 
a S. E. Giuseppe Capecelatro, Arcivescovo di Taranto in Napoli 1808 4. 
[S. Rhein. Muſ. VI. 1839 ©. 606] Aehnliche Hindeutungen in den einem Ges 
Dicht La Faoniade des Principe di Francavilla angehängten Nachmeifungen. 
In dem ſchlechten Roman le Avventure di Salfo, traduzione dal Greco ori- 
ginale nuovamente scoperto Vercelli 1783, jind die meiften Verſe Der Sappho 
überfegt oder traveftirt. Er iſt überſetzt in den noch fchlechteren Fütes et Conr- 
tisanes de la Grece T. ἃ p. 215 ff. Bon ähnliher Art if die Lebensbeſchrei⸗ 
bung vor dem Dramatifchen Gedicht Sappho von Franz v. Kleiſt 1793. Der 
Lenfadifhe Sprung ift der Gegenftand eined Scanfvield in der Thalia 1792 
St. 5. 6, Sappho und Dhaon, aus dem Engl. überf, und heraudg. von Ὁ. Mes 
reau. [ud Fr. v. Stael hat vor Grillyarzer die Sappho dramatifh behandelt 
im 16. Th. ihrer Werke. ine ganze Reihe andrer Franzöſiſcher Poeſieen epiſch, 
elegiich, dramatiſch, welche die Sappho zum Gegenftand haben, find in der Bio- _ 
graphie universelle T. 40 p. 402 angeführt.) 
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die Billigfeit dad Befte zu denfen. So wurde dem fehr unterrich⸗ 
teten und mir in mehrfacher Hinficyt achtbaren Marchefe die Sache 
in einer fchlaflofen Nacht durch eine Erfcheinung der Dichterin, 
wie er in voller Freude über die gefaßte Anficht erzählt, zu voll 
fommener Befriedigung aufgeklärt. So leicht war es allerdings 
und nicht geworden und wir haben um einen Zufammenhang 
herauszubringen verfchlednerfeyg Punkte, wie wir nemlich glaus 
ben, berichtigen und was hinderlich war entfernen muͤſſen. Ins 
zwifchen darf dad Widerlegen und Beftreiten nach allen Seiten 
niemals an fidy ein mißliches Vorurtheil gegen die Hauptſache 
erregen, nach der ſich vielmehr, wenn fie anberd wirklich gegrüns 
det ift (fo wie dem Gerechten alle Dinge zum Beſten dienen), 
die Nebenumftände, die auffer ihrer wahren Beziehung mißdeutet 
werden konnten, gewöhnlich richten müffen. Denn auf jede grö- 
Bere und tiefer begründete Wahrheit beziehen fich immer viele 
untergeordnete ‘Dinge, beſonders auch in der fo reichen und zum 
Theil noch fo verwirrten Alterthumsfunde. Es ift der Nebenvors 
theil der einfach richtigen Wahrnehmung, daß fie zur fichern Be⸗ 
richtigung vieler andern Umftände und Beziehungen Beranlaffung 
giebt 155): denn die meiften Widerfprüche in dem gefammten Ges 
biet der Gefchichte find, wie die in der Natur und im Leben 
felbft, nur fcheinbar und vermitteln fi) und loͤſen fih auf in 
höheren und immer höheren Bereinigungspunften Ὁ 


ἅν 7 α ὃ. 


Daß die Sappho von Erefos von Visconti mit Unrecht von 
der Mitylenifchen gefchieden worden fey, ſtellte fich wie εὖ fcheint 


78 Leſſing in Antigöpe: „Ich führe die vornehmfte derfelben am, weil der: 
gleichen er —ES welche eine nen augenommene Meymnung gewaͤhrt, in 
Pritifehden Dingen, wie man weiß, fo viele Beweiſe derfelben find.” 


9 
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dem fehr gelehrten und genau prüfenden Peteröburger Archäolo- 
logen Köhler nicht zur vollen Ueberzeugung heraus (Amalthea 
von Böttiger 1, 297), während Andern, wie 5. B. dem Verfaffer 
des Catalogus artiicum v. Silanion , darüber fein Zweifel blieb. 
Bon einer andern Seite erhielt die Viscontifhe Meynung eine 
Betätigung , die für entſchieden galt und dennoch nur auf einer 
Zäufchung beruht. Cine aus Griechenland gebrachte und in den 
Befit des Minzfammlers 8. Allier de Häuteroche zu Paris ges 
fommne Münze des Commodus enthält nemlich auf der andern 
Seite bey einem weiblichen Kopf die Snfchrift Σ 4 ΠΦΩ EPECIo:, 
und da die Dichterin auf den Münzen von Mitylene befannt iſt, 
fo zweifelte der glückliche Käufer nicht in bem hun entdeckten 
Denkmal den Beweis für die Hetäre von Erefos in feiner Hand 
zu haben. Er gab nod, in demfelben Sahr heraus im Journal 
Asiatique T. 1 und einzeln eine Nolice sur la courlisane Sapho 
nee ἃ Eresos dans l’isle de Lesbos, Paris impr. de Dondey- 
Dupré 1822 und fchrieb fir die Biographie universelle T. 40 
1825 p. 399—402 einen mit dem Inhalte des. Schriftchend über; 
einftimmenden Artifel, welchem ein andrer über die Dichterin von 
Mitylene vorhergeht. An Fleiß ließ es der Verfaſſer nicht fehlen: 
aber da er felten Grund und Boden und dichterifches Spiel in 
den Sagen nicht zu unterfcheiden wußte und vor den ftärfften 
Irrthuͤmern im Ritterarhiftorifchen nicht ficher war, fo Iöft feine 
mühfame neue Aufreihung der befannten widerfprechenden Um⸗ 
fände und Ausſagen fich wie von felbft auf. Daß beyde Städte 
die Dichterin auf ihre Münzen gefegt haben Ehnnten, wie Smyrna, 
Jos, Chios, Kolophon, Kyme, Athen u. a. Städte den Homer, 
fiel ihm gar nicht ein; und daß Dioskorides, über vierthalb 
hundert Jahre nach Commodus, in einem Epigramm fagt τὴν 
᾿Ερέσῳ ἐν «Αἰολίδι Movour, nicht ἑταίραν, fcheint ihm nicht 
befannt geweſen zu ſeyn. Oder hätte ihn auch dieß nicht 
irre gemacht? denn er fagt von dem Bilde der Erefifchen 
Sappho: ses yeux Eleves vers le ciel et paraissant y cher- 
cher des inspiralions , semblent anonncer que Sapho la cour- 
tisane cullivait aussi les Muses. Gewiß aber ift doch, daß wenn 
der Ruf der Sappho ald Hetäre ungefähr fo groß war ale der 
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der Raid, welche die Korinther auf die Münze erhoben haben 
ſollen, worauf der Berfaffer [4] beruft Cwiewohl εὖ nur Bermus 
thung ift, daß ein weiblicher Kopf auf mehreren Korinthifchen 
Münzen die Lais vorftele), und wenn dieß die Erefier bewog 
audy ihre Sappho in demfelben Maße zu ehren und ſich ihrer 
zu berühmen (de se vanter de leur courlisane, ἑταίρα , merelrix, 
et de pousser l’enthousiasme pour leur concitoyenne jusqu’ä l’a- 
potheoser en quelque sorte), daß dann ihr Gefang das Unterges 
ordnete war und weder Diosforides fie eine Mufe nennen, noch 
die Erefier fie ungefähr ald eine folche, ftatt als eine Hetäre, dars 
ſtellen konnten. Unter den berühmten Griechiſchen Hetären ift übris 
gens Feine von dichterifchem Geift oder muſikaliſcher Kunſt be- 
fannt. Auch iſt ein nicht geringer Unterfchied zwifchen dem alls 
verbreiteten Namen einer Lais und der nur von ein paar Gram⸗ 
matifern ohne irgend einen Beyſatz genannten angeblichen Hetäre 
von Erefos. Strabon nennt (13 p. 618) berühmte Erefier, darun⸗ 
ter Kallias ald Erflärer der Sappho und des Alfäod: die Ere⸗ 
ſiſche Sappho der Münzen hätte er gewiß nicht unermwähnt ges 
laffen, wie ſchon von Andern bemerft worden if. Daß mit dem 
Gewerbe der Hetäre die verliebte Verzweiflung , die Leidenfchaft 
zu dem Phaon fid) wenig vertrage, entgieng dem Entdeder bed 
Hetärenbildes felbft nicht. Und wenn die Hetäre, die den Phaon 
geliebt, ein fo großed Gluͤck machte wie ihr Bild auf der Münze 
ſchließen laſſen würde, fo fonnte fie, wenn auch und zufällig, doch. 
im Alterthum nicht unbekannt feyn, und dann ift ed nicht bloß 
auffallend, daß Ovid, daß auch Menander und Strabon, von bes 
nen Bisconti dieß nicht bezweifeln burfte, und Andre fie mit der 
Mityleniſchen Dichterin vermifchen, fondern auch daß zwifchen 
diefer und ihr nicht unterfchieden wird, wenn ὁ. B. Cicero und 
Ehriftodor von Statuen, Plinius von einem Gemälde der Sappho 
fprehen. Didymus hatte darüber geſchrieben an Sappho publica 
fuerit, ob die eine berühmte Sappho mit Grund Hetäre genannt 
werde, wie ed noch von Tatian gefcjieht, Hetäre uneigentlich, ei- 
ner Hetäre in Augsfchweifungen ähnlich. Die welche εὖ bejahten 
dachten nicht an eine zweyte Sappho, eine Hetäre im eigentlichen 
Sinn ded Worte. Die hingegen welche zwey unterfchieden, nach 
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einer den Gelehrten des Alterthums aͤußerſt willlommnen Methode 
widerſprechende Angaben und Anſichten uͤber beruͤhmte Perſonen, 
von König Minos an, auszugleichen, thaten εὖ wahrſcheinlich ſchon 
in derfelben guten Abficht wie Visconti, um die Didjterin von 
dem Abentheuer mit Phaon und fie uͤberdem, fie von andern 
Makeln zu befreyen. Ob εὖ fhon Nymphis von Heraklea, der 
Gefchichtfchreiber Alexanders und feiner Nachfolger bid auf Eus 
ergeted den dritten Ptolemäus that, ift fehr zweifelhaft. Athenäus 
fchreibt 13 p. 5066: καὶ 7 ἐξ Ἐρέσου δὲ τῆς ἑτέρας [ὁμώνυμος] 
Σαπφὼ τοῦ καλοῦ Φάωνος ἐρασϑεῖσα περιβόητος ἦν, ὥς φησι 
Νύμφις ἐν περίπλῳ ᾿“Ισίας. Leicht moͤglich ift, wie derjenige 21» 
. geftehn wird der den Athenäus in Bezug auf feine Treue und Ges 
nauigfeit in Benußung vieler Angaben mit gerechtem Mißtrauen 
geprüft hat, daß von Nymphis nur herrührt, ἡ ἐξ ᾿Ερέσου Sanyo, 
ἢ τοῦ καλοῦ Φάωνος ἐρασϑεῖσα, ἢ περιβόητος,.) indem er, ab» 
ftechend von feinem Zeitgenoffen Dioskorides, eben die Dichterin 
wegen ihrer Liebeslieder, namentlich an Phaon, eine Hetäre nannte, 
erſt Athenaͤus aber, mit kecker Verwechslung der eigentlichen Bes 
deutung mit der uneigentlichen, indem er fein Verzeichniß berühnts 
ter Hetären zu bereichern trachtete, veranlaßt durch den ungewoͤhn⸗ 
ficheren Geburtes oder Wohnort, den Nymphis denen beyzaͤhlte, 
welche zu feiner Zeit eine Dichterin und eine Hetäre unterfchieden, 
und ich muß geftehn, daß mir fubjectiv dieß ſogar hoͤchſt wahr- 
fcheinfich if. Aus Athenäus mag dann Aelian (V. H. 12, 19), 
wie er öfter thut, gefchöpft haben (τὴν ποιήτριαν Σαπφώ, τὴν 
Σκαμανδρωνύμου Ivyardoa — πυνθάνομαι δὲ ὅτι καὶ ἑτέρα ἂν 
τῇ «έσβῳ ἐγένετο Sanyo, ἑταίρα, οὐ ποιήτριαγ: die Sache 
[Φείπε ihm neu zu feyn. Der dritte, der auf diefer Bahn feyn 
fol, ift Suidad v. Σαπφώ. Aber hier ift gerade zu erfehn, wie 
das Unterſcheiden zweyer gleicdynamiger Perfonen aud) bey Leicht 
aufzuldfenden Widerſpruͤchen in den Nachrichten der fpäten und 
oberflächlichen Gelehrſamkeit geläufig war. Ic) habe fchon zum 
Altınan erinnert (Ρ. 84), daß an dem ἔστι δὲ καὶ ἕτερος Aixuav 


1) Bröndfted S. 286 fhreibt: καὶ ἡ ἐξ ξρέσου δέ τες ἑταῖρα Σαπφώ, 
τῆς τοῦ χαλοῦ <bawvor ἐρασϑείσης — περιβόητος ἦν, ὥς φησε N. 
wodurd zwar Die einzige Stelle, wo Die Leufadifhe Gage auf eine Ereiiihe He⸗ 
tare bezogen iſt, befeitigt, dem Tert aber Gewalt angethan wird. ©. Not. 75. 
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des Suidas nicht mehr ift ald an dem gleichen Verfahren bey Korins 
na, Myro, Myia, Theognid, Euenog, Menander, Melanippides, Mus 
ſaͤos, Drpheus, Philemon, Phrynichos, Soranos, Taletas, Theäs 
tet, Theodektes, Zenophon von Ephefus πη von Cypern, Kor⸗ 
mitos u. a. Dieß angefihlagen, fo liefert und Suidas, anftatt fie 
zu beftätigen, den Beweis der Nichtigkeit der von Arhenäus und 
Aelian gemachten Unterfcheidung. Die in dem eriteren größeren 
Artifel, der keineswegs ein Aggregat von fchlechtverarbeiteten Ros 
tizen ift, fondern zu den Auszügen aus gelehrten alten Biographen 
gehört, deren und Suidas fo manche, fchwerlich von ihm felbft 
gemachte gerettet hat und der daher vollkommen gültig ift, wird 
die Dichterin “εσβία ἐξ Ἐρεσσοῦ͵ λυρική genannt. Diefe Angabe 
wird nicht bloß von Dioskorides, fondern nun aud) durdy die 
Münze der Erefier glänzend beftätigt?). Dann folgt: Sanyo, 
Asoßra ἐκ Πιτυλήνης, ψαλτρια. αὕτη di’ ἔρωτα Φάωνος τοῦ 
ἹΜΠιτυληναίου ἐκ τοῦ Asvxarov κατεπόντωσεν ξαυτήν. τινὲς δὲ 
καὶ ταύτης εἶναι λυρικὴν ἀνέγραψαν ποίησιν. Die den Phaon 
liebte, war nach Nymphis von Erefos und wird nur wegen diefer 
beyden Umſtaͤnde, Geburtsort und Liebe, von Athenäus und Aelian 
von der Mitylenifchen unterfchieden. Wer alfo in diefen Punkten 
die Verfchiedenheit aufhebt und zugleich diefer den Phaon lieben⸗ 
den Sappho, die ald Pfaltria in diefer Stelle au das Hetaͤ⸗ 
renhafte fcheint auf Πα) nehmen zu follen, wenn auch nicht die 
ganze Sapphifche Poefte, doch einen Theil derfelben zufpricht — 
eine Bermittlung die Niemanden täufchen kann — der bringt wis 
der feinen Willen die Mitylenifche in ven Phaon verkiebte Pfaltria 
mit der Dichterin zur Einheit der Verfon zufammen. Indeſſen 
fommt bey Suidasd und Photius v. Axwx- auch vor daß die, wel⸗ 
che den Phaon liebte, eine Kesbierin (fo wenig. wiffen fie von eia 
ner verfchiepnen und berühmten Erefierin), und zwar nad) Phos 
tius v. Aevxarns eine Hetäre war (S. Not. 55). Neue vermuthete 


2) Ob die Inſchrift der Eapitolinifhen Herme bey Urfinud Vet. illustr. 
imag. 63 (nicht bey Faber), Gronov. Thes. A. Gr.2 tab. 34, ΣΙΠΦΩ EPE- 
ZIA. aus Pirro Ligorio, nicht antik ſey, fo wie der Kopf nicht dazu gehört, 
wünſchte ich nochmals geprüft. Der unbefanntere Geburtsort ſpricht cher für. 
αἰὸ gegen Die Hechtheit. Auf der faiſchen Golzifgen Münze ehe ΣΠΦΩ 
„AEZBILA. 


134 | Sappho 


(Sapph. p. 5), daß auch die Angabe, Sappho ſey eine Ereſierin, 
aus der Komödie herrühren Eönne, welche die Sage nadı Erefoß ᾿ 
verlegte weil nad) Vernichtung des Mitylenifchen Handels vers 
muthlich die Athener die Producte der Inſel in dem näher ge 
legenen Hafenplaße felbft abholten. Wie grundlos dieß fey, liegt 
jest am Tage. Vermuthlich war die Dichterin aus Ereſos und 
wurde in die Hauptftadt erft durch ihre Verheirathung oder durch 
ihre Kunft gezogen. Wenn auch Mitylene, wie Neumann Pop. et 
reg. num. p. 35 bemerft, fchon früh für Lesbos felbit gebraucht 
wurde, in welchem Sinne, wie Bröndfted hinzufeßt, Plinius in 
Cypro et Mitylenis fagt, fo feßteu doch die Mitylener die Sappho 
wie den Alkaͤos auf die Münze, fo werben doch ihre Brüder Mi⸗ 
tylener genannt und fie felbft Meitylenerin von Ariftoteled, Mos—⸗ 
cho8, Strabo, in mehreren Epigrammen, darunter auch in eis 
nem der Noffis, nur darum, weil fie in Mitylene gelebt und ihre 
Geſangſchule gehabt hatte. Wer ſich lieber vorftellt, daß fie wer 
gen der politifchen Unruhen zu ihrer Zeit oder wegen andrer Vers 
anlaffungen oder weil es ihr um Ruhm auf ihrer Inſel und in 
Hellas zu thun war — wofür freylich Fein Ort günftiger war als 
die Hauptftadt — aus Diefer nach Erefos gezogen fey um auch 
dort zu fingen und zu fpielen, wohl auch mit mimifchen Taͤnzen 
die Lieder zu begleiten, darf darum nur nicht die einfachfte Ans 
nahme nad) dem gewöhnlichen Fall, daß der feltuere Drtöname bie 
Snerfunft, der herrfchende den Wohnort, an welchem der Ruhm 
hängt, angehe, einen feichtfertigen Einfall nennen. 

Das Scriftchen von Hauteroche ift Übrigens laͤngſt widers 
fegt worden von Seb. Ciampi, deffen Abhandlung mir nicht zu 
Geficht gefommen ift, in der Antologia di Firenza 1824 Luglio 
p. 3—28 (osservazioni sopra due dissertazioni intitolate Saſſo οἱ 
Alceo e Notizia intorno a Saffo di Ereso), Es folgen ihm und 
verftärfen feine Gründe E. Gerhard im Tübinger Kunftblatt 1825 
N. 4. 5 Cüber die Bildniffe der Sappho) und Bröndfted Reifen 
Π ©. 285—288. Giampi friftet noch der Erefifchen Hetäre Saps 
pho das Dafeyn in fo fern, daß fie möglicherweife, aber dann 
in völliger Dunkelheit eriftirt habe. Aber er erkennt den Wett⸗ 
ftreit der beyden Städte, wonach aud) die ſchwachen Zeugniſſe, 
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worauf diefe Scheineriftenz beruht, von felbft wegfallen. Hinſicht⸗ 
lich des Phaon denft er fi), daß ein Liebesabentheuer leicht auf 
eine berühmte Liebesdichterin uͤbergetragen werden konnte. Brönds 
fted vermuthet, daß der Berfuch durch den Sprung vom Leufadi- 
[hen Felfen ſich von der Liebe zu befreyen, ald eine Art von 
DOrdalien, mit dem Hinabftärzen der Suͤhnopfer des Apollon in 
der Art zufammenhänge, daß die dortigen Priefter, denen die, wie 
er glaubt, junge, neuere Seremonie der Verliebten wahrfcheinlich 
fehr ergiebig geweſen fey, für eine alte Religion geltend zu mas 
chen gefucht und fo audy unter andern der großen Lesbiſchen Dich, 
terin das tragifche Ende angedichtet hätten. Dieß fcheint ihm [06 
gar unzweifelhaft gewiß: ich muß geftehn, daß εὖ mir höchft uns 
wahrfcheinfich ift. Diefe angeblichen Drdalien möchten [4] zuleßt 
in eine viel vartirte Dichtung von unglüdlicher Liebe auflöfen, 
welcher hoͤchſtens dieſer oder jener einzelne wirffidhe Kal, aber 
nicht ein Gebrauch zu Grund Tag. Sich vom fchönen Vorgebirg 
ind Meer zu flürzen, ift für die Kalyfe des Steſichoros ein reis 
zender Gedanke: daß die Pharmaka ein Gottedurtheil beftanden 
und wenn fie mit dem Leben davon kamen nun neue Menfchen 
waren und von der Edjlechtigkeit, wegen deren fie zu Suͤnden⸗ 
böden auderfehn worden oder [14] verfauft hatten, wie gereinigt 
erfihienen,, wurde mit dem ganz andern Drud, wovon ein den 
Sprung überfebender Liebender ſich wohl erldft fühlen mochte, von 
dem Wis der Eage verknüpft. Sehr treffend bemerkt Neue (p. 6), 
eine Aeufjerung der Sappho ähnlich wie die des Anafreon ἐρϑεὲς 
δηῦτ᾽ uno “ευκάδος πέτρης ἐς πολιὸν κῦμα κολυμβῶ μεϑύων 
ὄρωτι, würde hingereicht haben um ihr den Leukadiſchen Sprung 
anzudichten 5), in feinem andern Einn ald dem der Heilung durch 
den Tod. Diefe hatte Kalyfe in der Volfsfage dort gefunden, 
die zu der Zeit berühmt war wie Steſichoros beweifl, Der Ges 
danfe die Liebe los zu werden wie die Pharmaka die Schuld und 
das Leben zu retten, gehert natürlich nicht der Liebespoeſie, [οἷν 
dern der Komödie an. 

Sch kann hierbey nicht übergehen, daß KR. O. Müller. in fei- 
ner Gefchichte der Griechiſchen Litteratur (1, 314) die Unterſu⸗ 

3) 35. 1 6. 110. 
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hung auf einen Irrweg geführt hat. Er glaubt, daß Phaon Mn 
den Poefieen der Sappho nie genannt worben fey; dieß gehe dar» 
aus klar hervor, daß fonft nicht die Meynung hätte auffommen 
fönnen, nicht: die Dichterin Sappho, fondern die Hetäre fey in 
den fchönen Phaon entbrannt geweſen. Es ift nicht denkbar, daß 
Dvid, der in feinen Heroiden felbft aus der Kabelwelt nur bes 
Fannte, allgemein angenommene Perfonen aufführt, die Dichterin 
an Phaon fehreiben ließ ohne Grund dazu in ihren Gedichten 
ſelbſt zu haben, die feit (δαί! und Horaz in Rom von allen Freuns 
ben der Poefie gelefen wurden, ohne die von Menander erwähnte 
und wie εὖ fcheint von älteren Komikern aufgebrachte Sage, daß 
Sappho ſich von Leukas wegen des Phaon herabftärzte, wenigftend 
an Aeufferungen von ihr angefnupft zu wiffen. Und εὖ ift eben 
fo unmahrfcheinlic,, daß die Komddie, die fo gern das befannte 
Perfönliche aufgreift, gerade in der Hanptfache, der Perfon des 
Geliebten, rein erdichtet habe ohne allen Hinterhalt in der Poefie 
felbft. Aus dem Umftande, welcher zu einer fo feltfamen Annahme 
führte, ergiebt ſich weiter nichts ald wie thöricht εὖ war zwey 
Sapphoen zu unterfcheiden. Denn wer fagte, die Sappho, die ſich 
aus LKiebe zu Phaon in das Meer ſtuͤrzte, war nicht die berühmte 
Dichterin, der mußte natuͤrlich, fobald man ihn näher einzugehn 
veranlaßte,, diefer auch dad, was in ber Poefte den Phaon ans 
gieng, abfprechen und der andern geben. Dieß ift einer der Gründe, 
warum ich nicht glauben kann, daß ſchon Nymphis von Heras 
lea die Kiebe des Phaon von der Dichterin trennte. Aelian und 
Snidad berühren wahrlich die Frage nidyt auf eine Art, daß wir 
fie über Ovid und über und felbft, die wir das Falſche in ber 
Trennung der Perfonen deutlich einfehen, ftellen müßten. Auffals 
Iend bleibt ed, wie Athenäus die Ausdruͤcke des Nymphis ἑταίρα 
und ἡ. ἐξ ᾿Ερέσου zur Bereicherung feines Verzeichniſſes (ſehr uns 
gleichartiger) Hetären mißdeuten oder mißbrauchen mochte, da er 
in Bezug auf Sappho, die er ohne Zweifel als Mitylenerin zn 
betrachten gewohnt war und nur weil εὖ zu befannt war nie⸗ 
mals mif diefem Beynamen nennt, einige gute Bemerkungen macht 
(13 p. 599 ὁ daß die Liebe des Anafreon zu ihr erfunden ſey, 
15 p- 687 a daß fie, ein Weib und eine Dichterin, doch fid) 
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fcheute dad Gute vom Angenchmen zu trennen). Es iſt dieß eine 
Ericheinung die fich nicht befriedigend aufklaͤren laͤßt, aber nicht 
wichtig genug um die Eriftenz des Phaon zu bedrohen und allen 
Zufammenhang zwifchen der Komddie fomohl ald Ovid und der 
Poefie der Sappho aufzuheben. Neue fagt fehr wohl p. 6: pri- 
mum carmen ad Phaonis desiderium perlinere pariter dicere ao 
negare licel. (Die Dacier vermuthete ed.) Aber wenn zu dieſem 
oder mehreren ähnlichen Liedern nur einmal in ihren Gedichten 
der Name eines geliebten Mannes hinzufam oder diefer durch 
gleichzeitige andre Dichter oder Dichterinnen, durch das Gerücht der 
Zeitgenofien befannt geworden war, fo erhielt und hob ihn im 
Rufe jeden Tag mehr die herzergreifende Gewalt der Poefie,- die 
man auf ihn bezog. Die mythologifche Erflärung des Phaon, 
welche Müller zur Beitätigung hinzufuͤgt und die vieleicht feine 
Behauptung veranlaßt bat, entbehrt aller Wahrfcheinlichfeit und 


durchaus eines fichern Grundes. Er nimmt an, daß Phaethon und _ 


Adonis, und dann daß Phaethon und Phaon eine feyen, einen 
„Phaon⸗Adonis“ demnach, der ein Unding iſt. Sch will meine 
Erflärung des Hefiodifchen Phaethon der Theogonie (986), wo⸗ 
nad) er der nächtliche Leuchter im SHeiligthume ver Liebe ift ), 
Riemanden aufdringen. Aber auch die Emendation eined Gram⸗ 
matiferd γνηοπόλον μύχιον anftatt νύχεον, die ich für falfch halte, 
angenommen, fo ift der. von Aphrodite zum Tempelhüter einge- 
feßte Sohn des Kephalos und der Eos nicht fofort Adonis: nichte 
was wir von Adonis wiffen trifft mit diefen Tempelhuͤter übers 


4) Rhein. Muf. 1833 2, 137. Paufaniad 1, 3, 1 führt venfelben allegos 
rifhen Mythus aus den ἔπεσι τοῖς ἐς τὰς γυναῖχας an, wo von Paufaniad 
oder in der Handfchrift Aphrodite allerdings ausgelaſſen ſcheint. Kine dritte He: 
fiodiihe Genealogie kommt bey Schol. Odyss. 11, 326 und Euſtathius vor: 
ἔνιοε δὲ αὐτὴν τὴν Κλυμένην προγαμηϑῆναί φασιν Ἡλίῳ, ἐξ ἧς Φαέϑων 
ἐγένετο παῖς. ἢ δὲ ἱστορία παρα Ἡσιόδῳ. Da Klymene auf der Carls⸗ 
ruher Paridvafe höchſt wahrfheiniih Die Bedeutung des Haded Kiymenos vder 
δεὸ Dunteld hat, fo ſtimmen dieſe Eltern des Phaethon mit Hemera und Kephalos 
bey Daufanias in fo fern überein ats zur feuchte Dunkelheit und Licht jich gatten. 
Der Scholiaſt ded Germaniens 566 irrt indem er Den Phaethon, der den Sonnen⸗ 
wagen beftieg, Solis et Ciymenes filium nennt; Denn dieſer Dhaethon wor, auch 
nad Heilodus und mwefentlih des Kiymenos (Helios) und Der Merope (einer Sterb⸗ 
lihen) Sohn. Hyg. 154. (Aus Mangel dieſer Unterfheidung ift die Kritik von 
Mardicheffel Hesiodi fragm. p 357 cf. 95 nicht ſtichhaltig.) Mit der epiſch 
fegerlihen Genealogie ſtiumt ed überein, daß der Aphrodite eine Lampe aid Attri: 
but gegeben wird R. Rochette Mon, ined. pl. 78 vgl. Aristoph. Eccl. 8. 
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ein. Wie ſo ganz verſchieden aber vom Adonis iſt die Not. 50 
erzaͤhlte Fabel der Komiker vom Phaon, die doch nebſt der Liebe 
der Sappho zu ihm alles ausmacht, was wir von dieſem wiſſen. 
Das Bindemittel, das ihn zum Adonis⸗Phaethon machen ſoll, iſt 
einzig der Lattich. Aber wenn der Lattich in Bezug auf Adonis, 
nicht wie er mit andern Pflanzen in den Adonisgaͤrten gefät wurde, 
fondern ald Lager des erfchöpften und tobten Adonid und in Be 
‚zug auf den Phaon in gleichem Sinne gebraucht wurde, fo Ans 
dert dieß Doch nichts in der übrigen Perfönlichkeit beyder, die von 
Grund aus verfchieden ift5). | 

Al die Minze von Ereſos erfchien, war noch feine unzmeis 
felhafte von Mitylene mit dem Namen der Sappho befannt. Seit 
dem find mehrere zum Borfchein gefommen, drey im Mus. Hederv. 
von Seftint T. 2 p. 151 πη. 21—23 tav. 3 in add. fig. 17, bey 
Mionnet Suppl. T. 6 E 60 πη. 52—54, der Kopf und ΣΖΦΟΥ͂Σ, 
eu der dritten nur S4 erhalten, Rv. MYTI, Laute in Schilds 


5) Unrecht thut ber Sappho Müller aud darin, daß er ©. 317 die von 
Hephäftion namenlos angeführten Verſe: 


χκέλομαί τινα τὸν χαρίεντα Μένωνα κχαλέσσαι, 
εἰ χρὴ συμποσίαις ἐπ᾽ ὄνασεν ἐμοὲ γεγενῆσϑαι" 


ihe aufchreibt. Ich fagte Darüber in meiner Beurtheilung der Ausgabe von Neue 
fr. 33 folgended : „Mehr ald gewagt it ed Diefe beyden Aeolifhen Verſe der 
Sappho benzulegen, mad Blomfield vermieden hat Mag vor alten Zeiten ein 
€. Barth (Advers. 6, 16) de vinolentia Sapphus gehandelt haben, indem es 
ihm gefiel für ὄζν fr. 68 οἶνον zu ſchreiben, mochte Volger ſich vorſtellen, ed 
ſey der Suppho ganz gemäß bey einem Trinfgelag zu feyn (da fetbft in Sparta 
die Frauen nicht am Tifh der Männer erfchienen und bey Horaz 3, 12 nad Als 
kaos die Mädchen lagen: 

Miserarum est nec amori dare ludum neque dulci 

mala vino lavere) — 
und gar nad einem ſchönen Knaben zu ſchicken; mie der vortrefflihe Herandgeber 
dabey nicht anſtoßen mochte, ift nicht recht ἐς begreifen. Für den Alfaod. paflen 
die Berfe vollfommen. Ju den Bruchſtücken der Sappho if feine Gpur von 
Zrinfliedern und Die ϑαλίαι fr. 5, Dad einzige Mahl, melhed vorkommt, nahm 
Hr. Nene nicht einmal für ein ſolches“ Schneidewin in feinem Delectus giebt 
die Derie dem Alcaus fr 49, even fo Bergk Puet. Iyr. fr. 46. Wem die Verfe 
fr 5 in den Mand gelegt ſeyn können, it nicht klar; Der legte Vers fcheint ein 
Zuſatz des Arhenaus, f die eben. gedachte Meceniion in Jahns Jahrb f. Philol. 
1828 6, 411, Mir den Worten an Menon verbindet Duller fr. 62: 

στᾶϑι zavıa φίλο: 

χαὶ τὰν En’ ὄσσοις ἀμπέτασον χάριν, 
ald Einladung an einen Auögezeichneten Yüngling, obgleih Athenäus ſie anführt 
als Spott, gerichtet πρὸς τὸν ὑπερβαλλόντως ϑαυμαζόμενον τὴν μορφὴν 
χαὶ καλὸν εἶνκε νομιζόμενον. 
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Erdtenform. Zugleich fügt hier Mionnet n. 55 —59 noch fünf ähns 
fihe Münzen, worauf nur der Name der Dichterin fehlt, den im 
Hauptwerk verzeichneten acht (T. 3 p. 43 88. n. 80. 81.82.85. 86. 
abc d) hinzu. Die fchäßbarfte von allen bleibt noch bekannt 
zu machen übrig, bie ich in Smyrna fah und bie ohne Zweifel 
fi) unter der bald nachher von dem Befiger dem Brittifchen Mu⸗ 
ſeum überlaffenen Auswahl befinden wird. Der Kopf der Dich⸗ 
terjn, mit der Haube oder Mitra, in den fchönen Geſichtszuͤgen 
Geift und Berftand vorherrfchend, Die Snfchriften MITYALU- 
NAI2N und FAIDL, die digammirte Form die [4] in der 
erften Dde der Sappho felbft und in einem ihrer Fragmente bey 
Hephäftion erhalten hat). Bemerkenswerth ift, daß die Bilder 
der verfchiedenen Münzen bey verfchiedner Art des Kopfſchmucks 
im Charakter des Geſichts genugfam uͤbereinſtimmen um ein gemeine 
famed Original zu verrathen. Davon macht auch die Münze von 
Ereſos feine Ausnahme, auf welcher nur das Haar, im Gefchmad 
der Zeit ded Commodus, nach oben glatt geſtrichen und zufams 
mengeſteckt if, ohne Band nody Haube. Man fehe fie abges 
bifdet neben einer Meitylenifchen in Dumerfan Cab. de feu Mr. de 
Hauteroche 1829 pl. 1 π, 2. 3 oder vergleiche die des Wiener 
Eabinetd, worin Edhel Ὁ. N. 2, 503 und Bisconti pl. 3 π. 4. 5 
das wirkliche Porträt der Sappho erbliden, die zuerft bekannte, 
von Thevet auf Lesbos gefundne bey %. Urfinus, Bellori und 
Gronov (Thes. A. Gr. 2, 34), auch die Bronzebäfte der Hercus 
laniſchen Alterthämer Th. 5 Taf. 37: Aehnfich der Münze des 
Wiener Cabinets wird auch eine genannt im Mus. Sanclement. 
1809 T. 1 p. 239, und eine Fleine Goldmuͤnze bey Hauteroche 
p. 14 kann man hinzuzählen obgleich die Stadt nicht genannt iſt. 


Wo diefe aber angegeben ift, zum weiblichen Kopf aber und der 


Laute auf der Ruͤckſeite der Name fehlt, da haben die Numismatifer 
oft die Vorſicht und Aengftlichfeit übertrieben wenn fie die Sappho 
anzuerkennen Bedenken trugen und damit nur gezeigt, Daß {16 von 


6) So ıylıra und σίττα, wırraxös, Tawr Geſchichtſchreiber aus Platãa 
bey Diod. 21, Σάων bey Dionyſius de verb. colloc. p. 5, und unnöthig emen⸗ 
dirt von Vales. Emend. 3, 14, Way, ἱμᾶφις (Ἰβάοφες) Varr. L. L. 9, 
90, 51 C. O. Muell. Sappho et Psappha, et Alcaeus εἰ Alcaeo, Geryon, 
Geryoneus, Geryoues. 
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den Verhaͤltniſſen feinen Ueberblic® hatten. Die Afteren Homers⸗ 
miünzen von Smyrna haben den Namen Homerd nicht. Die andre 
Vorſtellung, ganze Figur der Sappho, fißend ald Pfaltria, auch 
mit Berfchiedenheiten, bezieht fich vermuthlich zuruͤck auf ein Stand- 
bifd. Mionnet T. 3 p. 46. 56. 60 πη. 103. 166. 186, wovon die 
erite, öfter angezweifelte mit der Infchrift ZIODL, eine Orthos 
graphie die mit Unrecht Anftoß gegeben hat. Die befte Heberficht 
der Münzen bis zu jener Zeit giebt Broͤndſted ©. 284 f. 

Bon der Sappho (T400) mit Alkaͤos auf einer Bafe von 
Agrigent bemerkte der früh verftorbene N. Bach, daß fie eher einer 
Beftalifchen Jungfrau ald einem leichtfertigen Weibe gleiche”). 
In einem Thonrelief älteren Style von der Infel Melos, worauf 
ich, ohne die Namen, diefelbe Vorftellung fand und das ich in Abs 
drud befiße und befannt machen werde, ift der Ausdruck weiblicher 
Würde noch vorzäglicher als in dem Gemälve. Eine folche Darftels 
Iung und das Bildniß der Münzen dienen allerdings auch ihrerfeits 
die wunderlichen Begriffe, Die man fich über die VBorftellungen δε 
Alterthumd von feiner größten Dichterin, vor und nach dem Spiel 
der Komödie mit ihr gebildet hatte, zu Boden zu fchlagen. 

Sch finde von Walckenger Hist. de la vie et des poesies 
d’Horace T. 2 p. 69 angeführt Boissonade de Sapho ἃ l’occasion 
d’un passage de la Harpe, Journal de l’Empire,3. Decembre 1813, 
in Verbindung mit der Bemerkung von Barthelemy, daß alle den 
Sitten der Dichterin nacıtheilige Erzählungen bey Schriftftellern 
vorfommen, die mehrere Jahrhunderte fpäter lebten als fi. Es 
ift daher zu vermuthen, daß auch Boiffonade ſich über diefen Punkt - 
verbreitet hat. F. Scylegel die Griechen und Römer 1791 ©. 291 
(in den Sämmtlichen Werfen 4, 123) ſchrieb: „Sie liebte zärts 
liche Luft (ἐγὼ δὲ PrAnı ἀβοοσύναν) nicht ohne τὸ καλὸν Damit 
zu verbinden, wie Athenäus 15 p. 687 ἃ ausdruͤcklich hervorhebt) 
und ward die Stifterin einer Schule des Schönen und der Kunft 
unter Lesbiſchen Maͤdchen; die Verläumdung fagt, einer Schule Der 
Sittenlofigfeit. Suid. Ovid. Heroid. XV.“ Aber fchon im Jahr 1775 
fchrieb Heinfe ineinem Leben der Sappho, worin auch die beyden 
Oden überfegt find, in der Yrid von Jacobi Die zu 

7) Jahn Jahrbücher der Philol. 1 ὦ. 401, 
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erfchien (3, 114—150) Folgendes, was ich hier aufnehme weil 
es jetzt ſchon nicht mehr leicht ift dieſe Monathsſchrift aufzufinden 
‚und weil der Herausgeber von Heinfed Werfen in zehn Bänden 
vernadhläßigt hat deffen Sappho aufzunehmen, obgleich fie in der 
Iris ausnahmeweife fogar unterzeichnet ift ( H.) und obgleich Heinſe 
feibft an Gleim fchreibt Th. 8 S. 123, daß wo er davon here 
jedermann fie für fein Meifterftäd, für ein ächted Kunſtwerk von 
fhwerem Gehalt und großer Schönheit halte. 

„Sie liebte infonderheit eine von biefen Freundinnen, vers 
muthlich diejenige welche Atthid hieß , mit einer Gluth von Liebe, 
die wenige nachher ihr nur nachzufühlen himmliſchen Feuers ges 
ung im Herzen hatten, welche Menfchen die fältern Sinnes find 
zu unfinnigem Argwohn und den muthmilligften Pasquillen auf 
die fchönfte des fchönen Geſchlechts Gelegenheit gegeben hat. Wir 
haben noch einige Strophen von einer Ode an dieſe Freundin 
von ihr, die jeder Kenner als das hoͤchſte Meifterfiäck Iyrifcher 
Poefie und jeder, welchen Geift von den eblern Arten der Geiſter 
belebt, ald die hoͤchſten Gefühle betrachtet, die mur in der voll 
fommenften Gompofition von Menfchheit entftehen könne. — Freund⸗ 
fhaft war ein zu unmefentliched , ein todtes Gefühl für fie. Eie 
zitterte, das zärtliche Wohlmollen, die Freundſchaft ihrer Freuns 
Din gegen fie moͤchte in der Liebe des fchönen jungen Mannes 
verlöfchen, wie auch der hellfte Stern vor den Strahlen der aufs 
gehenden Sonne. — Selbſt der Hohepriefter ded Zeus, Plutarch, 
geräth über die Ode in’ Begeifterung und fängt auf einmal an 
wie ein Dichter zu reden, in deſſen Bufen Apollo wirkt. Iſt dieß, 
ruft er aus, nicht offenbar Falle von: Gottheit? dieß nicht ein 
Ceelenfturm? Hat jemald fo was eine Priefterin ergriffen wenn 
fie den Dreyfuß berührte? Wen unter den Begeifterten hat die 
Flöte und die Feyer der großen Mutter und das Tympanon fo 
verzüdt? Die Römer fagen, daß aus dem Munde des Cacus, 
des Eohnd des Bulfan, Feuer und Flamme gegangen fey; aber 
diefe bringt wahrhaftig glühende Worte hervor und durch Melos 
bieen hebt fie das Feuer aus dem Herzen und bie füßftimmigen 
Mufen lindern ihre Leiden. — Wenn Plutarch auch weiter nichte 
gefchrieben hätte als diefe Zeilen, fo wurd’ ich ihn fchon ale ei: 
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nen der erſten Menſchen verehren. Es iſt das Vortrefflichſte, was 
uͤber dieſe Ode geſchrieben worden iſt und mehr werth als die 
hundert Nachahmungen und Ueberſetzungen und die taufend An—⸗ 
merfungen, die Davon und darüber gemacht worden find, Er em. 
pfand was Sappho gefühlt hatte. — Sich glaube nicht, daß εὖ 
möglid, {εὖ die beyben Oden der Sappho in irgend eine Sprache 
fo zu uͤberſetzen, daß fie nichts verlören. Jedes Wort im Gries 
chiſchen ift Ton, der treffend durch das Weſen fchlägt, und jeder 
Ders für fid) Melodie. Es ift eben fo unmöglich als jemanden in 
Noten zu fegen wie Gabrieli ſingt. — Noch muß ich der Auflas 
gen einiger Gelehrten Erwähnung thun, die die Sitten der Sap⸗ 
pho betreffen. Sie befchuldigen dieſelbe verfchiedener fonderbarer 
Ausfchweifungen in der Liebe und machen fie zur Gtifterin‘ der 
gefährlichiten Rebellionen im Reiche des Amord. Indeſſen berus 
ben ihre Gründe auf Muthmaßungen, nad) weldyen ein gerechter 
Mann lieber frey fpricht als verdammt; zumal bey einer Perfon, 
die die Schönheit ihres Geiftes, den Adel ihres Herzeid und das 
zarte Gefühl ihrer Empfindungskraft fo unwiderſprechlich gezeigt 
hat. Der mwichtigfte Grund, den man wider fie anführt, ift der 
Inhalt ihrer Gedichte, in welchen meiltend Hoffen und Ermarten 
und Genuß der Liebe und Eiferfucht in hoͤchſter Stärfe glühte 
und flammte. Inſonderheit klagt man fie aus der Dde an: Mir 
fheint gleich den Göttern zu feyn 9). Sappho war feine Heilige, 
feine Lucretia. Sie war ein Mädchen von heftigen Leidenjchaften, 
die fich aber doch nie aus dem Gebiete der Göttin, die die Gras 
zien bedienen, verirrten. Ihr Herz huldigte immer dem Schönen 
und Guten und ihre Gedichte mußten davon zeugen; fonft wuͤrde 
Plato, der göttliche, fie nicht die zehnte Mufe und Sokrates die 
fhöne Sappho zu nennen gewürdigt, Plutarch und Horaz nicht 
mit fo viel Entzüden und Bewunderung davon gefprodyen und 
das ganze Alterthum fie für das größte Weib erfannt haben. Sie 
geftand ihre Gefühle und war wahr; weil man ohne diefe Freys 
müthigfeit nichts Großes hervorzubringen vermag: denn die Wahrs 
heit allein macht den Menfchen groß und fchön; alles andere find 


8) Zu Anfehung diefer macht Heinfe Die Annahne von Pearce zum Longin 
ſich eigen, befreyt von dem thöricht gefegten Perfonennamen. 
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Larven und Stelzen, womit er nicht weit gehen fann, wenn man 
feine hinzugefegte. Elle und feinen Schein um den Kopf audy noch 
fo {εν bewundert. Die Griechen liebten Natur und Wahrheit 
und folgfich auch die Sappho: die fpätern Schriftfteller Verftels 
lung und Scyminfe, und Flagten fie alfo wegen δε Mangels ders 
felben an. — Einige Spötter und Kitteratoren machen ihr nod) 
den Prozeß aus einem Pasquille, daß ein römifcher Dichter Ovi⸗ 
dius, wahrfcheinficherweife noch in feiner erften Tugend, in einem 
Briefe, den er unter ihrem Namen an den Phaon gedichtet, auf 
fie gemacht hat. Es find.einige Stellen darin, denen man ohn⸗ 
geachtet der Verunftaltung , die fie erlitten, noch anfehen Tann, 
daß fie aus den Gedichten genommen find, die Eappho an ben 
Mann fchrieb, aus Liebe für welchen fie ftarb. Eie machen daraus 
den fonderbaren Edyluß: er habe den ganzen Brief aus dieſen 
Gedichten zufammengefegt und betrachten ihn ald ein Stuͤck, das 
ihr zugehöre; denken nidyt mehr an den fchläpfrigften der römis 
fchen Dichter, der fechshundert Sahre nach ihr lebte, ſetzen fich 
auf den Richterftuhl und richten darnadı Vers vor Vers das Wuns 
bermädchen von Lesbos 9). Es ἔαππ nichts ungerechter feyn als 
Gemanden ein Pasquill, das auf ihn gemacht worden, als feine 
eigne Art zufchreiben und darnach verurtheilen. — Sch würd es 
nicht der Mühe werth geachtet haben an diefen Brief zu geden⸗ 
fen, wenn nicht Pope ihn nachgeahmt und verfchönert und einer 
der fcharffinnigften Männer, Bayle, ſich deflelben, nad) feiner Ges 
mwohnheit dem fchönen Gefchlechte alles Boͤſe nachzureden, bedient 
hätte feinen Wis an der Sappho auszulaffen. — Noch madıt 
man ihr eine Anflage daraus, daß fie Horaz die männliche Caps 
pho nennt, als ob dieſes Beywort was anders fage als die ftarfe 
Sappho oder die heldenmuͤthige, die fich von dem Felfen Leukas 
ftärzte. Nichts ift leichter als das hoͤchſte Schöne zu ſchaͤnden, εὖ 
gehört nur ein wenig Beltialität und Frechheit dazu; zum Bey⸗ 
fpiel dem vaticanifchen Apollo die Nafe abzufchlagen oder der 
Venus des Apelles ein Zwidelbärtchen anzufchwärzen. — Auch 
Sappho hat dem Schickſal nicht entgeheu koͤnnen, dem die ſchoͤn⸗ 


9) Gyraldus, Urſiuns, Victorins, Faber, Fabricius und viele Andre ſtimmten 
in dieſer Annahme überein. ©. J. Chr. Wolf. Sapph. p. XXII. 
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ften und edelſten ihres Gefchlechtd von jeher infonberheit unter- 
worfen gewejen find. Hat man fogar unter dem Namen der tu⸗ 
genphaften Laura ded Petrarca fchändliche Briefe gefchrieben und 
diefelbe nad) ihrem Tode für ihre eignen ausgeben wollen.” 


De Erinna et Corinna poetriis: 
Adjectum est Melinnus, vulgo Erinnae Lesbiae, carmen. *) 


| 
- Erinna. 


Suidas Ἤριννα' Τεΐα ἢ Asoßla ὡς δὲ ἄλλοι, Τηλία. Τῇῆ- 
λος δέ ἐστε νησίδιον ἐγγὺς Κνίδου" τινὲς δὲ καὶ 'Ῥοδίαν αὐτὴν 
ἐδόξασαν. ἦν δὲ ἐποποιός. ἔγραψεν Ἠλακάτην. ποίημα δὲ ἔστιν 
Alorıxyj καὶ Ζωρίδε διαλέκτῳ, ἐπῶν τ΄. ἐποίησε δὲ καὶ Ἐπιγρώμ-- 
ματα. τελευτᾷ δὲ — ἐννεακαιδεχέτις. οἱ δὲ στέχοι αὐτῆς 
ἐχρίϑησαν σοι Ὁμήρῳ. ἦν δὲ ἑταίρα Σαπφοῦς καὶ ὅὃμόχρονος. 

Eustathius ad 4}. 2,711 p. 336 fin. quem sua vel ex Suida, 
vel ex eodem auctore, ex quo et Suidas hauserit,, descripsisse 
monet Kusterus. Ἰστέον δὲ ὡς ἡ ῥηϑεῖσα Ἤριννα Asoßıa μὲν 
ἦν ἢ Ῥοδία ἢ Τεία ἢ Τηλία, ἐκ Ἰήλου νησιδίου ἐγγίζοντος 
,τῇ Κνίδῳ. ποιήτρια δὲ ἦν καὶ ἐγραψε ποίημα Ἠλακάτην, Alo- 
᾿ λίδε γλώσσῃ καὶ “ωρίδι, ἐν ἔπεσι τριακοσίοις. ἦν δὲ ἑταίρα 
Σαπφοῦς καὶ Erelsurnos παρϑένος, οἱ δὲ στίχοι αὐτῆς ἐκρίϑη- 
σαν ἐνάμιλλοι τοῖς Ὁμήρου. ἀπῆλϑε δὲ ἐννεακαδεκέτις. δήλωσις 
δὲ τῶν ῥηϑέντων καὶ τὸ εἰς αὐτὴν ἐπίγραμμα τοῦτο" ,1έσβιον 
Ἡρίννης x. τ. A. Eustathium exscripsit Schol. ad Anthol. I, 67, 
14 p. 135. | 

Stephanus Byz.v. Τῆνος" νῆσος Κυκλάς, ἔστι καὶ πόλις Aa- 
κωνική, μία τῶν ἑκατόν, Τῆνος λεγομένη. ὃ πολίτης Τήνιος καὶ 
τὸ ϑηλυκὸν Τηνία" ἀφ᾽ ἧς καὶ Howva Τηνία ποιήτρια. Insula 
Tenus prope Delum sita; Telum autem .allam inter Sporadas 
insulam et angustam propter Cnidiam esse dicit Sirabo p. 488, 


#) Frid. Creuzer Meletem. e disciplina auliquitalis P. alt. Lips. 
1817 p. 1. 
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neo omissa est a Stöphano. Nummum ejus cum litteris τηλε v. 
apud Eckhel. D. N. T. 2 p. 606 [Mionnet 3, 430. Suppl. 6, 610.] 
Suidae fidem adferre videtur, quod Rhodo alii, quae est vicina 
Teli-tnsula , ortam perhibuerunt Erinnam fet, quod monuit Fr. 
Gu. Richter Sappho und Erinnaı 1833 p. 66, poterat quae Telia 
esset propter Rhodi dominationem Rhodiaca dici, quum Telus in 
medio insularum sita esset quas Rhodiacas vocat Plinius 5, 36, 
quamvis omissa Telo, et Telium Gelen cum Rhodiis junctum videa- 
mus apud Herodotum 7,153. Sic Corinna Thebana dicitur quae fuit 
Tanagraea.] Quod Teia eadem dicitur, ex falsa scriptura ortum, 
in quam incidisset Grammatious aliquis, fortasse in epigrammate. 
[Sic Τήνιοε apud Thucydidem corruptum est in Trio: 7, 57. 8, 69.] 
A Stephani parte stat Erinnes epigramma in Baucidem Anthol, 
Pal. 7, 710 uti nunc legitur: 
yarı πατήρ μ᾽ ἐκάλει Βαυκίδα, χῶτε γένος 
Τηνία, ὡς δ᾽ εἰδῶντι, καὶ ὅττε μοι ἃ συνεταιρὲς 
Ἤρινν᾽ ἐν τύμβῳ γράμμ᾽ ἐχάραξε τόδε, 

[Sed quum Τηνία ex corrupto τηῶν Jacobsius fecerit cum He- 
ringa et Pauwio, quid impedit quo minus scribatur Τηλία ἢ Prae- 
ferendum hoc non tantum propter Suidam et Eustathium ex co- 
pioso, ut videtur, fonte haurientes, sed eo etiam quod ex Dori- 
ensibus civitatibus magis est probabile quam ex Cycladibus puel- 
las Sapphonis petiisse disciplinam. Atque hinc fortasse ex- 
_ plicandum, qui factum sit, ut Stephanus Byzantinus, quum Teliam 
fuisse Erinnam accepisset, de urbe Laconica, quamvis obscura, 
maluerit cogilare quam de insula in vicinia Deli sita]. Lesbum 
autem migrasse Erinnam, praeter Sapphonis in qua versata est 
faıniliaritatem , indicio est epigrammalis, cujus finem exscripsi, 
lemma in Cod. Palatino: Ἠρίννης Mirvinvaras, quibus verbis 
in Agathiae collectione haec addita sunt: εἰς Βαυκίδα Mırvir- 
ναίαν Ἠριννης συνεταιρίδα. Baucidem fuisse Teniam, vel potius 
Teliam certum videlur; et probabile est, quodi Pauwius conji- 
cit, condiscipulam ejus in eadem insula fuisse natam. Igitur 
Erinna ortu fuit Telia, commoratione Lesbia, nec plures ejusdem 
nominis poetrias confudisse Suidam suspicandi rativ sufficit. 
Quod Jacobsium inprimis concedere mihi velim, qui in Catalogo 
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poet. epigramm. Anthol. T. 13 p. 890 secribit: „plures fuisse 
cjusdem nominis poetrias admodum verisimile est vel ex eis 
quae Suidas tradit.“ [Neque aliunde constat de alia praeter 
Sapphonis familiarem Erinna. Nam quod Plinius scribit H. N. 
34, 8, 3: Myronem fecisse ei cicadae monumentum ac lo- 
cusiae carminibus suis Erinna significat, mirus est error 
merilo explosus a F. Ursino , Harduino , C. Fea, Silligio Catal. 
artif. p. 382 aliisque. Ursini haec sunt verba: „miror aulem 
M. Varronem et eum secutum Plinium tam foede lapsos , qui 
Myroni artifici, quod de Myro poetria Erinna dixerat, tribuerunt.“ 
Ut enim post Phidiam , qui aperuit toreulicen, et una cum ae- 
mulo suo Polycleto, qui rem perfecit et testibus etiam Phaedro 
atque Martiale caelato argento inclaruit, eliam Myro minutula 
opera fecerit, monumentum certe in locustam et cicadam et po- 
nendum et carmine celebrandum puellis reliquit. Epigramma 
autem in ejusmodi monumenlum a Myrone virgine (quam temere 
cum poetria Myrone confuderunt) positum in Anthol. Palat. 7, 190 
et Anytae tribuitur et Leonidae, quod F. Ursinus, Olearius, J. C. 
Wolfus inter Erinnae reliquias receperunt, intercedente Brun- 
ckio, quum, si Erinna quoque in hoc argumentum (quod etiam 
Argentarius expressit ep. 29) aliquid luserit , id deperditum esse 
possit nec statim Anyte suo carmine spolianda sit, Potest qui- 
dem praeter Anyten etiam Erinna aliqua simile scripsisse epi- 
gramma: sed nulla est in poetriae nomine aucloritas Plinii , qui 
tam graviler erraverit de argumento.) Neque plus valet chrono- 
graphorum auctoritas quam unam noscunt Erinnam Ol. 106 
ponentium. Hieronymus (nam in Graecis Eusebii haec non 
leguntur) ad Ol. 106, 4: Erynna [νοὶ Herinna] poetria 
agnoscitur. Ubi bene Jos. Scaliger: „omnino Erinna non con- 
gruit huic seculo,“ quam Suidam sequens ad Ol. 42 ponit in 
Sylloge chronolegica. Syncellus p. 260 (207 Ven.) ’Hoiva noın- 
τρια, ante Dionysium Sicilia expulsum , qui apud Eusebium est 
Ol. 106, 1. Quo tempore, Aristotelis et Demosthenis aetate, si 
poetria floruisset digna quae in chronica reeiperetur, ex aliis 
scriptoribus eam novissemus. Quare verba illa, forte non suo " 
loco inserta, pro non scriplis habebimus neque cum Nic. Hein- 


148 : De Erinna 


sio ad Ovidii Her. 15, 15, Jacobsio in Catal. poetarum epigram- 
malicorum aliisque duas distinguemus Erinnas. [Tuetur hanc 
sententiam Schneidewinus meus in Annalibns Darmstadiais 
1837 N. 25 contra Sergium Malzow, de Erinnae Lesbiae 
vita et reliquiis Petrop. 1836, qui Colum Hieronymi Erinnae 
tribuit, alteram negare non ausus, Sapphonis familiarem. Lon- 
gius anle eum progressus est miro prorsus errore Richterns |. c. 
p. 68 s. qui Erinnam non solum eo, quo ab Hieronymo ponitur, 
aevo Colum scripsisse, sed eandem eliam in Sapphus familiari- 
talem, quum ejusdem patriae esset, mero poetarum commento 
adductam esse pulat, fere ut Anacreontem Sapphonis amanlem 
facit Hermesianax. Poterat hoc Hermesianax , quamvis nemini 
doctiorum hominum aelatis inter Sapphonem et Anacreontem 
diversilatem ignolam esse probe sciret, aliqua cum specie veri 
comminisci , cum summum veteris Iyrae florem Anacreonlis ae- 
tas atligisset et ipse ad eximios veleres cantores, quos unice 
adnirata est anliquilas, perlineret. Sed nulla magis absurda co- 
gilari potest fictio poetica (nam de ea loquitur Richterus) ἢ) 9 
quam si poetriam Alexandri Magni aetate florentem, non tempore 
magis quam poesi ab aevo clarorum Iyricorum poetarum distante, 
familiarem Sapphus, non redivivae, sed verae fuisse dicas. Cum 
Malzowio facit G. H. Bode in Graecae poeseos historia (2, 448 5.) 
praeterea miras res docens, Erinnam , quum hexametros scrip- 
serit, ne poluisse quidem ex Sapphonis disciplina prodiisse; non 
potuisse etiaın ideo, quod Doriensis esset, utpote Teli, ut videa- 
tur, nata ; sed Jonicae slirpis puellas Sapphonis scholam frequen- 
tasse, quare Erinnam Teiam sive Teniam apud Suidam inter ejus 
familiares fuisse conjicit. Antequam talia molirentur viri docti, 
Hieronymi freti fide, reputare apud se debuerant, Suidae quanta 
sit in Vitis auctorilas el quam bene cum ejus testimonio res 
omnes, quam bene inler sese conveniant ipsae, quam contrariae 
sint Olyınpiadi ceniesimae sextae vel seplimae. Erinna, a 


4) Dichter brachten gern berühmte Menschen des Alterthums, un- 
bekümmert um die Zeitrechnung, in interessante Verhältnisse zusammen, 
und unwissende Compilatoren schrieben diese Phantasiespiele gläubig 
als historische Wahrheit nieder. 
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Naucyde circa Ol. 95. claro, quem ad Ol. 106. vitam produ- 
xisse neque Scimus neque sine magna temerilate conjicere pos- 
. sumus, ex aere fusa, non magis obscura aliqua Sapphus famili- 
aris, qualis erat Baucis evveraugıc, potest fuisse, quam posterior 
illa, quam praeter Hieronymum et Syncellum nemo noscit, pepi- 
gisse potest carmen , quod cum Homero et Sapphone comparant 
et novitiorum poelarum myriadibus opponunt Grammatici docti. 
Ne morum quidem et poeseos simplicitas ex argumento poematis 
laudatissimi conspicua huic aetali convenit, cujus poelrias, 8j 
quas tulisset vel maxime inter ceteras eminentes, Asclepiades ta- 
men, Meleager, Leonidas, Antipater inter vsapovg ἀοιδοὺς po- 
suissent.] 
In Colum, ut mibi videtur, vel omnino in Erinnae carmina, 
scriptum est epigramma Asclepiadis Anthol. Palat, 7, 11, 
| Ὁ γλυκὺς Hodvuns οὗτος πόνος, οὐχὲ πολὺς μέν, 
ὡς ἂν παρϑενικῶς ἐγνεακαιδεκέτευς, 
ἀλλ᾽ ἑτέρων πολλῶν δυνατώτερος" εἰ δ᾽ ᾿Αἴἴϊδας μοι 
μὴ ταχὺς ἦλϑε, τίς ἂν ταλίκον ἔσχ᾽ ὄνομα; 
Hinc partim expressa sunt in idem carmen duo alia epigrammala, 
Antipatri Sidonii ep. 47, in Anthol. Palat. 7, 713, et incerli 
aucioris in eadem 9, 190. | 
Παυροεπὴς Ἤριννα καὶ οὐ πολύμυϑος ἀοιδαῖς" 
ἀλλ᾽ ἔλαχεν ούσας τοῦτο τὸ βαιὸν ἔπος. ' 
τοιγάρτοι. μνήμης οὐκ. nußoorer, οὐδὲ μελαίνης 
γυχεὸς ὑπὸ σχιερὴ κωλύεται πεέρυγι' 
αἱ δ᾽ ἀναρίϑμητοι νεαρῶν σωρηδὸν ἀοιδῶν 
μυριάδες λήϑῃ, ξεῖνε, μαραινόμεϑα. 
λωΐτερος κύκνου μικρὸς ϑρόος ἠὸ κολοιῶν 
χρωγμὺς ἐν εἰαριναῖς χιᾶνάμενος νεφέλαις. 
Alterum epigramma Suidas ante oculos habuit pariter alque En- 
stathius, qui apponit. 
Atoßıov Ἠρίννης τόδε κηρίον εἰ δὲ τι μικρόν, 
ἀλλ᾽ ὅλον ἐκ Πουσέων κιρνάμενον μέλιτι. 
οἱ δὲ τριηκόσιοι ταύτης στίχοι σοι Ὁμήρῳ, 
ἷ τῆς καὶ παρϑενικῆς δνγεακαιδεκέτευς, 
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ἢ καὶ En’ ἡλακάτῃ μητρὸς φόβῳ, ἢ καὶ ἐφ᾽ ἱστῷ 
ἑστήκει, Movosor λάτρις ἐφαπτομένη. 
Σαπφὼ d’ Ἦριώννης ὅσσον μελέεσσιν ἀμείνων, 
Ἤρινν' [ad] Σαπφοῦς τόσσον ἐν ἐξαμέτροις. 
De argumento Coli Jacobsius ita statuit. „Erinna, dum malri 
morem gerens vel ad colum νοὶ ad telam stabat,, tamen Musis, 
quarum anlistes erat, operabatur. Fortasse Erinnae ’Hiaxarn 
nomen traxit indo, quod a puella colum versante concinnalum 
crat.* Praestat fortasse poetriam cogitare lepide et jucunde con- 
questam de matre ad telam et colum invitam compellente filiam, 
ut eo magis Musas extolleret quo Minervae artibus minus fave- 
ret; indeque nomen non a poölria sed a lectoribus carmini in- 
‚ditum. Ducere huc videntur verba μητρὸς φόβῳ οἱ Christodori 
descriptio statuae Ecphr. v. 108: 


Παρϑενικὴ δ᾽ Ἤσιννα λιγύϑροος ἕζετο κούρη, 

οὅὧἱ μίτον ἀμφαφόωσα πολύπλοκον, ἀλλ᾽ ἐνὲ σιγὴ 

Πιερικῆς ῥαϑάμιγγας ἀποσταλάουσα μελίσσης. 
[Fictam rem esse vel certe non de se locutam Erinnam, inde 
meridiana luce clarius est, quod Sapphoni a matre tradita erat.] 

Antiphanes , Cod Palat. 11, 332 in Grammaticos acerrime 
invehitur, qui magna ingenia calumnientar, mediocria ad coelum 
efferentes , 

τῶν μεγᾷλων κηλῖδες, En’ ᾿Ηρίννῃ δὲ κομῶντες. 
Ubi Jacobsius animadvertit, non omnes inter antiquos Crilicos 
idem sensisse, hoc loco apparere. Εἰ profecto, ait, Erinnam ob 
paucos versiculos Homero aequare vel eliam anteponere, ridiou- 
lum. Atqui Anonymus ille nil nisi vel Homero futuros fuisse dignos 
voluerat paucos istos versiculos. Cum Homero Erinnam componit 
etiam Eustathius in Od, 4 p. 1498,37. ᾿εγίνοντο γὰρ ὥσπερ Ovsıos 
καὶ ἐλάφειοι, οὕτω καὶ γνέβρειοε αὐλοί. ὡς δῆλον καὶ ἐκ τοῦ" 
γεβρείων ὅσσον σάλπιγξ ὑπερίαχον αὐλῶν, 

καὶ ξξῆς. ἐν ᾧ τοιοῦτός στιν ô νοῦς" ὅσον ἡ σάλπιγξ ὕπερφω- 
γεῖ τοὺς veßpsioug αὐλούς, τοσοῦτον καὶ ἡ ἐμμέλεια τῆσδε τῆς 
ποιήσεως οἷον τῆς xa9’ Ὅμηρον 7 Ἤρινναν τὴν τοῦ δεῖνος. Ver- 
sus ille initium est epigrammatis Anlipatri Sidonii in Pindarum, 
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Anal. 7. 2 p. 19, 48, cujus cithara omnes alias tantum supe- 
rare quantum tuba tibias dicitur. Propertius de Cynthia 2,2, 32: 

et sua cum anltiquae commillit scripta Corinnae 

carminaque Erinnes non putat aequa suis. 
Meleager in prooemio coronae epigrammatum inneclit v. 12: 

καὶ γλυκὺν Ἠρίγννης παρϑενύχρωτα κρόχον. 
In παρϑενόχρωτα dilogia est, ut animadvertit Jacobsius. Παρϑέ- 
yıa enim dicuntur μύρτα ab Aristoph. Av. 1099, i. 6. delicatulae: 
simul poela respicit ad Erianae virginitatem, Tria ejus epigram- 
mala adhuc leguntur. Ea Jacobsius observat Anthol. T. 13 p. 
890 non ejusdem videri ingenii; primum quidem priscam spirare 
simplicitatem,, quae in duobus reliquis desideretur. Praeterea 
elegans ejus epigramma servavit Athenaeus 7 p. 283 d, quod 
editores ante Schweighaeuserum Corinnae tribuerunt. [Binos hos 
hexametros ad familiarem navem couscensuram, domum fortasse 
ex schola Sapphonis reversuram, quod ab epigrammalis distin- 
guunt Schneidewinus in Delectu et Bergkius in Poetis Iyricis οἱ 
ad ᾿Ηλακάτην trahunt, quod Schneidewinus quidem facit certe 
in Censura Malzowiani libri, non probo: ποιημώτιον recte dicit 
Alhenaeus quod integrum est.] Fragmenta supersunt nulla. [Schnei- 
dewinus in Delectu duo hexametros Εΐρήνας nomen ferentes apud . 
Stob. Fioril. 118, 4 Brinnae vindicavit, qui ex Colu servati esse 
videntur. Idem altero loco recte animadvertit , melicae poeseos 
Erinnae vestigia extare nulla, quae ἐποποιὸς dicatur a Suida, 
οἱ ᾿Ηλακάτην solam speciare quinque epigrammata in laudem 
poetriae soripta. Nam quod in eo quod in Anthol. Palat. legitur 
9, 1900 ν. 7 εἰ 8: | 
Σαπφὼ δ' ’Holvuns ὅσσον μελέεσσιν ἀμείνων, 
"Howr αὖ Σαπφοῦς τόσσον. ἐν ἑξαμέτροις, 

id vero non aliter esse intelligendum, quam Erinnam in epica 
poesi non minus excellere quam Sapphonem in melica ; quum 
in antecedentibus de sola Colu sermo sit; et quod a Meleagro 
vel Leonida »veaoıdög ἐν ὕμνοπόλοισι μέλισσα dicitur, hoc non 
excludere epicum carmen et epigrammala, ul in -alio epigram- 
mate illud imitante μελισσοτύόκων sap ὕμνων quale sit, cerni- 
iur ex verbis σὸς δ᾽ ἐπέων, Ἤριννα, καλὸς πόνος. Cf.supra nol. 
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61 ad dissertationem de Phaeacibus p. 34. Ita et ego cum in se- 
quente.commentatione Corinnam cum Sapphone inter decem Iy- 
ricos claros positam a Tzetze ad Lycophr. p. 252 Müller. ubi 
Codd. Vitebergenses habent κήρεννα, xnedıya, contra editoris 
suspicionem Erinnam in Corinnae locum ponentis eo defende- 
rem quod Phavorinus, qui per totum illum locum Viteb, 3. se- 
quitur, habet Kopırva, veteres ediliones Ecyrrhina, Le. ἡ 
Kvoöwa, Κόριννα, addideram: „nec erat quidem Erinna lyrica 
_ pvetria eo sensu, quo utebantur Grammatiei Graeci.“] 
Praematuram Erinnes mortem plangit epigramma Cod. Palat. 
7, 13, inscriptum “εωνίδου, οἱ δὲ Mesisaypov 
Jlag9svırnv νεαοιδὸν ἐν ὑμνοπόλοισι μέλισσαν 
"Hoıwvav, ουσῶν ἄνϑεα δρεπτομέναν, 
“Αιδας εἰς ὑμέναιον ἀνάρπασεν' ἦ ῥα τόδ᾽ ἔμφρων 
sen’ ἐτύμως ἃ παῖς" βάσκανος 800°, "Aida. 
Et atiud ibidem 7, 12 ἀδέσποτον, quod in Planudea inque Cod. 
Jani Lascaris Asclepiadae adscribitur , Jacobsio autem Antipatri 
Sidonii ingenium referre videtur. 
"Agrı λοχευομένην σε μελισσοτόκων ἔαρ ὕμνων, 
ἄρτι δὲ κυκνείῳ φϑεγγομένην στόματι, 
ἤλασεν εἰς ᾿Δἀχέροντα διὰ πλατὺ κῦμα καμόντων 
Moioa, AıyvoxAmorov δεσπότις ἡλαχάτας" 
σὸς δ᾽ ἐπέων, "Τριννα, καλὸς πόνος οὔ σε γεγωνεῖ 
φϑισϑαι, ἔχειν δὲ χοροὺς ἄμμιγα Πιερίσιν. 
Slatuam praeter sedentem a Christodoro descriplam memorat Ta- 
tianus ὁ. 51 Ἤριννων τὴν “εσβίαν Ναυκύδης (ἐχαλκούργησεν»). 
In Zeuxippo ex poeltriis solae Sappho et Erinna extliterunt Chri- 
stodori tempore. 

Ultima Suidae quin pariter ac priora ex velustis poëtarum 
reliquiis hausta sint, non dubito. Ex hac vero Erinnes cum Sap- 
phone amicitia explicari poterit, quod plurimi Lesbiam illam ma- 
iuerint dicere quam Teliam. 
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Corinna, cognomine Myia. 


Suidas Κορίννα, ᾿Αχελωοδώρου [sic Bernhardius ex Codd. 
pro "AdysAodopov. Eudocia p. 270 non minus mendose "Aoxelo- 
δώρου] καὶ Προκρατίας, Θηβαία ἢ Ταναγραία, μαϑήτρια Mvg- 
zıdog ἐπωνόμαστο δὲ Mvia: λυρική. ἐνίκησε δὲ πεντάκις ὡς λό- 
γος Πίνδαρον. ἔγραψε βιβλία πέντε καὶ ἐπιγράμματα καὶ νὸ- 
μους λυρικούς. Κορίννα Θεσπία, λυρική. οἱ δὲ Κορινϑίαν εἰρήκασι. . 
Ννόμους Avoızovs. Κορίννα νεωτέρα, Θηβαία, λυρική, 7 καὶ Mvia 
κληϑεῖσα. 

Pausan. 9, 22, 8.. Κορίγνης δέ, 7 μόνη δὴ ἐν Τανάγρᾳ 
ἄσματα ἐποίησε, ταύτης ἔστι μὲν μνῆμα ἂν περιφανεῖ τῆς πὸ- 
λεως, ἔστι δὲ ἐν τῷ γυμνασίῳ γραφή, ταινίᾳ τὴν κεφαλὴν ἥ. 
Κόριννα ἀναδουμένη τῆς νίκης εἵνεκα, ἣν Πίνδαρον ἄσματι ἐνέ- 
κησεν ἐν Θήβαις. φαίνεται δέ μοι νικῆσαι τῆς διαλέκτου τε elve- 
καὶ ὅτι ἦδεν οὐ τῇ φωνῇ τῇ Δωρίδι, ὧσπερ ὃ Πίνδαρος, ἀλλὰ 
ὅποία συνήσειν ἔμελλον Aloleis, καὶ ὅτι ἣν γυναικῶν τότε δὴ 
καλλίστη τὸ εἶδος, εἴ τι τῇ εἰκόνι δεῖ τεκμαίρεσϑαι. 

Tanagraea dicitur Corinna quae Tanagrae nata esset et 
vixisset, quod ex Pausania constat; Thebana, quia illustrium ho- 
minum gloriae particeps est non locus tantum nalalis, sed civi- 
tas tota sive gens, cui ille adscriptus est [cf. O. Mülleri Orchom. 
p. 215] et Tanagra aliquamdiu Thebanorum fuit. Pindarus Cy- 
nocephalis natus vulgo Thebanus dicitur. Themist. Or. 27 p. 
334 Harduin. xal γὰρ δὴ καὶ ἡ Βοιωτία γωρίον μὲν ἀμαϑίας͵ 
εἶναι ἐδόκει" καὶ ὗν τινα οἶμαι Βοιωτίαν ἐκάλουν, εἰς ἀπαιδευ- 
σίαν τὸ φῦλον ἐπισκώπτοντες. ἀλλ᾽ ὅμως Πίνδαρος καὶ Κύόριννα 
καὶ Ἡσίοδος οὐκ ἐμολύνϑησαν τῆς ὑός. Vellejum 1, 18 Corinnae 
oblitum reprehendit Ruhnkenius. 

A Myrtide teste Suida profectus etiam Pindarus ; sed idem 
et Corinnae usus est consilio, cum qua in cerlamen musicum 
postea descendisse dicitur. Plutarch. de glor. Athen. p. 347 e 
(cap. 4) demonstraturus, res verbis magis necessarias et majo- 
ris in poösi momenli esse, post quaedam alia argumenta ἡ δὲ 
Κύόριννα, inquit, τὸν Πίνδαρον ὄντα νέον ἔτι καὶ τῇ λογιότητι 
σοβαρῶς χρωμενον ἐνουϑέτησεν ὡς ἄμουσον ὄντα καὶ μὴ ποιοῦντα 


x 
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μύϑους, ὃ τῆς ποιητικῆς ἔργον εἶναι συμβέβηκε" γλῶσσαι δὲ καὶ 
καταχρήσεις καὶ μεταφράσεις καὶ μέλη καὶ ῥυϑμὸς ἡδύσματα 
τοῖς πράγμασιν ὑπητίϑεται" σφόδρα οὖν ὃ Πέώγνδδωρος ἐπιστήσας 
τοῖς λεγομένοις ἐποίησεν τὸ μέλος" 

Ἰσμηνὸν 7 χρυσαλάκατον Mellar, 

ἢ Kaduo», ἢ Σπαρτῶν ἱερὸν γένος ἀνδρῶν, 

ἢ τὸ πάνυ σϑένος ᾿Ηρακλέος, 

ἢ τὰν — 
(plenior est locus apud Lucian. Demosth. Encom. 10) δειξωμένου 
δὲ τῇ Κορίννῃ, γελάσασα ἐκείνη τῇ χειρὲ δεῖν ἔφη οπεί- 
osır, ἀλλὰ μὴ ὅλῳ ro ϑυλώκῳ' τῶ γὰρ ὄντι συγκεράσας 
καὶ συμφορῆσας πανσπερμίαν τινὰ μύϑων ὁ Πώδαρος τὸ μέλος 
ἐξέχεεν. Bene observat Schneiderus Versuch über Pindars Leben 
u. Schr. p. 9 Plutarchi Boeotii, quique ‚scripsisset librum περὲ 
τοῦ Κράτητος βίου καὶ Aaipavıov καὶ Πινδάρου, magnam in 
iis quae.ad Pindarum pertineant esse auctoritatem,. Graeculus 
in Vita Pindari vs. 9: 

Τῷ δὲ λιγυφϑόγγων ἐπέων μελέων 9 ὑποϑήμων 

ὄπλετο δῖα Κύριννα" ϑεμείλια δ᾽ ὥπασε μύϑων 

τὸ πρῶτον. ς 

Semel Corinnam vicisse Pindarum, Pausaniae narraverat Ta- 

nagraeus ἐξηγητὴς et vicloriae documentum indicaveral taeniam. 
Quod aetate jam adultum Pindarum cum Corinna puella certamen 
inivisse dicit Tan. Faber, fundamento caret. Verba interjecta 
ὡς λόγος ad numerum vicloriarum , non ad universam rem re- 
ferri debent. Indigna ea res clarum Pindari nomen spectantibus 
et Pausaniae quoque mira visa est, ita ul formam poötriae die- 
lectumgue popularem ad ejus veritatem arguendam adhiberet. Ae- 
lianus V. H. 13, 25*) eam hoc modo narrat: Πίνδαρος ὃ nom 
τὴς ἀγωνιζόμενος ἐν Θηβαις,. ἀμαϑέσν περιπεσὼν ἀκροαταῖς, 
ntındn Κορώνης πεντάκις. ἐλέγχων δὲ τὴν ἀμουαίαν αὐτῶν ὃ 
Πίνδαρος σῦν ἐκάλει τὴν Κόρινναν, De veritate leclionis satis 
controversae, in cujus locum Olearius Mviav ἐκάλει subslituere 


) Eustathius ad Jl. 2, 711. εἰ δὲ γυνὴ ἐποποιὸς τὴν Πινϑέρον 
nenn ἀπήλεγξεν ἡττηϑέντος, ἱστόρηται χαὶ αὐτό. Βοιωτία δὲ ἣν ἐχείγη > 
τὸ ἔϑγος. 
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volebat, dubitari nequit. Narralionis autem fidei, quae ab Oleario, 
Mattio, Schneidero dispulata sunt, apud me quidem parum detra- 
kunt. Suspicor potius, nec Pausaniam ejusdem fuisse ignarum. 
Si enim ob Boeoticam Corinnae dialeotum inferior discessisse 
credatur Pindarus, quid mirum, si ἀρχαῖον istud ὄνειδος Boeo- 
tiorum, quod ipse detrectat Ol. 6, 90 et Dithyr. fr. 9 (quamvis 
vaccam eandem Crethei et Salmonei matrem diei heroica nobi- 
litate non indignum visum est), in mentem ei recurrerel, quo 
nibil aliud declarare videbatur quidem quam Boeotice loquen- 
tem vicisse de Iyrico doctiore et lingua utente poelarum usu 
sacrala; nec haec ruditas fuerit, sed merum sal. [Minus enim in- 
ficete et acerbe totius populi deyafov ὄνειδος, ut bovis, galli vel 
quale nostrum est Germanorum, in singulos objicitur.] Ac nescio 
an ex Pausaniae verbis, ös/ ἦδεν οὐ τῇ φωνῇ τῇ Δωρίδι, ὥσπερ 
ὃ Πίνδαρος, ἀλλὰ ὁποῖα συνήσειν ἔμελλον AtoAsis, Boeotii, deduci 
etiam debeat exceptio ab Hermanni regula de dial. Pind. p. IV, 
alioquin verissima, qua praeter comoediam et mimos nullum poö- 
seos genus esse slatuilur , quod puram gentis cujusque linguam 
exprimat. Ipsa certe Corinnae fragmenta observalioni nostrae | 
patrocinari videntur, cui id quoque in auxilium venit, quod Co- 
rinnam ab Epigrammaltistis illis daclis et severiori grammaticae 
diseiplinae addictis neglectam videmus, nempe quibus vulgaris 
dialeotus sorderet. Myrlidem a Pindaro fuisse victam apparet 
ex Corinnae fragmento apud Apollon. de pronom. p.324 c Bekker. 
μέμφομαι δὲ καὶ λιγουρὰν Movgrid’ ἰώνγα, 
ὅτι βανὰ φοῦσ' ἔβα Πινδάροιό nor’ ἔριν. 

E quibus verbis cave argumentum derives, quod facere videtur 
Salmasius ad Voss. Ep. I, 14, contra certamen ab ipsa cum eo- 
dem Pindaro initum. Scilicet non iidem sumus omnibus horis. 
[Schneidewinus in vita Pindari in nova editione p. LXXXI Co- 
rinnae victoriam in conjectura positam putat tabulae pictae orna- 
tum explicantium. Sed non videtur taeniae ornalus vel Homero, 
vel Sophocli vel cuiquam veterum ingeniorum temere a sculp- 
toribus atque pictoribus, sed semper ex civitatum sentenlia vel ex 
constanti fama additus fuisse.] 

Nomi Iyrici cum epigrammalis in libris quinque comprehensi 
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fuisse videntur. De Partheniis, quorum mentio est apud Schol. 
Aristoph, Ach. 720, non liquet. Ab Apollonio Alex. citalur χα- 
τάπλους p. 358 b, 365 b, Ἰίόλαος p. 373 b οἱ Ἕπτ᾽ ἐπὲ Θήβαις 
p. 379 c. Ab Hephaestione p. 9 ἐν. ἔπεε dielum est pro ἐν &fa- 
μέτρῳ, qui ἐν τῷ πέμπτῳ vel libro vel ἄσματε legebalur τῶν 
μελῶν. Perperam Fabricius: „scripsit Corinna teste Suida libros 
quinque ἐπῶν, ut ex Hephaest. p. 9 colligo.“ Prae caeteris illu- 
stris fuit hymnus ejus aut plura carmina in Minervam. Antipater 

in ep. in novem poötrias Anthol. Palat. 9, 26: 

; — καὶ os, Kooıyya, 

ϑοῦριν ᾿ϑηναίης ἀσπίδα μελψαμέναν. 
Anton. Liberalis Fab. 25 laudat Corinnae Ἑτεροίων a, pro quo 
Mellmannus de mutat. formis p. 74 legi vult ἑτεροιουμένων. 
Mihi quidem, quamvis nec Verheykium p. 3 nec Heinsium ad 
Ovidii Metam. initium de tituli veritate dubitare video, certum 
est neulrum esse verum, sed μελῶν inlelligendum , in quibus 
carminibus metamorphoses teligisset Corinna. Metamorphosium 
cotlecliionem non dicam omnino istius aelalis poelae, sed Iyri- 
cae praeserlim poötriae adscribere non polest nisi qui indolem 
lyricae poeseos ct ralionem. quam miuime habeat perspectam. 
Fragmentis ab Ursino et Wolfio collectis praeter Antonini fab. 
10 et 25%) nihil addere poterimus nisi paucula ex Schol. Eur. 
Phoen. a Valcken..ed. p. 602 et ex Apollonio p. 366 b Bekker. 


*) Ad carmen, unde fabula 25 hausta est, pertinebat fragmentum, 
quod Corinuae adscripsi, sed inter Alcmanica posui fr. 129 χαλλιχόρον 
χϑονὸς Οὐρίας ϑουγαάτηρ. Quam ibi adoptavi lectionem Οὐρίας, ea 
Ovidii loco stabilitur Fast. 5, 535 

Hunc Hyrieus, quia sic genilus, vocat Uriona; 
Perdidit anliquum littera prima sonum. 

Cf. Hygin. P. A. 2, 34, Inde apud Schol. Nicandr. Ther. 15 pro Ro ı- 
eüg leg. Οὐρεεὺς δὲ ὁ πατὴρ Ὡρίωνος. Mox, ubi legitur: οἱ δὲ 
πλείους Ταναγραῖον εἶναί φασι τὸν Ὠρίωνα. Κόριενος δὲ εὐσεβέστα- 
τον αὐτὸν λέγει καὶ ἀπελθόντα πολλοὺς τόπους ἡμερώσαι χαὶ χαϑαρίσαε 
ἀπὸ ϑηρίων, emeudo Καὶ ὁρεν» αγ cum mythicus ille poeta Κόρεννος apud 
Suidaın huic loco non conveniat. Diphthongus οὐ pro u Boetorum est, 
ınonente Schol. Hephaest p. 62: hine λεγουροχωτέλης, οὐμές, οὐμίων: 

οὔσα apud ipsam Corinnam. Quod olim conjeci Οὐριεύς, ut nunc vi- 
de. Schneiderus in nova editione, ex Cod. ms. ut videtur, elidit, idem- 
que pre Köpıyos Corinnan esse ponendam intellexit. [Etiam Japygiae 
urbs Ὑρέη ap. Herod. 7, 170 Οὐρία scribitur a Strabone 6 p 282. C.O. 
Müller in Museo Rhen, 2 p. 28. Abrens de dial. Aeol. p. 180, quibus- 
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Alteram Corinnam scholio ortum debere existimo sic fere 
concepto: Θέσπια" Κόριννα, i. 6. pro Θέσπεια usa est Corinna. 
Fluxerat autem haec glossa ex iis, quae apud. Strabonem 9 p. 
409 leguntur. Θέσπειαν δὲ λέγεε (Antimachus?) τὰς νῦν Θε- 
σπίας. Steph. Byz. ν. Θέσπεια, Draco Straton. p. 47 οἱ 
Eustath. ad 1}. 2 p. 266, δ: Θέσπεια καὶ Beonıa διὰ τοῦ i καὶ 
ἐχτείνεται καὶ συστέλλεται παρὰ Κορίννῃ. [Add. Crameri Anecd, 
Paris. T. 3 p. 137. 351.] Jam quum Κόριννα et Muto una ea- 
demque essent, alius inde fecit, quod legimus apudSuidam, Mvia, 
Osonıaxn, λυρική. Sin prius non sit verum, quum Thespia The- 
bis esset vicina et facile fieri potuerit, ut Corinna aliquandiu 
ibi degerit νοὶ statua aliave re honorala esset, ob hanc rem a 
nonnullis Thespiam eam fuisse appellatam , statuere malim quam 
duas ejudem nominis, aelalis et patriae fuisse poëtrias. [Posteri- 
orem conjecturam priori praefert Bernhardius ad Suidam, qui hanc 
glossam quia deest in Cod, V. uncinis inclusit.] Kogırdıa Co- 
rinna ex corrupla scriplura orla videlur. Sunt haec scholia 6 
diversis locis congesta. Ullimum , quum semel receptum esset 
γεωτέρα,, inlerpolatum est. Omisit id Eudocia. Stalua Corinnae 
facta a Silanione, qui Alexandri Magni aetate floruit, nola est 
ex Tatiano cap. 52. | | 

Reliquum est ut de cognomine Corinnae dicam. Demonstrare 
nequeo , sed persuasissimum habeo, muscam nullo alio sensu 
..Corinnam cognominari, quam quo Sappho et Erinna dicuntur apes 
(Christod. Ecphr. 69, Leon. Tarent. ep. 81 cf. Aristoph. Eccles. 
965) et Sophocles apis Altica, aut quo lolies a poelis celebratur 
ὁ Movow» τέττιξ (Posidon. ep. 9.) Nec opus est, ul vocem sensu 
latiore accipiamus , quo Henr. Stephano teste .in Thesaur. T. 2 
p. 986 interdum μυεῶν appellatione 8065 comprehenduntur; sed 
muscis ipsis in antiquilate in animalia minus fastidiosa suus 
stat honor , ila ut verilaltem proxime accedat Lucigni descriptio 
in joculari Encomio musc. 2. καὶ μὴν κἀκεῖνο πρόσεστιν αὐτῇ, 
τὸ un καϑ' ἡσυχίαν, ἀλλὰ er’ Wong πέτεσθαι, οὐκ ἀπηνῶς οἷα 
κωνώπων καὶ ἐμπίδων, οὐδὲ τὸ βαρύβρομον τῶν μελιττῶν ἢ 
cum cf. quae G. A. Koch ad Anton. Lib. p. ΧΧΧΙ ss. inconsiderate 


scripsit, Bergkius Poet. lyr. p. 812 ex Heteroeis petitun videri fragnen- 
tum dicit, quid Heteroea esse credat, non dixit.] 
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τῶν σφηκῶν τὸ φοβερὸν καὶ ἀπειλητικὸν ἐνδεικνυμένῃ" ἀλλὰ τοσ- 
οὔτόν ἐστε λιγυρωτέρα, ὅσον σάλπιγγος καὶ κυμβάλων αὐλοὲ 
μελιχρότεροι. Cap. 5. (Ὅμηνος δὲ) οὕτω πάνυ ἐπαινεῖ καὶ 
ἀσπάζεται τὴν μυῖαν, ὥστε οὐχ ἅπαξ, οὐδ᾽ ἐν ὀλίγοις μέμνηται 
αὐτῆς, ἀλλὰ πολλώχις, οὕτω κοσμεῖ τὰ ἔπη μνημονευομένη. 
Aliquid tamen disceriminis esse inter ulrumque cognomen , pro 
acerrima 'Graecorum judicandi vi atque judicii significandi soler- 
tia, et per 86 est probabile et Statii verbis Silv. V. ὃ: 


tenuis que arcana Corinnae , 

confirmari videtur. Aristoteli de audibil. λιγυραὶὲ φωναὶ sunt 
λεπταὶ καὶ πυχναὶ et λιγυρωτέρα dicitur musca a Luciano. Minus 
bene dc stili tenuitate accipiunt Fabricius et Olearius. Barthius. 
contra, ad Statii I. c. plane ut ego sensit: „tenuis a carminum 
quadam subtilitate, unde et muscam Iyricam dictam ajunt, quo 
forte allusit Papinius.* Columella 10, 40 Pierides tenui deducite 
carmina Musae. Horat. Ep. 2, 1, 225 tenni deducta proemala 
filo. Et ut Melissae Cereris-sacerdotes dictae sunt, ita, quod in 
proverbium abiit Mvias; δάχρυον apud Suidam, sacerdotis Dodo- 
naeae nomen conlinere videtur fictum, sive susurrus suaviloquentiam 
sacerdolum indicaverit,, sive aliud quid tropi caussa fuerit, cum 
Strabo quidem facinus in illam feminam commissum narrans 
(9 p. 402) nomen ejus verum nescire videatur. Porro ut ex 
appellativo usA:coa nomen proprium factum est, sic Mvi« eliam 
nomen est muliebre satis frequens. Nota est Pythagoraea Myia 
et ejusdem nominis meretrix Allica apud Lucianum I. c. 11. 
Quae praecedunt: ἐγένετο δὲ xara τοὺς παλαιοὺς xal γυνή τις 
ὁμώνυμος αὐτῇ ποιήτρια πάνυ καλὴ καὶ σοφή, ea δὰ ipsam Co- 
rinnam refero,cujus pulchritudinen etiam Pausanias laudat. Quod 
si conceditur , vereor ne evanescat poötria Myia, quam tanla 
cum confidentia litteralores nobis venditant. Suidas enim exque 
eo Eudocia p. 303 haec habent: 

Mvia Osonıuxn, λυρική, μέλῃ πρὸς λύραν ἁρμόζουσα. 

Mvia Σπαρτιᾶτις, ποιήτρια. ὕμνους εἰς ᾿Απόλλωνα καὶ 
"Aoreum. | 

Priorem eandem esse, quam supra vidimus: Kooıva Θε- 
onia, Avgıxn, quis dubitet? Atque ita visum est jam J. A. Fabri- 
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οἷο T. 2 p. 131. Alter locus ex carmine fortasse fluxit aut epi- 
grammate aliquo, in quo quae poelice dicta esset uvia, a Gram- 
malico in scholia referretur tanquam proprio nomine appellata. 
Sed hoc non magis quam par est premamus nec invideamus 
Spartanis poötriam Myiam non aliunde quam ex hoc solo scho- 
lio notam. Enimvero duo veteres scriplores, alter quidem levis, 
nullius fere alter in his rebus auctoritatis, de Myia tanquam de 
illustri poetria et sub hoc ipso nomine per orbem vulgata lo- 
quuntur. Clemens Alex. Strom. 4p. 523 Ὁ: παραπέμπομαι τοίνυν 
τὰς ἄλλας διὰ τὸ μῆκος τοῦ λόγου" μήτε Tag ποιητρίας καταλέ- 
yo», Κόρινναν καὶ Τελέσιλλαν, Mviuy τὸ καὶ Σαπφω. Grammal. 
Leidens. ad calcem Gregor. Cor. p. 639: κέχρηται δὲ αὐτῇ Σαπ- 
φώ, ᾿Αλκαῖος, Mvia (MS. Mivra) καὶ ἀλλοι. Alqui Aeolica dia- 
lecto usa est Corinna; Myiam Aeolicam praeter Corinnam ipsam 
nec Suidas nec ullus veterum novit: quid ergo haesitamus fa- 
teri, hanc a Grammatico intelligi? Itaque solum restat Clemen- 
tis testimonium, cui quam facile imposuisse potuerint poëtae οἱ 
Grammatiei nostram modo Myiam, modo Corinnam appellantes , 
non est quod pluribus ostendam. [Non magis idem his verbis 
Protrept. p.9 ἢ λέβητα Oeonpwraiov, ἢ τρίποδα Κιῤῥαῖον, ἢ 
“ωῳδωναῖον χαλκεῖον. quae inde fluxisse videntur in Euseb. Pr. 
Ev. et Theodor. Sermones (Spanhem. ad Callim. in Del. 286) 
nos inducei ul λέβητα Θεσπρωταῖον οἱ Awdwvaioy χαλκεῖον di- 
versu esse putemus.] Nemo contra facile explicabit, quomodo 
fieri potuerit, ut de poätria, quae una cum Sapphone, Telesilla 
et Corinna memorari esset digna, omnis omnino taceat antiqui- 
tas. Si quis tamen in fama dubia malit quam in argumenlis pro- 
babilibus acquiescere, eum hoc salleın non negaturum fore spero, 
quin poötriae Myiae, si qua Graecia florente, non ab aliquibus 
poelico cognomine, maxime post Sata, sic appellata, sed sub hoc 
solo nomine lata sit, nomen ipsum, quod primitus gesserit, oblit- 
teratum cognomenque solum illius loco celebre lactum sit, uti 
contigisse videtur Stesichoro, conligit certe haud paucis ex poe- 
tis nostralibus seculi duodecimi et sequentis. Mirificus enim ali- 
quis casus fuerit necesse est, ut quae post ingenio et arte uvi«a 
facla sit, id nomen jam a parentibus acceperit. 
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Melinnus, 


vulgo Erinnae Lesbiae, ode in Romam. 


Xaioe μοι Ῥώμα ϑυγάτηρ "Aonos, 
χρυσεομίτρα δαΐφρων ἄνασσα, 
σεμνὸν ἃ ναίεις ἐπὲ γᾶς Ὄλυμπον 
αἰὲν ἀϑραυστον. 
σοὶ μόνᾳ πρέσβιστα δέδωκε Moloa 
κῦδος ἀῤῥήχτω βασιλῇον ἀρχᾶς, 
ὄφρα κοιρανῆον ἔχοισα κάρτος 
ἁγεμονεύης. 
σᾷ δ' ὑπὸ σδεύγλᾳ κρατερῶν λεπάδνων 
στέρνα γαίας καὶ πολιᾶς ϑαλάσσας 
σφίγγεται" σὺ δ' ἀσφαλέως κυβερνᾷς 
ἄστεα λαῶν. 
πάντα δὲ σφάλλων ὃ μέγιστος αἰὼν 
καὶ μεταπλάσσων βίον ἀλλοτ’ ἄλλως, 
σοὲ μόνᾳ πλησίστιον οὖρον ἀρχᾶς 
οὐ μεταβάλλει. 
ἢ γὰρ ἐκ πάντων σὺ μόνα κρατίστους 
ἄνδρας αἰγματὰς μεγάλους λοχεύεις, 
εὔσταχυν Ζίάματρος ὅπως ἀνεῖσα 
καρπὸν ἀπ᾿ ἀνδρῶν. 

Servata est haec oda ἃ Stobaeo Floril. 7 p. 87 Gesn. περὲ 
ἀνδρείας, ubi in margine: Melinnus vel potius Erinnae Lesbiae 
in Romam. Sapphici versus. [Cod. Gaisf, A. MeAıwvoüg Asoßiag 
εἰς Ρώμην.] In ed. Nic. Schowii p. 187 inscripta est: ΠΠελιννὼ 
n μᾶλλον ᾿Ηρίννη Asoßia eis τὴν Ῥώμην. Ita, quum nihil ad- 
notatum sit, omnes ejus libri habuisse videntur. Melinnus nomen 
adeo ignolum est, ut ne obiter quidem ex hoc ipso Stobaei loco 
vel qui maxime debuissent , Fabricius, Olearius aliique memo- 
. rare dignati sint; cum non animadvertissent, Pholium in cata- 
logo poetarum, ex quibus hausit Stobaeus p. 194 Hocschel, 
[p. 115] Erinnam quidem ignorare, Melinoni autem ( Ἰελενγὼ ibi 
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scriptum est nomen)*) locum adsignasse, unde Gesnerianus 
index, a Fabricio repelitus, corrigatur. Quae ipsa nominis ob- 
scuritas causa fuerit, qua inductus admirator aliquisg hujus 
carminis adscriberet ἢ μῶλλον ᾿Ηρέννη Asoßia εἰς τὴν Ῥώμην, 
hoc sensu: quae vel Erinna Lesbia i. 6. summa quaque poelria 
esset digna, et scripta quidem in Romam, in quo de temporum 
Erinnes et Romae diversilate non laborabat, nisi fortasse majuscula 
littera a posteriore librario posita est, non in fortitudinem, us 
volebat Stobaeus., Quod Stobaei judicium magis miraremur nisi 
multi eliam post eum, propagato falso auctoris nomine, quod 
de urbe Roma cogitare eos non sineret, in eodem errore ver- 
sati essent, in quem in posterum quidem neminem amplius inci- 
surum esse spero. **) Abjecto autem prava interpretalione simul 
praecideniur, quae ad ejus quam solam agnoscimus Erinnae no- 
titiam confundendam inde a pluribus deducta sunt. Nihil lucra- 
mur Reiskii conjectura , apud Eusebium pro Olymp. οζ΄ ponen- 
dum esse 08 ἢ. 6. CLX; nam ne huic quidem loco conveniens 
est nomen Erinnes a nullo nec illius nec proxime sequentium 
aetatum scriptore memoratae. Quare de ea, quae nostrum scri- 
psit carmen, nihil omnino dici potest praeter quod ex ipso illius 
argumento patet, florentis imperii Romani tempore eam vixisse , 
utpote Romam orbis dominam celebrantem. De Roma recte ce- 
perunt ‚Ursinus, qui hoc carmen ex Erinnae reliquiis exclusit, 
H.'Stephanus p. 428, Lectius in Corp. poetarum Tom. 11, Lipsius 
de magnit. Rom. 1,2 p. 5 cf. Not. ad ed. 2 p. 216. J. C. 
Bulengerus de Imp. Rom. 2, 5, Harduinus ad’ Plin. 34, 8, 3, 
“ Barthius ad Claudiani Consulatum Probini 78 et de bello Get. 600, 
Th. Sitzmannus ad Rutil. Itin. p. 47, Reiskius in Anthol. Cephal. 
p. 213, Steinheilius apud J. G. Wolfium p. 26, Purgoldus in Obss. 
erät. p. 297, Jacobsius in Anthol. poelica 1815, Viscontius ad 


*) Cod. tamen Venetus habet Melsro. Ἡελινὼ invenitur Maus. 
Rhen. 1842 1, 214 in titulo Attico, Μέλεννα induobus allis, M&ıya apud 
Apollod. 2, 7, 8. Keil. Anal. epigraph. p. 8. 

*) Nec fefellit opinio. Nam praeter Scrgium Malzow, cujus non 
vidi libellum, sed cujus contortae rationes satis videntur refutatae a 
Schneidewino in Censura supra I. nunc nemo, quod sciam,nec de diver- 
sitate Melinnus a vetere poetria nec de nomine Melinnus dubitat. 
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Mus. Pioclement. T. 2 p. 30 et in Monum. Gabin. p. 127, cf. 96 
(una seconda Erinna),posiremo G. Zoega, Anagl. Rom. T. 1 tab. 
91 not. 35, qui Carthaginis ruina posteriorem auctorem carmen 
prodere monet sensumque digniorem esse judicat alque compo- 
sitionem et veluti delineationem magis poelicam, et quantuın id 
pulchrius sit ostendit si de Rbma intelligatur, Martis filia, Olympi 
terrestris incola totque fortium virorum malre, quam si cum 
Grotio, Floril. p.48— in versione et lemmate (Erinna Lesbia) ; 
nam in notis quidem alteram amplecitur sententiam: „at .mihi 
tamen valde se probat eorum opinio, qui posterioris aevi hoc 
poema putant urbi Romae dicatum: certe verba Omnia eam in 
rem quadrant« — Fabricio et Quadrio Stor. d’ogni poesia T. 6 6 
p- 75 de animi et roboris notione universali accipiamus. Per- 
versae sententiae praeterea subscripserunt Olearius, J. G. Wol- 
fius, Rutgersius Var. Lectt. p. 80, Bornius in Anacr. ed. Haupt- 
mannus ad Lycurg. c. Leocr. Ὁ. 195. 241, obiter quidem Val- 
ckenarius in Adon. p. 318 c, tum Koeppenius Lyr. Blumenlese 
T. 2 p. 121, A. Schneiderus in Sel. poeir. Gr. carm. Volgerus 
Sapph. Carm. p. XXX, F. H. Bothius in Anacreonticis p. 84, 
Mohnike Griech: Litter. 1 p. 232, Boettigerus de Roma deo 1810. 
Brunckius rem in medio relinquit in. Anacreonlicis. Ceterum non 
de urbe solummodo cogitandum est, cujus quidem descriptio prae- 
valet in carmine, usitata Deae Romae insignia vel a Minerva 
vel ab Amazone desumla ne atlingente quidem , quae vero vel 
sic pro constanti veterum urbes et provincias sub dearum for- 
mis repraesentandi consueludine propius ad personarum numi- 
numve corporeorum normam accedit et majus aliquid validiusque 
. spirat quam meram allegoriam umbrarum instar incomprehensi- 
bilem citogue vanescentem. Non dico, hymnum allegoricum in 
forlitudinem non nisi frigidum et omni vigore carentem conüngi 
potuisse. Quandoquidem illius generis sunt Aristptelis pacan in 
virtutem, Euripidis carmen in necessitudinem Alcest. 966 ss. 
Ariphronis laus salutis, Licymnii hymnus in sanitatem , Simoni- 
dis in memoriam et alia quaedam minime spernenda. Sed ea, 
quae in nostro quidem carınine alio lendunt, negligi veto et 
olim vetuit Barthius ad Consulat. Probini 78 p. 27 ed, alt. Non 
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mulavit sentenliam in Advers. 10,17 p. 1412. Roma statim post 
Jovem invocatur in paeane in Flaminium ap. Plutarch. c. 16. De 
cultu hujus deae v. Arnald. de düs paredr. c. 26. Encomium 
Romae scripsit Aelius Aristides. cf. Claudianus de Cons. Stilich. 3, 
130 ss. 

[Quum poetriam Romanae potentiae praeconem non ipsam 
Graeciam incoluisse, sed Graccae alicujus Italiae inferioris urbis 
civem fuisse, credi par sit, felicissima est Fr. Mehlhornii observa- 
tio in Anthol, Iyr. Lips. 1827 p. 124, cupide arrepta a Schnei- 
dewino in censura plus semel .l. a Burchardo in Anthol. Gr. 
1839 p. 180 aliisque, Melinnonem ganden! esse, de qua Nossis 
Locrensis loquitur ep. 7: | 

Adtonsiıyya τέτυκται" ἴδ’ ὡς ἀγανὸν τὸ πρόσωπον 

ἁμὲ ποτοπτάζειν μειλιχίως δοκέει" 
ὡς ἐτύμως ϑυγάτηρ τῷ ματέρι πάντα ποτῴκει. 
ἢ καλὸν ὅκκα πέλῃ τέκνα γονεῦσιν ἴσα. 

In imaginem haec dici, ut tres alias feminarum aequalium Nossis 
imagines celebrat, non est dubium; Nossidis filiam esse Melin- 
nam , quod Jacobsio videbatur , verbis non inest. Melıyya et 
Mesisvo dicitur ut Σαπφὼ et Psapha; “ὐτομέλιννα, ad vivum 
expressa, ut Aurosals ap. Lucianum Rhet. praec. 13 (xal ἅπα- 
λόν, οἷον εἰωϑεν, Avıodaida τὴν κωμικὴν ἢ αλϑάκην ἢ Γλυ- 
κέραν τινὰ μιμησάμενος τῷ προσηνεῖ τοῦ φϑέγματος) οἱ Avro- 
βορέας ap. eundem Tim. 54 (Avroßooeas τις ἢ Τρίτων οἵους 6 
Ζεῦξις ἔγραφεν). Mehlhornius non imaginem cum Bentlejo et Ja- 
cobsio, sed ipsam vivam filiam intelligit, quam adspiciens Nossis 
propter similitudinem cum Melinno matre «Δὐτομέλινναν voca- 
verit, quod postrema perspicue docere putat. Non hoc postrema, 
sed contrarium docent τέτυκται et “ὄυτομέλεννα, quum, si mater 
idem habuisset Melinnae nomen, hoc sileri non potuissel; naın in 
compositis ejusmodi innumeris αὐτὸς ad ipsam quacum compo- 
nitur personam sive rem spectat, non ad.aliam, ut hic esset ma- 
ter. Nossidis aelatem conslityunt ex epigrammate in devictosa 
Locrensibus Brutlios, quod circa Ol. 106 factum esse iemere 
conjicilur, quum Locris conlinuae inimiciliae cum Brultiis inter- 
cessisse videantur, οἱ ex alio epigrammala in sepulcrum Rhin- 
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monis Tarentini, qui Suida teste sub Ptolemaeo primo (ΟἹ. 114-124) 
floruit, quamvis id etiam diu pest Rhinthonis mortem scriplum 
esse potest. Carmen in Romam populorum dominam non videtur 
scribi poluisse diu ante Pyrrhi cladem ad Beneventum, ‚qua fac- 
tum est ut Ptolemaeus Philadelphus legatos Romam mitteret de 
victoria gratulantcs et foedus cum Romanis facturos Ol. 126, 4 
(a. u. 481), cum nondum Tarentum, Rhegium, Brundusium captae 
neque Messapii in ultimo Italine angulo cum Umbris Sarsinatibus 
et Salentinis in deditionem accepli essent, quod factum est Ol. 
128, 3 (a. u.488). Locri praesidio Pyrrhi trucidato ad amicitiam 
Romanorum se contulerunt Ol. 127, 3 (a. u.476. Freinsh. Suppl. 
Liv. 14, 8). Certum videtur, apud Hieronymum etSyncellum quae 
Ol. 106 vel 107 ponitur Erinna, non esse posse Melinnonem sub 
cognomine honorifico latentem. Maritimi imperii laus, quam v. 10 
continet, non movit Mehlhornium ut oden ad primi Punici belli 
tempora referret, cum adulationi per totum carmen cönspicuae 
hoc tribui possit: et anno ante Locros occupatos Romani foedus 
cum Carthaginiensibus redintegraverant. Melinno autem, si Nossis 
malrem ejus vel cognovit vel cum vivente filiae imaginem com- 
parare potuit, certe non potest vitam produxisse usque ad liber- 
tatem Locris post defectionem ad Poenos (Ol. 140, 3, u. c. 536) 
et post crudelem atrocis praefecti Pleminii vindictam a P. Scipione 
restitutam Ol. 143, 2 (u. c.547). Nossis Sapphonis cultricem se 
profitetur epigrammate suavissimo : 
Ὦ ξεῖν᾽, εἰ τύ γε πλεῖς ποτὲ καλλέχορον Mitviavar, 
τᾶν Σαπφοῦς χαρίτων ἄνϑος ἐναυσαμέναν, 
εἰπεῖν ὡς Movoası φίλα τ᾽ ἦν & τε Aoxois γᾶ 
τίχτε μ᾽, ἴσαις δ᾽ ὅτε μοι τούνομα Νοσσὶς, ἴϑι. 

In quibus τίκτε μ᾽ debetur A.Meinekio in Delectu poetarum Anthol. 
Gr. p.9, qui vidit ἴσαις esse parlicipium: gi praeterea resciveris 
me Nossidem vocari, abi. Praeterea scripsi ἐναυσαμέναν pro ἐναυ- 
σόμενος. Quod doclissimus A. Hecker in Comm. crit. de Anthol. Gr. 
p. 291 proposuit ἐναυσαμένας propter collocationem verborum ve- 
rum esse nequit. Quamvis autem nihil frequentius quam poetriam 
Musarum vel Gratiarum flores dici decerpsisse, non minus tamen 
bene dici potest, urbem natalem Sapphonis, novae Musae, flori- 
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bus ornatlam esse. Neque dubito, Nossidem pariter atque Me- 
linnam metro Sapphico et dialecto usam fuisse, ex quibus car- 
minibus fortasse fluxit cognomen “εσβίας, quo in lemmate epi- 
grammatis Anthol. Pal. 9, 322 ornatur, et hoc sensu non pro- 
prio idem etiam Melinnoni adhaerere videtur in Stobaei Codice 
optimo, vel relictum ex ποῖα marginali 7 μᾶλλον Ἠρίννα Asaßıa, 
vel antea additum: nam ethnica Stobaeus auctorum nominibus 
rarissime adjungit. Lesbiorum dialectum in Carmine in Romam 
imitantur odevyAa, βασιλῆον, 'χοιρανῆον. Locri Epizephyrii arte 
musica inde ab Eunomo citharoedo inter civilates Ilalo-Graecas 
musices amanlissimas excelluerunt et poetria nobili habitu tan- 
quam altera Sappho adumbrata est in vasculo picto inter Lo- 
crensia celeberrimo, ab Arditio et Huschkio edito, cum inscrip- 
tione male olim lecta KAAEAOKEZ, καλὴ δοκεῖς.) 


V. 1. Fortitudo vix Martis filia dici potuisset, cujus perinde 
mater est ac filla [A. G. Lange, qui post me de hoc carmine 
commentatus est in Thierschii Aclis philologorum Monacensium 
1818 2, 591 (Vermischte Schriften und Reden 1832 p. 125—28) 
recte observat, ῥώμην nunquam esse ἀνδρείαν, sed robur et cor- 
poris imprimis firmitatem, appositis locis Xenophontis et Thucy- 
didis. Tum ostendit, quam apte Mavortia Roma Martis proles 
dicatur, pariter atque Romulus et Amazones, ϑυγατέρες "Apnos, 
quarum formam dea Roma mutuata est anlequam Palladis spe- 
ciem assumerei.] 

2. χρυσεόμιτρε Aem. Port. H. Steph. [Cod. A]. Brunckius 
'Gnomic. p.314 ἀρόμεναι in Hesiodi Operibus v.12 sesunda longa ᾿ 
minime necesse, immo inscilum esse dicit scribere ugouusvar. Iu- 
constanter aulem facimus, quod geminamus litteras a οἱ δ᾽ πυκάσσας;, 
ὅσσος, ἔδδεισαν, liquidas autem non nisi in paucis vocibus, ul in 
φιλομμειδὴς, apud Hesiodum et in Cypriorum fragmento, ἡμέλλησα, 
ἐλλίσσετο; el cum liquidas in compositis geminari jusserit Spilz- 
nerus de vers. her. ἢ. 17. 79, P. Knight Proleg. ad Hom. p. 102 
in omnibus inscriptionibus, si liquidum in ullima vel penultima 
ex usu pronunciandi geminalum sit perinde geminari monel in 
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initiali 4E AAODON, AE MMEL A. Epitheton zovosonten, 
qui ad fortitudiuem retulerunt hymnum, pro βαϑυζωνος, εὔζωνος, 
de cingulo militari acceperunt. [Romae data μίτρα non est di- 
vinitatis signum in universum, sed victoriae, ut in tabwa picha 
Barberinia Roma utroque humero Victoriolarum signa sustinek, 
Bacchus quum dicitur χρυσεομίξρης, ut in kymno in Bacchum 
Anthol. Palat. p. 446 v. 23, idem est ao ϑηλύμιτρις τοὶ Iylun 
μίτρης, Lucian. Dial. Ὁ. 2, Creuzeri Meletem. I p. 2}.} 

3. Gesn. a» αἴης, in marg. εἴης. Cod. B. & var. Grot. 
ἃ ναίεις [Ὄλυμπον de augusta sede in universum apud anti- 
quiorem poelam vix reperiri monet Mehlhornius. Non extabat 
ante Romam terram amplectens civitas, cujus eponyma dea ter 
ram lanquam Olympum sedem habere dici posset.] 4. Gesn. in 
marg. et Schowii libri quatuor ἄϑραυστος. Odyss. 6, 42 ϑεῶν 
ἔδος ἀσφαλὲς «st. 

5. Vulgo πρέσβυς τὰ, Gesn. margo πρέσβειρα, [Cod. A 
πρέσβιστα], uti scripsit Brunckius post H. Stephanum hujus car- 
minis restitulorem quem in plerisque aliis, non in hoc secuti sunt 
Barthius et Wolfius. 6. Gesn. ἢ. Steph. βασιλήδον et xospar 
νήϊον. H. 9, 279 σκηπτοῦχος βασιλεὺς ᾧτε Ζεὺς κῦδος ἔδωχεν. 
7. libri ὄγουσα, quod iR ἔχοισα mutavit Grotius, et κράτος fCod. 
A »aorog}. ECorrexit H. Steph. Sic in Hom. H. in Merc. 457 
χρανεῖον mulandum fuit in sapvsio>. Pariter literae transponun- 
tur in χραδία, ϑράσος, δαρϑεῖν, δαρτὰ οἱ doara multisque aliis 
vocabulis. - 

9. Gesn. σδεύγλᾳ, H. Steph. ζεύγλᾳ, ζεύυγλη pars jugi,in quam, 
jumenta collum. immittunt, U. 19. 406, jugum falcatum, Jul. Poll. 
1 253; hic pro jugo, ipso ponitur, ut ap. Apoll. Rh. 3. 1317 οὐ 
Lucianum ὑπάγειν τοὺς ἵππους τῇ ζεύγλῃ, unde ζευγλόδεσμον ap. . 
Hom. N. 24, 270 of. Eustath. p. 460, 32. 665, 31. Agathiag, 
in ep. in Trojam, Anal. Τὶ 3. p. 55, 62: 

ui πάλιν βασίλεια" σὺ δ᾽, ὦ Texos,"üroous Ῥώμη, 
βάλλε καϑ' Ἑλλήνων σῆς ζυγόδεσμα δίκης. 

10. Gesn. στέρνῳ, In marg. στέρνῳ, [ita Cod. ΑἹ Hes. Theog, 
117 Tai’ εὐρύστερνος, Soph. Oed. Col. 691 χϑὼν oreavouyos, 
Alpheus Mityl. Anthol. Palat. p. 447: | 
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Kisie, ϑεὸς, μεγάλοιο πύλας ἀκμῆτας Ὀλύμπου, 

φραύρει, Ζεῦ, ζαϑέαν αἰϑέρος ἀκρόπολιν. 
ἤδη γὰρ καὶ πόντος ὑπέζευκται δορὶ Pong, - 
χαὶ χϑών' οὐρανίη δ᾽ οἶμος Er’ ἔστ᾽ ἄβατος, 

13. Libri σφαλὼν δ᾽, quod correxit H. Steph. [Cod. A δὲ 
σφαλλων} αἰὼν hoc sensu inde ab Euripide obvium, v. Zoegae 
Anagl.tab. 59 not. 7. 15. Odyss. 11,7. 12,149 ἔχμενον οὖρον 
ἕξει πλησίστιον. 17 Julianus Encom. ad Constant. p. 8. ed. 
Schaef. τῆς Ρώμης δὲ τὸ κεφάλαιον τῶν ἐπαίνων αὐτός, αὖ βα- 
σιλεῦ, συλλαβὼν ἐν βραχεῖ καὶ διδάσκαλον ἀρετῆς προσει- 
πών, τῷ δοῦναι τὸ xaAlıarov τῶν ἐγκομίων, τοὺς τῶν ἄλλων 
λόγους ἀφήρησαι. 18. Gesn. H. Steph. alyuarag μεγάλως. 
Brunck. μεγάλους. [Sie Cod. A. 

19. Gesn. συνείσω, Gesneri margo ovvoron, Grot. συνοίσῃς 
(ut repörtes, comportes), sic etiam Schowii libri et Brunk- 
kius in Anacreonlicis, qui cum ὅπως avsio« in Codice reperisset 
[quod est in Gaisf. A et in marg. Francof.] mulatam genuinam 
scripluram putabat, ne scnsus imperfectus videretur: finem enim 
desiderari. H. Steph. aveioa forlasse ex conjectura, quod mirum 
est non inlellexisse Brunckium. "4veivar καρπὸν Hom. H. in Cer. 
352. 476, τὸν χρυσὸν Pausan. 1, 24, 6, ὃν γῆ ἀνῆκε Philostr. 
Im. 2, 21, μήτ᾽ ἄροτον αὐτοῖς ἀνιέναι τινά, μήτ᾽ οὖν γυναικῶν 
παῖδας Soph. Oed. R. 270, unde Ceres ᾿4νησιδώρα dicta est 
et "Avcos Deliacus, Ε ventus. Lucretius 1, 8. 194 Latino verbo 
expressit fructus summittere. [Particula ὅπως pro ὡς usitala tra- 
gicis poelis, Langius offendit et in repelito ἀνδρας λοχεύεις, 
καρπὸν an’ ἀνδρῶν et in hoc praepositionis ἀπὸ usu. Quae cum 
hic non originem, ut in οἶνον dn’ dunedio, aut instrumentum 
denotet sed ipsi ἄνδρες sint καρπὸς, Mehlhornius de pleonasmo 
cogitat qualis est ἀπ᾽ ovgarodev, ἀπὸ κρῆϑεν. Rectius Burchar- 
dus comparat Aeschinis verba ἔλιπε τὴν ἀπὸ στρατοπέδου τάξιν, 
et Demosthenis ἡ dno τῆς ψυχῆς πικρία. Parit Roma hastatos 
viros, innumerabiles velut Cereris fertilem segetem virorum sum- 
mittens fructum, qui est in viris illis hastatis, qui wiris consistit. 
Simile est etiam, quo usus eram, quod Herınesianax 35 Mimnermi 
invenlum dicit ἦχον καὶ μαλακοῦ πνεῦμ᾽ ἀπὸ πεντωμέερον, SO- 
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num spiritumque pentametri, quibus fit pentameter, sive qui pen- 
tametro insunt, vel σμῆνος ἀπὸ Μουσῶν ap. Anlipatrum Sid. 
Anthol. Pal. 7, 24, Movoeo» Zouos in epigrammate Frontonis, 
Repetitio autem vocabuli ἀνδρες non per se quidem incommoda, 
sed eo fortasse quod ex anö ἀνδρῶν potest oriri ambiguilas, 
quia ὠπὸ cum ἀνεῖναε conjunctum ad segelem pertinere solet, 
ut apud Pausaniam 9, 10, 1 ardaaus ana τῶν ὀδόντων ἀνεῖναι 
τὴν γῆν, quod a nostro loco alienum. Cum dr’ οὐρανόϑεν com- 
parari potest εὖ πληρέστατον αὔλιον λύπας τᾶς an ἐμοῦ, Sophock, 
Phil. 1088.] 
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Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum fragmentis selectie 
ex rec. Boeckhii commentario perpetuo ill. Lud. Dissenius. 1830 Ὁ) 





Daß diefe neue Erklärung des Pindar durch Gründlichfeit 
und Klarheit in Erläuterung ded Grammatifchen ſowohl ald Sach⸗ 
fichen, durdy Beftimmtheit und Schärfe des Urtheils fich auszeichne, 
durch die Vollftändigfeit und Ebenmäßigfeit der Behandlung, 
firenges Einhalten des Zweckes und Plans, ver Berfchmelzung 
der niederen und der höheren Hermeneutik, mit Ausfchließung als 
[εὖ nicht wirklich, Nöthigen in Worterflärung und hiſtoriſchen 
Erläuterungen dad Mufter εἰπε Commentard abgebe, kann nies 
mand verfenten. Man könnte eine Reihe der fcharffinnigften neuen 
Erklärungen anführen, die bey einem neuerlich mit fo großem 
und gluͤcklichem Fleiß und Scharffinn durchforfchten Schriftfteller 
für die tiefe Kenntmiß des Auslegerd mehr bemeifen ald bey ans 
bern, mo noch Vieles, woran Fein Prüfender leicht ohne Anftoß 
vorübergehen wuͤrde, zu berichtigen und aufzuhellen ift. Sugbefons 
dere haben quch die Fragmente, indem fle zum eritenmal einen 
fortlaufenden Commentar erhielten, ungemein viel gewonnen. Der 
erfte Hymnus ift finnreich conftruirt, der herrliche Dithyramb 
mehr entwidelt; dad Eigenthämfiche der Arten überhaupt füchts 
barer geworden. Eine feltne Erfcheinung iſt dieſe Ausgabe ποι) 
mehr durch die eben fo fichtbare, Überall hervorblickende Kiebe und 
Begeifterung , womit bey einer großen Reife des Studiums und 
einer alten Vertrautheit mit dem Dichter die Arbeit ausgeführt 
wurde. In einer Zeit, ma raſches und raſtloſes Vorbringen und 
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Umſichgreifen faſt in allen Theilen der Philologie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme unaufhoͤrlich reizen und hinundherziehen, 
den Wetteifer und die Unternehmungsluſt beleben, goͤnnt kaum 
einer ſich noch eine Vorliebe fuͤr einen Schriftſteller, fuͤr einen 
Zweig des Wiſſens, wonach er ſie die ſeinigen nennen und nicht 
aus den Augen laſſen moͤchte ſo lange fuͤr ſie noch etwas zu thun 
waͤre. Die Jugend, wenn ſie gar keine Beyſpiele des Vereines 
von einer gewiſſen Ruhe und Gemuͤthlichkeit mit ſtrebſamem und 
wiſſenſchaftlichem Geiſte mehr vor ſich ſaͤhe, wuͤrde leicht eine 
große Emſigkeit, Fertigkeit und Gewandtheit mit der Weihe des 
Alterthums verwechſeln und uͤber die Ausdehnung des Wiſſens, 
beſonders in den ſpeciellſten Dingen, die zur Nahrung des Geiſtes 
eben ſo ungeſchickt als zu neuen Entdeckungen dem Forſcher un⸗ 
entbehrlich ſind, leicht verſaͤumen fuͤr das Groͤßte und Vorzuͤg⸗ 
lichſte Sinn und Maß zu gewinnen, dem der Geiſt mit Samm⸗ 
lung und Bewunderung entgegenfommen, zu dem die Betrachtung 
immer von neuem zurücfehren muß wenn ed für und da feyn 
fol. Die wichtigfte Seite aber, weldye die neue Ausgabe dar, 
bietet, ift die der höheren, auf die Kunft und ihr innerfled Ges 
triebe gerichteten Auslegung, welcher die Worts und Sinner 
Härung im Einzelnen auf eine nod; niemals fo gefliffentlich 
und fein durchgeführte Weife ſich gefegmäßig anfchließt. In die 
fer Hinficht wird die Arbeit, der ed zugleich nicht an großen Vor⸗ 
zügen der Darftellung fehlt, vermuthlich ald großartig gelten wann 
‚ die Schlaglichter der Zeit gewichen feyn und das Bebeutendite in 
feinem Zufammenhang und wahren inneren Verhaͤltniſſe deutlis 
cher überfehen werden wird. Des Berfafferd Art ift εὖ eher fein 
Licht unter den Scheffel zu ftellen ald irgend wen damit blenden 
zu wollen: darum ift ed nicht unnöthig die, welchen ed zum Theil 
entgehen koͤnnte, aufmerffam zu machen, wie viel Belehrung, welch 
ein nachahmenswerthes, in einem großen heile der gefammten 
Philologie anwendbares Vorbild hier geboten fey, wie ein durch 
den Zufall hervorgerufenes, befcheiden in einer Reihe von wenn 
auch noch fo vorzüglichen, doch nicht zunaͤchſt oder ausſchließend 
für den Gelehrten beftimmten Ausgaben erfcheinended Bud, das 
Gepräge erfinderifcher Wiljenfchaft trage, woburd ed der Außer 
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lich nicht gegebenen, aber unſichtbar in jedem Zeit alter vorhande⸗ 
πεῖ Akademie der Gelehrten angehört und zur Zierde gereicht. 
Um des Lichtes, worin Pindard Kunftweisheit in diefer Aus⸗ 
gabe nımmehr erfcheint, der durch die neuere Auslegung wieders 
gewonnenen Schönheit und Klarheit einzelner Gedichte und aller 
im Derein und manigfaltigen Wechfelbeziehungen fich zu freuen, 
muß man zuruͤckblicken auf die Rebel, worin mit Ausnahme der 
Sprache, des Styls und poetifcher Einzelheiten der Dichter und 
die Dichtart unlängft noch eingehällt waren. Bon Erasmud 
Schmid bleibt immer zu bemerken, daß er Plan und Zuſammen⸗ 
hang in jedem Gedichte nachzumeifen ſich bemühte. Als fpäter 
der Beift der alten Kunſt im Ganzen und in manchen Arten auch 
ihre Geſetze beffer begriffen wurden, find doch Boͤckh und: Diffen 
die erften geweſen, die mit der Aufklärung der innern Berhäftniffe 
des Pindar ed durchgehende ernft genommen. Sehr ausgezeichnet 
in ihrer Zeit if die von Schneider gleich im Jahre nach der 
erften Erfcheinung der Heynifchen Ausgabe in dem Verfuch über 
Pindars Leben und Schriften (1774) gegebene Anregung. Ver⸗ 
muthlich auf Anlaß ausländifcher Kumftrichter, von denen 3, B. 
$raguier sur le caractere de Pindar über die anftdßigen myrhifchen 
Tigreffionen einige gute Bemerkungen gemacht und auf drey aͤhn⸗ 
lich und nachahmend gebildete Oden im Horaz hingewiefen hatte, 
fucht er CS. 73—98) mit jugendlichem Feuer und mit Geiſt bey 
einer Anzahl der Oden die Mythen, die man für anßermwefentlich, . 
für Abfchweifungen oder Zierrathen hielt, wodurd, Verbindung , 
Intereſſe und Proportion geftört würden, zu erflären und zu rechte 
fertigen, obgleidy er dem Borwurf im Allgemeinen noch nicht ent; 
gegenzutreten wagt. Gedike bey feiner Ueberſetzung (1777-79) 
feiftet in gleichem Sinne mandyed (Ol. VII. X, auch VIIL IX. Ρ 1. 
VI, auch 11. U, ja er behauptet (Ol. II), daß alle Pindarifche 
Oden einen wirklichen, wenn auch oft fehr fein und verftedt an 
gelegten Plan haben und daß wo wir Liiden fehen nun unfere 
Unfenntniß daran Schuld ſey. So urtheilte im Allgemeinen auch 
Jacobs indem er in deu Nachträgen zu Suker (179% eine 
wuͤrdigere Schilderung Pindard gab (S. 64). Aber die ſchoͤnen 
Ahnungen durch Forfchung zu verwirklichen wurden nur einige 
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wenige Berfuche von Einzelnen gemacht, wie von W. Ὁ. Hums 
boldt und von Wagner für die vierte, von Bach fir die erfte 
Pythiſche, von Kamenz für die zweyte Olympiſche Ode. Heyne, 
der dad Studium ded Pindar in Deutfchland nicht bloß geweckt, 
fondern faft ein Menfchenalter hindurch getragen hat, deſſen grö- 
Bere Ausgabe lang nadı den Aufforderungen durch Schneiber, 
Gedife und Jacobs erfchien, gieng nicht darauf ein, woran man 
deutlich erfennt, wie wenig gerade ‚für Technik und für fpecielle 
Kenntniß ihm und feinem Zeitalter in der Philologie Sinn und 
Beruf gegeben war. Hier reichte nicht zu sensus aliquis poelicae 
virtutis νοὶ spiritus audacior et ad Pindaricam sublimitateın as- 
surgens, und wie viel von Pindars Poeſie ift denn eigentlich 
verftanden wenn man nicht hinaus {{ über. dieß digreditur poeta, 
egreditur, mylhice exspaliatur, oder inseruntur fabulae , poetico 
spiritu abreptus fabulam interponit, intexit, ad heroes transit, ad 
fabulam devertitur, deflectit , deducitur, excurrit, heroum con. 
memoratione exeurrit et subsistit, mit dem bazu gehörigen reira- 
hit se, rovocat se, redit ad propositum, zuweilen in faft komiſchem 
Wechſel, hinc ad veteres heroes digreditur, at revocat se a di- 
_ gressione, tamen ad alios procedit”heroes, at iterum revocal 86 
(N. IV? Die aus diefen Wolken bier und da durchbrechenden 
Lichtftrahlen, Beziehung auf Zeitverhäftniffe (Ol. 1, P. V), der 
Mythen auf Perfonen und Verhältniffe zur Vergleichung oder zur 
Erläuterung (Ol. IV, P. IL. IV. V), oder obenhin zum Beyfpiele 
(N. VII, J. D), mindern wenig die Lockerheit, worin alles was 
Geſtalt und Schönheit heißt zu zerfallen droht. Die Mahnungen 
. und Sprüde hielt Heyne ftörend im Iyrifchen Gedichte CP. IV). 
In ſolchem Licht ungefähr fah-Diefe auf dem Ambofe der Mufen 
bedächtig getriebenen, zart vollendeten Kunftgebilde auch F. U. 
Wolf, nach den gedructen Vorlefungen zu urtheilen, die fpäter 
als die Heynifche größere Ausg. gehalten wurden. „In den Oben 
find einfache Plane, fagt er, die aber wegen der Digreflionen, 
wozu den - Dichter die Roth zwang, herausgefucht feyn wollen. 
Die Uebergänge find oft hart und liegen mehr in dem Gedanken” 
u. ſ. m. Viele gute und einſichtsvolle Bemerfungen über die Aufs 
gabe und bie Befchaffenheit des Siegshynmus überhaupt entwis 
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ckelt Thierſch in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung: doch 
laͤßt er (S. 131) zufaͤlligen Umſtaͤnden, Gedanken und Erwaͤh⸗ 
nungen als Anlaͤſſen zu Mythen, da noch zu viele der Motive 
verborgen waren, Spielraum und nimmt eine freyere Art der lyri⸗ 
ſchen Weifen in die Theorie auf. Seine Erklärung der Pindaris 
fchen Eompofition aus der Gewohnheit nur Einzelned des zu (ὅτε 
zählenden mit reicherem Schmud auszuftatten und aus der er 
bindung des verfchiedenen Stoffd der Erzählung durch das Ethis 
ſche, aus der Verſchlingung, dem Gleichgewichte, der einander 
durchdringenden Bermifchung des Epifchen und des Ethifchen ers 
fchöpft die Sache keineswegs; die reine Form, die beflimmte Eis 
geuthämlichfeit treten noch nicht hinfänglich hervor. 

Die Örtlichen, perfönlichen und Zeitverhältniffe, die Umftände 
der Entitehung waren bey den Pindarifchen Gedichten ungefähr 
eben fo nothwendig genau zu erforfchen wie bey den Horazifchen 
Briefen; und anerkannt ift daß in diefer Hinſicht niemand mehr 
aufgeflärt hat als Boͤckh durch fo manigfaltige fcharffinnige, 
gewiflenhaft genaue Erdrterungen. Sinn für die Dichterifchen Abs 
fihten und Spiürfinn für die noch verborgen liegenden möglichen 
muß immer folche linterfuchungen leiten und begleiten: aber wie 
in allen ſich gegenfeitig bedingenden Thätigfeiten und Kunftübuns 
gen, daß biefer fich mehr der einen, jener überwiegend der andern 
hingiebt,, fo iſt εὖ auch bier der Kal gewefen unter zwey zu eis 
nem großen und herrlichen Zwed eng und gluͤcklich verbundenen 
Freunden, die gleich fehr einer des andern Einfichten ehren und 
beachten wie fie beybe gleich frey und umfichtig in ihren Urtheilen 
einzig von Wahrheit, Einficht und Ueberzeugung abhängig find —. 
ein Berhältniß, durchhin und unverkennbar ausgefprochen, welches 
diefen Bearbeitungen des Pindar zu den andern Vorzuͤgen einen 
ganz eigenthämlichen feltenen und fchönen Charakter aufdruͤckt. 
Auf die Kunft felbft, Erfindung, Behandlung, Eompofition hat nie 
jemand bey Pindar mit fo viel Ernft und Beharrlicykeit fein Aus 
genmerf gerichtet, nie jemand darüber mehr glädliche und umfafs 
fendere Bemerkungen gemacht als der neueſte Herausgeber. Und 
er konnte diefes um fo cher als nach den von feinem Freunde 
größtentheild ſchon dargebotenen hiftorifchen Unterfuchungen, wo⸗ 
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durch in fo vielen Faͤllen bie dichteriſchen Motive ind Licht ges 
fegt waren, die Reihe nun an die vollitändigere Erforfchung der 
Analogieen und Gefege in größerem Umfang und feinerer Ent 
ς faltung fam. Die Aufforderung die noch vermißten Linien δε 
innern Zufammenhangs zu ziehen und durch Vermuthung zu ergäus 
zen wurde um fo dringender, je mehr ſchon einzeln von der bes 
fonnenen Abfichtlichfeit und der regelmäßigen Haltung der ganzen 
Oattung zum Borfchein gefommen war. Ueberhaupt wenn bey 
irgend einem Gegenflande die δεύτεραι φρονείδες σοφώτεραις 
fo ift εὖ bey einem von dieſer Natur: denn vielleicht ift Feine 
andre Klaffe von Kunitwerfen, woran der Sinn für poetifche 
Geſtaltung mehr gefchärft werden kann. Obgleich der Anlaß ims 
mer derfelbe und das Lob der Individuen, ihrer Vorfahren uud 
Städte im Ganzen auch nur ein einförmiger Stoff war, fo gleicht 
doch in Anlage und Einrichtung feine Ode ganz. der andern, alle 
find fie fo {τεῦ von Manier und Zwang ald ob der Dichter nur 
eine gefchrieben hätte. Zart und ffizzenhaft geht der Kunftplan 
durch das Gedicht, der idealiſche Mittelpunkt -des εἶδος iſt oft 
fchwer zu finden. Die Anfchaning von dem Entwurfe des Diche 
ters ſetzt beydes, eine genaue Kenntniß der Umftände und einen 
hellen Begriff von der dichterifchen Behaudlungsweife voraus, 
Während die Wellen des Rhytmus ung fortreißen, die Edelfteine 
der Sprüche die Blicke feſt halten, der Außere Bau und befchäfs 
tigt, überfieht man leicht, wie der Hauptgedanke geheim zum Ziele 
geleitet und das Verhältniß, die Verbindung der Sinnabfchnitte 
geregelt wird, Wenn auf der einen Seite diefe Kunft durch ihr. 
eigened Geheimniß reizt, fo geftehen wir auf der andern zu, daß 
die Erforfchung deffelben (darum defto verdienftlicher) nicht auf 
den Dank allzuvieler zu rechnen haben möchte, da auch der uns 
 verfenubarfte Plan und. die vollfommenfte Sompofition als folche . 
doch nur eine unfcheinbare Grazie entfalten. Zwar follte man 
bey einem Griechifchen Dichter, der ed wahrhaft ift, von felbit 
erwarten, daß einer fo kunſtreichen und fichern äußern Eonftrucs 
tion auch das innere durch Ueberlegtheit und Kunftmäßigfeit, . 
entfernt von allem ſogenannt lyriſch Nhapfodifchen und augen 
blicklichen Einfällen, entſpreche. Indeſſen an des Zeuris Helena 
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ſelbſt geſtand einer nichts beſonders Schoͤnes zu finden, welchem 
der Maler Nikomachos ſagte, nimm meine Augen und du wirſt 
eine Goͤttin ſehen. Das kuͤnſtleriſche oder kunſtgebildete Urtheil 
uͤber einen ſo zarten und geiſtigen Reiz, als jener der Pindari⸗ 
ſchen Compoſition iſt, kann es weit leichter der Apeirokalie von 
Gelehrten und Ungelehrten gefallen fuͤr eine leere Einbildung 
oder eine muͤßig kleinliche Betrachtungsart zu erklaͤren. 

Das Verhaͤltniß der neuen Ausgabe zu der neun Jahre fruͤ⸗ 
ber erfchienenen gemeinfchaftlichen genau abzuſtecken wuͤrde nicht 
leicht feyn. Die Grundfäge find im Ganzen in beyden diefelben, 
nur bier fefter, auf breiterer Grundlage aufgeftellt, mehr ausge⸗ 
bildet und durchgreifender angewendet. Sie find dort audgefpros 
chen in der Vorrebe der Erflärung (p. VI); gleich in der erften 
Dlympifchen Ode ift von einer Bemerkung Diſſens Gebrauch ge- 
macht, daß Tantalos auf Hierond Neigung zum Hebermuthe deute, 
und diefe fchöne Entdeckung daß nicht alle Mythen zum Lobe, 
fondern manche auch zu Lehre und Warnung, die auf diefe Weife 
vorfichtiger und feiner vorgetragen werden, daftehen, ift auch für 
andre Gedichte fruchtbar geweſen; in der zweyten wird der höchfte 
Zweck des Dichterd feftgeftellt u. f. Ὁ. In δεν. Erflärung ber 
Nemeen und Sfthmien durch den Mitherausgeber wird man leicht 
die Hauptgefichtspunfte, die er feitbem weiter verfolgt hat, aufs 
finden, wie z. B. N. Vllp. 419. 4. Ip. 481. J. HI p. 500. IV 
p. 510. V p. 523 (ad carminis rationem penitius perspiciendam.) 
Aber dann vergleiche man, wie viel beftimmter in den meiften 
Gedichten jebt der poetifche Orundgedanfe entwidelt,, wie viel 
mehr Gebrauch jett von ber immer deutlicher hervortretenden 
Analogie und der genauen Bergleihung der Kompofition gemacht 
ift, die der Verfaſſer immer vor Augen zu behalten wiederholt 
‚und mit Recht empfiehlt (Ρ. 160. 438 ıc.), oder wie die jegigen 
Erklärungen ded Ganzen von N. I. III. IV. V. VII. VII. X, J. II. IV 
zu den früheren fich verhalten, wo der Hauptgefichtöpunft,, wie 
der Df. immer felbft anmerft, noch nicht oder noch nicht klar ge- 
.nug gefaßt war. Noch mehr war natürlich in den Olympiſchen 
und Pythiſchen Dden, um bey allen übereinflimmend die Harmos 
‚ nie ded Gedichtd und ter Form anſchaulich darzulegen und das 
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Einzelne auf den Zwed ded Ganzen zurädzuführen, für ihn zu 
thun übrig geblieben. Die Korm ift jet überall fchärfer beſtimmt, 
alles fefter in feine Fugen geftellt, alles Individuelle mehr ents 
wickelt. 

Je tiefer das poetiſche Verſtaͤndniß in das Innere eindrang 
und je mehr die Annahme, daß in dieſen Compoſitionen alles ſei⸗ 
nen zureichenden Grund habe, ſich rechtfertigte und bewaͤhrte, um 
ſo mehr ſtieg das Beduͤrfniß und mußte der Muth wachſen, die 
noch uͤbrig bleibenden Luͤcken durch Hypotheſen, wie deren die erſte 
Ausg. ſchon verſchiedene ſehr gluͤckliche enthaͤlt, auszufuͤllen, Aus⸗ 
ſpruͤche und Mythen mit dem Zweck oder der Idee in Ueberein⸗ 
ſtimmung, gewiſſe innere Zuͤge zur Einigung zu bringen. Auf den 
Punkt geführt zu haben, wo die Nothwendigkeit der Erklaͤrungs⸗ 
hypothefe und die Bedingungen derfelben einleuchten, ift ſchon ein 
Sieg des Erflärers, nur ein aufgefchobener wenn er die richtige 
noch verfehlt hätte: und ed herausgefühlt zu haben, daß die ὅτε 
Härung des Pindar, ftatt allein von dem was wir aufgezeichnet 
fanden abzuhängen, nicht felten folcher Erflärungshypothefen be⸗ 
dürfe und wie alddann ein bisher verborgenes inneres Band mit 
Beobachtung ber gegebenen VBerhältniffe des einzelnen Gedichte 
und der Analogie aller zu fuchen und zu errathen ſey, dieß iſt 
das Verdienft, wofür die gerechten Hellanodiken der alterthumss 
und Funftverftändigen Mitwelt und Nachwelt dem Herausgeber 
einen ihrer Kränge reichen werden. Co ficher hat ſich vorzüglich 
durch den neuen Commentar dad Beduͤrfniß ſolcher Hypotheſen 
fuͤr beſtimmte Faͤlle herausgeſtellt, daß ſelbſt ein Recenſent der 
als entſchiedner Gegner auftreten zu muͤſſen ſich fuͤr verpflichtet 
hielt, doch wie unwillkuͤrlich von dem darin waltenden Geiſt er⸗ 
griffen ſogar uͤber einen ſehr untergeordneten Umſtand, eine Be⸗ 
ziehung zwiſchen dem Anfang der erſten und dem der dritten 
Dlympifchen δε, zwey Hypotheſen für eine bildet. Welche Ans . 
nahıne im einzelnen Falle die leichtefte und gluͤcklichſte ſey um 
darnach die Haltung eined Gedichtd zu beftimmen, darüber laͤßt 
ſich hier und da ftreiten und wird ſich vielleicht erſt almaͤlig Eins 
verfiändniß erreichen laſſen; das DBerdienft der nachgewiejcnen 
Methode wird dadurch nicht gemindert, So will denn Referent 
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ber ben Werth biefer Kunftbetrachtung hoch anfchlägt und des 
gelegten rundes zu einem fchwierigen Theile einer neu aufzus 
bauenden Poetif der Hellenen gewiß vor Vielen fich freut, befen; 
nen daß manche ber aufgeftellten Hypotheſen ihm nicht richtig 
oder nicht nothwendig erfcheinen. Bielfältiges , Nachfinnen über 
die Entdeckungen felbft, welche die beyden erften Erflärer des Pin⸗ 
dar auf dem tiefen Grunde diefer fo Mar hinfließenden Muſen⸗ 
quelle gemacht haben, und über die durchdachte und fcharffinnige 
Erflärungsweife Diefer neuen Ausgabe insbefondere bildete die 
Art zur fehen und zu fpähen, aus der feine Gegenbemerfungen und 
abweichenden Erffärungen hervorgehn; umd er denft daher nicht 
wider, fondern für fie zu ftreiten wenn er demnaͤchſt feine Ans 
fihten über manche diefer Gedichte folgen laͤßt. Neuerungen, die 
ohne Fehltritte und Schwankungen fich vollenden, find aud in 
der Erflärung der Alten nicht bedeutend, nicht απὸ der Tiefe ges 
ſchoͤpft.) Die Frage der poetifchen Idee und Einheit ift fchon 
Darum wichtig und lehrreich weil fie zu der fchärfften und viels 
feitigften Erwägung des Einzelnen führt; die Betrachtung wird 
nothwendig immer mifroffopifcher hinfichtlich der feinften Bezuͤge 
und poetifchen Schönheiten je mehr fie durch das Große und 
Ganze befchäftigt und angezogen worden ift. In der Philologie 
ift beydes noch ziemlich neu und mag daher Manche befremden, 
Allerdings find auch hierbey dem Irrthum im Deuten und Vers 
knuͤpfen alle Wege offen: und wenn Nef. das hier gegebene Beys 
fpiel die Interpretation den Kunftforderungen näher zu bringen, 
dad Gewicht und die Farbe, die Beziehung und Anfpielung eins 
zelner Ausdrüde aus der Tebendigen Anfchauung des Ganzen zu 
erffären und zu diefem in vielfachen Kreifen der Betrachtung 
immer wieber zurüdzufehren aus voller Meberzeugung anpreift, 
fo will er nicht behaupten, daß ihm nicht die Deutung auch zus 
weilen zu fehr am Wörtlichen des Mythus, am Zufälligen der 
äußern Unftände, am Buchftäblichen des Ausdrucks zu Fleben und 


1) Ἕν δὲ τοῦτο διϊσχυρίζομαι, ὅτε οὐκ ἔστε μεγάλων ἐπιτυχεῖν ἐν 
οὐδενὶ τρόπῳ μὴ τοιαῦτα τολμώῶ»τα χαὶ παραβαλλόμενον, ἐν οἷς zul 
σφαάλλεσηαέ ἐστιν ἀναγχαῖον. En. Pompejus b. Dionyſius, in der Untwort 
c. 2 p. 769. 
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dem Dichter manche Feinheiten zu leihen ſcheine, die nicht erheb⸗ 
lich ſind. 

Wer ſein Kunſturtheil uͤberhaupt noch wenig geuͤbt hat und 
daher Schwierigkeit findet uͤber einen Gegenſtand wie dieſer Ein⸗ 
ſicht und Ueberzeugung zu gewinnen, der muß zuvoͤrderſt mit Hin⸗ 
gebung an den Erklaͤrer die ſaͤmmtlichen Oden der Reihe nach 
wiederholt ſtudiren, und wenn er dann bekannt mit allem Ein⸗ 
zelnen, angeſprochen von Vielem, eingeweiht, ſich genaue Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, den Parallelismus des Mythiſchen und Hiſtori⸗ 
ſchen und den Grund der Erklaͤrungshypotheſen zu pruͤfen ſucht, 
ſo wird er wohlthun vom Leichteren und Gewiſſeren zum Ver⸗ 
wickelten und Schwerfaßlichen vorzuſchreiten, z. B. anzufangen 
mit der Vergleichung der elf Gedichte auf Aegineten mit Mythen 
der Aeakiden, oder wenn er einzelne beurtheilen will etwa mit 
ΟΙ. II. VII. VI, P. I. III-VI. XI. XII, N. III. VII, J. V. VII u. a. die 
uͤberraſchend ſinnreiche Aufſchluͤſſe erhalten, oder mit jedem an⸗ 
dern worin zufaͤllig ſein eignes Verſtaͤndniß zuerſt Wurzel ge⸗ 
ſchlagen. Auf die weniger einfachen, worin fuͤr Manche noch viel 
problematiſches uͤbrig bleiben wird, wie Ol. J, N. IV. V. VIII, muß 
man zuruͤckkommen nachdem man in mancherley Verbindungen und 
Kreiſen die Mehrzahl ſchon zu einer Sammtanſchauung gebracht 
hat. Die Aufgabe iſt daß man die ganze Individualität, die 
einfachen, aber anfchaulichen Berhältniffe, die eigenthuͤmliche Phy⸗ 
fiognomie und Haltung, die ein jeder Hymnus eben [0 wie feine 
eigne rhythmifche Form hat, feinen Mantelwurf, um mit Pindar 
zu reden, richtig auffaffe. Wie die großen Maler vermocht haben 
auch in einfache Vereine gleichartiger Perfonen, wie in einer Schule 
von Athen oder Leonardo im Abendinale, dennod, eine unerfchöpfs 
liche Manigfaltigfeit zu legen, fo ift εὖ im Kreife diefer Hymnen» 
jänglinge. Daher wird es auch gut feyn, fie nicht allein nach den 
Hauptgedanken oder den Charakteren der Sieger zufammenzuhals 
ten, fondern auch unter verfchiedenen andern Gefichtöpunften zu 
fondern und zu vergleichen; 3. B. nad) den Heimathen der Sie⸗ 
ger, mythenreichen und unberühmteren, nad) der eigenen Berühmt 
heit und Würde der Gefeyerten, ald Könige, Bürger, Mitglieder 
altreicher oder unbekannter Gefchlechter, vorzüglich nach ihren 
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Lebensaltern, nach den Kampfarten, wonach die des Simonided 
abgetheilt waren, nadı dem größeren oder geringeren Glanze mehrs 
facher Kampffiege und anderer Thaten, felbft nach Zeit, Ort und 
Art der Aufführung und Keyer, dann nadı dem ypoetifchen Cha⸗ 
rafter der Mythen, Mythen von Gefchlechtsvorfahren (mie Ol. 1]. 
VLP.VI,N. X) und Mythen vie ſich fpecieller auf Eigenfchaften 
und Verhältniffe der Sieger beziehen (wie Ol. T,P. IL IH. XI,N. IX), 
nach den Hauptheroen und den gefeyerten Göttern, nach der mufls 
falifchen Tonart wie Apollonius, darnach ὁ εὐδογράφος genannt 
(Etym. M. 8. v. Schol. Pind. P. 2,1), wirklich unterfchieden hatte, 
und ber poetifchen Stimmung, nad) der einer glüdfichen ober 
einer auf irgend eine Art bebrängten, bedrohten Lage der Perfor 
nen angepaßten Gemuͤthsſtimmung bed Dichterd. Solche Zuſam⸗ 
menftellungen beym Betrachten, nach Aehnlichfeiten fowohl ale 
nad) Sontraften, find um fo nüßlicher und nöthiger zur Uebung 
bed Blicks, ald bey der allgemeinen Feyerlichfeit der Sprache 
und der: feftlichen Haltung die Individualität ſich mehr verbirgt 
und bie für. das Kunfturtheil gleichgältigfte aller Anordnungen 
nad) den vier großen Feltfpielen von vornherein die Unterfcheis 
bung erfchwert. Ueber den Untergang der lyriſchen Poeſie fteht 
uns nicht wohl an zu Tagen ehe wir den vollen Kunſtwerth der 
einen und erhalten Gattung und die ganze Tiefe ihrer Eigen⸗ 
thämlichkeit auf alle Weiſe und deutlich zu machen, fie denfend 
ganz zu durchdringen, ihren Genius durch Ringen mit ihm zum 
Sprechen zu bringen geftrebt haben. Wer dieß mit Sinn und Ernft 
verfucht, dem wird es ficher nicht leicht angehn die Komen fid) 
fo meit nachfichend unter ben verloren Gattungen vorzuftellen 
ald Manche gethan haben, fo wenig auch die Bruchſtuͤcke verfens 
nen laffen, daß ein Dithyramb wie ein Threnos von Pindar eis 
nen wunderbaren Zauber ausgeibt haben muß und auf andre Art 
auch auf und ausüben wuͤrde. Das Fremdartige, das in jenem 
Stoffe für und mehr ald in diefen Fiegt, und das was zuerft eins 
förmig fcheint, geht völlig bezwimgen in dem Schönen ber Form 
und Erfindung unter, wenn man mit diefem fich innig vertraut 
gemacht hat. J 

Es iſt nicht zu laͤugnen daß es keine leichte, im Voruͤbergehn 
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und in Zerftreutheit abgemachte Sache ift, dad Verſtaͤndniß bes 
Pindar ald Dichter zu erwerben und nicht alle, die ihn leſen, 
werden Luft, Fähigfeit und Ausdauer genug haben, ihn audy von 
Seiten der Kunft kennen zu lernen. Auch wird die Forderung 
eined folchen Berftändniffes fo bald wohl nicht, aud) an die Ger 
lehrteften gemacht .werben. Nur wolle man nicht, flatt diefelbe zu 
umgehen, fie audy für befeitigt halten indem man den Eunfiges 
lehrten Gommentar ungelefen und undurchdacht ließe, etwa die 
vorangeftellte, die Ergebniffe und Regeln zufammenfaflende Abs 
handlung burchliefe, bey fo vielem nen und fein aus meift nicht 
allzubetannten Mythen und wenigen vielfach unter fich verbundes 
nen Begriffen Zufammengewobenen die Zweifel und Bebenklichkeis 
ten in Πα) aufriefe, Die ald Wächter gegen das eindringende Neue, 
falfch oder wahr, in den meiften Gemuͤthern bereit liegen und 
oft mit wibrigem Gebelle losfahren, und dann zum Prüffteine für 
Die Auslegungskunſt überhaupt eine einzelne Ode herausgriffe und 
was die neue Erklärung derfelben ausmacht, fo viel ald zur Bes 
ruhigung Noth fehiene, dreift abwiefe. Dieß würde jedem um fo 
beffer gelingen je glüdlicher der Zufall ihn bey der Wahl der 
Ode geleitet oder je vortheilhafter für ſich er gewählt hätte, 
Aber er bedenfe daß während er eine getrennte Fleine Abtheilung 
in die Flucht gefchlagen zu haben meynt und Tropden errichtet , 
feine Streitmacht, zu weit vorgewagt, nach einer anbern Seite 
bin ſich ſtark ausſetzen könnte, Mit Recht fagt der Herausg. 
p. XCI: at enim quis non videt etiam ceterorum carminum 
comparationem accedere debere, ut vel unum rite explices? 
Die Art wie derfelbe die dichterifche Einrichtung und Kunft 
der Siegslieder erflärt ift die einfachfte und faßlichfte, die der 
Gegenftand zulaͤßt. Nachdem er in einer Einleitung zu jebem Ger 
dichte die Außern Verhältniffe, ven Inhalt und zulegt die Behand- 
lung und dad Ganze mit lobenswerther, die Einficht fördernder 
Kürze audeinandergefegt und in den Anmerkungen alles Einzelne, 
was jene Berhältniffe und diefen Plan eines Ganzen berührt, ges 
deutet und erläutert hat, unermuͤdlich in Nachweifung und Ber 
gleihung der Analogieen, bringt er den ſaͤmmtlichen Betrag feiner 
Bemerkungen zu einer vollftändigen Weberficht, um wo möglich zu 
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verhuͤten daß man, was mit dieſer Art auszulegen anzufangen 
ſey, nicht wiſſen möchte und irre werben durch die Manigfaltig⸗ 
feit, womit in ben Gedichten und in dem Gommentare felbft bie 
Negeln der Kunft und ber Erflärung ſich hinburdhziehen, fich wies 


derholen, durchkreuzen und verfchlingen. Diefe vorausgefchicte 


Abhandlung de ratione poelica carminum Pindaricorum et de 
interpretationis genere iis adhibendo p. XI—XCIV, bie mit fo 
großer Gewalt über den Stoff und mit fo großer Sorgfalt auds 
gearbeitet ift, daß fie faum daran erinnert wie ſchwer ed iſt in 
Lateinifcher Sprache über folche Dinge klar und gut zu fchreiben, 
zerfällt in die Abfchnitte I de sententiarum ratione, quae epiniciis 
subjectae, II de tractatione argumenti, 1) de directa tractatione, 
2) de fabulis, III de dispositione parlium. Eine Einleitung über 
Igrifche Poeſie überhaupt und über die Geſchichte und die Arten 
der Griechifchen insbefondere, in welche diefe Unterfuchung ale 
ein neued Kapitel aufgenommen würde, hätte einen Band aus- 
füllen muͤſſen; um wie jegt die Sachen nod liegen diefem recht 
zu entſprechen, das Allgemeinfte vom Ey anfangend trivial zu 
wiederholen oder allerley an vielen Orten. zerftreut, wohl oder uns 
vollfommen Erdrterte ungleich zufammenzuftellen, würbe gleid) uns 
paffend geweſen ſeyn. Selbft was über Pindar von Andern gutes 
gefagt worden, feßt der Berfaffer voraus und begnuͤgt fich eine 
große allgemeine Wahrheit an die Spige zu ftellen, zu ber er mit 
Hecht [14] befennt und die Niemanten neu und unflar feyn darf, 
der ihre Anmendung auf die Beurtheilung ded Pindar zu wuͤr⸗ 
digen unternimmt. Er fagt p. ΧΙ; Proprium fuit classicae Grae- 
corum arlis, ut ratione ageret, non caeeo impelu,; quum lantum 
haberet hic populus cum sensu aeumen conjunctum, ut etiam 
poeticus spiritus non obscuraret menlis aciem, sed eoncentu mi- 
rabili virium quae invenirent ingeniosissime simul revocarent ad 
clarissimas formas cet. Eben fo p. LAÄXXIX: Est omnis omnino 
classiei operis ratio haec ut totum ponalur ubique, ul et singulus 
quisque locus, singula quaeque pars unitale placeat, et aliud ma. 
jus vinculum adsit omnes parles compleetens, a0 quod oliın Fr. 
A. Wolfius dixit, sero Graecos didicisse totum ponere in poesi, 
hodie constat falsissimum esse, quum nihil magis a principia se- 
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quuti sint in arlium operibus et scriplis, neo fuerit gens inge- 
niosiores quae excogilaverit composiliones. Es wirb behauptet, 
daß fein Gedicht fey von. völlig unerflärlichem Plane (p. XXV); 
zur Einficht aber in diefe Plane wird Nachdenfen und Uebung 
gefordert cp. LÄXXIX.) 

In dem erften NAbfchnitte wird gezeigt, wie im Epinikos 
der Grundgedanke den Preis des Sieges, den er ber Ratur der 
Sache nah enthalten muß, aber nur fehr felten ausfchließend 
enthält, mit dem Lobe der inneren oder äußeren Güter des Sie 
gers verfchmelze; welche Tugenden, in welcher Verbindung und 
unter welcher begleitenden Sinnedart in ber Regel gottverliehenes 
Gluͤck in Siegen und Auszeichnungen aller Art gelobt zu werben 
pflege. &8 werden unterfchieden einfache Grundgedanten, nur in 
wenigen Oden, ımb folche Ideale, die in einem beftimmten nas 
türlichen Berhältniffe zufammengefet, zum harmonifchen Ganzen 
wie Töne zum Accord vereinigt find. Bey allen Griechifchen Dich 
tern ift ed wichtig auf dad Syſtem der fittlichen Begriffe zu ach⸗ 
ten, faum bey einem zum Verſtaͤndniß in feinem eigenen Sinn 
und Geifte wichtiger ald bey Pindar: bey den meilten ift es 
noch nicht gehörig gefchehen , in Betreff des Pindar ifl die vor 
liegende Unterfuchung fo gut wie völlig neu. Sie ergiebt, daß 
die vier Cardinaltugenden, welche Platon im Gaftmal aufftellt , 
im Staate abgetheilt nad) ihrer Quelle in. dem Vernänftigen und 
Bernunftlofen behandelt und deren Zufammenftellung man für fein 
Eigenthum gehalten hat, überall bey Pindard Schilderungen zu 
Grunde Liegen: wozu einfichtövoll bemerft wird, daß dieſelben 
überhaupt fange vor den Philofophen, feit den alten Zeiten in 
den Religionen, Mythen, Gefegen, den Gefängen der Dichter „ 
den Sitten und Borftellungen ded Volks enthalten waren. Sehr 
merkwuͤrdig ift ed um den beffern Charafter des Zeitalterd und 
die Wilrde ded Dichters zu beurtheifen, baß er Perfonen und Las 
gen durchgängig von ber fittlihen Seite aufgefaßt hat, fo daß 
die allermeiften Oben ihre dichterifche Einheit in einem zugleich 
ethifchen Grundgedanfen finden oder in den Umfang fittlicher 
Ideen fallen. So ungefähr behauptet fi in der Phyfiognomie 
und ganzen Geftaltung der Heroen und wirklicher Perfouen von 
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Seiten der bildenden Kunft in einer gewiffen Periode faft durch» 
gängig ein wuͤrdiger Ernit, ein fräftigerer Charakter. Wenn man 
vergleicht, wie in fo vielen unfrer Kommentare. Fritifche, granıs 
matifche und metrifche Dinge, zum Theil Kleiner und durch Mans 
gel innerer wiffenfchaftlicher Verknüpfung unendlich Fleiner Art, 
theild mit gelehrter und gründlicher Ausfuͤhrlichkeit, theild von 
Nachahmern mit einer müßigen und traurigen Kiümmelfpalterey 
und klaͤglichen Vollſtaͤndigkeit fo häufig behandelt werben, fo muß 
man die gediegene Kürze preifen, womit bier fo wichtige Begriffe 
in ihr wahres Verhaͤltniß geſtellt find, fo daß alle. Züge ber 
Schilderungen dadurch größere Veftimmtheit, mehr Ausdrud und 
Bedeutung erhalten. | 
Sm zweyten Theile ergiebt ſich dad Erfte, die birecte Bes 
handlung des Stoffs leichter; doch ift Über die drey Punkte, Lob, 
Mahnung, Gebet, viel Belehrended gefagt, auf manches Gemein» 
fame und einiged Befondre in diefem allem neu aufmerkſam ges 
macht. Bon der größten Wichtigkeit ift das Andre über die My⸗ 
then, in zwey Kapiteln, de dignitate et usu fabularum und de 
traclalione fabularum. Zuerft wärden wir die kurzen Oden (Ol. V. 
X. VII. XIV, P. VII, N. 11), die nur zum Teil am Drte der Epiele 
augenblicklich entworfen find 32), abfondern, auch N. XI, welches 
ein Skolion zu feyn fcheint: in allen übrigen, mit Ausnahme von 
J. I, welches auch noch in anderer Hinficht eigenthuͤmlich, find 
Mythen dargeftellt, die fid) demnach als ein hergebrachter, für 
nothwendig erachteter Beitandtheil des Epinifog ergeben (wie auch 
fhon im Commentar hin und wieder, 3. B. p. 127, bemerft ift.) 
Und hier wird nun nachgewiefen , daB und wie die Mythen in 
deu Grundgedanken der Gedichte aufgenommen find. In fabulis 
inest ipsius ihemalis pulcherrima declaralio, — inest ideale exem- 
plum sentenliae carmini subjectae, et quum prima virlus in ipsa 
sententia carminis sit, allera non minor in fabulis est, quibus ea 
declaralur. Wenn man vorher mit der allgemeinen Bemerkung ſich 
begnügte, daß die Mythen zu Ehren der Stadt und des Siegers 
dienten, fo wird nun für jeden ein befonderer Grund der Wahl 
und der Art der Auffaffung und Behandlung, ein Orund der 
2) Böckh Not’ crit. Ol. X p. ἀθᾶ | 
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aus der Idee des Gedichts hervorgeht, gefordert, und in der Ver⸗ 
bindung und dem Wechſel dieſes bedeutſam gebrauchten mythiſchen 
Darſtellungsmittels mit dem unmittelbaren Ausdruck iſt eine reiche 
Quelle eigenthuͤmlicher Schoͤnheit und ſinnreicher Erfindung gege⸗ 
ben. Mit durchdringendem Blick und dichteriſch dem Dichter nach⸗ 
ſinnenden, in das Leben der Gedanken und in das Innere der 
Kunſt eingehenden Geiſte weiß der Vf. aus der Manigfaltigkeit 
dieſes Kunſtgebrauchs das mehr oder weniger Gemeinſame abzu⸗ 
ziehen und auszuſondern; geſchickt weiß er es klar zu machen, wie 
der Dichter den Grundgedanken zu bilden pflege; und, wie ſein 
Freund Boͤckh in der Receuſion in den Berliner Jahrbuͤchern fo 
wohl fagt, mit eigenthämlich feiner Beobachtungsgabe entdedt er 
gleihjam milroffopifch auch da noch deutlich Umriffe und orgas 
nifche Glieder, wo das gewöhnliche Auge nur Maffe fieht; er 
conftruirt nicht aus Begriffen, fondern ruft durch heile Erkenntniß 
die Begriffe, den Sinn, die den Bebilden einwohnen, hervor, legt 
Zweck und Gebrauch, Iyrifche. Form und Behandlung der Mythen 
bar, zeigt wie zumeilen mehrere Fabeln zu vollftändigerer Andeus 
tung gebraucht, zwey Beyſpiele entgegengefeßter Art, der Tugend 
und ber Untugend,, verbugden werden u. f. w., wie der Dichter 
in ben Mythen die Einheit Des Berftändniffes fefthält, dazu das 
Einzelne ausmwählt und ausfchmäcdt und um die Erwartung zu 
fpannen und fortzufeiten gefchidt verbindet, vorbereitet und moti⸗ 
virt. Dieß alles nad) Beyfpielen aus ben Gedichten felbft kurz 
und bündig entwicelt ift auf ſolche Art zur Theorie erhoben, daß 
wer mit dem Dichter felbft vertraut {{ und ihn mit Sinn fir die 
klaſſiſche Kunft auffaßt, der Theorie fid) erfreuen muß; wer aber 
in ihn und ähnlichen Styl überhaupt einzubringen erſt nod) vor 
hat, in diefem trefflichen Beytrage zur Kunftgefchichte eine Anlei- 
tung findet, ber wir in diefer Art bie jegt nichts aͤhnliches an 

die Seite zu ſetzen haben, 
Die Anficht des Verfaſſers it alfo die?*), daß Pindar die 
gegebenen Perfonen und Umftände unter einen beftimmten, und 
2 Del. A. Tib. Carm. ed. Dissen p. LXIV ss. cf. 387 Ouarterly Re- 


view 1834 51, 41. δῖ. Rauchenſtein Einleitung in Pindars Sieges lieder S. 128 
uber die Compoſition. 
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zwar einen ethifchen und religiöfen Gefichtöpunft ſtelle, durch die⸗ 
fen die objective Einheit finde, nah ihm aus dem Gegebenen wähle 
und dad Gewählte verbinde, daß dieſe Idee den Kern oder beffer 
ben lebendigen Organismus, die dad Individuelle durchdringende 
Seele ded Gedichts ausmache. Das Wirfliche und Thatfächliche 
für fich ‚allein bildet nur einen Haufen und darin wird nichts ges 
ändert wenn einzelne factifche Verhaͤltniſſe auch allegorifch ober 
mythiſch umfchrieben würden. Der Dichter faßt eine Anficht, nach 
der er die gegenwärtigen Berhältniffe beurtheilt und wägt, wonach 
er die fittlichen, die preifenden, bie gluͤckwuͤrſchenden und mah⸗ 
nenden Gebanfen einrichtet. Das Porträt felbit, wenn εὖ Achter 
Art ift, entfteht nicht durch das Zufammenlefen der Züge, fondern 
durch die Art fie zu fehen, durch den lebendigen Begriff bed In⸗ 
dividuellen, idealiſch. Der Epinifos geftattet mehr ald den ftreng 
bedingten wirklichen Charakter, er fordert fogar eine höhere Idea⸗ 
lität; und diefe wird dadurch erreicht, Daß die gegebenen befons 
dern Berhäftniffe unter gewiffe allgemeinere fittliche Ideen, allges 
meiner als die der hiftorifchen Sharafteriftif unmittelbar gu Grunde 
liegen, aber darum nicht entkleidet von aller Individualität, nicht 
von der des Helleniſchen, der beſondern Schicffale, der Tugenden 
jedes Lebensalters, Standes, jeder Kampfart, geftellt werben. 
Diefe Ideen find ed, wodurch er poetifch wird, feinem innerften 
Wefen nad} und abgefehn von der Kunft der Ausführung über 
das Wirkliche oder den Stoff an ſich und über den Auffern Zweck 
ber Siegeöverfündigung ſich erhebt und fich den idealifchen Wer⸗ 
fen der Künftler nähert, die bey aller Individualität auch in Dies 
ſem geiftig Erfchauten, Πα) doch auf wenige, aus einfachen Eigen⸗ 
fchaften zufammengefegte Ideen weit mehr ald Porträtfiguren zus 
rüdführen laffen. Das Hervorheben der ethifchen Begriffe ver« 
ſchafft und alfo nicht bloß Einſicht in die allgemeine Sittenlehre 
des Dichters, fondern durch fie wird auch dad Bildungsgefeg jedes 
einzelnen Gedichts am” beften erfannt, da fie von der ungetheilten 
innern Anſchauung des individuellen Zuftandes den Schlußftein 
ausmachen. Die von dem Dichter unterlegte allgemeine Anfchaus 
ung, in welcher alled Einzelne aufgeht, ed möge in ausdrädlichen 
Worten oder in mythifcher Andeutung enthalten ſeyn, hat ber 
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Ausdleger herauszufinden und Darum gerade auch alles Individuelle 
zu verfolgen, wie ed denn in diefem Commentare mehr ald je vors 
her gejchehen ift. Der ethifche Grundgedanke ift nicht auffer dem 
Gedichte, nicht im Verhäfltniß zu ihm wie zu einer Chriee das 
Thema, er ift darin ale. fein Charakter, feine Phyſiognomie: durch 
diefe unmittelbar fpricht εὖ für den Sachkundigen fich allgemein 
und natürlich aus. Der Nachdenkende aber, ber vergleicyeud die 
Bedeutung auffucht oder dem Keime, woraus dad beftimmte Ger 
Dicht in der Seele des Dichters [4] entfaltete, nachſpaͤht, meiß 
das befondre dichterifche Gepraͤge, welches dieſer Didjter einem 
Epinikos gab, dem ein andrer vielleicht eine ganz andre ideelle 
Einheit, eine andre geiftige Form gegeben hätte, die Idee die ihm 
von Anfang vorjchwebte, die er in die Darftellung verwebte und 
durd fie erweckt, zum Maren Bewußtfegn zu erheben und in allem 
Einzelnen nadyzuweifen. Freylich wurde von dem Dichter, ber 
mehr oder weniger ben lebendigen Begriff im Gefühle trug und 
geübt war folche ethifche Accorde zu greifen und gewiffe durch 
Sieg gekrönte Lebensverhältniffe unter idealifchen Formen zu faifen 
(etwa wie die Bildhauer unter gewiffen allmälig durch die Kunft 
heroorgerufenen, eine Menge von Regeln und Bortheilen in Ans 
wendung bringenden und auf Theorie wohl zurädzuführenden For⸗ 
men Heroen darftellte), die Idee nicht auf dieſelbe Weife gefaßt 
wie fie in der Analyfe bis zur Begriffseinheit kuͤnſtlich aufgezeigt 
erfcheint. Man wird nicht die Maßverhältniffe der Statue im 
Schema und die ganze Ausführung, das bloßgelegte Gerippe und 
Gewebe des thierifchen Körpers oder der Pflanze und das leben- 
dige Wachsthum als einerley betrachten. Der objective äußere 
Zweck des Epinifos befteht in der Feyer eined Sieges wie ber 
ber Tragödie in der Feyer eined Jahresfeſtes, ift alfo bey allen 
derſelbe; der fubjective Liegt in ber dem befonderen Siege anges 
meffenften, nach den bebeutendften yerfönlichen Verhäftniffen und 
der barin erfannten oder hineinzulegenden Idee wiürbigften und 
poerifch vollfommenften Verherrlichung. Ueber dieſe hinaus zu 
wirken, einen ethifchen Sat auszuführen, durch Beyſpiel zu ver- 
folgen, kann fo wenig bey Pindar ald Nebeuzwed gedacht werben 
wie bey den Tragsdiendichtern, obgleich Diefe zuweilen am Schluſſe 
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einen ethifchen Grundgedanken geradezu ausſprechen. Die fittlichen 
Gedanken an und fir fich find fo wenig Nebenzwed ald Zwed, 
fie find der Anhalt, die Einheit deſſen, was der Zweck ift, bes 
Lobgedichts als eines idealifchen Bildes; fie find nicht aus einem 
befondern von der Perfon und Gefchichte der Sieger und ihrer 
Ahnen, von dem Leben getrennten Kreife entnommen, fondern ei» 
nes damit im Geifte des Dichterd ald die Formen des Menfch- 
lichen und Poetifchen felbft, unter denen ihm die Verhältniffe, die 
Derfonen erfcheinen. Wenn mit dem Siegsgefange zuweilen ein 
befondrer Zweck, des Troſtes (wie Ol. II, P. III, J. Vl) und dfter der 
Warnung und Ermahnung ſich verbindet, fo ift auch darin die 
Tragödie zu vergleichen, wenn fie durch den Stoff und feine Bes 
handlung in die Gegenwart eingreift, ohne darum ihre poetifche 
Unabhängigkeit und Einheit zu gefährden. Aber nidıt weniger 
als foldye Stiche haben auch die andern durch einen Hauptge⸗ 
danken ihre firengere Einheit, nur daß diefer mit ‚geringeren Mo» 
biftcationen , durch innere und Äußere Verhältniffe der Sieger, 
häufig derfelbe if, Wenn die Auseinanderfeßung demohngeachtet 
zu einem Mißverfländniffe fogar in der Necenfion in den Jahr⸗ 
Büchern für wifjenfchaftliche Kritik Anlaß gegeben hat, fo find 
vielleicht, außer dem Präparate der Gardinaltugenden in ihrem 
Verzweigen und Verflechten im Pindar, Ausbrüce wie fundamen- 
tum carminis, sententia niti baran Schuld geweien. Hiernach 
koͤnnte man wenigftens fchließen,, daß ethifche Begriffe, von der 
poetifchen Einheit des Gedichtes abgefondbert, wie das Fußgeſtell 
einer Statue mit bezüglichen Klachgebilden, davon getrennt were 
den foßten, um eine Bergleihung zu gebrauchen, welche Böcdh 
vicht ganz treffend auf das Verhältniß der Mythen zu dem Gans ἢ 
zen des Gedichts anwendet. Die Vermittlung hat um fo weniger, _ 
Schwierigkeit als jener Beurtheiler ſelbſt wiederholt Bedenken 
äußert, das, was mit rein 'poetifcher Compoſition unerträglich 
wäre, als die eigentliche Meynung feines Freundes zu nehmen 
und fich gefteht, daß er nur einen Commentar über einen Com⸗ 
mentar fchreibe, In der That zeigt die Erklärung überall ein 
Bild (imaginem viri p. 109), Individuelles idealiſch gefaßt, les 
bendige Eigenſchaft uud beftimmte Berhältniffe ſtatt abftracten 
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Begriffs; hiftorifche Züge, Sprüche und Mythen zur Schilderung, 
zum Lobe oder zur Mahnung verfnäpft, zufammengehend in dem 
Grundgedanken ald dem geiftigen Brennpunkte, der lebten Spite 
für die Betrachtung: und natürlich muß man von ber zerlegenden 
Verftandesthätigkeit zu ber poetifchen Anfchauung unmittelbar 
zuruͤckkehren und hinter diefer jene wieber zurücktreten laffen. 
Eben fo neu und im Allgemeinen gegründet ift die fortfchreis 
tende Entwidlung im dritten Abfchnitte, worin die Anordnung 
und der poetifche Zufammenhang der Theile oder Gedankenmaſſen 
gezeigt wird, das kuͤnſtliche Sneinanderftellen, die einfach zweck⸗ 
mäßigen Kreife und Verkettungen derfelben, die künftlerifchen Ges 
fege des Fortfchrittd (auch bey andern Gattungen zum Theil an 
wendbar), wodurd, die Spannung von Anfang bie zu Ende forts 
geleitet wird. Wäre von den Alten die Poetif eben fo in ihrem 
ganzen Umfange durchgearbeitet worden wie bie Rhetorik, fo wuͤr⸗ 
den wir vermuthlich ähnliche Beobachtungen auch von ihnen feſt⸗ 
geftellt finden. Die Structur von antiken Poefieen hat fo gut wie 
die der verfcjiebenen Reden und Perioden ihre feiten, aus dem 
Innern almälig beftimmt hervorgetretenen Regeln. Hat ed Nutzen, 
Bilder, Phrafen und Conftructionen unter einander zu vergleichen, 
wie viel mehr ift es der Mühe werth, die Uebereinitimmung und 
Abwechslung, Verknüpfung und Folge ber verfchiebnen faft immer 
wiederkehrenden Beftandtheile, die zu den wichtigften Saßungen 
diefer Kunftart gehören und wodurch man dem Geifte des Dichters 
fich, fo viel mehr nähert, zu vergleichen. Die Trias herrfcht auch 
in diefer inneren Öeftaltung vor, bie der Bf. eben fo ſinnreich 
als einfach auf gewiffe Formeln und Figuren zurädführt, von der 
einfachen Hauptform a b a zu den Fünftlicheren, wo der eine Theil 
zum zweyten und brittenmal wieder aufgenommen wird, ἃ ὃ ἃ ο΄ ἃ 
oder aud; aba ὃ a, oder zwey gefpalten find, ab c b a, ober 
auch die Theile ſich wie a b a b und in mehreren Fünftlicher ver, 
fohränfen. So findet dad Ganze des Inhalts feinen Schluß nie 
zufällig und ift immer gefeßinäßig eingetheilt, nicht nach einem 
willkuͤrlich vorgezeichneten, fondern einem aus der Natur bed jes 
deömaligen Stoff, bey geſchickter Behandlung nach ausgebildeter 
Methode, hervorgehenden Schema, nicht aus Streben nach einer 
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kuͤnſtlichen Symmetrie oder dußern Sonformität der Maflen, an 
die fchon darım nicht zu denken ift, weil den Mythen ihr Map 
mehr oder weniger in fich felbft gegeben ift und Davon keineswegs 
. weder ihre Wahl nody ihr Verhäftniß zum Gedicht abhängt; fon- 
dern απὸ Bebürfniß und Gefühl von einer Eurythmie, Gegenftels 
lung und anmuthigen Verfchlingung der Gedanken. Ein aud, in 
Strophen und Berfen ausdgeprägted Schema des Inhalte, wie es 
der bramatifchen Darftellung brauchbar ift, würde pebantifc, und 
mechaniſch feyn. Es find unter dieſen Eintheilungformen und ih- 
ren Mobdificationen einige, die fi) von den Grundeintheilungen 
zu viel entfernen um an fich wahrfcheinlich zu feyn, und die Deus 
tung hat alddann gerade audy eine größere Weite und Unbeftimmts 
heit. Wer aber im Ganzen in diefe Sache, die vielleicht nur dar⸗ 
um weil fie fo natuͤrlich und im Berhältniß der geiftigen ober 
fünftlerifchen Wichtigkeit leicht ift, fo lange unberädfichtigt bleiben 
konnte, fich nicht finden kann, den möchten wir ein offenherziges 
Geftändniß ausfprechen hören über Goͤthe, wenn er 3.8. über ben 
Laokoon eine mifrologifche, dDialeftifche Unterfuchung anftellt, ans 
ftatt mit Gefühl zu phantafiren oder uber das, was daran hiftos 
rifch ift, zu declamiren, die Abfichten der Erfcheinungen, die Gründe 
der erregten Empfindungen aufzuftnden fucht, die drey Figuren 
weife gewählt, ihren Zuftand flufenweife mit der hoͤchſten Ueber⸗ 
legtheit dargeftellt glaubt, fih in Erſtaunen über die Weisheit 
der Künftler verliert indem er den Biß der Schlange, worin er 
Haupturfache der Bewegung erblickt, anderswohin zu verlegen vers 
ſucht; wenn er die Hauptfigur in einem fcharfbeftimmten Sinne 
faßt und auf die Verhältniffe, Abftufungen und Gegenfäge ſaͤmmt⸗ 
licher Theile mit einem freyen und ficheren Blicke hinzufehen ers 
mahnt, den vorgeftellten Augenblid als einen Gipfel anſieht u. ſ. w. 
Auch alles in Abzug gebracht, was bildnerifche Sompofition von 
choriſch⸗lyriſcher unterfcheidet, bleibt doch noch viel zu vergleichen 
übrig: und man muß nicht vergeflen, daß dieſe Siegeslieder nicht 
für eine Aufführung allein gefchrieben waren, fondern als Denk 
mäler dem prüfenden Blick auögeftellt blieben, wohl auch in golds 
ner Echrift in Tempeln aufgeftellt wurden (wie das fiebente Olym⸗ 
pifche.) Se fremder eine Kunft und Wiffenfchaft und ift, um fo 
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leichter fcheinen und gemeinhin die, welche fie üben, ſich viele ver⸗ 
gebliche Mühe zu machen: je mehr man fie verfteht und Durchs 
denft, um fo wichtiger wird alle Sondern und Berfnüpfen, Wen⸗ 
den und Drehen, Beleuchten und Deuten des Kleinften wie. des 
Größten. Die Geifter der Ariftarche und Ariftophanes aber, wenn 
fie nicht τῶν πρὸς ἅπαντα φιλονεικούντων waren, würben froh 
erftaunen, koͤnnten fie die Keime ihrer Kunſt unter Hyperboreifcher 
Pflege fo gluͤcklich herangewachſen fehen und von der Höhe einer 
umfaffenden und planmäßigen Analyfe den Dichter noch einmal 
betrachten, den fie im Einzelnen beffer verftanden ald wir und was 
das Ganze feiner Wirfung und Kunft betrifft, wenigftend in uns 
beutlichem Bewußtſeyn, weit mehr gewürdigt haben mögen ale 
aus den uͤberkommenen Bemerkungen erhellt. 


- Ueber den Plan einzelner Geſaͤnge ded Pindar”). 


In einem früheren Auffat habe ich das hohe Verbienft bed 
neueften Herausgeberd in Erforfchung der Eunftreichen Anlage und 
der Einheit in den Pindarifchen Gedichten zu würdigen gefucht. 
Schon Thierſch hat in feiner Einleitung (S. 120) bemerkt, daß 
der Dichter felbft in mehreren Stellen auf beflimmted Gefeg, auf 
eine durch Sitte und innere Gründe gebotene Anordnung und Aus⸗ 
führung des Siegslieds hindeute. Die Iyrifche Kunft war bie 
Zwillingsſchweſter der Muſik; und da ed dieſer eigen und uners 
laßlich ift den Lernenden ftreng an ber Hand der Regel zu leiten, 
fo mußte in ihrer Gefellfchaft auch jener die Gewähnung an bee 
fimmte Grundfäge in allen Theilen ihrer Ausuͤbung, im Ganzen 
wie im Einzelnen leicht fallen. Diefe Sapungen der Kunft fcheint 
Pindar nicht anderd wie die ded Aegimios oder des Drafon e- 
ϑμοὺς zu nennen: der Siegshymnus felbft, der Siegszug ift ihm 
eine Satzung,!) und fo jede in dem Hymnus zu beobachtende 
Regel und Rüdficht.?) Er rühmt die Kunftweisheit,) das Nadıs 
finnen über den Gegenftand,®) den Kunftvortheil,$) nicht die Leich⸗ 


*) Mein, Muf. 1834 2, 364. 

1) 01. 7, 88 τήέμα μὲν ὕμνου τεϑμὸν Ὀλυμπιογίχαν. 13, 29 δέξαι δὲ 
οὗ στεφάνων ἐγχώμεον τεϑμόν, Ὁ ἴ. χώμον τέϑμιον, wegen ber Giegs⸗ 
kranze. Aeſchylus Suppl. 1035 ϑεσμὸς ὅδ᾽ εὐφ ρων. Schol. ὁ τοῦ ἡμετέρου 
ὕμνου νόμος. 2) Nem. 4, 33 τὰ μαχρὰ δ' ἐξενέπειν ἐρύχει με τ ε- 
ϑιμός, ὧραι τ᾽ ἐπειγόμεναι. Ὅρι. Diffen. Isihm. 5, 19 ὕμμε τ᾽, ὦ χρυσ- 
ἄρμαιοι Alazldaı, τέϑμεόν μοε yaui σαφέσιατον “εἶναι τάν δ' ἐπι- 
στείχοντα νᾶσον ῥαινέμεν εὐλογίαις. 

3) P.4, 248 οἶμον ἴσαμε βραχύν' πολλοῖσι δ' ἄγημκι σοφέας ἕτέ- 
Goic. Ol. 1, 116 nodyarı„v σοφέᾳ χαϑ' 'ξλλάνας ἐύγτα παντᾷ. P. 
1, 12 ἀμφέ τε Aaroida σοφίᾳ βαϑυχόλπων τε Μοισᾶν. 

4) Ol. 1, 19 εἰ τό τοι Illoas τὲ καὶ Φερενίχου χάρις γέον ὑπὸ γλυ- 








192 Ueber den Plan 


tigfeit; vielmehr ftellt er die Ausführung als eine Arbeit dar 6), 
- Auch verftedt er die Regel nicht gefliffentlich hinter die Ausfuͤh⸗ 
rung, fondern weifet und vielmehr oft felbft darauf hin; fo daß 
gewiß die meiften Sakungen oder Hauptpunfte (τόποι des Epis 
nikos leicht aufzuftellen find. Mehrmals, wie bereits Thierfch ers 
innert hat, bezeithnet er den Eingang als mit Abfichtlichfeit ges 
bildet. Er gebraucht dabey den Kunſtausdruck ὕμνου προκώμιον 
(N. 4, 11), προοίμιον κρηπῖδ᾽ ἀοιδῶν βαλέσϑαι (P.7,2. 4,138), und 
vergleicht das Profomion mit dem Säulenportale des Saales (Ol. 
6, 1). Eine gewilfe Gleichmäßigfeit und Regelmäßigfeit, eine fefte 
Methode ift durchhin fühlbar, in dem Vorbereiten und Motiviren, 
in den Uebergängen und dem Anfnüpfen wie im Abbrechen und 
Sondern, im Gebrauche der Sprüche und im Epifchen, und fo 
herrjcht ſicher auch in der Zufammenfegung und Behandlung des 
Ganzen, in den vereinigten Beziehungen nicht Zufall und Willkuͤr, 
fondern beftimmte und klare Abficht. Nicht perfünliche Eigenheit, 
fondern Saßung ift εὖ daß der Dichter fein eigned Verhaͤltniß 
zu dem Gefeyerten und beffen Mitbärgern berührt, von feiner 
Vaterſtadt und dem Gefchlechte: feiner Abitammung, von Gaſt⸗ 
freundfchaft und Prorenie, von feinen Geluͤbden, feinen Reifen zum 
Feft oder feinem Bleiben, Auffchub oder Eile, vonder Arbeit die 
er verläßt oder die er vorhat, von feinen Tadlern und feinem 
Bewußtfeyn, von feinen Grundfägen und Gefinnungen, Berhälts 
niffen nnd Begegniffen fpricht und daß feine Perfönlichkeit in dem 
Inneren der Poefie eben fo beftimmt durchhin gegenwärtig bleibt 
wie der Chorführer dußerlich hervortritt. Satzung ift ed vermuths 
lich, daß häufig kurze trauliche Zwifchenrede, die den Dichter und 
feine Denfungsart angeht, den feyerlihen Ton unterbricht (mie 
3. B. ΟἹ. 6,85—91); Sagung, daß die vorhergegangenen Siege 
volftändig in gebrängter Reihe, wie wenn fie an einem öffent 


χυτάταις ἔϑηχε φροντίσιν. N. 8, 20 πολλὰ γὰρ πολλᾷ λέλεχται" νε- 
αρὰ δ' ἐξεύροντα δόμεν βασάνῳ ἐς ἔλεγχον, ἅπας κίνδυνος. 

5) P. 8, 34 ἐμᾷ ποτανὸν ἁμφὶ μαχαν ᾧ, wie N. 7,22 von Homer: 
ἐπεὶ ψεύδεσί οἱ ποτανῷᾷ τὲ μαχανᾷ σεμνὸν ἔπεστί τι. 6) J. 1,3 
μή μοι χραναὰ γεμεσάσαι Adlos, ἐν 1, κέχυλιαι. — ἧξον, ὦ ’πολλωνίας" 
ἀμφοτερᾶν τοι χαρίτων σὺν ϑεοῖς ζεύξω τέλος. 1. 2, ἃ5 ἐπεί τοι οὐχ 
ἐλινύσογετας αὐτοὺυς εἰργασάμαν. | 
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lichen Denkmal in Inſchrift prangten, aufgezählt werben; 7) Sas 
tzung verräth fich beſonders in der funftmäßigen Kürze und der 
Wahl und dem wohl abgewognen Maße bed Lobs 8) und in ber 
NRücficht auf den Ueberdruß der eher zum Neid als zur Bewun⸗ 
derung Geftimmten unter den Zuhörern. Eine Eigenthämlichfeit 
im Ertheilen der Lobfprüche ift εὖ auch daß der Dichter, wie 
wenn ber Herold bey feinem Auftreten ſich erft Aufmerkſamkeit 
verfchaffte ehe er den Ausruf anhube, vorher gleichfam ftillfteht, 
fich vorbereitet, fragt. 9) Einmal (Ol. 6, 19) trifft eine Wendung 
zu diefem Zwede zufammen mit diefer: mit Niemand ftreit ich, 
aber ich geb’ ihn (den Preis) u. ſ. w. Mancherley Winke über . 
den befonderen Kunſtgebrauch wird man, wie es zu gefchehen 
pflegt, nun da diefe Art der Poeſie im Allgemeinen klarer und 
lebendiger aufgefaßt wird, vielleicht ποα) herauszufinden im Stande 
feyn. Inventis addere facillimum , wie ſchon Ariftoteled bemerkt. 
Dad Wichtigfte um von der- Befonnenheit, Abfichtlichkeit und 
Kunf in der ganzen Compoſition zu urtheilen ift die Wahl und 
Behandlung des mythifchen Stoffs. Im Allgemeinen waren, wie 
Pindar felbft fagt (J. 4, 30), bey den Selten der Aetoler die 
Oeniden, in Theben Jolaos, Perfeus in Argos, die Dioskuren 
in Sparta und in Aegina die Aeafiden zu preifen oder Grunds 
lage ded Hymnus; er nennt εὖ (ὦ. 5, 20) gefeglich (τέϑμιον), 
wenn er ald Dichter Aegina befucht, die Aeakiden zu erheben und 
beobachtet dieſe Regel in allen elf Siegesliedern auf Aegineten. 
Diefe zu preifen waren durch fie felber allerwärts breite Zus 
gänge (N. 6, 47), und dich edle Gefchleht nicht vorbeyzugehn 
erfennt er noch ausdrücklich, indem er den zufällig berührten He⸗ 
rafles verläßt, in einem Lied auf einen Yegineten ald Pflicht an 
(N. 3, 26.) Aber nicht die ganze Sage von den Aeakiden war 


7) ©. die Stellen bey Böckh Not. crit. p. 389 6. Ol. 13, 98 παύρῳ 
I ἔπει ϑήσω φανέρ' ἀϑρόα. J. 1, 60 πάντα δ' ἐξειπὲϊν — ἀφαιρεῖται 
βοαχὺ μέτρον ἔχων ὕμνος (mo vermuthlich unbedeutendere Orte übergangen 
find, 8) P, 9, & ἀρεταὶ δ' αἰεὲ μεγάλαι nolvuvdor βαιὰ δ' ἐν 
μακχροῖσι ποιχέλλειν ἀχοὰ σοφοῖς. P. 10,53 ἐγχωμίων. γξρ ἄωιτος ὕ- 
ἕγων ἐπ᾿ ἄλλοτ᾽ ἄλλον ὧτε μέλισσα ϑύνει λόγον. p. 11, 41 Μοῖσα, 
τὸ δὲ τεὸν, εἰ μισϑῷ συνειίϑευ παρέχειν φωνὰν ὑπάργυρον ἄλλο τ᾽ 
ἄλλᾳ ταρασσέμεν. Thierfh ©. 121 erklärt die beyden letten Stellen anders 

δ) ΟΙ. 2, 89. 13, 93. N. 6, 27. 8, 19. 2. 2, 35. 8, 19. 
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auf einmal zu erfchöpfen (N. A, 33. 69), fo wenig wie die ber 
Argiver (N. 10, 19), follte audy nicht bis zur Ermübung fort 
geführt werben (N. 7, 52); und ed war nicht einerley, was jes 
besmal aus ber Fülle der Mythen herausgegriffen würde, ſondern 
ed mußte bedacht werden, welcher Theil des Allgemeinen der guͤn⸗ 
ftigfte fey zum Schmuck der einzelnen Perfon und zu dem Sinn 
und Entwurfe ded Gedichts. Dieß Wählen und Erwaͤgen ift durch 
ein ſchoͤnes Bild in dem Epinifos auf einen Lokrer angedeutet 19). 
Wenn es nicht undichterifch war dieß im Allgemeinen zu erfennen 
zu geben, fo dürfen wir nicht auch über Die Abfichten im Einzels 
nen, über die befondern Gründe das Eine hier vorzuziehn und das 
Andre dort zu Übergehn ‘oder zu vermeiden von dem Dichter viele 
Fingerzeige erwarten. - Alles finnreiche will gefucht feyn; dem Ver: 
ftändigen erflingen die fchnellen Pfeile, für die Menge beduͤrfen 
fie (die Beziehungen der Mythen) der Ausleger. 5 Denn blind 
ift die Bruft der Meiften. 12 Dod fehlt es nicht ganz an Hins 
Deutungen auf die befondre Abficht in den Gedichten felbft, wie 
Boͤckh fehr wohl erinnert hat. 12. Als Kunftgenoffen getadelt hats 
ten, daß Pindar ſich zu {τεῦ bemege und abfchweife, antwortet 
er darauf genügend für und und mit dem höchften, von ber Zeit, 
welcher er vertraut, gerechtfertigten Selbftgefühle: 1%) 

Um ein gründfiched Urtheil über diefen Punkt vorzubereiten 
fann man aud) den Standort höher und in der Mitte der ge- 
fammten Sellenifchen Kunft nehmen und fo durch mancherley Bers 
gleichungen prüfen, ob wohl bie neugebildete Erflärungsweife im 


10) Ol. 11, 9. Niy ψᾶψον ἑλισσομέναν Öna κχὕμα κχαταχλύσσει 
δέον; ὅπα τε κοινὸν λόγον φίλαν τίσαμεν ἐς χάριν ; 

11) Ol. 2,83 πολλὰ μοι Un’ ἀγχῶνος ὠχέα βέλη ἔνδον ἐντὲ φα- 
Θέτρας φωνγᾶντα συνετοῖσιν’ ἐς δὲ τόπαν ἑρμηνέων χατίζει, 

12) N. 7, 23. τυφλὸν δ' ἔχεε nrog ὅμιλος ἀνδρὼν ὃ πλεῖστορ. 

13) Pyth. 4 p. 264. Talis enim ἴω his carminibus Piadarus hinc 
inde reperitur, ut ipse aliqua significatione, quomodo quaeque intelli- 
genda sint, indicet: quas tamen significationes negligit vulgus interpre- 
tum. Bol. zu ΟἹ. 9, 80 p. 194. Diſſen p. XXIV: Non pauca in Scholiis 
tradita habemus: alia Pindarus ipse indicat, interdum brevissime. P.XLVI 
Quid significent fabulae rarissime effatur Pindarus, sed relinquit lectori 
explorandum, Eine folhe Deutung ift Ol. 2, 22. 35. 2. 3, 67 (micht dem 
Drion, fondern dem Antäod gleid.) 14) N. ἃ, 37 vgl. Diffen p 402. 
Auch N. 7, 63 ff. ift in Annliher Beziehung dentwürdig und Dabey der Kunfl: 
ausdruck πὰρ μέλος zu bemerken, 
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Beifte diefer Kunſt und nach dem allgemeinen Kunſtgebrauch er- 
forderlich , ob fie durch ihre uͤbereinſtimmende Art zur tieferen 
Ergründung dieſes vollenbetiten Kunſtgebrauchs gegenfeitig dien⸗ 
lich ſey. Schon die epifche Poefie lehrt und bie finnige Wahl 
und Anwendung der Mythen nach dem Charakter der Perfonen 
und dem Erforderniffe der augenbliclichen Tagen. Hierauf macht 
ein Grammatifer zu der Stelle der Ilias aufmerffam, wo Divs 
medes zu dem Satze, daß er nicht mit Göttern ftreiten wolle, Die 
Geſchichte von Dionyfos und Lykurgos erzählt. 5) Nur glaube 
man nicht, daß in diefer Hinficht Homer fchon überall feinen Aus⸗ 
leger gefunden habe. Auffer den Reden war eine befondere Form 
durd; Mythen die Perfonen und die Berhältniffe zu beleuchten, 
vergleichend, andeutend oder ergänzend zu fchildern, die Parek⸗ 
bafe durch Befchreibung von Toreumen oder andern Kunftwerten, 
wie in den Kyprien, den Epigonen, 10) der Telegonee, in welcher 
der befchriebene Krater allerdings auch die Handlung angeht. Die 
Mythen find an diefen Gefäßen nicht anderd wie in ben fpäten 
Neliefen von Kyzikos, wie an gewiſſen Kunſtwerken bey Paufas 
niad, an mancher glädlich erhaltnen Bafe von Silber und ge 
malten aus Bolci u. f. w. unter einem beftinnnten Gefichtöpunfte 
zufammengeftellt und hiernady find die gewählten Reihen ftreng 
zur Sache felbft gehörig. Aus Homer felbft wurden wahrfcheinlic, 
die Rhapfodieen paſſend zu der Gelegenheit, Hochzeit oder Felt, 
ausgewählt, obgleich der Nachricht, welche Euftathius hierüber 
giebt ‚ eine falfche Vorausfegung aus verfehrter Etymologie beys 
gemiſcht ift. 17) | 

Welches Feld aber eröffnet [147] wenn wir und nach ben 
Zempeln und den Bildwerfen aller Art hinwenden und die Bes 
deutſamkeit, die Poeſie betrachten, womit überall von den Mythen 
vergleichen und anfpielend, zum Preife der Götter und ber Hes 
roen, zur Befriedigung für das vaterftädtifche Gefühl oder das 


ερένων αὖτ οὺς εἰς χρῆσιν χατὰ χαιρὸὺν τοῖς ὕρωσιν ἀνατέϑεικεν. τὰ 
δὲ χατὰ τὴν Avxovpylay οἰκεῖον ἦν εἰδέναι τῷ Διομήδει x. τ. A. 

16) A. Schulzeitung 1832 ©. 218. 

17) I. p. 6, 39 ἐξ ἑχατέρων Ὁμηριχῶν ποιήσεων συρραφεῖσα δὴ 
ἀναλόγως τῷ ὑποκειμένῳ πράγματι, γάμῳ τύχον ἢ ἑορτῇ. 


15) 9]. 6, 129. Τοῖς δὲ λεγομένοις καὶ κεχρατηκόσι μύϑοις Ὅμηρος 
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der Edelgefchlecdhter; zur Mahnung und Warnung, zur Empfindung 
bebeutender Lebensverhältniffe und Schickſale — zur Anfpielung 
auf Namen (fo glaubt Ariftobemog von der Parekbaſis auf Neo⸗ 
ptolemos in Delphi, daß fie auf den Alipten des Siegerd gehe 
Sch. Nem. 7, 56), zur Ergoͤtzung des Wiged und Scharffinns ein 
bezüglicher Gebrauch gemacht ift. Wer einft die Fülle der finns 
reichſten und anmuthigften Gedanfen und Erfindungen diefer Art, 
die zum Theil fchon erfannt find, zum Theil erft fih nach und 
nad) noch auffchließen werden, von Giebelfeldern, Friefen und 
Metopen, von Thronen und Fußgeftellen, Altären und Weihges 
fchenfen aller Art, 18) von Grabfteinen und. Sarfophagen, von 
Dem irdenen Zierrathe der Häufer und der Gräber, den gemalten 
Vaſen nach geordneten Reihen entmwicelt, alled auf feine Gruͤnde 
zurüdführend und aus einander erflärenb, der wird feinem andern 
einen Eunftgefchichtlichen Stoff der Erforfhung und Geftaltung 
zu ‚beneiden haben. Es ift dieß eine eigene Mythenfprache Der 
Kunſt, unendlich reicher ald die durch Blumen je feyn Tönnte, 
eine gewiſſe fehr poetifche Hieroglyphik, deren Princip nicht ἐπ 
eigenfinnigem Verſtecken, fondern in durchfichtiger Verhällung Des 
nackten Gedankens befteht. Ift Doch auch die gefammte Poefle, wie 
NM aton fagt, 33) räthfelhaft und nicht jedem fie zu verſtehen geges 
ben. Alle Kunft ift in ihrer Entfaltung und Zunahme darauf ge- 
richtet verfchiedenartige Beltandtheile eined Ganzen innerlich mit 
einander zu vereinigen. ine neue Art der Maferey z. B. weiß 
in das Verhäftniß zwifchen Staffage und Landfchaft, ihrer Be⸗ 
leuchtung und Färbung die finnreidyiten Beziehungen zu Tegen. 
Doch fteht alle neuere Kunft an Empfänglichfeit für innere Hars 
monie und in dem Streben darnach hinter der der Alten im Gans 
zen zuruͤck und man muß geftchen, daß aufjer dem den Griechen 
Ze 18) So bemerkt 5. 3. Millingen in den Annali dell’ Inst. archeol. T. 2 
p. 227: En examinant les descriptions donndes par Pausanias des of- 
frandes dedides dans les Jdivers tresors sacr&s (de Delphes), on trouve 
‘que le sujet de ces offrandes avait, en general, rapport ἃ des faits qui 
interessaient les donateurs. Ein Ichrreihed Beyſpiel ift Brondfteds Deutung 
der Metopen ded Parthenon aud Dem Kreife der Mttifchen Mythen. Am meiſten 
it über Bezuglichkeit der Mythen in Bafengemälden auf die verfhiedene Beſtim⸗ 


mung der Vaſen und die Perfonen gerathen und gar manded auch glüdlich ers 
rathen worden. 19) Alcib. JI p. 147 b. 
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vor Allen angebornen Berufe zur Kunft auch der Vorzug ihrer 
unvergleichbaren Mythologie, die zuletzt freylich aus derſelben 
Wurzel entfproffen ift, ihnen hierin die größten Antriebe und 
Bortheile verfchaffte. Es ift fogar anzunehmen, daß fie durch das 
Symbolifche ihrer Näturreligion den Sinn für innere Bezüge 
oder fir zwiefache, verfchmolzne Bedeutung von Anbeginn aus⸗ 
bildeten und bie Liebe zu finnreichen Andeutungen, zum Raͤthſel, die 
in Alteren Zeiten überhaupt herrfcht, mehr und länger bewahrten. 

Aus diefem allgemeinen und fortgeerbten Kunftfinn erflärt es 
[ἃ] denn ἀπά), daß wir die alten Orammatifer, fo fehr ed ihnen 
an umfaffender und zufammenhängender Kunftlehre fehlte, doch 
nicht felten bey ihren Bemerkungen zum Pindar von demfelben 
Grundfage geleitet finden, welcher beſtimmter, methodifcher und 
fruchtbarer durch die neue Erflärungsweife geltend gemacht wors 
‚ ben ift, von dem Grundfate daß, nad) ihrem urjpringlichen Sinn 
und Berftande, alled in diefen Gedichten, im Großen und in Ne 
benzügen,, feine beftinmte Abficht und Bedeutung. habe und daß 
wir hinfichtlich der Umſtaͤnde und der perſoͤnlichen Verhältniffe, 
wo fie nicht hiftorifch befannt find, zur Vermuthung unfre Zus 
flucht nehmen müfjen. Dean könnte daher ganz wohl aud) damit 
anfangen, dieß Erflärungsfyftem und indbefondere Die Nothwen⸗ 
Digfeit der Hypothefen für viele Fälle aus den Echofien abzuleis 
ten, and εὖ fommt nur darauf an, durch Umficht und Scharffinn, 
bie man an ihren Hypotheſen fo oft vermißt, 3.) theils die θεῖν 

20) Allzu hart und zu allgemein urtheiit Schneider Pindard Leben (5, 88 


. über die Grammatiter „menu ed darauf ankomme die Zunft in Der Anlage, in 


der Behandlung und Andführung des Dland zur zeigen « Sie fuchten im Allge, 
meinen für jeden Mythus, obgleich ſie den Ausdruck ρέκβασις gebrauchen — 
(P. 5, 1. 10, 47. Schol. N. 4, 60 von Simonides ἐπὶ Exsivos nun 
χοῆσϑαι εἴωϑεν, Cicero Orat. 2, 86, 351 von deſſen Lied auf Skopas: 

quo multa ornandi caussa poetarum more in Castorem ne 
et Pollucem fuissent) — den Grund im Gedichte, den jie aber zumeilen wicht 
zu entdeden vermögen, wie hinfihtlih Ded Irion, der Hyperboreer (P. 2, 39. 
10, 57); vorzüglih gehn ihre ζηνήματα und Gtreitigfeiten die Anrufung un 
Proömion Ἢ und bier finden fih richtige Vorausſetzungen und Bemerkungen 
(wie Ol. 3, 1. P. 8, 1. N. 8, 1) πὴ verfehlte αὐτοσχέδια (Ditymud ge: 
braucht diefen Ausdrud N. 7. 2); ſolche falfh angenommene Thatſochen ὧν 
Umftände auch fonft nicht felten (mie Ol. 6, 139. N. 6, 1θ4. P. 2, 127. 

Boͤckhs Mec. von Hermann de off, interpr, Berl Yahrb. 1835 t, 122—1 δ] 
Beſonders kecke und einfaltige Erdichtungen zur Erklärung And z. B. P. 1. 1, 
N. 5. 1. Merkwürdig iſt (da Ueberſchriften gänzlich fehlten) die Mmeinigfeit über 
den Ort der Spiete bey P. 2. Co iſt eine Remeiſche Die unter die Iſthmifchen 
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hältniffe, die eine Annahme nöthig machen, gluͤcklicher auszufinden, 
theild in der Art diefe Annahme zu bilden fie zw übertreffen: δέν 
lehrend können oft auch ihre verfehlten Deutungen und unanwend⸗ 
baren Notizen und Hypotheſen feyn. 

Sm Auffuchen und Beltimmen der Beziehungen zwifchen ben 
Kampffiegern und den mit ihrem Lobe verknüpften Mythen, fo 
viel und preidwärbiged auch bereits geleiftet ift, darf durchgaͤn⸗ 
giged Zufammentreffen und Uebereinftimmen auch unter im Gans 
zen einverftandnen Erflärern nad) der Natur der Sache am we 
nigften jest fchon erwartet werben. Unter fo vielen hoͤchſt gelungs 
nen Erklärungen haben auch manche ſich eingefchlichen, in denen 
die angenommene Beziehung zwiſchen dem Sieger und der mythis 
fhen Perfon entweder nicht richtig aufgefaßt oder gar nicht vor« 
handen zu feyn fcheint. Bon beyderley Arten werbe ich nach Zeit 
und Gelegenheit einige Beyſpiele darlegen und dadurch wenigſtens 
beytragen Die Auslegung bey einem fo wärbigen Gegenftande {εἴν 
zuhalten. 


Der neunte Pythiſche Geſang, auf den Kyrener 
Teleſikrates. 


Bey ſcheinbarer Leichtigkeit bietet dieſes Gedicht dennoch in 
Hinſicht des Plans und des eigenthuͤmlichen Hauptgedankens nicht 
geringe Schwierigfeiten, Diſſen ſchoͤpfte aus der Darſtellung des 
Mythus von Apollon und Kyrene, aus ber in allen Theilen 
des Liedes wiederholten Beziehung auf Liebe und Ehe und aus 
der Erwähnung von Gegnern des Siegers die Vermuthung , daß 
derfelbe [ἃ] in Theben, wo der Komos gefeyert worden zu feyn 
fcheint, 2?) gegen ein Bürgermäbchen Freyheiten erlaubt habe und 
daß darum Empfehlung der Sittfamfeit fid) mit dem. Ruhme der 
Kraft in dem Gedichte gatte. Das Erfte beruht auf folgender 


geftellt (7), eine unter die Pythiſchen, die einen Sieg in Theben angieng (3). 
eine Iſthmiſche im zwey getrennt (3. 4), der Grund, warum ein Gieg Dez Ar: 
Beillaod durch zwey Gefänge gefeyert worden, falih angegeben (P. 5, 1). eine 
. unter den Nemeiſchen ſcheint ein Skolion (11), die erſte Nemeiſche hielt Timaus 
für eine Olhwpiſche. ἢ 

21) So der &ieg des Jamiden Agefind aud Syrakus in Stymphalos Olymp. 
6. Nah Theben begab [ὦ Damophilos von Kyrene, vertrieben von. Arkeſilaos 
Pyth. ἃ. Den Tenedier Theoxenod des zweyten Skolion deuft ſich Diſſen in Theben. 
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Wendung in dem Mythus. Als Apollon die Nymphe, welche 
Nachts die Stierheerden ihred Vaters mit Wurffpieß und Schwerd 
vor den wilden Thieren ſchuͤtzte, mit einem Löwen des Pelion 
ringend erblickt hat, ruft er den Chiron aus der Grotte hervor 
und fragt ihn, aus welchem Gefchlechte fie entfproffen und ob εὖ 
recht ſey Hand an fie zu legen oder im Bette die Blume der 
Schönheit zu pflüden: worauf Chiron allerdings für das Letztere 
fpricht. Allein dieß ald Ermahnung gegen Ungebürlichfeit zu beus 
ten erlaubt meined Erachtens die Fabel, die hier in ihrer urfpräng- 
lichen althellenifchen. naiven Einfalt getreu nacherzählt ift, wenn 
man fie nad) ihrem Zufammenhange näher betrachtet, keineswegs. 
Apollon ift nicht. im Zweifel darüber, ob er die Jaͤgerin nach Ky⸗ 
rene führen und als die Ceinige verehren laſſen ſolle oder nicht: 
durch das Bändigen des Löwen hat fie felbft bereits ihre Beſtim⸗ 
mung für Afrifa bewährt. Daß in der fünften Pythifchen Ode 
(B. 53) Battos mit Huͤlfe des Apollon die Loͤwen wegfcheucht 
um der Kolonie Eicherheit zu geben ift, wie Diffen auch bemerft, 
nur eine andre Einfleidung derſelben Sache; und darum ringt 
auch bey Kallimachos und andern die Kyrene in Kibyen ſelbſt 
mit dem Löwen, zum Schuße der Heerben des Eurypylos. 22) 


22) Callim. in Ap. 91. Akeſtor und Phylarchos in verfchiedenen Sagen 
b. Schol. Apollon. 2, 500. Apollonios felbft nennt fie daher V. 509 Jagerin 
in Kyrene, ἀγρότεν. Da der Löwe der Kyrene mythiſch aus Afrika nad dem 
Helion zurückverſetzt ift, fo geht er die Naturgefchichte eben fo wenig an als der 
Nemeiſche, welchen Epimenides bey Melian H. A. 12, 7 aus den Monde berab: 
gefallen ſeyn laßt. Wad Eudemos bey demſelben 3, 21 von einer Löwin auf 
dein Thrafifhen Pangäon und emmem Bären erzählt, gleicht ganz einer erdichteten 
Geſchichte. XRenophon von der Jagd c. 11 beweift keineswegs Löwen weder auf 
dem Pindus, ned überhaupt in Europa. Auffallend ift ed, daß Mriftoteled und 
Plinind über Löwen zwifhen dem Neftod und Achelood und in Europa überhaupt 
nur Die Nachricht des Herodot 7,126 aud den Geſchichten von Kerred gelaunt zu 
haben feinen (cf. Gell. 13, 7). Der Pankratiaſt Polydamas, der nad Plinins 
34. 2 und Paufaniad 6, 5, 3 einen Löwen bezwingt, ift bey Herodot auch in Die 
Perſiſchen Geſchichten gezogen und verrichtet andre Wunder bey Paufaniad. Bey 
dieſem fchweifen die Löwen noch immer fort um den Diymp (πλανώνται), waha 
rend bey Philoſtratus V.S.2,1,7 ein andrer zwenter Herakles, der Marathoniſche 
des Herodes, menigftend bedauert, dag fie aım Acheloos ıwie am Neſtos) au gegan⸗ 
gen ſeyen Fabeln über die Ctarfe der Athleten find haufig. Eine Lomwin zerreißt den 
Tyrannen von Ambrakia Dhayliod, Ovid in Jb. 50%. Ael.H.A. 12, 40. Autou. 
Lib 4. Die ift gedichtet zur Erklaruug oder zur Ehre des heiligen Löwin der Ak 
temid. [Fin Löwe vom Olympos kommt vor in einer Makedoniſchen Gage von Ka⸗ 
ranod Pausun. 9, 40,4. Dieß und daß der Neduer Dion 21 p. 501 fagt, ia Male, 
donien und andern Begenden Europas habe ed ehemals Löwen gegeben, ik ahne Ge, 
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Alfo bleibt Apollon ganz feiner hohen und heiteren Befonnenheit 
getreu indem er in dem Augenblick eines foldyen Entſchluſſes den 
weifen Ghiron auf die Probe ftellt, defien Rath er in der That 
nicht wirklich für fich bedurfte. Er fragt aus welchem Gefchlecdhte 
diefe unerfchrodne, Fampfliebende, fraftvolle Sungfrau im Gebirge 
thale des Pelion fey; von Reizen die auf ihn wirkten iſt nicht 
bie Rede. Bey dem Folgenden ift vielleicht, mit einem Nachdruck 
auf χλυτὰν χέρα. der Vorzug ded Standes im Vorbeygehn her⸗ 
vorgehoben: {{ εὖ recht eine vornehme Hand an fie zu legen wie 
ed feyn möchte wenn fie aus dem Volke wäre, oder ift fie edel 
genug um mich mit ihr zu vermäten? Chiron aber, der mit pros 
phetifchem Geifte des Gottes wahre Abficht mit der Kyrene er« 
räth, antwortet mit Lächeln über die Berftellung Enicht leniter 
reprehendens), um auf den Scherz einzugehn, fprichwörtlich über 
bad Geheimniß heiliger Liebe: er weift den Gedanken eined aus 
genblicklichen Beylagers hier im Freyen zurüd, giebt aber fogleich 
zu erfennen, daß er den hufdvollen Einfall des Gottes wohl vers 
ftehe, deffen Allwiffenheit er mit altteftamentlficher Kraft fchikdert. 23}. 
Daher unterläßt er ed auch Das Gefchlecht der Kyrene ihm anzus 
geben, um aber doch mit dem Meifter gleichfam zu wetteifern 
(B. 50) fagt er ihm voraus, was derfelbe tun werde und von 
felbft gewollt hat, die allerdings vornehme, des Bundes mit ihm 
wuͤrdige Sungfrau (ευχλέα νυμῳαν) nad, Libyen führen, wo fie, 
im goldnen Haus aufgenommen, reich an fruchtbaren Laͤndereyen 


wicht. Aber bedeutend wird Manden Themen, daß Tzetzes zu Lykophron 155 χάέρω-. 
vos ὠμηστοῦ δορὰ bemertt, χάρω» werde der Löwe von den Makedoniern ges 
naunt. Doch ἐξ es ſicherlich nur eine falſche Hypotheſe, gegründet auf Die Sagen 
von Löwen in Makedonien, nach einer Th. 1 S. 442 berührten Art der etymologi⸗ 
fhen Autofhediadmen, die ed auch hier nicht angeht durch Beyſpiele in ihr volles 
Sicht zu ſetzen. Die Form χάρων ſetzten Lykophron und Euphorion (ρ. 105) 
gelehrt für Dad Homeriſche χαροπός, χάροψ (Lucas Quaestionum lexilog. 
lib. 1835 p. 56), gelehrt auch den Beynamen fitr den eigentlichen, was bey vielen 
andern Thieren gemöhnlih iſt. Was J. C. Ideler in den Berl. Jahrbüchern 1834 
2, 458 bemerkt, daß neuere Entdeckungen zeigen, wie die Nachrichten über die 
Geographie der Thiere bey den Alten nicht ſchlechthin verworfen werden Dürfen, 
berührt ſchwerlich die obige Frage. Denn ein Bengalifher Tiger im Parallel: von 
Wien in den Ebenen Mittelaſiens beweiſt für Die Erzählungen von Löwen auf 
dem Olympos oder im fudöftliden Europa überhaupt nichte gegen Grimde ale 
derer Art, welche die Erzählungen zweifelhaft Dans] 


23) Yehnlih au Pyih. 3, 29 a 
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und Jagbrevieren, als Stifterin verehrt, den Gott Ariſtaͤos ges 
bären und diefer ihr Sohn von Hermes zu den Horen und zur 
Gaͤa getragen werden folle, 23) Durch den Gontraft einer vorgebs 
lichen Erniebrigung ober Geringfchägung der Kyrene von Seiten 
Apollons foll nur die Herrlichkeit des ihr wirklich auf einmal 
Beftimmten Looſes geboben werben. Zugfeich wirkt die Vorherver⸗ 
kuͤndigung deffelben durch den Mund des Chiron aͤhnlich wie die 
Prophezeiung bed Tireſias von den Thaten ded Herakles bey 
der Geburt deffelden in der erften Nemeifchen, oder die Verkuͤn⸗ 
digung eines Sohnes, Ajas zu nennen nach den Zeichen des era 
fheinenden Adler, welche Heralled dem Telamon madıt, in ber 
fünften Iſthmiſchen Ode (nach den Eden.) 


Boͤckh, welcher die neue von Diffen gegebene Erflärung aus⸗ 
führlich beurtheilte,, 25) erfennt in der Beobachtung, daß in dem 
Lied alfed auf Liebe und Ehe bezogen werde, einen Fortfchritt 
der Auslegung an, gefteht ein daß wenn aud) dad gefammte My⸗ 
thifche nach den früher von ihm. felbft gefaßten Gefichtspunften 
ſchon paſſe, doc; augenfcheinfich noch etwas befondred verborgen 
fen: er geht in ben Gedanken ein, daß die Stelle von ber Ber- 
ſchaͤmtheit der erften Fiebe ihren Grund zunächft in der mythifchen 
Erzählung felbft habe, macht aber gegen die dem Telefifrates 
nachtheilige Hypothefe gegründete Einwendungen aus den Sittten 
und Verhältniffen. Er feinerfeits glaubt den Schlüffel zu finden 
in der Annahme, daß der Sieger, ald das Gedicht abgefaßt wurde, 
ald Aegide, der er nach einer fehr wahrfcheinlichen Vermuthung 
war, fich mit einer Gefchlechtögenofjin in Theben verlobt gehabt 
habe, die er alfo im Begriffe wäre mit nad) Kyrene zu führen, 
Sp erhält für ihm Apollons Heimführung einer Theſſaliſchen 


24) V. 64 würde id lieber ἀνδράσε χάρμα φίλος, ἄγχεστον Öndova 
μήλων (Agcoraioy) abtheilen, ald γάρμα φίλοις ἄγχεστον verbinden. Zu V. 
9 iſt wicht zu überfehn DaB das Beywort der Aphrodite ἀργυροπέζα, wie ſonſt 
der Thetid, auf Dem Uxrfprung and dem Meere deutet, wie Gtefihorod in der 
Geryonid nayas ἀργυρορέζους, Euripides, Theokrit u. a. ἀργυρέους ποτα- 
μους fagen Eine wahre Herftellung des Sinns if Diffend Erklaͤrung V. 23 
und feine Emendation V. 92 φυγόνϑ᾽ und τόνδε, mo ΦΥΓΟΝΘ in BITOON, 
DITwN übergegangen war. 25) Berliner Jahrbücher f. will. Kritit 1830 
30. 2 ©. 599608, 
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Braut. nad) Kyrene eine typiſche Bedeutung, die allerdings Deuts 
lich genug wäre, und die Erflärung geht noch weiter und weit 
in dem Ariftäos die Hoffnung edler Sprößlinge auch für jenes 
Paar, in dem Empfang der Kyrene eine freundliche Ausſicht für 
die neue Braut im Baterlande bed Bräutigamd nad); darum 
werde dieß reich an fchönen Frauen genannt uud erwähnt, daß 
mandye Zungfrau dort [4] den Zelefifrates zum Gemal, manche 
Mutter zum Sohne gewünfcht hatte und manches andre. 

Um bie fremde Braut ded Mannes, der ihnen felbit fo wuͤn⸗ 
ſchenswerth erfchienen war, befonders günftig aufzunehmen, muͤß⸗ 
ten die Kyrenerinnen von den Schönen andrer Orte fehr verfchies 
den gewefen feyn. Aber wichtiger als dieß ift, Daß der ganze My⸗ 
thus [4] auflöft wenn die Fortführung der Kyrene nach Libyen, 
die Verehrung die fie dort fand und Ariftäos wegfallen oder uns 
tergeorbnet werden follten. Gehört aber dieß alled zunächft und 
wefentlic, dem Mythus felbft an, fo Könnte es nur zufällig zum 
typifchen Gchrauche dienen, und die Hypothefe die wir brauchen 
fol nur das, was ohne fie nicht begreiflich oder ſchicklich wäre, 
verftändlich machen und rechtfertigen. Dabey fcheint auch an fid) 
ein Fall von fo ſtark eigenthüämficher Art, daß an den Kampffleg 
ſich unmittelbar eine Heirath, an die zufällige Feyer des Siegs 
an dem Sig uralter Gefchlechtsverwandten eine Heirath von faft 
romantifhem und wenigftend fehr ungewähnlichem Schlage aus 
fhlöffe, den Kreis in welchem unfre Hypothefen fi, haften müfs 
fen zu überfchreiten; und ed ift nicht einmal abzufehn, warum 
der Dichter fo bedeutende perfönliche Umftände nicht geradezu 
oder in klarer Andeutung, wie 3. B. in dem dritten Ppthifchen 
Liede die Krankheit des Hieron zu der Zeit, aufgenommen haben 
follte, um fo mehr als diefe Umftände fo erfreulich waren. Da 
denn diefe Erflärung nicht weniger als die andre unbefriedigend 
und unannehmlich erfcheint, fo Tiegt und ob zu verfuchen, wie alle 
Diejenigen Punkte, welche beyde fo feharffinnige Ausleger mit eis 
ner zu ungewiffen, von außen hereingezogenen und von ihnen felbft 
rein erfundnen Thatſache, die bey jedem von beyden eine ganz 
andre ift, in Verbindung ftellen,, unter einer Anſicht, die Den im 
Gedichte felbft beftimmt gegebenen Verhaͤltniſſen entfpredye, zu vers 
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einigen ſeyen und wie das, was etwa dahin nicht gehoͤre, in ſei⸗ 
nem beſondern Zuſammenhange ſich erklaͤren laſſe. 

Der Mythus von Apollon und Kyrene dient zur Ehre des 
Kyreniſchen Siegers allgemein. Doch iſt er hier, vor den andern 
im vierten Pythiſchen Komos, nicht ohne Beziehung im Allgemei⸗ 
nen zu der Form des Gedichts, der Perſoͤnlichkeit des Siegers 
gewaͤhlt, und dieſem Motiv iſt ſogar das, was im fuͤnften die 
Aegiden in der Stiftungsſage der Kolonie Kyrene angeht und 
was, wenn Teleſikrates Aegide war, ſich ſonſt wohl hierher ſchickt, 29) 
nachgeſetzt. Aphrodite nimmt das Paar auf da ihr Tempel und 
Dienſt am Orte ſich auszeichnen, wie wir in der fuͤnften Pythi⸗ 
ſchen δε fehen. 7 Die Worte V. 12: 

zal σφιν ἐπὶ γλυκεραῖς εὐναῖς ἐρατὰν βάλεν αἰδῶ, 

ξυνὸν ἁρμόζοισα ϑεῶ τε γάμον μιχϑέντα κούρᾳ 9 Ὑψέος 

δυρυβία, 
enthalten nicht mehr als der Schluß der Erzählung, der nadı Pins 
dars gewöhnlicher Weife im voraus angefündigt wird, und konnten 
leicht auf einen Hymnus fich gründen und beziehen.. Läge etwas 
die Perfon des Telefitrates Angehendes in dem Mythus, fo wäre 
ed die Kräftigfeit der Kyrene, da auch der Waffenlauf befondre 
Stärfe erforderte. Er nun, der jeßt durch den Pythiſchen Eieg 
die Göttin Kyrene verherrlicht hat, ſchuuͤckte feine Stadt auch 
mit Siegen in Aegina und Megara dreymal und fiegte viermal 
in allen einheimifchen Kelten. Und hieran knuͤpft fi) das, woraus 
die Individualität des Gedichts entfpringt; bey dieſen Spielen 
-fahen die Kyrenifchen Sungfrauen ihm zu und jede winfchte ftill, 
daß er ihr lieber Gemal oder (daß fo künftig ihr) Sohn feyn 
möchte: wie er dem auch gleich im Eingang ein glüdlicher Mann, 
die Krone Kyrened genannt wird. In diefer Theilnahme der Mäds 
chen an den Spielen wirb drtliche Sitte berührt, die zwar auch 
allgemein Dorifch und altpeloponnefifch ift, fo wie die Wettkämpfe 
der Kyrenifchen Sungfrauen , doch aber unter dem Einfluffe des 
fremden Bodens, da auch die fchönen Libyerinnen ähnliche Mäds 


26) Nach Isth. 7, 5 ziemt εὖ megen gemeinfamer Abſtammung dem in 
Theben Gebornen den Acgineten zu preiſen. 27) 8. 22 vgl. Böckh p. 283. 
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chenfpiele übten und da das Bild der gewaltigen Jägerin Kyrene 
dort allen vorſchwebte, einen eignen Anftric angenommen zu has 
ben fcheint. Auf jeden Kal beſtand das Gluͤck eined Wettfiegerd 
in Kyrene vorzüglich auch in der Bewunderung der Zufchauerinnen; 
und fo muß natürlich nicht felten die Schönfte und Edelſte, wenn 
fie auch nicht wie nach den alten Sagen zum Preis audgefebt 
war, dem rüftigften und flattlichiten der Kämpfer zu Theil gewor⸗ 
den ſeyn. Darum gleid, im Uebergange von dem Mythus ber 
Kyrene die Aeuſſerung, daß diefe den Telefitrates, da er liebreis 
zenden Ruhm heimbringe, in der Heimath ſchoͤner Frauen freunds 
lid) empfangen werde. Auf das Beymwort des Ruhms I tebreizend 
(δόξαν ἱμερτὰν), in Verbindung mit Heimath fchöner Frauen, ift 
großes Gewicht zu legen. Hiermit verbindet fich Teicht die Erzaͤh⸗ 
lung am Schluſſe wie der Ahnherr des Teleſikrates, cbenfalld 
Sieger im Wettlauf, eine fchöne Libyfche Koͤnigstochter ald Preis 
errungen habe. Die Sage beruht ohne Zweifel auf einem Ges 
brauche der Nomaden, aber vielleicht auch auf angenonmener und 
nicht einmal allzu entfernter Sitte der Kyrenifchen Dorier felbit, 
und [εἴ auf jeden Fall die Ausficht ded Siegerd nach feiner 
Heimkunft auf eine neidenswerthe Verbindung in ein hellered Licht. 
Nur fcheinbar ift diefer Theil durch die Worte (V. 103): 
ἐμὲ δ᾽ ὧν ἀοιδᾶν 

δύψαν ἀκειόμενον πράσσει χρέος αὖτις ἐγεῖραι 

καὶ παλαιὰ δόξα τεῶν προγύνων" 
fo ald ob er auffer dem Plane fände angehängt; dieß ift nur 
eine Formel ded Uebergangs, ähnlich denen, womit der Dichter 
ſich zuweilen @inhalt gebietet, [7 von angeblichen Abfchweifuns 
gen zuruͤckruft, geſchikkt um das Abfichtliche in der Zufammens 
fegung zu verflärfen und aufferdem , wie Difjen treffend bemerkt, 
um neuen Durft des Liedes in dem Zuhörer zu erregen. 

Was nun noch dazwifchen liegt, zu Ehren des Jolaos und 
Herafled die in Theben gemeinfam verehrt wurden, eingeleitet 
durch eine an das Vorhergehende gefnüpfte Sentenz, dieß würde 
fhon im Allgemeinen dadurch motivirt feyn, daß in Theben das 
Feft gefeyert wurde und der Sieger Aegide war; aber wie εὖ 
fcheint hatte εὖ nody den befondern Anlaß daß Pindar felbit dem 
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Jolaos und Herafled fammt dem Iphikles ein Gelübde für ben 
Telefitrates gethan hatte, das er nun in biefem Komos felbit 
durch das Angeführte augenblicklich loͤſt. Er Tönnte im voraus auf 
den Kal des Sieges fich zum Liebe verbunden, alfo dafuͤr Par 
they genommen und daher dad Geluͤbde gethan haben : aber ed 
kann auch bloß yoetifch fo angenommen feyn, daß er ed gethan. 
Die. Worte (B. 89) wären demnach zu verbinden: τοῖσεν, ἐσλὸν 
τι en’ εὐχᾷ παϑὼν τέλειον, κωμάσομαι : worauf der Dichter uns 
mittelbar und abgebrochen, wie .oftmale, die früheren Siege lobt. 
Die Worte wodurch er hiezu ſich ermuntert: Χαρίτων κελαδενγνᾶν 
μή us λίποι καϑαρὸν φέγγος, verbindet Diffen fo wie Heyne und 
Gurlitt mit dem Borhergehenden, indem er ἐπ’ εὐχᾷ κωμάσομαε 
nicht auf die jeßige Feyer, fondern auf die Zukunft oder auf beybe 
(nunc et olim) bezieht. Dieß aber ließ für den Telefifrates und 
feine Thebifchen Freunde viel Gemeinfchaftliches kaum erwarten. 
Ein Gelübde thut Pindar αἰαὶ für den Hieron zur Kybele, 238) 
und er fragte auf dem Wege nach Delphi das Drafel, ob Aris 
ftomened, der Aeginete den er befingt, den Sieg erlangen werde. 39) 
Eines ift noch hinzuzufügen. Die Worte V. 93—06 feheinen nicht 
nothwendig eine Andentung von Gegnern des Teleſikrates zu ent 
halten, 2) fondern nur feyerlich auszufprechen, daß Freund und 
Feind, falld er nemlich auch Feinde unter feinen Mitbuͤrgern 
(nicht in Theben) hätte ((εἰ φίλος ἀστῶν, εἶ τις ayrasız), ihn 
und zo γ᾽’ ἐν ξυνῷ nenovausvov εὖ oben müffe, wenn anders 
nach dem Worte des Meeresalten auch am Feinde .eifriges und 
- rechte Thun zu loben fey. 

Nach diefem allem tritt ein fehr einfacher Grundgedanke her 
vor, nemlich der: Siegeöfreude durch die Ausſicht auf die reis 
zendſte Verbindung. Teleſikrates ift glädlich, dorthin, wo eine 
wegen ihres Kampfmuthes von Apollon erhobene Lapithenjungfrau 


28) Pyth. 3, 77: 29) P. 8, 58. Theilnehmend freut er fi des 
Siegs feiner Gaftfreunde Ol. 4, 4. 9, 83. 1. 2, 48.0. f. m. 

30) Diffen zu Nem. 8 p. 869. De sola privata inimicitis quo minus 
hic cogitetur, et ipsius loci ezimia gravitas prohibet, quum nusgquam 
alias apud Pindarum tali modo privatae calumniae ezagitentur, et Äeaci 


cet. Zu Isthm. 1p. 522 Dagegen notans simul divites quosdam Hero- 
doti obtrectatores, 
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als Stabtgränderin verehrt wird, wo ihn früher fchon bey gerins 
geren Kampffpielen der Zungfrauen- Blide verfolgten, wo auch 
fein Ahnherr durch Wettlauf des einheimifchen Königs Tochter 
gewann, wo Schönheit der Frauen einheimifch und Aphrodite eine 
hehre Göttin ift, den reizen den Kampfruhm mitzurddzubringen, 
er der für Freund und Feind ein Gegenſtand des Preifes, für 
die fchönen Kyrenerinnen der Sehnfucht ift: denn zog er diefe 
fhon in den Kyrenifchen Kampfipielen an, mit welchen Augen 
erft werden fie ald Pythiſchen Sieger ihn anbliden! 

Bon einer ethifchen Beziehung ober Betrachtung wie fiE meh- 
rere andre Geſaͤnge, 3. B. der elfte Remeifche auf den Prytanen 
von Tenedos mit dem einfachen Preife der Schönheit, der Kraft 
und der Siege verbinden, vermag ich in dieſem feine Spur zu 
erblicken. Dagegen trifft εὖ in der glücverheißenden: Hindeutung 
auf eine neidenswerthe Heirath mit andern zufammen, über welche 
Diffend feinfinnige Bemerkungen zu vergleichen find 3’). Ueberhaupt 
ift ein heiter, hoffnungsreicher Bi in die Zukunft der Beſun⸗ 
genen, wie 3. B. auf einen neuen, größeren Sieg im dreyzehnten 
Dlympifchen, diefen Gefängen: eigen. 


Der fiebente Diympifhe Gefang, auf Diagoras 
von Rhodos. 


Die Mythen dieſes Gedichte, das wohl verdiente in goldner 
Schrift im Tempel der Kindifchen Athene aufgeltellt zu werden, 
find nad) der Zeitfolge, die das Geſetz des Melos umkehrt, diefe. 
Als die Götter die Länder unter fich theilten, wurde der abweſende 
Helios vergeffen und Zeus wollte die Berloofung erneuern; da 
aber jener gerade die fruchtbare Infel Rhodos aus den Wellen 
berauswachfen ſah, ließ er diefe fich zufchwören. Auf fie regnete 
Zend Gold nieder ald aus feinem Haupt Athene geboren ward 
und Helios ermahnte feine Söhne, zuerft ihr zu opfern und Zeus 
zu erfreuen; fie vergaffen in Eile, da fie zur Stadthöhe (von Fin 
D08) hinanzogen, Feuer mitzunehmen und brachten daher feuers 
Iofe Opfer. Zeus aber führte eine Goldwolke über fie und 


31) Nem. 4 p. 394, N. 8 p. 470. 
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Athene verlieh ihnen in jeglicher Kunftart der Menfchen mit ge 
ſchickteſten Händen zu herrfchen; Werke, Lebenden und Wandeln⸗ 
den ähnlich, bededten die Straßen und tief war δεῖ Ruhm 52), 
Diefe gluͤckliche Inſel empfieng aus Apollons Händen Tlepolemos, 
des Diagoras Ahnherr, nachdem er den Likymnios, feiner [Mutter 
Alkmene Bruder, im Zorn erfchlagen -hatte. 

Der bebeutfame Schluß: ἐν δὲ μιᾷ μοίρᾳ χρόνου ἄλλοτ᾽ ἀλ- 


32) Die Worte B. 53 δαέντε δὲ χαὶ σοφία μείζων ἄδολος τελέϑει τε 
Märt Diffen, vieleicht durch mich veranlaßt: Qui quidem fabri quum praesti- 
giis magicisque artibus usi videanlur, ut signis suis augustiorem speciem 
‚conciliarent; contemnit bas frandes Pindarus prae Heliadarum arte. Magna 
fuit Heliadarum gloria, ait, et jure quidem; nam ut in omnibus rebus 
frans improbanda, sic etiam im arte sciens et intelligens judex praefert 
quae sine fraude facta sunt. Es fcheint mir aber jept unzweifelhaft, daß die 
Eonſtruction δαέντε de χαὶ μείζων οὖσα σοφία τελέϑει ἄδολος die richtige 
fey. Böckh, der fie auch vorzieht, überſetzt: doctus et exercitatus in aliqua 
arte etiamsi majorem habet prudentiam, tamen sine fraude eam habere 
potest, nec debet praestigiator videri. Doch möchte δαέντε nicht anf den 
Künftler, fontern auf den Urtheilenden, ven Sachkundigen geben, mur den Un⸗ 
Pundigen. ift große Kunft Zauberey, wie εὖ ale Zeitalter der Unwiſſenheit bes 
weifen. Pindar atfo klärt die Taufchung der Menge, die dad Wandeln der Star 
tuen für buchſtäblich wahr hielt, auf. Diefer Aberglaube aber an dad Leben der 
Statuen war nicht bloß auf Rhodos, fondern im höheren Alterthum allgemein ges 
mefen, fo daB auch im Homer manche Spuren davon vorfommen. Hierüber urs 
sheilt fehr wohl Anfelm Keuerbac in feinen reihhaltigen und durchdachten, 
fehr ausgezeichneten Abbantiungen über den Baticanifhen Apollo ©. 31 ff. Mit 
Mecht verglih Jacobs über den Reichthum ver ®r. an plaft. Kunſtwerken die 
Sage bey Euftathiud ad Dionys. 504, daß ed in Rhodus viele Gtatuen geges 
ben, die man anbinden mußte, Damit fie nicht fortgiengen, mit den Worten Pins 
dars. [Auch fcheint Dahin zu gehören Liban. Vol. 2 p. 380 πότε δὲ ἔδεισαν 
ἄνϑρωποι περὶ τῶν ἀγαλμάτων μὴ τοῖν ποδοῖν χρώμενα φύγῃ. τῶν 
Δαιδάλου χειρῶν οὗτος 6 φόβος ἔργον ὃν ἐχάλυψεν ἐπιγενόμενος <ber- 
δίας μᾶλλον ἢ Δαίδαλος τοὺς πρὸ αὐτοῦ.) uebrigens hat man diefe Worte biöher 
allgemein fo verftanden ald ob auch die Heliaden felblt die Kunft ausgeübt 
hätten. Aber dieß kaun nicht der Cinn der Worte αὐτὰ δέ σφισιν ὥπασε 
τέχναν feyn, da von diefen Künftiern, die Doch hochberühmt ſeyn mußten, wenn 
Pindar fie über die Telchinen fegen follte, Dad Alterthum nichts weiß, defto 
größer hingegen der Auf der Teldhinen, Schwelzer oder Künſtler, if. Ohnehin 
hat eine zwiefache Kunft an demfelben Ort, in altefter Sage, durchaus keine 
Wahrſcheinlichkeit. Entweder find die Telhinen unter den Heliaden mit zu ver: 
ſtehn; oder geht τέχναν σφίσιν dad Land munter ihnen an. Gür vie älteſte 
Kunftgefhichte ἐπ Dieß eined der wichtigften Zeugniſſe, die wir haben, und es iſt 
nicht zu fürchten, Daß ed und entriffen würde durch die Anfechtung im Aglaopha- 
mus p. 1187: quibus verbis magica et praestigiosa Telchinum phantas- 
nıata tacite denotari neque veteres interpretes suspicati sunl — Die und 
gar viel zu entziffern übrig und noch öfter fo leicht verſtandiiches unberührt ge: 
lafien haben — neque ratio suadet. Die ratio, nicht witer, fondern für, be 
ſteht in den Kunftalterthumern und in einer vom rechten Mittelpunkt und den 
alteſten Merkmalen ausgehenden Erklärung der Telchinen, 
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λοῖαι διαιϑσσοισιν αὖραι, ließ den alten Erflärer ein kurz 
vorhergegangened Uuglüd vermuthen, dem nun troͤſtliche Freude 
folge; Boͤckh aber ficherte demfelben durch die gelehrteite Ausein⸗ 
anderfegung feine Beziehung auf die finftige Gefahr, die der 
Rhodiſchen Ariftofratie von Athen aus damals fhon drohte, da 
nachher die Söhne des Diagorad durch die Athener vertrieben 
und zum Tode verurtheilt worden find; und hierdurch ergab fid) 
ihm dann aud) die Vermuthung, daß die in der Erzählung aus 
geftreuten einander aͤhnlichen Gedanken auf die Zeitverhäfltniffe 
berechnet feyen, indem der Dichter bey der fchwanfenden Lage der 
Rhodier habe aufmerffam machen wollen, wie fehr Leidenfchaftes 
Lofigfeit und Borficht auf beydven Seiten Noth thue. Wenn dieß 
der Fall war, fo verräth ſich in diefer indirecten Hinwirfung ober 
in diefem durch die Theilnahme aufgedrungnen Erfülltfegn gerade 
von diefen Betrachtungen eine ungemeine Zartheit: und ich will 
εὖ nicht beſtimmt Iäugnen, da ed immer auffalleud ift daß alle 
Sentenzen im Geticht, obgleich jede für [ἃ ihrem befondern Zur 
fammenhang ungezwungen gemäß ift, ziemlich in einem einzigen 
Gedanfen zufammentreffen. Pindar könnte mit Diagorad bey deffen 
Aufenthalt auf dem Feſtlande fich unterhalten gehabt haben. Die 
Betrachtungen find diefe: ἀμφὲ δ᾽ ἀνθρώπων φρασὲν ἀμπλακίαι 
ἀναρίϑμητοι κρέμανται, τοῦτο δ᾽ ἀμάχανον εὑρεῖν δ΄, τε νῦν ἐν 
καὶ τελευτᾷ φέρτατον ἀνδρὲ τυχεῖν, αἱ δὲ φρενῶν ταραχαὶ πα- 
ρέπλαγξαν καὶ σοφόν, ἐν δ᾽ ἀρετὰν ἔβαλεν καὶ χαρματ' ὠνθρα- 
ποισι Προμαάϑεος αἰδώς, ἐπὶ μὰν βαίνει τε καὶ λάϑας ἀτέχμαρτα 
νέφος καὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὅδὸν ἔξω φρενῶν. Dieß 
nimmt Boͤckh für eben fo viele Warnungen,daß die Rhodier, viel 
leicht auch das herrfchente Heraklidiſche Gefchlecht felbft nichts 
aus Uebereilung, Zorn oder Stolz thun möchte, deffen fie nachher 
gereute. Tlepolemos, fagt er, begieng ein Berfehen, die Rhodier 
thaten es, die Götter felbft, was dem andern zur Entfchuldigung 
dient; aber Die Folgen diefer Verſehen waren glüdlich. Daher 
konnte man, ftatt Ängftliche Ahnung zu faſſen, hoffen daß unglüds 
liche Uebereilungen auch jegt zum Gluͤck ausſchlagen würden. 
Hiergegen wendet Diffen ein, daß der Dichter, wenn er ab» 
mahnen wollte, Nachtheile, die aus Verſehen entfprungen waren, 
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auffuͤhren mußte, da er dieſe doch entſchuldigt, und nimmt daher 
an daß von Diagoras oder ſeiner Familie etwas, was der Ent⸗ 
ſchuldigung bedurfte, begangen worden ſeyn muͤſſe. Da aber in 
den Mythen das Verfehlte mit dem Heile zuſammenhaͤngt, fo vers 
muthet er daß bey dem Siege felbit ein Unfall [14] ereignet, der 
riefenhafte Dingoras im Fauſtkampf einen der Gegner fo hart 
getroffen habe, daß er geitorben fey., Dieß founte demfelben Abs 
weigung guziehn, die der Dichter durch die Idee des aus glädlis 
chen Ereigniſſen und Unfällen wunderbar gemifchten Looſes der 
Inſel unterdruͤcken wolle, damit ben Diagoras feine Mißrebe 
treffe — 6 δ᾽ ὄλβιος, ὃν φᾶμαι κατέχοντ᾽ ἀγαϑαί (10). 

Die Richtigkeit der Folgerung und den firengen Zufammens 
bang hierin kann man nicht verfennen. Aber es ift die Frage, 
theild οὗ die Rhodiſchen Mythen vom Dichter nicht genommen 
werben mußten wie fie waren, ob hier auch wie anderswo Aus⸗ 
wahl gegeben war, und nur in diefem Kal ift befondre Bezuͤg⸗ 
lichfeit anzunehmen; theild ob diefe Mythen auch im Sinne der 
Alten , ded Pindar felbft das Gemeinfame wirklich hatten das 
wir finden, ever ob fie in jeber Hinſicht verjchieden und eigens 
genthämlich und dabey mit den Gedanken am Schluße ded Ges 
dichts gar nicht verfnäpft ſiud. 

Was zuerft die Sage von ber Befignahme der Inſel durch 
Helios betrifft, fo ift dabey weder durd ein Wort noch durch 
eine Sentenz angebentet, daß die Goͤtter ein Vergeffen fidy hätten 
zu Schulden konmen Taffen. Helios if nicht da ale fie theilen 
und feiner erinnert an fein Theil, das {{ Zufall oder fo gut feine 
Schuld ald die der andern: mer nicht da ift, nicht zur rechten Zeit 
kommt, erhält nichts. Es ift auch kein Schade, ed braudıt nur 
noch einmal gelvoft zu werben, wozu Zeus gleich bereit ift; ja 
es ift ein Vortheil, da Helios nun gerade das Land empfängt, 
das ihm beſonders gefällt. In der Legende von der Annahme des 
Athenedienfted, worin die Heliaden allen andern zuvorkamen, ha⸗ 
ben fie, Dank dem Rathe ded Hyperion, den Augenblick ergriffen 
und den Kohn der Ueberlegſamkeit davon getragen (ἐν δ᾽ ἀρετὰν 
ἔβαλεν καὶ xupuus’ ἀνθρώποισι Προμαϑέος aldws); Zeus reg⸗ 
nete Gold zu ihrem eilfertig dargebrachten Opfer und Athene 
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. verlieh dem Lande die wunberbarfte Kunſt. Daß fie Feuer mitzu⸗ 
nehmen vergaßen, hat durchaus Feinen Nachtheil gehabt. Diefer 
Umftand ift nichtd ald die legendenartige ErMärung ber feuerlofen 
Opfer, die dort uͤblich waren, fo wie alle heilige Gebräuche auf 
Geſchichten zuriicgeführt werden, und an Athen und andere Orte, 
die der Athene Brandopfer brachten, ift babey nicht gedacht. Das 
zufällige Vergeſſen hat etwas gültiged und geheiligted veranlaßt, 
ift nichts Abled gewefen, wie auch der Segen bes Opfers beweift; 
und es koͤnnen alfo die Worte: 

ἐπι μὰν βαίνει τε καὶ λάϑας drexuagra νέφος 

καὶ παρέλκει πραγμάτων ὀρϑὰν ὅδὸν 

ἔξω φρενῶν" 
auch ohne alle Nebenbedeutung bloß dazu dienen, das hier ger 
rade gleichgäftige, weder fträfliche noch rtachtheilige Vergeſſen nur 
als einen srtfichen, zu der Gefchichte des gluͤcklicheu erften Ver⸗ 
ehrend ber Athene in Rhodos gehörigen Umſtand durch eine all⸗ 
gemeine Bemerkung, nad) Art des Pindar, hervorzuheben. In der 
Erzählung von Tlepolemos endlich ift ein Todſchlag und bie 
Nothwendigkeit auszuwandern zwar ald eine That der Uebereis 
lung — ὠμφὲ δ᾽ ἀνθρώπων φρασὶν ἀμπλακχίαι ἀναρίϑμητοι xof- 
μανται — aber αἷό der Grund des Gluͤcks für ihn und feine Nach⸗ 
fommen bargeftellt — τοῦτο δ᾽ ὠμάχανον εὑρεῖν, ὃ τι νῦν ἐν καὶ 
τελευτᾷ φέρτατον ardgi τυχεῖν. Wer weiß was dem Menfchen 
zufegt am beiten if? Dft ift ed ein Ungläd fo wie hier. Schon 
das erfte entfchuldigt Die Handlung mit der Unzahl menfchlicher 
Irrungen und dad andre rüdt fie vollends aus Dem Kreiſe des 
Tabelhaften oder nur Beklagenswerthen. Fehde und Tobfchlag 
haben unter den Heroen nichts gehäffiges und ein großer Theil 
der Grändungslegenden geht von folchen Befchichten aus; man 
war alfo gewohnt fie im Allgemeinen ald ehrenvoll wie andre 
Abentheuer, wenn auch unbequem in ihren Folgen, etwa wie wir 
noch häuftg die Duelle, zu betrachten. Demnach fcheint ed, daß 
wir den naiven und individuellen, da® Ethifche nicht einmal ans 
ftreifenden Charakter der verfchiedenen Mythen antaften wenn wir 
durch Reflerion und Abftraction fie unter einem gemeinfam Bes 
griffe verknüpfen. Fehler find in allen dreyen nicht ober kaum 
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merklich, auch Unfälle eigentlich in dem erften und zweyten nicht 
gegeben, und. die Flucht Des Tlenolemos war bie Urſache ſeiner 
Befignahme von Rhodos. 

Pindar will die Nomphe ober bie Inſel Rhodos fi ingen (14) 
um den Sieger zu loben (opga aiveooo); ihn und fein Geſchlecht 
zu feyern beginnt er mit Tlepolemos, als der dieß Geſchlecht an⸗ 
gehenden Sage (ξυνὸν ἀγγέλλων λόγον, 21): und um den Sitz 
ihrer Herrſchaft zu ehren fuͤgt er hinzu, daß dieſe Herakliden die 
Uranbeter der die Kunſt verleihenden Athene waren und daß He⸗ 
lios ihr Land ſich ſelbſt erkoren hatte. Die Mythen ſtehn nicht 
einzeln da, ſondern ſchlingen ſich in einander; das Land erwaͤchſt 
aus dem Meere, bluͤht, wird dem Ahnherrn des Diagoras zu 
Theil: aber nur von erfreulichen Seiten beruͤhren ſie dieſen, als 
eben ſo viele Beweiſe eines gluͤcklichen Geſchicks, worin ſein Ge⸗ 
ſchlecht mit den des Landes vereinigt war, ohne auf dad Miß⸗ 
liche, was die Gegenwart haben mochte, ſich vorbedeutend zu 
beziehen. Daß ſie auch ſo eine Beſtimmung fuͤr das Gedicht voll⸗ 
kommen erreichen, kann nicht zweifelhaft ſeyn. Hiernach wuͤrde 
ich alſo die Beziehung auf die Zeitverhaͤltniſſe, abgeſondert und 
nicht unterſtuͤtzt durch das Mythiſche, lediglich in dem Ausgange 
ſuchen. Daß dieſer aber ſie wirklich und nicht etwa wie ſonſt 
öfter der Schluß eine Mahnung Uebermuth zu meiden enthalte, 
ergiebt fi) bey unbefangnem Abmwägen ber fetten Worte: ἐν δὲ 
μιᾷ μοίρᾳ χρόνου ἄλλοτ᾽ ἀλλοῖαι διαιϑύσσουσιν αὖραι. Durd) 
dieſe aufmerkffam gemacht, fühlt man leicht, daß die vorgehenden: 
᾿Ερατιδῶν τοι σὺν χαρίτεσσιν ἔχει ϑαλίας καὶ πόλις, der Ber- 
foffung das Wort reden, die der Stadt viele Kefte nach der her— 
gebrachten Weife des herrfchenden Gefchlechtd gewähre, Herrlidys 
feiten die gleich, in einem Augenblide wegfallen würden, wenr 
man, im Sinne der Athener , nicht mehr Luft hätte an die Ab: 
funft einer Familie väterlicherfeitd von Zeus zu glauben und eine 
Ahufrau wie Aftybamein zu ehren (23.) Selbft die beyden gefäl- 
ligen Namen Kallianar, an andern Orten Titel und Würde, und 
Eratiden, was an alle Heitre und Freundliche erinnerte (σπέρμ᾽ 
«nö Καλλιάναχτος, Ἐρατιδὰν σὺν χαρίτεσσιν), wenn nomen et 
omen gelten fol, haben etwas einfchmeichelnbes. Geht man wei- 
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ter zuruͤck, wie gewichtig erfcheint nun dad μὴ κρύπτε κοινὸν 
σπέρμ᾽ ἀπὸ Καλλιάνακτος, wie nachdrucklich daß dieſer Wunſch 
zum Gebet an Zeus erhoben ift! Und bamit vereinigt fich endlich 
die Art des Lobes ſowohl des Diagoras als feined Vaters, der 
vermuthlich Prytan war. Diefer regiert der Dife wohlgefällig 
(17) und fein Sohn befitt angeboren der Väter richtigen Sinn 
und haft den Uebermuth. Möge Zeus ihm den Olympiſchen Sieg 
zur Mehrung achtungsvoller Gunft bey Einheimifchen und Krems 
ben gedeihen laffen ! | 


Der vierte DIympifche Gefang. 


Hier wird die Gefchichte des Erginos von Lemnos mit dem 
Eate διάπειρά τοι βρητῶν ἔλεγχος verknüpft: 
ἅπερ Κλυμένοιο παῖδα 
“Ἰαμνιάδων γυναικῶν 
ὄλυσεν ἐξ ἀτιμίας. 
χαλκέοισι δ᾽ ἐν ἔντεσι νικῶν δρόμον, 
ὄειπεν Ὑψιπυλείᾳ, μετὰ στέφανον ἰών" 
οὗτος ἐγὼ Tayvrarı- 
χεῖρες δὲ καὶ ἦτορ ἰσον. 
φύονται δὲ καὶ νέοις ἂν ἀνδράσιν 
πολιαὶ ϑαμὰ καὶ παρὰ τὸν ἁλικίας 
ἐοικότα χρόνον. 
Diefe Erzählung erflärt [ἡ mein Freund Diffen durch die An⸗ 
nahme, daß Pſaumis ebenfalls, zwar noch nicht fehr alt, doch 
ſchon grau von Haaren gewefen nnd darum, da er ald Kämpfer 
in Olympia auftreten wollte, gefpottet worden fey. Es {{ an ſich 
nicht eben wahrfcheinfidh, daß ein ruͤſtiger Mann, der erwachfene 
Soͤhne hatte wie Pfaumid (5, 23) und dabey ποά) am Wagens 
fampfe Vergnügen fand, einen andern als guten Eindrud gemacht 
haben follte, wenn er auch dabey graues Haar hatte: und Pindar 
winfcht ihm (4, 13) noch zu künftigen ähnlichen Unternehmungen 
Gluͤck. Der Grund, warum jene Geſchichte heroorgezogen wird, 
fcheint daher ein andrer zu feyn; fie dient dem vorangehenden 
Sage zum Beleg, ald ein allbefanntes und auffallendes Beyſpiel 
der Bewährung irgend einer Eigenſchaft gegen den Auffern Ans 
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ſchein. So gewiß Erginos den Unglauben der Lemnierinnen au 
ſeine Ruͤſtigkeit zu nichte machte, ſo gewiß wird Pſaumis immer 
den Neid beſchaͤmen, welcher das ihm ertbeilte Lob des Pferdehal⸗ 
tens, der Gaſtfreundſchaft und buͤrgerlichen Gemaͤßigtheit bezweifeln 
wollte: die. Sache ſelhſt ſpricht dafuͤr. 

Die Sache iſt mit andern zu verbinden, worin wir dieſelbe 
Eigenthuͤmlichkeit, einen Ausſpruch oder ein Sprichwort aus der 
klaſſi ſchen, epiſchen Sage abzuleiten, ihnen durch den Zuſammen⸗ 
hang, in welchem fie gleichfam zuerft and Licht getreten find, eine 
breite Unterlage, fefte Begründung oder doc mehr Nachdrud zu 
geben, wahrnehmen. Dahin gehören ΟἹ, 6, 12—18 das Lob ber 
Seher zugleich umd Kämpfer, wie Amphiaraos vach dem Aus⸗ 
fprudye des Adraſtos in der Thebaid, deſſen Zeit und Umſtaͤnde 
feyerlich ausgeführt werben; und Ol. 0, 38-35 der Eab, durch 
Gott find die Menfchen ſtark und weife, wie denn Herakles bey 
Pylos durch göttliche Anlage drey Göttern, dem Pofeidon, Phoͤ⸗ 


. 606 und Hades widerſtand — wo dem zur Belräftigung heran 


gezogenen Mythus fogar eine fromme Beurtheiflung 35-41 bey« 
gefügt wird. Rhadamanthys wird P. 9, 73-75 αἰ Muſter ge 
ſellt zu der Lehre βα) nicht durch täufchendes Lob verführen zu 
laſſen. Weit dem ſprichwoͤrtlichen odxerı πρόσω ἀβατὼν ἅλα xs0- 
γῶν ὑπὲρ Ἡρακλέος περῶν εὐμαρές ift N. 3, 22—26.der Mythus 


von Gründung diefer Säulen, nebenbey von Bezwingung ber 


Seeungeheuer durch Herakles verbunden, in epifcher Abſchweifung, 
fo daß der Dichter ſich auch zuruft: θυμὸ τίνα πρὸς ἀλλοδαπὰν 
ὥνρων ἐμὸν πλόον παραμεοίβεαι ; Den Grundſatz ὁ καιρὸς ὅμοίως 
ἔχοι κορυφάν, den derfelbe fich für feine Darftelung vorſchreibt, 
ſtuͤtzt er P. 9, 70 - 83 durch das Muſter des Jolaos. Klug fol 
man ſeyn wie Oedipus P. 4, 262. Dieſer paroͤmiſche Gebrauch, 
wenn man ihn ſo nennen will, der Mythen und mythiſcher Per⸗ 
ſonen als ſtehender Charakter zeigt, daß die Methode der Gram⸗ 
matiker die, Sprichwoͤrter uͤberhaupt auf beſtimmte einzelne Vor⸗ 
fälle und Perſonen zuräcdzuführen wicht aus der Luft gegriffen 
war, fo fehr fie auch durch leere, gezwungeue oder abgeſchmackte 
Conjecturen vielfältig mißbraucht worden ik. Manche ver übers 
lieferten Gejcichten, wie 48. zu Aıög Κόρινϑος, was andı Pin 
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dar N. 7, 105 gebraucht, find wahrfcheinfich genng. Bon den 
Mythen, in denen Sprüche begründet find oder die mit gewiffen 
Sägen zur Erläuterung verbunden werben, find, um dieß beyläufig 
zu Erinnern, Sprichwörter noch zu unterfcheiben, die bloß anf my⸗ 
thologifchen Zufälligeiten beruhen, wie N. 2, 10, bie Bergplejade 
und Orion (ber Bergmann) find von einander nicht weit. 

Das Gegentheil des hier erfäuterten Gebrauchs ift wenn ein 
Spruch zum Eingang ober zur Vorbereitung einer mythifchen Er⸗ 
zählung genommen wird, wie P. 9, 78. 16,29. N. 8,22 u. f. τὸ. 


Der zweyte Iſthmiſche Sefang. 

Diſſens fehr feine Erilärung in der Einleitung uub p. 538 
fcheint eine Kleine Modification zu erfordern. Er fagt: ridens 
suaviter Musam mercenariam excusat düelionem carminis eo, 
quod, opera anie locala aliis, non siatim officium praestare po- 
inerit Thrasybulo. Eine Beziehung auf anbre Beftellungen , die 
ihn gerade jebt befchäftigt und abgehalten hätten, druͤckt Pindar . 
nicht aus. Aber εὖ genägt audy, Daß dem ῥίμφα, ber ſtets berei⸗ 
ten Muſe früherer der Schönheit huldigender Dichter die jegigen 
beitellten Lobgedichte auf Kampfſieger entgegengeflellt werben, bie 
nemlich, weil der Dichter fie oft aus weiter Entfernung ein⸗ 
fgidte, weil ihrer viele von vielen Orten ber verlangt wurben 
oder aus welchen Gründen immer, zumeilen Auffchub [itten wie 
andre Beftellungen. In diefer allgemeinen Bemerkung, darin daß 
zu dieſer Klaffe das Gedicht für Thraſybulos gehörte, liegt von 
felbft die Entſchuldigung. Den Schluß macht: ἐσσὲ γὰρ ὧν σο. 
φός, und hier folkte Punkt ftehen. Ganz abgebrochen ift die Forte 
fegung οὐκ ἀγνωτ᾽ ἀείδω, nit als Apodofis von jenen Warten 
durch quare, quare transeo zu verbinden. 


Des Dionyfios Chalkus elegifche Verfe (ἐλεγεῖα)"). 





lieber die Elegieen dieſes Dionyſios fchrieb Fr. Dfann in 
feinen Beyträgen zur Griechifchen und Römifchen Litteraturgefchichte 
1835 1, 79—140 indem er eine Abhandlung über die ſymnpoſiſche 
Elegie umd ihre Dichter voraudgehn ließ [und R. Bach gründete 
Darauf eine Ausgabe ber dahin gezogenen Verfe de symposiaca 
Graecorum elegia, Fuldae m. Mart. 1837.) Oſann Iäugnet, daß 
in den gewoͤhnlich angenommenen Gattungen der Elegie ein or⸗ 
ganifcher Zufanımenhang fey und möchte lieber von einer Poeſie 
des Lebens ſprechen, die in allen ihren Verhäftniffen und Bezies 
bangen ihr Organ in ber Elegie gefunden habe und die nad 
den Hanptäufferungen, in denen das Leben felbit ſich kund giebt, 
eingetheilt werben tönne, fo daß man noch manche Gattung der 
Elegie werde annehmen müffen, felbft wenn wir auch Feine aus 
truͤcklichen Spuren davon übrig haben. Als Poefie des Lebens 
aber ſtellen fi bie Gattungen der Trauerelegie, der politifchen 
und ethifchen, ber erotifchen allerdings zufammen ohne daß bie 
nach den Ueberreſten getroffene Eintheilung durd, den Begriff eine 
weſentliche Veränderung erleiden könnte Die Alten fcheinen an 
Diefe oder andre Eintheilungen nicht gedacht zu haben. Die Sym⸗ 
pofien waren von dem Helleniſchen Leben freylich ein wichtiger 
Beltandtheil, von vielfachen Einflufie, wie der Berfaffer auch von 
mandyen Seiten lehrreic, nachweiſt, und einen wichtigen Beltands 
theil der Sympoſien machte die- Poefie aus, auch dieß in ganz 
anderem Verhaͤltniß als bey irgend einem andern Volke. Ob es 
gerade der Mühe werth ſey eine fompofifche Elegie anzunehmen, 
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ift eine andre Frage, da die zum Weine geſungnen ἐλεγεζα ſich 
entweder unter die Gnomen, die dazu auch Bienten, oder unter bie 
Trinklieder in verfchiebnen Sylbenmaßen, voran bie von Mkiod 
und Anakreon, und die Skolien, die zu dieſer Beſtimmung eigenbe 
gebichtet worden find, verlieren. Gerade für Die Ausdehnung und. 
die manigfaltige Entwidlung eigentlicyer Elegie, die wir von 
Trinkfprächen in einem oder eimigen Diftichen unterfcheiber, ifk 
weder der Genuß des Weines noch der. einer luſtigen Geſelligkeit 
ein geeigneter Stoff, ba nichtd weniger antik iſt als dad Taͤndeln 
mit beyden nadı Art der Anafreonteen und Gleims. Wenn aber-, 
wie der Bf. (Ὁ. 37) ohne hiſtoriſche Beugmiffe μὲ haben behaup⸗ 
tet, „ſicher, fo wie andere poetifche Gattungen, fo auch Efegieen 
anter mufitalifcher Begleitung zur geifligen Unterhaltung gebraucht 
wurden,“ fo koͤnnen dieſe Elegieen nicht wegen ber zufälligen Be⸗ 
nutzung bey Sympofien ſympoſiſch genaunt werben, da fie vieleicht 
mythiſchen, erotifchen oder patriotifchen Inhalts waren; fie Eine 
nen εὖ fo wenig ald die aus Tragäbien beim Gelage recitirten 
Stellen oder die Geſetze des Charondas oder die Önsmen an 
Kyrnos, , Die recht eigentlich dazu beſtimmt waren und wodurch 
Theognis eben dem Kyrnos den weitverbreiteten Ramen gefchaffen 


Σοὲ μὲν ἐγὼ nıep ἔδωκα σὺν οἷς ἐπ᾿ ἀπδίρονα yalıy x. τ΄ A, 
FDie deſte Beſtaͤtigung für dieſe Anficht, Ἰνοπαά). von diefer Ele⸗ 
gie des Theognis ein aus fpäterem Mißverſtand oder Beuthuiik 
angehängted Diſtichon in meinen Ausgabe abgelöft if, giebt die 
Vorſchrift bed Fenophanes in feinem fo. ſeltſam zu ben Trinkele⸗ 
gisen gezogenen Tehrgedicht (+9 ff.) 

ενδρῶν δ᾽ αἰνεῖν τοῦτα» ὃς ἐσϑλὰ πιὼν ὠναφαίνει, 

ὡς οἱ μνημοσύνη, καὶ τὸν ὃς ἀμφ᾽ ἀρετῆς, 
οὗτι μάχας διέπει Ῥιτήνων οὐδὲ Γιγάντων, 
οὐδέ τε Κενταύρων, πλάσματα τῶν προκέρων, 
ἢ ατάσιας φλεδόνας 9° αἷς οὐδὲν χρηστὸν ἔνεσεινι 
Kar δὲ myougdiny αἰὸν ἔχεξεν ὠγαϑόν, 
old die Verſe mythiſchen Inhalte, von Heldenfämpfen, Giganten« 
ſchlachten und Kentauren, die fo gewähnlich auch an ten Trink- 
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fchafen (κύλικες, Die xdoapını in bemfelben Gedicht B. 8) gemalt 
find, und die fo manche ankößige Einmifchung ber Goͤtter ents 
halten, weiche zu vermeiden gut {8.1 „Gerade dieſer Zweck, fährt 
der Df. fort, mag Pie Ansbildung der ſympoſiſchen Elegie nach 
befonders gefördert haben.“ “ch Tenne Fein Beyſpiel einer Elegie 
von einiger Ausführung und Kolge, einer. eigentlichen Elegie, 
verfchieden von Trinfepigrammen wenn man tiefe fo nenuen wi, 
weiche den Wein und bie Freude daran am Gegenflande. gehabt 
hätte auffer den beyden bes Son. Daß in Älterer Zeit und in dere 
Andromache des Euripides dad ἀλεγεζον. meliſch in Ton geſetzt 
wurde, if ein Umfiand ber mit nnferer Krage in keiner Beruͤh⸗ 
sung ftehe Gie wuͤrde entfchieben feyn, wenn bie Behauptung 
4. 39), daß „auch Die Anzahl der und erhaltnen Fragmente 
yon Elegieen fompofifchen Inhalte in der That nicht viel gerüm 
ger fey ald bie der anbermweitigen Gattungen, immer zu bebeutent 
um nicht darans auf ein praftiiches Motto ald mittelbare Der 
anlaffung biefer Erſcheinung fchließen zu duͤrfen,“ feit finde, 
Dieß aber laͤßt fich leicht beurtheilen inden ber Bf, alle Ueberreſte, 
Die er dahin zaͤhlt, un Original und in Ueberſetzung mit beygefügten 
Anmerkungen zuſammengeſtellt bat. Die zwey vor Archilochos 
εἴν. 56, 49 der erften, 56 und 63 der zweyten Liebelſchen Ausg 
find nicht ſympoſiſch, ſondern deutlich und Har kriegeriſch; das 
Tetraſtichon von Anakreon Οὐ φιλέω ὃς χρητῆρι παρὰ πλέῳ if 
eine Guome; in den dreyzehn Difichen von Zenephaues, der auch 
Die. τίσις Κολοφῶνος in Elegieen fehrieb, erfennt Dfann ſelbſt 
(Ὁ, 47) „Ueberreſte feiner praktiſchen Ethik,“ bezüglich auf Die 
Mahlzeit; von Theognis giebt er δίς in meiner Ausgabe unter 
dem Titel ovanosıza zufammengefellten Stuͤcke, ohne noch manche 
απὸ DB, 265—322, die ihm auch dahin zu gehören fcheinen, beys 
zufügen. Die Stelle von Euenos if gnomiſch. Recht eigentlich) 
als Repräfentanten der Gattung will Dfaun Son den Chier an 
gefehen wiſſen, da die Bruchſtuͤcke von deſſen Elegieen „faſt auds 
fchfießlich den ſympoſiſchen Charakter an fich tragen.” Allerdings 
iſt der fchöne Hymuus an Dionyſos ſympeſiſch zu nennen; eben 
fo der kürzere an den Wein, der ald Dionyſos mit hohen Bey⸗ 
Kamen perfonificirt erfcheint: χαιρέτω ἡμέτερος βαοιλεὺς aurne 
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τε πατήρ rs — (βασιλεὺς, wie 1,12 τῶν ἀγαϑῶν βασιλεὺς οἶνος 
δδειξε φύσιν, Dfann verficht mit Sacob8 den Zeus) 3) — mit 
Aufforberung zue Spende an gewiſſe Heroen und zum Trinken, 
und auch die übrigen hier beygebrachten Kleinigkeiten mögen aus 
ähnlichen Elegieen feyn (zwey andre Tetraftichen von Ion haben 
ganz andern Inhalt.) Jene beyden Gedichte ded Chiers, [ἦν dei» 
fen Zeitalter und Heimath fie bezeichnend find, fcheinen völlig 
allein zu ſtehn, hoͤchſtens mit einigen Gedichtchen bey Theognis 
zu vergleichen. 

Die ſechs elegifchen Bruchftüde bed Nebnerd Dionyfiod bey 
Athenäug bieten fo viele Schwierigfeiten dar als faum irgend 
andre Fragmente verhaͤltnißmaͤßig: aber diefe Schwierigfeiten, obs 
wohf groß, find von beſonders Feinlicher Art. Das größte ms 
tereſſe haben diefe eberreite von der Seite, daß fie und die Aus⸗ 
artung des Styld und ver Kunſt, welche zuerſt im neueren Atti⸗ 
fhen Dithyramb erfolgt war, in einer Gattung zeigen wo fie am 
meiften befremdet, in einer Zeit wo ein reinerer Etyl, [τεῷ von 
Unmaß und gefuchter,, froftiger Bildlichkeit, noch allgemein die 
Herrſchaft behauptete. Dionyſios laßt in der Hinficht ſich mit 
Mäcenad vergleichen. Ofann glaubt ihm eine der wichtigſten Stels 
fen unter den Elegikern barum anweifen zu koͤnnen, weil er ges 
wiſſermaßen als ber Repräfentant der fogenannten ſympoſiſchen 
Elegie erfcheine. Wenn er dieß wirklich thäte, fo wuͤrde es nur 
zufällig feyn unb bie Gattung der ſympoſiſchen Elegie in ſolcher 
fcharfen Abfonderung durch diefen Repräfentauten, wie es feheint, 
nicht fehr gewinnen. Dionyfiod war einer der Fuͤhrer der Kolonie 


1) [Daß Dionyſos μὲ veritehen fen, ift ganz augenſcheinlich aus dem Gebet 
an Vater Dionyfod, der Sympoſien Prytan, am Schluſſe Der andern Elegie, wo⸗ 
rauf N. Bach p. 26 verweiſt. ©. Hermann in Zimmermannd Zeitfhr. 1837 
&. 325 widerfpriht ihm uud verficht Den König von Gparta, Der μιωμδϑαι 
σωτήρ, auch von Jon nit wohl ἡμέιερος βασιλεὺς genannt werden konnte. 
Hermann nimmt nemlich mit DO. Muller und Oſann die „Scene ald Spartaniſch 
gedacht‘ d.i. Dad Lied für eine Geſellſchaft in dem Haufe des einen Königs von 
Sparta beſtimmt. Dieß ift ſelbſt nicht ausgemact.] Die Spende an Herakles 
ſammt Albınene, Profled und den Perſiden erflärt ὦ mohl Daher, daß Prokles, 
bes Pityrend Sohn, Argeier aus Epidauria nad Jonien führte (Pausan. 7,4,5), 
fo dag alfo nicht der Gpartifhe Prokled, fondern der Abkömmling ded Ion zu 
verftehn wäre uud die Verehrung des Herafled und ver Perſiden auf der Ders 
kunft gewiſſer Familien in Chios von Argeiern beruhte. 
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nach Thurium, DOT. 84, 1, wie Bömel Quo anno Thuril condki 
βίη! 1833 beftätigt. Bey Plutarch im Nikias (6. 5), wo dieß von 
einem angeblichen Sohne deffelden , ſtatt von ihm ſelbſt, gefagt 
zu feyn ſcheint, ift leicht zu heifen da durch die aus Phokias 
v. Θουριομώντεις und Andre des Breiteren entwidelten Umſtaͤnde 
Har if, daß Dionyflos zu verftehn fey. > Der Beyname ὁ yalxesz, 
von feinem Antrag auf Einführung des Kupfergeldes, *) wirb 
fehr wahrfcheinlich als Kupferſchilling erklärt, wiewohl auch Athes 
naͤus den Kupfernen ansdruͤckt indem er fehreibt τοῦ Χαλκοῦ ποιη- 
τοὺ χαὶ δκτορος Διονυσίου (p. 669 d.) Die Rebe Über diefen 
Antrag führte Kallimachos auf ἐν τῇ τῶν δητόρων ἀναγραφῇ, 
wie bey Athenäus 15 p. 669 d flatt ῥητορικῶν ἐἀπογραφῇ qu 
Yefen ift (ἐν τοῖς δήτορσι Schol. Aristoph. Av. 692.)?) Außer 
der einen Rebe ift von unferem Dionyfios in Profa nichts bes 
kannt und ob aus ihrer Anführung von Kallimachod auf befoms 
dred Talent zu fehließen fey, ift wohl zu bezweifeln. Eben fo if 
die Bemerkung Pintarchd σὺ καὶ σώζεται ποιήματα, nicht einmal 
sa ποιήματα, kahl genug. Die Darftellung in den Bruchſtuͤcken 
nennt Oſann (S. 85) „prunkhaft, faft ſchwuͤlſtig;“ er fagt (S. 88), 
diefer Dichter habe den Charakter „einer das geziemende Map 
faft überfchreitenden Fülle in Gedanken und Sprache, welche in 
hrem Bilderſchmuck auf der einen Seite (αἰ ſchwuͤlſtig wirb, auf 
der. andern durch den durchgängigen Gebrauch gefuchter Allegorieen 
anfängt dunfel zu werden. Man bilrfte hier und da cher ax dis 
thyrambifche Form αἱ an den ruhigen und einfachen Bang ber 
fih in ſicherem Maße bewegenden @flegie feiner Zeit, z. B. des 
Kritiad , erinnert werben.” Reichthum der Gedanken und bithys 
rambifchen Geift nehmen wir gerade nicht wahr. Auch moͤchte „bie 


:2) Yen Dhotind, wo die vermuthete Verwechſelung in τῷ Χαλχιδεῖ Aıoyu- 
σίῳ, dem DVerfaffer der χτίσεις, mit Dem Dionyiios Chalkus unzweifelhaft, ift 

r οὗ δὲ χαϑάριοε τῷ “Ὠάχωνε cher zu {εἴτ Kasaopip, oder Καϑάρνῳ mit 
£obet Aglaoph. p. 980 au Κανϑάρῳφ. 25) ὦ. Böckhs Metrologie ©. 340. 


3) Es wird bemert, Daß von dem alten Job. Sturm Diouyſios ὁ yalxods 
mit dem Dionyſius Liudius, Dem eine eherne Statue für eine Erfindung gefegt 
worden, verwechfelt wurde. Uebrigens ift bey Iſidor 1, 15, 3 zu emendirem: 
Dieuysius Lindius syllabarım omnium siglas, formas- aptissimas fecit (εἶπ 
bemerfendwerthed Wert), auftatt singelas ſorinas: fiherlih nicht aber an den 
yorpuarscıns Dionyſios des Ptatoniſchen Erotikos zu denken. 
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Uebertreibung und Abundanz der Rede mittelſt Allegorie und Me⸗ 
taphern“ keineswegs zu betrachten ſeyn als ein aus den Sympo⸗ 
ἤει an [ἡ hervorgegangener Typus ber Redeweiſe (S. 91), da 
nichts der umgezwungnen und halbberauſchten Heiterkeit weniger 
gleich ſieht. Ariſtoteles tadelt in der Rhetorik wegen des mit der 
Sache nicht uͤbereinſtimmenden Wortlauts den Ausdruck κραυγὴν 
Καλλιόπης. Richt unbeachtet wenigſtens waren alſo damals dieſe 
ἐλεγεῖα. Sie ſetzten, wovon ſonſt außer einem Pythiſchen Diſti⸗ 
chon fein Beyſpiel bekannt iſt, den Hexameter voran; dieß ſteht 
aus Heraklides feſt. Ich denke von dem Dichter nicht guͤnſtig ge⸗ 
nug um darin „mehr als eine bloße Spielerey oder Caprice“ zu 
ſehen, indem das noch gute Zeitalter ihn auch nicht vor andern 
Fehlern bewahrt hat; und ob auf den Anfang im Pentameter 
immer regelmäßige Diflichen gefolgt ſeyen, ber Hexameter uicht, 
wie in dem erhaltenen Pythiſchen Spruch, auch zuweilen die Abs 
ſchnitte geichloffen habe, ift mir nicht gewiß. Moͤglich aber wäre 
es, Daß die Worte der verſchiedenen redenden Merfonen [16] Das 
durch mit einander verfchlungen hätten, daß fie uw Diftichon felbft 
wechfelten, oder daß der Einfallende mit dem Pentameter, womit 
ber Vorhergehende ſchloß, wieber aufleng, um baburd) ıeinen ges 
wiffen reimähnlichen, gefelligen Einklang zu bilden, 

Ueber bie Einrichtung ded Werks hat Oſann fid; Diefe Bor 
Rellung gebildet: „Das Ganze beſtand αὐ einem Kranze einzelner 
Befänge, ſaͤmmtlich ſympoſiſchen Inhalte. Jede einzelne Elegie 
bildete fuͤr ſich εἶπ Ganzes und ſtellte irgend eine beſtimmte Si⸗ 
tuation des zur Trinkluſt geſtimmten Gemuͤths oder eine aus den 
bey einem Spmpoſium uͤblichen Sitten und Vorkonmmiſſen ent⸗ 
lehnte Scene dar, und zwar dergeſtalt daß fie als non den Zedy 
Brüdern, ringsherum, in der Ordnung der enıdefia ald Trink⸗ 
fprüche vorgetragen oder wenn man will abgejungen gedacht wers 
den, ſaͤmmtlich alfo in einer beftimmten Reihenfolge hinter einaus 
ber mit fortlaufender Beziehung von dem einen auf den folgenden 
zu ftehen fommen. Alſo den Myrtenzweig in der Hand — hielt 
je einer nach dem andern feinen Vortrag und leitete jo ben bes 
folgenden ein, indem er ftch in der Nede an ihn wandte. Daher 
die gleich am Anfange, wie ed wahrfcheinlich ift, zweyer Elegiceu 
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fich findende Anreben durch σοί, was auf biefe Weiſe die, δεβε 
Erklaͤrnng findet. — Uebrigend iſt mit Zuverſicht anzunehmen, 
baß die einzelnen Glieder diefed Liederkranzes gewiß von verhält 
πἰβι βίᾳ unbebeutendem Umfange geweſen find, wie dieſes bey 
Gedichten, die fir einen praftifchen Gebrauch bey Sympoſien 
ſelbſt beftimmt waren, ſich von felbft verfieht. Das mit Recht 
verangeftellte Θεά betrachtet berfelbe ald „eine bebicatorifche 
Zuſchrift an einen Theodoros, welche an der Spite fämmtlicher 
Elegieen geitanden und biefen zur Einleitung gebient habe, durch 
die Metaphern aber, die aus der Eprache und den Gebräuchen 
der Sympofien hergenommen find, gewiflermaßen felbft wieder 
zum Trinklied werde. Hierdurch fichre das Gedicht füch feine nächfte 
peaftifche Beſtimmung ale einzelnes, aber an den Anfang einer 
Reihe von Trinkliedern geftellted Glied, die aller Vermuthung 
nad; für. einen wirklichen ober doch gewiß als folchen gedachten 
Gebrauch an der Stelle von Sfolien gearbeitet waren und 
darum, wenn fie ihren Zwed nicht verläugnen follten, auch durch⸗ 
aus den Charakter diefer Kiebergattung an ſich tragen mußten.” 
Gerade an der Spitze läßt fich Die Stelle wohl darum doch nicht 
mit Beſtimmtheit denken, weil Athenäns fie anführt ἐκ τῶν ὃλε- 


γείων, was auf den Anfang nicht zum Beten paßt. 


Sch muß befennen, daß mir, wenn ich alled unter einander 
vergleiche, gerabe feine Trinklieder, nichts eigentlich ſympoſiſches, 
um ben hier angenommenen Ausdruck zu wiederholen, fondern 
eher ein tünftlerifdy geformtes gelehrtes Sympofion 
angedeutet fcheint. Die Form der Eympofien war beliebt, deren 
außer den berühmteren von Kenophon, Platon und Ariftoteled mans 
he befannt find; ein philofophifcyes des Epifur, ein ärztliches 
von Heraflided von Tarent und ein wahrfcheinlic, nach Art der 
Kyniker bunt gemifchtes von Meleagros von Gadara fommt bey 
Athenaͤus, εἰπε und dad andre bey Plutardy in dem einigen 
vor. Unwahrfcheinlidy an ſich kann εὖ nicht genannt werden, daß 
ſchon Dionyfios feinen elegifchen Verſen dieſelbe Korm gegeben 
babe; und daß die Gefellfchaft des Athenaͤus gerade aus einem 
ſolchen Werfe ſich Stellen aneignete, wäre beyden ganz angemefs 
fen. Schen wir auf das Einzelne. Die fchon erwähnte Stelle 
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würde hiernach feine Zueiguung, fondern ber Eingang der Rebe 
des einen Theilnehmenden feyn , welcher fie dem Angeredeten wie 
einen Becher zumanf und ihn aufforderte nachzufolgen, und fo 
gieng ed rechts im Kreife herum. 

Ὦ Θεόδωρε δέχου τήνδε προπινομένην 

τὴν an’ ἐμοῦ ποίησιν" ἐγὼ δ᾽ ἐπιδέξια πέμπω 
σοὶ πρώτῳ Χαρίτων ἐγκεράσας χάριτας. 
καὶ σὺ λαβὼν τόδε δῶρον ἀοιδᾶς ἀνειπρόπεϑε, 

συμπόσιον χοσμῶν. καὶ τὸ σὸν εὖ ϑέμενοσξ. 
Bon Herumreichung der Laute ift hier nicht Die Rede: die ποίησις iſt 
mir nicht die Liederſammlung, fondern die ἀσεδὴ, welche der Mann 
 aufftellen wird. Im 4. V. ift offenbar zu ſchreiben (f.zure) τόδε 
δῶρον ἀοιδᾶς, gleichbedeutend mit Χαρίτων ἐγκευάσας χάριτας 
Ὁ. i. Gaben der Mufen, wie bey Pindar, ganz einfach (fo daß 
wir mit den Bemerkungen allen ©. 97—105 uns nicht zu verſtaͤn⸗ 
digen wäßten); und ayrıngonı9ı fagt, daß nun feinerfeitd Theo⸗ 
doros hinwiederum ein Lied zutrinfen und dad Seinige zum Schmud 
ded Sympofion thun fol: und hiermit wäre die Vorausſetzung eis 
ner Zueignung ded Ganzen völlig unverträglid, Der beftimmte 
Eigenname, welcher durch diefe erflärt waͤre, ift auch für ein Sym- 
poſion nicht unpaffend, welches immer aus einer Anzahl benannter 
Perſonen zufammengefegt ift. Eine Reihe von Liedern, wer weiß 
über welche politifche , hiftorifche, mythifche oder auch erotifche 
Gegenftände, machten alfo diefen Gang aus. Nach dem Gebrauche 
der drey Krater dürfen wir verfchiedene Gänge vermuthen. 


Einen andern Umgang fcheint in der That eine andre Stelle 
zu verrathen indem nochmals ἐπεδέξια angegeben wird, was in. 
derfelben Reihe worin die Richtung einmal gegeben war, und von 
einem Andern ald dem Borfänger wiederholt wenigſtens fehr matt 
wäre. Dazu kommt, daß hier von einer befondern Art der Lieder, 
von Hymnen als Lobreden auf beftimmte Perfonen die Rede if. 
Der erfte Vers, ein Pentameter, fehlt: 

ὕμνους οἰνοχοεῖν. ἐπιδέξια σαί TE καὶ ἡμῖν, 

τὐγὸε τὸν ἀρχαῖον τηλεδωαπὸν TE φίλον 
εἰρεσίῃ γλωσσης ὠπρπέμψομεν εἰς μέγαν αἴγον 
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τοῦδ' ἐπὶ συμποσίου" δεξιύτης δὲ λόγου 
Φαίακας Ἱουσῶν ἐρέτας ὀπὶ σέλματα πέμκει, 

Wir Iefen Φαίακας für Daraxos, weil es ſchlechthin nothwendig 
ift: fhon Caſaubon verbefferte fo; Schweighäufer aber, weil er 
dem Einzelnen nicht Aufmerkfamfeit genug widmete, auch dad Ein⸗ 
zelne meiftentheild nicht richtig zu verfichen und mit fcharfem Urs 
theife zu faffen wußte, ſchwankt hin und her. Daß die Phaͤaken 
zu verftehen feyen, habet id ulique rationem; aber Phäar, der 
Steuermann des Theſeus, neque hoc ‚praeter rationem. Aber wir 
verficehen die Stelle nicht, in hoc loco nos prorsus caeculire pro- 
fitemur. Dennoch vermuthen wir, daß der alte ferne Freund Weip 
fey, und endlich im Index ift Phaͤax ein voluplatibus deditus. 
Beſſer wäre εὖ ſich von den Auslegern ganz entfernt zu halten 
als nach biefer Probe zu verfahren, die leider wirklid nur ein 
Beyfpiel, nicht eine Ausnahme if. Die Phaͤaken begeicnet hier 
unwiderfprechlic; dad ἀποπέμπειν; die Heimath, in welche die 
Sänger den Freund aus der Kerne mit dem Nuberfchlage ber 
Zunge geleiten wollen, ift daS Lob bey diefem Sympoſion, ihre 
Rebefertigfeit aber [indem ich δὲ für ze fege] ruft fie auf bie 
Ruderbaͤnke. Da wir den Dichter in Thurii wiffen, fo find die 
alten fernen Freunde, die einer nad) dem andern in den Hafen 
des Lobes geführt werden follen, wohl ald die Athenifchen Bes 
fannten zu denfen. Es ift nicht die Aufforderung zum Gefang 
eines Loblieds; fondern der Mundſchenk (παῖς) foll bey der neuen 
Miſchung dem Nachbar und rechts um der ganzen Gefellichaft 
Hymnen, Xobreden anf die Freunde einfchenten. Das ὕμνους 
oivoyosiv ift Ahnlidy der προπινομένη ποίησις: wie aber mit dies 
fein eingefchentten Weine dad Rudern in den Hafen des Lobs zu- 
fammenftimme, mag der Redner verantworten. Dfann ergreift 
den Gedanfen Schweighäuferd über den alten fernen Freund als 
Wein, ald einen alten Thaſier, „wodurd Charakter und Inhalt 
der Elegie, wie zu erwarten, wieder ganz ſympoſiſcher Natur wird; 
und indem er Φαίακος beybehält, denkt er fid) den Athenifchen 
Redner Phäar, über den wir daher hier einen Ercurd lefen: „und 
ein behendes Geſpraͤch, gleichwie des Phaͤax, treibt zu den Bäus 
fen die Rudrer der Mnfen.” Die zurüdgeleitenden Phaͤaken har 
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ben ſchon als ſolche eine große Fertigkeit in ihrer Kmſt, und wenn 
dieſe in der Rede beſteht, ſo wird die Vergleichung mit einem 
Attiſchen Redner, der nicht einmal fuͤr einen der beruͤhmteſten gel⸗ 
ten kann, ihnen keinen beſondern Glauz geben. Auch iſt die Fer⸗ 
tigkeit des Gerichtsredners nicht das Ideal der Elegie, die be⸗ 
ſondre Bewunderung des Phaͤar gerade von Divnyfiod, der ſelbſt 
Redner und an Jahren Alter war, nicht wahrfcheinlih. In der 
Zufammenftellung mit. den wenn auch nicht genannten, doch be» 
ſtimmt angedeuteten Phaͤaken könnte der Nebner Phaͤax nur in 
fcherzhafter Abficht erwähnt ſeyn; und hier iſt an folchen Scherz 
zu denfen Fein Grund vorhanden und er ift nicht erwähnt, 

Um die räthfelhafte Stelle vom Kottabos hat Ofann fih 
vielfach bemüht und ihr im Ganzen und Ginzelnen einen Sinn 
abzugewinnen gefucht. Die Abhandlung von Groddeck in defen 
Antiquarifchen Verſuchen war ihm nicht befannt, Hätte er diefe 
gelefen, die wohl eingerichtet und gefchrieben ift, fo würbe er 
fhwerlich fagen, Daß man von den Arten ded Spiels fi Fein 
klares Bild machen könne. Groddeck hat deren neun unterfchieden 
und fie im Ganzen hinlänglich aufgeklärt. Bon dem Wort xor- 
ταβος giebt er auffer den drey gemöähnfich angeführten ‚Bedentunte 
gen eine vierte an, die in dem Preife beiteht (S. 1831-86). Das 
Fragment des Dionyflod Äberfegt er nach Billebrune nicht ohne 
große Unrichtigkeiten. 

Κότταβον ἐνθαδε σοι τρίτον ἑστάναι οἱ δυσέρωτες 

ἡμεῖς προσείϑεμεν γυμνασίῳ Βρομίου 
κώρυκον' οἱ δὲ παρήντες ἐνείρετο χεῖρας ἅπηντες 
ἐς σφαίρας κυλίκων καὶ πρὲν ἐκεῖνον ἰδεῖν 
ὄμματι βηματίσαισϑε τὸν αἰϑέρα τὸν κατὰ κλίγην 
εἰς ὅσον al λάταγες χωρίον ἐχτέταταιε. 
Ich geftehe, daß mir fo ἐνείρετε χεῖρας ἐς σφαίρας κυλίκών, wie 
 xai πρὲν ἐκεῖνον ἰδεῖν und nicht minder τὸν αἰϑέρα τὸν κατὰ 
κλίνην πο) fortfahren als Hieroglyphen zu gelten?*). Der κα- 


3*) Dad Erfte wird Durch „die gerumdeten Becher von Grodde, „Die Balle 
der Pocale- von Ulrici Geſch. der Hellen. Poeſie 2, 575, „die Rundung der 
Becher « falſch überfept: in Die runde Kylix hineinſtecken kaun man die Hände 
wicht, da fie fchr wenig Tiefe hat. Nach ihrer Form konnen Die σφαῖραι, (0 neu 
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ouxocç anftatt ded Beckens, wona die Fatar gefchleudert wurde, 
ift Mar durd) die Verbindung mit γυμνασίῳ Βρομίου, er ift Kots 
tabos wenn dad Gelag ein Gymnaſium ift; denn daß der Kots 
tabos mit der Paldftra nah verwandt geweſen fey, läßt fidy in der 
That nicht jagen. Wenn Plutarch (Qu. symp. 3, 6) fo etwas 
anzudenten fcheint, fo meynt er das Trinken der Athleten ohne 
‚zwifchen der Art des Epield und irgend einer Uchung der Palds 
ſtra einen Vergleich anzuftellen. Aus der Anrcde χότταβον ἐνθάδε 
ποι τρίτον ἑστάναι ni δυσέρωτες [worin τούτον, wie N. Bach richs 
tig bemerft, zum dritten bedeutet, welche Art von Epiel oder Ges 
genftand nun vorher behandelt gewefen feyn möge, nicht auf zwey 
vorausgegangene Kotrabod deutet] fcheint fich zu ergeben, Daß nadı 
der Handlung in dem Eympoflon, die badurd nur mehr hervors 
tritt, ein fchöner Juͤngling von allen gefeyert wurde; ob Theodo⸗ 
τοῦ, da diefem ein Lied zugetrunfen wird, laͤßt fich nicht fagen, 
da von Andern Andre angeredet werden konnten: [aber wenigſtens 
ift nach den Worten σοὶ τρίτον ἡμεῖς προστίϑεμεν an eine und 
diefelbe Perfon dreyerley gebracht] Mit dieſem σοὶ aber fcheint 
moi» ἐκεῖνον ἰδεῖν in Verbindung zu ftehn, die Emendation ἑεῖν 
alfo faljch zu ſeyn, obgleich der Umſtand an [4] aus den Nach⸗ 
richten über den Kottabos nicht aufzuffären if. Es fcheint aber 
daß εὖ darauf anfam fo ſchnell zu zielen und den Raum zu mefs 
fen, daß der, welchen: zu Ehren um den Preis gefpielt wurde, es 
faum fchen fonnte: fo groß die Fertigkeit und der Eifer fie ihm 
zu bewähren. Vielleicht war gar der Kottabos, der Koryfos im 
Gymnaſinm des Trinkens, eben fo wohl wie das zugetrunfene 


Dieß auch {ΠῚ nur Die Ohren oder Henkel feyn, welche Oſann, Bach und Ednei: 
dewin auch verftanden. Penn, wie von Andern vermuthet worden und fehr wahr- 
ſcheinlich ift (Beckers Eharified 1,480), dad Bafenbild bey Winkelmann Taf. 200 
einen Kottabos verftelt, fo ift Daraus Die eigene und zierlihe Art Die Kylir zu 
faffen erfihtiid. ©. Hermanns von Schneidewin int Melecius p. 131 anges 
führte Meynung, daß aus der Hand feibft der Wein gefchleudert worden, ergiebt 
fih {εἰ aus Der Vergleichung der Stellen aid unhaltbar. Wenn «9,0 ὁ 
χατὰ χλίνην beißen kann, wie ©. Herrinann in der Zimmermannſchen Zeitfchrift 
1837 S. 327 bemerkt, spatinm quod est contra lectulum in quo quisque 
convivarım decumbebat, fo fragt ὦ nur, mad dieß hier bedeuten fol, ob 
gut und natürlich Damit audgedrüdt fey, mad man erwartet und mas Schneide⸗ 
win fo ausdrückt: jubentur convivae oculis metiri spatinm inter lectulum 
in quo quisque decumbebant et vas in quod jaculari vinum oporteret, 
quamque alte, ut recte ferirent, jaciendum esset vinum. 
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Lied allegorifch verftanden und der gemifchte Inhalt auch hier nur 
unter der Einkleidung des Sympofifhen und diefem der. Inhalt 
nicht weniger entgegen als der froftige gefuchte und geiftlofe Aus- 
druck. [Dieß würde [4] durch die gleich folgende bey Athenäus 
eine Eeite weiter vorfommende Stelle beftätigen wenn ſich ent; 
fheiden ließe, ob darin der Etreit der Becher den Kottabos an⸗ 
gehe, eder etwa den Wettftreit im Trinken wovon Theognis fpricht 
(321 mit meiner Anm.) 
Auch gute Nachricht wurde TEEN 
᾿Αγγελίας ἀγαθῆς δεῦρ᾽ iTE πευσόμενοι, 
καὶ κυλίκων ἔριδας διαλύσατε, καὶ κατάϑεσϑε 
τὴν ξύνεσιν παρ᾽ ἐμοὶ καὶ ταδε μανϑάνετε. 

Wenn wir dieß nehmen ald „Aufforderung an die Zechbrüder, 
dem Sänger zu einer ruhigen und ehrbaren Unterhaltung Gehör 
zu geben,” fo fcheint weder der Ton Griechiſcher Sympoſien eins 
gehalten, noch den Worten worauf ed anfommt genug gethan. 
Denken wir eine Perfon ald Sprecher in der Kompofition eines 
Sympoſion, fo laßt ald Inhalt fi) ein Ereigniß und Verhaͤltniß 
der Zeit und der Stadt denken. Auf jeden Fal entfernt dieſe 
Einleitung den Gedanfen an dad Eympoftfche, dad Trinklied. 


Zufaß. W. Hertzberg über den Begriff der antifen Elegie 
in dem Litterarhiſtoriſchen Taſchenbuch von Prutz 1845 ©. 389- 
91 vertheidigt den Dionyfiog, den er fir verwandt mit Son durch 
die Wahl feiner Stoffe und ihrer Behandlung erklärt. Souderbar, 
da mir aus diefer Zeit nichts fo ungleich zu ſeyn ſcheint als die 
lebenvollen , fließenden , leichten Qrinfelegieen ded Ton und die 
Fragmente ded Dionyfiod. Dem Geſchmack an vielen neuen und 
fühnen Metaphern Fönnte der große Joniſche Dichter in feinen 
Dithyramben, wohin fie gehörten, Vorſchub gethan haben. Seinen 
Zeitgenoffen Dionyfios aber dürfen wir nicht nach den paar ges 
fälligen Metaphern beurtheifen,, die er aus dem Gebrauch ents 
lehnt, fondern nach den geſchmackloſen, gefuchten, die ihn eigen 
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find. So ift εὖ ganz gefällig, daß ein Gedicht (ποίησις) zu einer 
πούποσις gemacht wird wie wenn am Sympoſion (nad, — 

παῖς διαπομπεύῃ προπόσεις ἐπιδέξια νωμῶν, 
aber εὖ ift dieß eine Äbliche Metapher da fchon Anakreon fogar 
fagt: ἀλλὰ nounıve ῥαδινούς͵, ὦ φίλε, μήρους. ie wiederholt 
ſich in ὕμνους οἰνοχοεῖν ἐπιδέξια, fo wie die εἰρεσίᾳ γλωσσης 
in einem andern Bruchſtuͤck: 

καί τινες οἶνον ἄγοντες ἐν εἰρεσίῃ Ζιονύσου, 

συμποσίου ναῦται καὶ κυλίχων ἐρέται, 

— περὶ τοῦδε' τὸ γὰρ φίλον οὐχ ἀπόλωλεν. 
Hier feheint die dreyfache Wiederholung beffelben in der Griechis 
ſchen Poeſie unendlich verbrauchten Bildes vom -Nubern eine 
„überfprudelnde Külle der Phantafie, die den Dichter fort und 
fort von Gleichniß zn Gleichniß trieb,” nicht zu verrathen; und 
wenn von ihm in dem andern Bruchftüd Die εἐρεσία γλωσσης als 
eine leichte und fchnelle mit dem Rudern der Phäafen verglichen 
wird, fo ift dieß zwar eigenthümlich, aber dad anonsunsv eig 
μέγαν αἶνον ift gefünftelt und todt: und wenn Hertzberg ben Auss 
drud wißig zu beleben und feine ganze Kraft erft recht verftänds 
Lich zu machen glaubt indem er einen Doppelfinn mit Bezug auf 
den Redner Phaͤax hineinlegt, fo irrt er offenbar, da an den Red⸗ 
ner zu denfen nicht der mindefte Grund und Anlaß da ift. Die 
mancherley Verſehen feiner Ueberfegung zeigen, daß diefe Bruch⸗ 
ſtuͤcke ihm zu Fein waren um fie fehr genau zu nehmen. Die Ver⸗ 
gleihung ded Sympofion mit dem Gymnafion ift nicht fchlchht, 
doc faft fo nahliegend ald das Rudern. Aber eine Metapher 
enthält noch daffelbe Gedichtchen, ὄμματι βηματίσαισϑε,, welche 
den falfchen Geſchmack in gefuchter Neuheit nicht minder als die 
κραυγὴ Καλλιόπης zeigt. Und es hätte wohl dieß Ariftoteled auch 
nicht angeführt, hätte es unter einer Fülle gluͤcklicher Erfindungen, 
Zeugniffen der erweiterten Bildung der Dichterifchen und ber Iys 
rifchen Sprache, als einzelner Mißgriff ſich eingefchlichen gehabt. 
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Ob der Fabeldichter Aefop, von welchem wir leſen, wirflidy 
gelebt habe oder nicht, mag für ſich allein ziemlich gleichgültig 
ſeyn. Größere Wichtigkeit erhält Die Frage dadurch, daß fie mit 
vielen andern Dingen in Beziehung ſteht und daß ihre Erörterung 
einen Beytrag zur Sagenfritit überhaupt abgeben kann, 

Auffallend {{ εὖ daß, nachdem ſchon in Älteren Zeiten fo 
manche bedeutende Männer die Perfönlichkeit Aeſops geläugnet 
hatten, 1) in unferen Tagen, welche viele Individuen fid in. Bes 


4) Rhein. Muf. 1839 6, 366. 


1) M. Luther, J. M. Dillherr, 30. Camerarins und befonderd Heumann, 
auch Weich. Neander, weihe Hauptmann zu Tem von ihn überſeßten Leben Aeſops 
von Mezirioc und Harleß zum Fabricius (2,9 not. k) anführen, Bico (Mot. 36), 
Creuzer Symb. 1, 684 2. Ausg. Caucrarins fhreibt in der Dedication feiner 
Yefopiihen Gabeln an M.-Roting: Visum est hoc plerisque, Aesopum queu- 
dam ingenio praestanti, corpore deforini, Phrygem νοὶ Thracem vel Sa- 
mium hominein, conditione primum servum, ınox liberatum, regibus ca- 
rum fuisse. Eum concdidisse in hoc genere elegantissimas narratiuncnlas,- 
cum quidem illud ante a primis teınporibus sapientiae usurpatum fuisset. 
Hanc multorum consensionem et nos secuti sumus Sed quorundam non 
aliena penitus a veritate est opinio, fictum esse Aesopi nomen, et diver- 
soram inventa sapientiae quasi sub persona quadam dJeforinitatis, qua 
Aesopus ipse introducitur, ut scimus, ad communem instruclionem νοὶ 
eliam castigationeın proposita fuisse, ut veritalis odiosa simplicitas et re 
et nomine ipso adumbraretur. Heumann glaubte, Heiop habe überhaupt eisen 
weifen Mann und λόγος Alaosneıos morgenländifhe Babeln bedeutet. Auch 
Bruder (1p. 453 s.), der font vorzüglih den Meziriac benupt, findet Die Mey⸗ 
mung, Daß Aeſop nie eriftirt habe, der Erwägung wohl werth — Primus enim, 
qui Aesopi meminit, est Herodotus, gui et sesquiseculo iunior est Ae- 
sopo, et fidem apud rerum intelligentes tantum non omnem amisit, qui 
tamen, cum et ipse fabulas iam suo tempore in historia Aesopi detexe- 
rit, facile inde colligi potest, quam incerte fundamento ea nitatur. Ve- 
rum haec plerumque rerum vetustissimarum conditio est, ut tot difhicul- 
tatibus earum historia prematur, quae prudentivribus pyrrhonisınum sua- 
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Deutungen auflöfen fahen, die Litteraturgefchichte allgemein, nach 
dem Borgange der Griechifchen, 2) gerade der wunderlichen Perſon 
Aefop ihre beftimmte Lebenszeit zu feßen, ihren Lebenslauf zu ver- 
zeichnen fortfährt. 3) 

Die Hauptftübe des gefchichtlichen Aefop ift Herodot, der 
ältefte Schriftfteler der von ihm fpricht. Jacobs, in feiner ge- 
haltreichen Abhandlung über Aeſop, äußert, „wie groß auch ims 
mer in der Rebendgefchichte diefed merfwiärdigen Mannes der Ans 
theil unverbürgter Kabeln feyn möge, fo laſſe [4] ohne willkuͤr⸗ 
liche Verachtung biftorifcher Glaubwürdigkeit nicht an den Nadıs 
richten zweifeln, welche Herodot im Borbeygehn von ihm aufbes 
wahrt habe.” 4) Bisconti erinnert, 5) daß die, welche die Eriftenz 


dent historicum — nimmt indefien doch die Griftenz defielben ald wahrſcheinlich 
an wegen der großen Uebereinſtimmung der Alten, die nie Daran zmweifelten In 
der Schrift über eine Kretifhe Kolonie 1824 ©. 16 f. fügte ich der Erklärung 
ded Namend Aeſopos Die Bemerkung bey, Daß Luder, Phryger und Griechen dem 
Kreid der Thierfabeln überhaupt im Aeſop perfonificirt und vermittelſt dieſes 
Namens die Fabelpoeſie als ein Kind Ted äußerſten Oſtens dargeſtellt zu haben 
feinen, fo wie die Derfer den Lokman einen Habaſchi oder auch Nethiopier und 
ſchwarzen Sklaven nennen. Go ift auch in den Jahnſchen Jahrbüchern 1828 4, 
394 (über Sappho) ſchon von mir angedeutet, Daß die Dienftgenoflenfhaft der 
Rhodopis und ded Aeſop erdicgtet zu ſeyn fcheine. 


2) Heraklides Polit. fr, 10 fept die Blüthe des Aeſop in Samos in bie 

Zeit θεὸ Pherekydes Syrios oder feined Todes und des Pythagorad. Diogenes 
1. 72, wie aud dem Zuſammenhang abzunehmen, wahrfcheintih nah Hermippos, 
DL 52. Suidas fagt daß Aefop vor Pythagoras bey Kröfod als Liebling (yı- 
λούμενος) gelebt habe, DI. 40, und giebt aid die Zeit feiner Ermordung DI. 
54 an, womit Euſebius übereinftimmt. Bey Euidad will J. M. Schultz Appar. 
ad annales crit. rer. Gr. spec. 1826 p. 24 οὐ πολὺ vor πρὸ Πυϑαγόρου 
einfhieben, wad nicht zu rechtfertigen if. Noch meniger anmehmbar iſt, Daß er 
in den Darauf folgenden corrupten Worten die unter Aeſops Namen geichriebene 
Schrift aber dad was ihm in Delphi begegnet war, oder Dad ἔγραψε wmit der 
40. DI. ald der für dieſe Geſchichte angenommenen Zeit verknüpft. [In dem 
spec. sec. Kiliae 1836 fupplirt der Berfafler er. 42 (fonft 43) ἀπέστειλεν 
Alounoy μαντευσόμειον ἔτη] — wogegen Bömel Heidelb. Jahrb. 1839 €. 
510—12 fih äußert.) 3) Groddeck 6. 50. 9. Matttia Grundriß 5.5. Pe: 
terfend Handb. 6. 79. Schloſſer Geld. der alten Welt 1, 1, 417. Bernhardy 
Griech. Litter. 1, 57. 516. Ulrici Θεία. der Helen. Dichtk. 2, 259 ff. und un; 
zaählige andre, 4) Eharaktere der vornehuſten Diphter 5, 2, 1798 270. 
Doch ſchleicht fih auch hier (5. 280, wegen der Uebereinſtimmungen der Lokman⸗ 
fen Fabeln in Nüdfiht auf Inhalt und Vortrag (ein Grund der nach fpäteren 
Unterfuhungen wegfält) der Zweifel ein, ob ſich „Die alten Perſiſchen Maͤhrchen 
einen Weg nad Eudien gebahnt haben möchten.“ 


5) Iconogr. Greeque ch. 2 6. 9, wo der Verfaſſer dad Leben Aeſors 
nach hiſtoriſchem Glauben gravitötifch befchreibt. 
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des Aefop bezweifelten, nicht auf die Zeit geachtet hätten worin 
Herodot fchrieb, nur ein Sahrhundert nach Aefop, und daß ders 
{εἴθε den Abkoͤmmling des Samierd, bey welchem Aefop Sklave 
gewefen, gekannt haben koͤnne. Er fügt hinzu, daß Sokrates, Pla- 
ton , Ariftoteled die Eriftenz des Fabeldichters nicht in Zweifel 
ziehen. Ebenſo ſchlaͤgt Grauert in ſeiner Abhandlung uͤber Aeſop 
das Anſehn Herodots für entſcheidend απ. 6). Was werden erſt die 
ſagen, die im langgenaͤhrten Eifer fuͤr Herodots Glaubwuͤrdigkeit 
ſo weit gehn, daß ſie an Zweifeln und Gegenbeweiſen gegen An⸗ 
ſichten und Ausſpruͤche deſſelben faſt als an Ketzereyen Anſtoß zu 
nehmen ſcheinen, Irrthuͤmer, die andern ſchreyend ſind, aus Liebe 
zu einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen Erzaͤhler nicht einzuſehen vermoͤ⸗ 
gen und eher alles zugeben wuͤrden als daß Herodot Geſchichte 
und Volksſage zu unterſcheiden im Allgemeinen noch wenig Trieb 
gehabt oder verſtanden habe. Dieß Letzte gerade will ich als mein 
entgegengeſetztes Bekenntniß von vorn herein auch hier nicht ver⸗ 
laͤugnen: doch wird davon die Pruͤfung des einzelnen Falls ſich 
unabhaͤngig halten. 

In der Erzaͤhlung Herodots ſind drey Umſtaͤnde gegeben. 
Aeſop iſt von den Delphern erſchlagen worden; die Delpher has 
ben oftmals nach dem Orakel ausrufen laſſen daß, wem εὖ διν 
ſtehe, Suͤhngeld fuͤr das Leben Aeſops von ihnen erheben moͤge; 
und Jadmon in Samos, der Enkel eines andern Jadmon, hat 
dieß Suͤhngeld, da Fein anderer aufgetreten war, erhoben, weß» 
halb Aefop diefem ald feibeigen angehört haben muß. 7) 


6) De Aesopo et fabulis Aesopiis, Bunnae 1825 p. 90. Die Preis: 
frage, wodurch dieſe Abhandlung veranlaßt it, war von mir ausgegangen und 
hatte zur Abſicht, auf Dad von mir in Vorleſungen uber die Litteraturgeichichte 
vorbereitete Reſultat hinzuleiten, welches Die gegenwärtige neu zu begründen fuch 


7) Herod. 2,7134. — πρὸς δὲ ὅτε κατὰ "Auacıw βασιλεύοντα ἣν 
ἀνμάξουσα Ῥοδώπις, αλλ οὐ κατὰ τοὔτον' ἕτεσε γαρ “κάρτα πολλοῖσε 
ὕστερον τουτέων τῶν βασιλήων τῶν τὰς πυραμίδας ταύτας λιπόντων ἣν 
Podwnıcs: γενεὴν μὲν ἀπὸ Θρηΐχης' δούλη δὲ ἦν Ἰάδμονος τοῦ Ἡφαιστο- 
πόλεος, αἀνδοὸς Σαμίου, σύνϑδουλος δὲ Aounou τοῦ λογοποιοῦ. xei γὰρ 
οὗτος ᾿Ιάδμονος ἐγένετο ὡς διέδεξε τῇδε οὐκ ἥχιστα. ἐπεί τὲ γὰρ nol- 
laxıs χκηρυσσόντων “ΤΠελιρῶν ἐκ ϑεοπηοπίου, ὃς βούλοιτο ποινὴν τῆς Al- 
σώπου ψυχῆς ἀνελέσθαι, ἄλλος μὲν οὐδεὶς ἐφάνη, ᾿Ιάϑμονος δὲ παιδὸς 
παῖς, ἄλλος Ιάϑμων, ἀνείλειο" οὕεως χαὶ «ἴσωπος Yaduovog ἐγένετο. 
Podwinus δὲ ἐς Αἴγυπιον anixeıo, Ziydew τοῦ Σαμίου χομίσανιὸς μεν. 
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Die Todesart des Aeſop in Delphi, welche Herodot meynt, 
ift offenbar, da fie zur Suͤhne Anlaß bot, diefelbe die anderwaͤrts 
theild angedeutet, theild erzählt wird und fo bekannt im Alters 
thum war, daß man Alowneıov αἷμα, «ἰσώπον αἷμα ſprich⸗ 
wörtlich fagte von fchwerabzumafihender Schuld oder Schmad). 8) 
Schon Ariftophaned fagt in den IBespen (1446): 

Aloonov οἱ “ελφοί ποτε «“--- 

φιάλην ἐπῃτιῶντο κλέψαι τοῦ ϑεοῦ. 

ὁ δ᾽ ἔλεξεν αὐτοῖ;. ὡς; ὃ κάνθαρος ποτε — 

Er meynt die auch im Frieden (128) vorkommende Kabel 
vom Käfer und vom Adler; ) und deutet, wie εὖ fcheint, 
auch denfelben Anfang an, den wir vorfinden: der Käfer fles 
hete einft den Adler den bey ihm fchußfuchenden Hafen nicht 
umzubringen und befchwor ihn bey dem höchften Zeus, daß er 
feine Kleinheit nicht verachten möge. Die Anwendung ift Far; 9) 
Aeſop Felt in feiner Roth den Delphern, um fie von der Unge⸗ 
rechtigfeit abzuhalten oder fie ihnen vorzumwerfen, durch die Fabel 
dar, daß auch der Ohnmächtige feinen Rächer finde, und deutet 
an, was wir willen, daß fie einft wegen dieſes Frevels heinge- 
fucht, mit feinem beleidigten Geifte fich abzufinden genöthigt feyn 
würden. Durch Dad eine Wort, nadı Orakel (ἐκ ϑεοπροπίου) 
hätten die Delpher durch oͤffentlichen Ausruf Can den Sellenifchen 
Feltverfammlungen, ſetzt Plutarch deutend hinzu) Suͤhne dargebos 
ten, verräth und Herodot, daß die Delpher irgend ein Unglüd, 
Hunger oder Eeuche erfuhren, wegen beffen Urfache oder Abhälfe 
fie das Drafel fragten, bis fie im dritten Menfchenalter nach 
ben Freveln die Buße zu leiften in Stand geſetzt wurben. 

Die falfche Befchuldigung felbft, nach welcher die Delpher 
den Aefop hinrichten, {{ aus Heraklides Pontikos (Polit. fr. 22), 
Plutarch (S. N. V. 12), dem Scholiaften Cvulg. und Venet.) zu - 

8) Zenob. 1, 47. Diogenian. 1, 46. Prov. Rodlej. 77, Arsen. Violet. 
p- 3. Suid. Zonar. Alooineıov αἷμα, ἐπὶ τῶν δυσαπονίπτοις ὀνείδεσε 
χαὶ χαχοῖς συγεχομένων' ἐπειδὴ “τοὶς “Δελφοῖς ἀϑίχως τὸν Alownoy avs- 
λοῦσιν ὠργίσϑη τὸ ϑαιμόνεον καὶ διὰ τοῦτο τὴν 11υϑίαν φασὶν ἀνηρη- 
κέναι adıois ἰλάσχεσϑαι τὸ ἐπὶ “ἰσώπῳ μύσος. 

9) Ausg. von Koraid n. 2, von Schneider m. 3. Lucian Icaromen. 10. 


Jacobs a. ἃ. Ὁ. δ. 288. 10) Wie auch Mezirinc im Leben Aeſops 6. 7. 
und Korais σελ. ἡ. ς΄ bemerken, 
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der Stelle der Wespen befannt. Gegen die Losreiſſung diefer ſpe⸗ 
cielleren Angaben von den Herodotiſchen allgemeinen, die dem 
Vorwurſe der Hyperkritif ſich ſchwer wird entziehen koͤnnen, wird 
mit Recht proteſtirt.) Man ſchob dem Ungluͤcklichen bey der 
Abreiſe eine goldene Schale unter ſein Lager oder ſein Gepaͤck, 
folgte ihm dann nach, klagte ihn des Tempelraubes an und ſtuͤrzte 
‚ihn von dem Felſen der Tempelfrevler herab.) Da Herodot 
Blurfchuld der Delpher angiebt, diefe aber nach der dem Aeſev 
in ben Mund gelegten Fabel, fchon bey Ariſtophanes, nicht Durch 
Mord im Streite, fondern durch einen fchändlichen Beſchluß be- 
gangen wurde, und da die falfche Befchuldigung, welche fchen 
Heraklides, der Zeitgenoffe ded Platon und Ariſtoteles, angiebt, 
von den fpäreren Schriftftellern übereinftimmend wiederhofr wird, 
fo ift fein Grund zu bezweifeln, daß dieß die urfprüngliche Er⸗ 
zählung und fo auch dem Herodot befannt war. 

Da diefelbe falfche Lift, die dem Aefop den Tod zugezogen 
haben fol, ſchon in der Gefchichte Joſephs und feiner Brüder 
vorfommt (1 Mof. 44), fo fahen Heumann und Meztriac hierin 
die Duelle der Griechifchen Erzählung ; und die Erfindung ift der 
Art, daß fie allertings in irgend einer Verbindung, wie fo manche 
andre, frühzeitig von Aegypten her den Griechen befannt werden 
fonnte. Aehnliches {01 au in Kleinaſien und in Delphi ſelbſt 
außerdem vorgefallen feyn, und zwar wahrfceinfich in Zeiten, 


11) Bahr zu Herodot 1. ς. Quae quantum ad Herodotun illustrandumm 
faciant, neino uon videt; ad fabulas tamen quaecungue et Piutarchus 
et alii, ut Schul ad Aristoph. Vesp. 1410 νεῖ brevius ας de re retu- 
lerunt, revocata vult (srauertus in diss. land. p. 55 ss. 62. , 


12) Suid. v. ἔωσεν. — χαὶ περὶ Αϊσώπου' οἱ Δελφοὶ ἔωσαν adıoy 
ncei χρημνοῦ μάλα (nach einem Dichter). Piutard nennt Diefen Feiſen Hy⸗ 
ampeia. Euidad «ραιδοια δας πέτρας: fo ἀμ Schol. ad Aeschin. de [αἰνὰ 
leg. |. 132, 8 in den Abhdl. der Bert, Akad. für 1836 ὦ 248 Bgl Yelian 
V. H. 11, 15. Das falfhe Gericht erwähnt auch Himerius Or. 13 p. 592 
ψῆφον ἄϑιχον En’ αὐτῷ χομίσανιας. — Euidad v. Alawnogs — Eypaıne 
τὰ ἐν Ielyois αὐτῷ συμβάντα ἐν βιβλίοις β' (worauf Die Gründe, daß Diefe 
Schrift nidr vom ihm (εἰ0Π} ſeyn δόππε, folgen). Aus einer (οἰῶει oder ähnli⸗ 
hen auf trügerifche Scheingefhichte ausgehenden Schriften mögen Angaben δεῖ: 
rühren wie die, Daß Aefon ans Kotyaeion in Phrygia ſey (Suid. Constantin 
a. ϑεμέάτων 1 «. & p. 1% ed. Vulcan.), wogegen Eugeifon mie ᾿ἡρεστογεί- 
των. Mesozıton bey Plinind — den alten Samiſchen Eugeon, mit Enper, an 
die Stelle zu fenen, iſt durchaus nicht rathſam —) fagte, aus Meſeuibria “πὶ 
Thrakien) und Pianudes Amorion in Phrygien nennt. 
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älter ald die angenommene ded Aeſop. Im Magnefia wurden 
gleich dem Aefop, wie Heraklides fagt, alfo unfchuldig und nach⸗ 
bem man ihnen Tempelgut untergefchoben, die Söhne des Archon 
Phamis beym Dpfer ald Tempelräuber ergriffen. 133) @in aͤhnli⸗ 
ches Ereigniß in Delphi ſelbſt führt Ariftoteled in der Politik 
(5, 3, 3) als den erften Anfang der Partheyftreitigfeiten unter 
den Delphern an, welches wir vollftändiger bey -Plutarch (Praec. 
reip. ger. 32) und in unbeftimmter Form bey Aelian (V. H. 11,5) 
erzählt finden: und hierin vermuthete ſchon Camerarius den Grund 
der Erzählung von Aefop. 14) Orgilaos, Sohn des Phalid, der 
die Tochter des Krated heirathen wollte, verließ wegen böfen 
Zeichend , da der Krater bey dem Verloͤbniß von felbft in der 
Mitte geborften war, die Braut und gieng mit feinem Vater weg; 
worauf Krated ihnen bald nachher als fie opferten ein Gold» 
geräth des Heiligthums unterfchob und unverhoͤrter Eache den 
Orgilaos mit feinem Bruder ald Tempelräuber den Felfen hinab⸗ 
ftürzte. Auch toͤdete er mehrere von deſſen Freunden und Anges 
hirigen im Tempel der Pronda; die Delpher aber brachten nadıs 
her ihn und feine Parthey um und bauten aus dem mir Echuld 
(ἄγος) behafteten Vermögen die unteren Tempel auf. In der Attis 
fchen Legende uͤber die Gebräuche ded dem Apollon gemeihten Thar⸗ 
gelienopferd zweyer Pharmaka wird ein Individuum Pharmakos 
darum gefteinigt weil ed ald Dich ber Phialen des Apollon er- 
tappt worden war. '5) Diefe Hierofylie ift demnach als der hoͤchſte 
ber Frevel in der Erdichtung angenommen, die übrigens hier den 
andern Beftandtheil der vorftehenden Gefchichten, trägliche Unters 
ſchiebung der Phialen, augfchließt. 

Wenn eine Lift, ein Zufall, ein Wiß fehr befonderer Art in 
mancherley Erzählungen ſich wiederholt, fo ift immer zu befürch- 
ten, daß er hier oder dort nur aus Gefallen an ver Erfindung 


13) Pays ἄρχων un zei τούτου τοὺς υἱοὺς ὡς ἱεροσύλους συν- 
ἔλαβον ϑύοντας. ὃ φασὶ καὶ περὶ Alomnov γενέσθαι χαὶ γαρ ἐχεῖ- 
νοὸς ἐπὶ ἑεροσυλίᾳ θεειιιϑάρην, φεάλης χρυσῆς φωραϑείσης ἐν τοῖς σιρω- 
μασιν αὐτοῦ. : 13) Vit. Aesupi p. 62. Quod autem de murle 
Aesopi traditum commemoravimus, id videri possit translatum huc de 
Orgilai chiusdum, Phellidis filii, interitu. 

15) Iſtros ap. Ilarpocrat. Phot. Eiym. νυ. φαρμαχός. Helladind Be: 
zantinous bey Phot 


Ὺ 
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felbt, an der Korm und Art derfelben angebracht ſey, an der 
Stelle ded wirklichen, aber unbekannten Umſtandes, Dem er in der 
Wirkung entfpricht. Wie wir denn aus Euripides fehen, wie ges 
rade der dem Aefop angeblidy gefpielte Streich ald eine vorzuͤg⸗ 
lich braudybare Form falfcher Anklage [4] empfiehlt, da in feinem 
Palamedes Odyſſeus in dem Zelte des Palamedes Gold vergräbt 
und ihn dann der Beftechung anflagt. 136) Je berühmter Die Pers 
fon, mit der ein folcher in der Erzählung gefallender Umftand 
verknüpft ift, um fo größer ift der Verdacht der Dichtung: denn 
alles Sagenhafte und Anefbotenartige, dad gern hin und her ges 
tragen wird, pflegt. fih an bekannte Perfonen zu hängen; und 


um Zeit oder andere Berhältniffe der Perſon befünmert ſich das 


bey die Erzählung felten, wenn dieſe nur gerade gefickt ift den 
befondern Zug einzuführen, ald Beyſpiel zu bienen wie er anzu⸗ 
bringen fey. Die Tide, durch welche Orgilaos fo wie die Söhne 
des Phamis ald Freoler aufgeopfert worden ſeyn follen, ift von - 
der Art, daß fie den Beflagten feine Bertheidigung läßt und den 
falſchen Anfläger der Gefahr entdeckt zu werben zu entheben 
ſcheint. Aber auch den fo ganz hilflos von der Arglift Umftricdten 
weiß die göttliche Gerechtigfeit zu rächen. Diefe Wahrheit ift ber 
Inhalt der Aefopifchen Fabel vom Adler und dem Käfer. Nun 
ift εὖ aber ferner bekannte und gewöhnliche Methode, den Aefop 
felbft in die Rage zu feßen, worin er feine Kabeln anbringen, 
denen er fie anpaffen kaun. Aus diefem allem ergiebt ſich die 
Möglichkeit, daß die falfche Anklage und die Lift der Delpher 
gegen Aefop nur entlehnt fey aus andern Sagen und angewandt 
auf eine alte Acfopifche Fabel. 

Nur den Schein, den Verdacht des Mythiſchen leiten wir 
and der innern Befchaffenheit der Erzählung ab. Ein aͤußerer 
Umftand aber fommt hinzu, der ihre Glaubwürdigkeit fehr fchwächt. 
Jadmon eignet feinem Haufe den Aefop zu weil er Sklave fei- 
ned Großvaterd gewefen fey, und zwar den in Delphi hingeriche 
teten Aefop. Darin liegt aber ein ſtarker Widerfpruch: ein Sflave 
fonnte nicht als Gefandter in Delphi feyn, noch das Drafel für 
ſich oder Andere fragen, aud) nicht vor den Delphifchen Gerichtds 

16) Ηγς. 105. 
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hof geitellt werben. Aus diefem Grunde rährt wahrfcheinlich die 
Angabe bey Heraklides in einem andern Fragment (10) her, daß 
der Fabeldichter Aefop, Thrater von Geburt und früher Eflave 
des Zanthod, von Idmon dem Etummen 17) freygelaffen worden 
fey, da fie nemlich in der Politie der Samier, und zwar den 
Zufammenhange nach mit Recht fleht. Allein dieß genügt nicht. 

Ganz anders faßten Andre die Berhäftniffe ded Aeſop um 
ihn zum Auftreten vor den Delphern gefchicdt zu machen. Sie 
Liegen ihn ald Bürger von Sardes und Gefandten von Kröfos 
hingehn. So Babrios, welcher zugleid, den Auffchluß giebt, dei 
wir bieher noch vermißten,, warum benn δίς Delpher gegen den 
Mann fo fehr erbittert waren. Aeſop hatte ihnen die Wahrheit 
gefagt, und zwar, wie von ihm nicht anders zu erwarten ift, 
aud durch eine Kabel. 18) 


17) ὑπὸ Iduovos τοῦ χωιροῦ. Go ift aud in der Dindorfihen Ausg. 
Schol. Aristoph Av. 371 gefchrieben, ftatt Ded σοφοῦ der älteren Ausgaben , 
wonach Planudes den Zanthos zum Philciophen macht. Das Legtere Scheint Een: 
dation mit Bezug auf die Bedeutung von "du, auf welche Keraid zum He⸗ 
raflided aufimerfiam macht, indem er ed dieſem felbft aufdringt. 


18) Apollon. Lex. V. ἄειδε. Tormwhitt de Babrio p. 61 irrt fehr: haec 
depronta esse suspicor ex epilogo fahulae de aquila et scarabaeo. 
(Weder Knoch in feiner Ausgabe des Babriud p. 134, noch Boiſſonade in ter 
feinngen p. 248 berühren die Frage, ob Die. Verie dem Eingang oder den Echluß 
gehören. Schneidemin Göttingifhe Anz. 1845 ©. 7 giebt Diefe Derfe dem Kal: 
ltimachos, mei den Apolleniod Das Zeugniß des Kallinmachos weit näher 
gelegen habe und ed überall gerathen fey, bey namenlofen Verſen Kallimachiſchen 
Gepräged an feinen Andern zu Denken, und verbindet damit den Not. 12 ange: 
führten gleihfald namenlofen Vers: 

Iwory αὐτὸν[νηλεώς] χατὰ χρημνοῦ, 
indem er in Dem angehängten μάλα den Namen Καλλίμαχος vermuthet und 
hinzufügt, Daß Kallimachos den Aenos von der Tanne und dem Lorber als Lydiſch 
erwähnt.] Bey Planudes macht Aecfop von Babylon aus, mit Erlaubniß des Kö: 
nigs Lykeros, eine Reiſe zum Vergnügen nad Griechenland und läßt Den “Del: 
phern, Die feine Weisheit nicht fo wie andere Griechifhe Städte mit Ehrenerwei⸗ 
fungen anerkannt hatten, ihren Stuupfſinn durch ein Ὁ (εἰ πὶβ fühlen nud fie 
toden ihn Darauf, um übler Nadrere zuvorzukommen. Im Verfolg hingegen 
‚bleibt Planudes der atıen Erzählung treu, inden er nur der einen Kabel vom 
Adler und Käfer πο zwey andere von gleiher Bedeutung hinzufügt und Diefen 
noch eine artige Erzählung von der mweinenden Wittwe und dem aus Lift wei: 
nenden Bauer (die Eamerariud in feiner Nachbildung To gut wie mandes Andere 
hätte aufnehmen dürfen) voraus ſchickt, wodurch Aeſop, ald er eben verhaftet wor: 
den ill, einem Freunde Damas ſeine eigne Lage veranfchaulicht, Daß er zulept, 
nachdem er oftmals durch Liſt und Berftellung Noth abgemendet, feinen Ausweg 
mehr finde und nun auch, wie der verſtellte Bauer nachher that, in Wahrheit weine. 


’ 
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Ταῦτα d’ Alownoc 

ὁ Σαρδιηνὸς εἶπεν. ὅντιν᾽ οἱ Δελφοὶ 
ἄδοντα μῦϑον ovV καλῶς ἐδέξαντο. 
Diefelbe Fabel zum Spotte der Delpher mochte Libanius vers 
ftehn : 19) λιμὸς ἐν Δελφοῖς ἦν Alsanov παρ᾽ αὐτοῖς ἐπὶ σχώμ- 
ματι πληγέντος, καίτοι πόσους εἰκὸς ἀπεχτονέναι τὸν ἄνϑοω- 
πον; ἀλλ᾽ ὅμως ἡ πόλις ἐλίμωττε καὶ wa λύσις εἰ δοῖεν δίκην. 
Plutarch führt an, Aefop habe wegen εἰπε (vermuthlich durch 
die fatyrifche Fabel) entitandnen Zwifted dad von Kröfos den 
Delphern beitimmte Geld, vier Meinen jedermänniglich, nicht aus⸗ 
getheilt, fondern zurädgefchidt und dadurdy fie aufs Aeußerſte ges 
reist. Nach dem Scholiaften des Ariftophaned beitand ber Bors 
wurf, vielleicht der Inhalt der Fabel darin, daß die Delpher nicht 
vom Landbau, fondern von den Opfern lebten. Die Zuridhaltung 
ded auszutheilenden Geldes deutet auf daffelbe hin; daß nemlich 
Faulheit und Schwelgerey , die natürlichen Fehler der Delpher, 
durch neue Spenden nur vermehrt würden, diefe ihnen alfo nicht 
zuträglich feyen. 2) Wegen ihres beſſern Infammenhangs möchte 
man die Form der Erzählung von Aefop in Delphi, welche Bas 
brios und Plutarch befolgen, an und für ſich und von andern 
Umftänden unabhängig genommen, für die urfprüngliche halten, 
die dur; den Samifchen Sadmon nur zum Nachtheil verändert 
wäre: die hiftorifchen Verhältniffe werden diefe Anſicht uns bes 
tätigen. ᾿ 

Betrachten wir nun den zweyten Umſtand der Snerodotifchen 
Erzählung etwas näher, daß die Delpher wegen δε Aeſop viel- 
mals ausrufen laſſen, daß fie Buße zahlen wollten wem fie zu« 
komme. Dieß ift im Allgemeinen fdyeinbar und glaubhaft. Delphi, 
welches auf Gotteddienft und Religionsgebraͤuche überhaupt weit 
und breit Einfluß übte,. mußte aud) die Pflicht der Buße und des 


19) De ulcisc. Iuliani nece. Vol, 2 p. 53. Derf. Apolog. Soer. Vol. 
3 p. 66 τοὺς αὐτοῦ ποϑ' ἱερεῖς οὗτος ὁ αὐτὸς ὁ ϑεὸς ὑπὲρ „Adunov 
χαλεπαίνων περιέβαλεν χαχοῖς. 

20) Müller Dor. 2, 419 bemerkt, Aeſopos habe Verderbniß ded Eharakters, 
eine Erſcheinung die bey den Umwohnern nationaler Heiligthümer häufig wieder: 
δεῦτε, an den Deiphern bitter gerugt. S. 227 it von dem Delphiihen Berichtes 
bofe Die Mede, der [ὦ ſchuldig erkannte eine Buße zu zahlen. 
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Sühngelded einzufchärfen bedacht feyn. Dieß gefchah am wirk 
ſamſten durch Beyipiel und Vorgang. Wenn der Delphifche My⸗ 
thus den Apollon felbft das Blut des Python durch ein großes 
Jahr des Knechtsdienſtes buͤßen und durch Karmanor fich reinigen 
laͤßt, wenn Herakles wegen des Mordes des Iphitos ſich nach 
Delphi um Reinigung wendet und Knecht wird, ſo iſt natuͤrlich, 
daß auch Delphiſche Geſchlechter oder Collegien ſich bereitwillig 
einer Schuld unterwarfen, um das glaͤnzende Beyſpiel der Suͤhn⸗ 
zahlung, der beobachteten religioͤſen Vorſchrift zu geben. Todſchlag 
beruͤhmter Heroen iſt haͤufig von der Sage angenommen worden, 
wie in Delphi der des Neoptolemos, in Skyros der des Theſeus 21), 
in Oeneon und Naupaktos der des Heſiodus?), um das Grab 
am Orte zu beſitzen und zu behaupten. Gegen den beruͤhmten Fa⸗ 
beldichter eine Schuld auf ſich zu nehmen, um daran eine fromme 


Pflicht, ein Beyſpiel für die Welt zu knuͤpfen, ift mit der — | 


Politik ded Orakels wohl verträglich. 
Aber wenn eine folche Befanntmachung an [ἡ nicht eben un- 
wahrſcheinlich und alfo nicht in fo fern ale erbichtet zu denken 


4 


ift, fo wird dadurch der Inhalt felbft nicht glaubwürdiger. Denn - 


wenn etwas in den alten Weberlieferungen unzuverläffig iſt, fo 


muͤſſen dafılr die von Prieftern und Tempeln, insbefondere von _ 


den Drafelorten ausgehenden Erzählungen gelten: der Charakter 
der fagenartigen VBerdrehung und Geſtaltung, der frommen ὅτε 
Dichtung haftet ihnen faft durchgängig an. Die Verfündigung oder 
Ausfage der Deipher kann daher nicht als zureichender Beweis 
gelten, daß um die Zeit des älteren Jadmon der Fabeldichter 
Aeſop gelebt habe. Haͤtte man ſich zu der Zeit auch nur mit eis 

nem Aefop getragen, wie anderwaͤrts mit einem Orpheus, Kinos, 
Homer ımd Hefiodus, einem Daphnid, Diomos, Sannyrion, Ὁ. ἢ. 
mit einer Perfon ohne beftimmte befannte- Zeit und’ darum häufig 
an verfchiedene Drte gezogen und in verfchiedene Zeitalter gefeßt, 
fo konnte dieß zureichen um bey irgend einem Anlaße dieſe Perfon 


21) Plutarch. Cim. 8. ©. die Griedifhen Tragödien 1 S. 402. 
- 292) Bey den Gräbern ded Amphilochos umd Mopfod bey Pyramos in Ki⸗ 
likien fagte man, Daß die Geber fih einander im a getödet hätten. 
Strab. 11 p. 676. [Ueber Steſichoros Th. 1 @. 154. 
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nach dem heiligen Privileg der Erfindungen und Zufäge unterzu⸗ 
fihieben. An einer mythiſchen Perfon, die aber wie gewoͤhnlich 
von der Menge für eine wirkliche genommen wurbe, zeigt das 
Orafel klug und geſchickt feine Bereitwilligkeit zur Bußzahlung, 
indem eine jede andere Nachfragen veranlaffen konnte, die auf 
die Grundlofigfeit der Sache führen mußten. Sehr auffallend ift 
dabey, daß erft im dritten Menfchenalter nach der Hinrichtung 
von der Buße die Rede ift. Denn die öftere Ausrufung der Dels 
pher ift doch wohl nicht auf den ganzen Zeitraum von dem Tode 
Aeſops an zu vertheilen, wodurd andre Unwahrfcheinlichkeiten 
entitehen würden,23) fondern auf eine firzere Zeit, in den Tagen 
des jiingeren Jadmon einzufchränfen. Die Rache der Götter zögert 
ſonſt fo lange nicht eine Blutchat zu verfolgen: erdichtete Vor⸗ 
fülfe aber werden gern in entfernte Zeiten verfegt. Wenn etwa 
eine Aefopifche Fabel auf die Delpher, gerade wie wir fie oben 
gegeben fanden, umgieng, die die Schattenfeite der Drafelorte traf, 
alfo den Delphern üble Nachrede zuzog, fo konnten diefe den (δ 
gang der Kabel, Aefop fprach zu den Delphern, als hiftorifch ers 
greifen und zu jeder Zeit wo ed dienlich fchien die Buße für 
den Aefop anbieten. Es ift unnöthig andre Möglichkeiten zu er⸗ 
finden: denn wenn auch feine Erflärungsart diefer dunflen Sage 
fidy aunehmlich zeigte, fo bliebe doch gewiß, daß eine abergläubi« 
{ὧς Pflicht und Verkuͤndigung der Delpher nicht ald Grund für 
die hiftorifche Wahrheit der Ermordung Aeſops durch fie zu- 
laͤſſig iſt. 

Am meiſten Bedenken endlich in Herodots Erzaͤhlung erregt 
ſein Jadmon, aus deſſen eigenem Mund er hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Erzaͤhlung hat. Wir wiſſen nicht, wie lange vor Herodots 
Aufenthalt in Samos Jadmon Suͤhngeld empfangen haben fol. 
Herodot fagt, ed zeige fich nicht am wenigiten durd) die von Jad⸗ 
mon angenommene Delphifche Buße, daß Aefop deffen Großvater 


23) Die Strafe Dauert fort oder wiederholt fi bid die Buße gezahlt if: 
alfo liegt den Delphern Daran zu ermitteln, wer ie zu empfangen habe. Aeſop 
ift berühmt oder wird ed menigitend Durch feine Fabeln nah feinem Tod immer- 
mehr ; feine Heimath oder fein Herr mußte Daher von Delphi aus, wohin Fremde 
von allen Geiten her kamen, zu erfragen feyn: und der alte Jadmon hatte feinen 
Grund ὦ ver Abnahme der Buße zu weigern. 
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angehört habe: alfo hatte man noch andre Grunde. Dieſe muͤſſen 
fonderbar und gefucht geweſen feyn nach dem einen zugelaffenen 
zu urtheilen. Aber es ift auch auffallend, daß ἐδ dieſes und andes 
rer weithergeholter Grunde überhaupt bedurfte Denn Kar ift, 
daß Aefop zu der Zeit in Samos und weithin ein berühmter 
Name war. Nur darum ſucht Jadmon zu zeigen, Daß der Kabel. 
Dichter Eigenthum {εἰπε Haufes fey, und nur darum, follte man 
denfen, bot Delphi Sühngeld für venfelben an: denn wie man 
nur die Fleinen Diebe hängt, fo werben die Geringen auch nicht 
ſchwer und nachhaltig gerochen, nicht einmal von den Göttern, 
Wäre aber der Erfinder all der Kabeln, die jet Auffehen madıs 
ten, von denen vielleicht in Samos ſchon eine Sammlung aufges 
fohrieben war, die den Namen Aeſop immer mehr zu Ehren bradıte, 
wirffich dem Jadmonſchen Haus angehörig gewefen, fo mußten 
darüber und über fein Ausbleiben von einer Sendung nad) Dels 
phi die glaubwuͤrdigſten Nachrichten, und aufferdem viele Sagen 
über die Entitehung einzelner unvergleichlicher, feitvem ‚nicht wies 
der vergeffener Fabeln, die der wunderbare Mann gemacht hatte, 
im Haus und unter den Nachbarn und Mitbürgern fich nothwendig 
erhalten haben, Zeugniffe denen Niemand vernänftigerweife wi⸗ 
derfprechen fonnte. Dem Jadmon muß, da er Beweis zu führen 
fucht, Widerfpruch, eine andere Herkunft Aeſops, etwa die von 
Sarded, entgegengeftellt worden. jeyn, ebenfalls fagenhaft, da He: 
rodot fi) bewogen findet dem Sabmon den Borzug zu geben. Ders 
felbe Sadmon legt auch Gewicht darauf, daß zuerft feinem Groß⸗ 
vater die fchöne in ganz Hellas berühmte Buhlerin, die Thraki⸗ 
fche Rhodopis, gehört habe, die von Xanthes nach Aegypten ges 
bracht, den Zehnten ihres Gewinns von dort aus nadı Delphi 
gefchentt haben und von Chararos, dem Bruder der Sappho der 
nad) Naufratid handelte, freygemacht und bereichert worden feyn 
fol. Plutarch nimmt nicht mit Unrecht Anftoß daran (de Pythiae 
or. 14), daß dafjelbe Delphi, weldyed das Weihgefchenf der Rho⸗ 
dopis annahm, für den Aefop Sühne zahlt. Noch auffallender 
ift οὐ, daß ein fo wunderſchoͤnes Weib, das der Enfel Jadmon 
mit Stolz zum Hausſtande feined Großvaters zählt, von dieſem 
an den Zanthed verhandelt werden mochte. Dabey {{ εὖ αἰ) 
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eigen, daß ein XRanthes die Rhodopis nach Aegypten bringt, doch 
nur als ihr Herr, und wieder ein Kanthog εὖ ift, von dem nach 
Heraklides (und Julian Orat. 7 p. 207) Sadmon den Aefop an 
fich gebracht hat. Dad Jadmoniſche Haus mag reich und vornehm 
geweien feyn: aber Merkwürdigkeiten wie die fchenfte der Thras 
ferinnen und ber unnachahmliche Fabeldichter weiß εὐ} der jüngere 
Jadmon zu ſchaͤtzen, der Altere verfauft die eine und fragt nicht 
darnach, daß der andre ermordet wird. Denn hätte er felbft ſchon 
auf ‚feinen finnreichen Sflaven der Kabeln wegen etwas gehalten, 
fo mußte darum defto mehr das Andenken diefer Ermordung, vers 
flochten mit dem Rufe der Fabeln, fid in dem Hand und unter 
deffen Bekannten fo fehr erhalten und hefeftigen, daß die Chats 
fache einfach überliefert werden konnte, nicht wie eine Behauptung 
durch allerley Zeichen und Umſtaͤnde nachgemwiefen werden burfte.. 
Die Sache fällt in Zeiten, worin die Griechiſchen Städte ſchon 
in berühmte Mitbürger, Dichter und Künftfer ihren Stolz feßten 
und worin fie nicht {εἴ nad, offenbar ungegründeter Gage 
manche mythifche Perfonen beyder genannter Klaſſen ald ihre Be 
wohner rechneten. Den Aeſop als Sklaven konnte «ine Stadt 
nicht in Anſpruch nehmen, auch wenn feine Dichtart -anfehnkich 
genug gewefen wäre um ed zu thun: eine Kamilie mußte νῤ feyn, 
die fich ihn zueignete, und diefer machte. er im Berhäftniffe des 
Einzelnen zu εἶπες Stadt ohne Zweifel Ehre genug. Ein Inter⸗ 
eſſe der Eitelkeit bey Jadmon den Aefop fein zu nennen ift alfo 
nicht zu verfennen, und dieß begegnet fich auf der andern Seite 
nit einem Sntereife der Orakelpolitik; fo daß unter diefem Zus 
fammentreffen der Umftände eine erdichtete Sache den Schein der 
- Wahrheit annehmen fonnte. Jadmon, deffen Eitelkeit im Spiele 
war, fest ſich über die Unmwahrfcheinlichkeit hinweg, daß Aefop in 
Samos nicht vergeffen feyn fonnte, wäre er wirklich feines Groß⸗ 
vaterd Sklave gewefen, und erffärt Ted, daß er εὖ gemefen fen, 
da auf die Ehre berühmte Namen in Verbindung mit Vorfahren 
und mit gewiffen Städten oder Dertlicjfeiten zu bringen ungleich 
leichter ift παά) fcheinbaren Gründen und Vorgeben Anfpruch zu 
machen ald die Wahrheit der Anfprüche zu widerlegen. Auf dieſe 
Art von eitlen und ehrfüchtigen Sagen, Stammtafeln der Könige, 
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der vornehmen Geſchlechter, Srädtegräudungsgefchichten, Etiftuns 
gen von Feften, Spielen, Entitehung von Dichtarten und Künften 
an beftimmten Orten ift (ängk wie in einen weiten dunklen Raum 
ein fo heller Strahl der Kritik eingedrungen, daß unzählige Trug: 
geftalten verſchwanden. Es kommt darauf an, die Jabmonifche 
Erzählung über den Aefop auch als eine zu dieſem SKreife der 
durch perſoͤnliche Intereffen verbächtigen Angaben zu erkennen. 
Nicht weniger dringend ift, wie ſchon bemerkt, der Verdacht daß 
nicht8 anders als εἰς Erfindung des Jadmon oder feined Haufes 
auch dem Berichte ded Herodot zu Grunde liege, wonach die Dos 
richa in Raufratie, wegen deren Sappho ihren Bruder. Chararos 
in einem Liebe gefcdjolten hatte, mit der durch ihr Weihgefchent 
in Delphi und durch den fabelhaften Nuf in Aegypten ‚berühmten 
Rhodopis diefelbe Perfon fey, wie ed Strabon offenbar richtig 
faßt (ἦν Σαπφὼ μὲν καλεῖ Δωρίχαν). Möglich {{ οὐ freylich, . 
daß die Doricha einen andern und einen gefälligen Namen anges 
nommen hatte, da die Buhlerinnen fo zu thun pflegten?'). Dieß 
hebt aber nicht die Linmwahrfcheinlichleit auf, die aus andern Ums 
fänden hervorgeht, ald da find der Name Doricha (feine Dore— 
rin, eher doch ald Kleine Seegdttin Doris) für eine Thraferin, 
die Dienftgenoffenfchaft der Rhodopis gerade mit dem in feiner 
Art nicht weniger berühmten Aeſop, ihr Verhältniß mit Dem 
Bruder einer gleichfalls fehr berühmten Dichterin, die Verdaͤchtig⸗ 
feit des Jadmon auch von einer andern Seite u. f. w. 

Das Ganze des Herobotifchen Berichtes über Aefop beurtheilen 
wir demnady fo: die Sendung eined Sklaven von Samos an 
das Delphiſche Orakel ift unglaublich, während eine Fabel, wors 
in nach üblicher Korm Aefop zu den Delphern ſprach, hinreichen: 
den Anlaß bot, eine ſolche Sendung zu erfinden : die Ermordung 
ded Aeſop durch die Delpher wegen einer Kabel, worin er die 
durch das Drafel unter ihnen eingeriffenen Fehler rügte, und vers 
bunden mit einer Fabel, wonach die göttlihe Strafe nicht aus⸗ 
bleiben fol, erfcheint al8 eine Dichtung, um fo mehr als die (ὅτε 
morbung auf einer {εἰς älterer Zeit mehrmald vorfommenden liſti⸗ 


24) Daß dieß allen Widerfüruh und ——— beſeitige, glaubt, mit 
Grauert, Huſchke Anal. litter. 1827 p. 316 
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gen Art falfcher Anklage begründet und diefe Art gerade durch 
and geeignet ift um die zweyte Kabel einzuleiten und zu ‚deuten, 
und es ändert hierin nichts, daß das Delphiiche Orakel felbft 
diefe Eage von der Ermordung Aefops in Delphi ald wahr aus 
erfannte und Buße fiir ihn anbot (wenn dieß wirklich gefchehn 
ift), da ed gute Beweggründe dazu haben konnte: Jadmon end⸗ 
lich hätte, wenn Aefop wirklich feines Großvaters Sklave und 
dabey außerordentlich genug gemwefen wäre um nad, Delphi ges 
fandt zu werden, dafür dad Zeugniß der Stadt, der foldye Dinge 
aus dem Munde vieler alten Leute bekannt feyn mußte, nicht 
folhe Gründe anführen müffen, wovon die von Delphi empfans 
gene Buße dem Herodot der befte zu ſeyn ſchien, und nicht mit 
dem Aefop noch einein Aegypten und Griechenland fagenhaft bes 
rühmte Nhodopis als deffen Mitſklavin verbinden duͤrfen. 

Aller Zweifel an der Wahrheit der Herodotifchen Erzählung 
würde dennoch vielleicht nicht zu einer Ueberzeugung im Ganzen, 
alle Zeichen fagenhafter Befchaffenheit nicht zu einer befriedigen- 
den Vorftellung von der Sache führen, wenn nicht alles Uebrige, 
was wir über Aeſop zu bemerken finden und zur Bergleichung 
ziehen, den mythifchen Charakter auch poſitiv anzeigte. Es find 
vorzüglich dreyg Punkte, worauf wir in diefer Hinficht zu achten 
haben, den Etand bed Fabeldichter, feine perfönliche Verbindung 
mit vielen Fabeln, wonach das Alterthum felbft ihn im Allgemeis 
nen als eine dichterifche Perfon betrachtet, und der Name felbit. 

Aefop ift Sklave wie nach der aͤlteſten, der Herodotifchen 
Angabe, fo im Allgemeinen bey allen die feine Perfon bezeichnen, 
bey Heraflides , der ihn einen Thrafer, bey Div u. a. die ihn 
Phryger nennen.25) [Nur Babrios, aus dem wir ihn, wenn nicht dieß 
aus Kallimadhos, als einen Sardifchen Gefandten des Kröfos nach 
Delphi kannten, nennt ihn in beyden Prodmien feiner durd) Minas 
gluͤcklich zum Theil entdedten Kabeln nur unfern weifen Alten 
Aefopos, Aefop den Werfen.) Bon jener feftgewurzelten Borftels 

25) Dio Or. 32 p. 331, Phadrus, Gelliud 2, 29, Lucian, Aelian V. H. 
10, 5, Himeriud, Suidas v. μᾶλλον ὁ φρύξ. Auh Marimud Tyriud nennt 
ihn mehrmald Phruger, Jdiss. 5 und 33, aud Lyder diss. 20 (Dav. 1), Doc Died 


wohl nur mweil er bey Kröſos gelebt haben fol, wie andere ihn Gamier nennen 
als Sklaven des Jatınon. 
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lung geht die fpäte Erdichtung aus, daß Aefop in Athen dem 
Demardyod oder Timarchos, 2%) genannt Χαραξίας oder Kovo- 
σίας, in Athen gedient habe. 27) Die Beynamen des Herrn fcheis 
nen, der erfte von χαράσσεσϑαι, zürnen, 25) wenngleidy aud) ber 
Bruder der Sappho Charaxos hieß, der andre von ὁπὲ xopang 
᾿Αἰττικῶς πατάξαι 29) gemacht zu feyn. In Plutarchs Gaftmal der 
fieben Weifen (4) [δὲ Aefop neben Solon , welcher oben liegt, 
auf einem niedrigen Bänfchen (ἐπὲ δίφρου τενὺς χαμαιζήλονγ, 
was nidyt, wie Visconti vermuthet,. auf Zwerggeftalt deutet, ſon⸗ 
dern der Platz für untergeordnete Perfonen iſt, 39) wie namentlich 
für Parafiten und Luftigmacher. 3) 

In dem Charakter ded Eflaven nun erkannten ſchon verfchies 
dene der Alten Bedeutfamkeit und Zufammenhang zwifchen ihm 
und der Fabel, wenn fie auch darım nicht auf Perfoniftcation 
fortfchließend den hiftorifchen oder perfönlichen Aeſop verwerfen. 
Co Phaͤdrus (3 prol. v. 33): 

Nunc fabularum cur sit invenlum genus, 

brevi docebo. Servilus obnoxia, 

quia quae volebat non audebat dicere, 

affeclus proprios in fabellas Iranstulit. 

Aesopi ilius semilä feci viam. 
Sulian bemerkt, daß der Eamifche Kabeldichter Aefop nicht mehr 
durd; feine Lage als feiner Manier oder Kunft nad) Sklave fey, 
da er, bey gutem Berftande, indem das Geſetz ihm Offenheit nicht 
geftattete, die Lagen der Menfchen unter Inftigen Bildern zu faſſen 
wußte.) Der Sflavenftand {{ für den Aeſop ein urfprüngfich 


26) So wird der DVerräther, der den Pyrrhus vergiften wollte und von G. 
Fabricius Luscinus abgewieſen wurde, DPemuchares und Timochares genannt. 

27) Fragment des Aphthonins, angehängt in einigen Handſchriften der Pro⸗ 
gymnasinata, nur ein oder dad andremal gedruckt. Furia Fab. Aesop. p. Il. 

28) @urip, Med. 157 χείνῳ τόδε un χαράσσου, ὃ. i. un χαλέπαινε. 
Herod. 7, 1 and daraus Hesych. χαράξαι und χεχαραγμένος, ὠργισμένος. 

29) Aristid. T. 2 p.221 Jebh. Lucian. Prom. 10 ef. T. H. Alciphr. 
3, 43. Procop. H.arc. 9 p. 60 χατὰ χόρρης πατασσομένη. 

30) ©. Wottenbah zu ter St. (p. 150 a). 31) Epicharmos b. 
Athen. 6 p. 235 e. Plautus Stich. 3, 2, 33. Gryſar de Dor. com. p. 257. 

32) Orat. 7 p. 388 (207) aud bey Schol. Aristoph. Vesp. 1208 und 
Suidas v. “ἴσωποςς Aloanos ὁ τῶν μύϑων ποιητής, «Σώμιος, δοῦλος 
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und durchaus charakteriftifcher Zug, das Wefen und den Eindrud 
der Fabel zu bezeichnen. Daß freye Menfchen fich vor ihm, wie 
Jacobs in der angeführten Abhandlung (S. 273) bemerkt, der 
Fabel bedient haben, würde nur dann zur Einwendung pafien 
wenn man zugleich (mit Meziriac) den Eflaven Aefop für hiſto⸗ 
riſch nahme und nun in feiner individuellen Tage den eriten und 
einzigen Anlaß zur Fabeldichtung fuchte. Durch die Kabel wird 
verſteckt und zugleich auf eine fcherzhaft Mingende Art die Wahrs 
heit gejagt. Darum ift fie am meiften geeignet für ben Diener 
dem Herrn, für den Schwächeren gegenüber der Herrichaft uud 
Gewalt. Hefiodus richtet fie an die Könige, Stefihorus gegen 
den Tyrannen, Menenius Agrippa an bie zürneuden Plebejer, 
der Attifche Redner an feinen Demos, wie denn fehr viele unfrer 
Aefopifchen Fabeln Erfindungen der Redner find. 55) Der Gebie⸗ 
tende fährt gerade durch, braucht nicht zu finnen wie er Warnung 
oder Strafe verftedt, unter dem Doppelfinne der Worte und der 
Bedeutung verborgen anbringe. Zugleich wird durch den fomifchen 
Anſtrich, den die Thiermaske den gefchilderten Handlungsweifen 
giebt, die Pille verzudert und durch die den Kabeln eigene fcherz 
hafte Eeite, unter welcher die Alten häufig die Gattung auffaſ⸗ 
fen, 33) durch die Kunft zu beluftigen der gute Wille bey Kindern, 


οὐ τὴν τύχην μᾶλλον ἢ τὴν προαίρεσιν οὐκ ἄφρων μὲν οὐδὲ κατ᾽ αὐὖ- 
τὸν (Suid. χατ᾿ αὐτὸ τοῦτο) Aynp. ᾧ γὰρ ὃ vöuos οὐ μετεδίδου παῤῥη- 
σίας, τούτῳ προσῆχον Id ἐσχιαγραφημένας 105 συμβολὰς χαὶ πεποικιλ- 
μένας ἡδονῇ χαὶ χάριτε παραφέρειν" ὥσπερ χαὶ τῶν ἰατρῶν οἱ μὲν 
ἐλεύϑεροι τὸ δέον ἐπιταιτουοιε" ἐὰν δέ τις οἰχέτης γένηται τὴν τύχην χαὶ 
τὴν τέχνην ἰατρός, πράγμαια ἔχει, χολαχεύειν ἅμα χοὲ ϑεραπεύεεν τὸν 
δεσπότην ἀναγχαζόμενος. 


33) Jacobs in den Nah. 5, 270 f. Berm. Schr. 5, 107 f. Ariftoteled in 
der Rhet. 2, 20, 2 theilt die erdichteten Beyfpiele in Die zwey befonderen urten 
der Parabei und der Aeſopiſchen Fabel. 

34) Nad den Haben iſt Aeſop ein Spötter (derisor) bey Phädrud und 
mit. einem Lachein in den Zügen gemalt bey Philoſtratus (1, 3). Martiat 3, 20 
improbi iocos Phaedri. Himerius Or. 20 p. 718. “ἰσώπου ἀθύρματα. 
Avienus praef. Aesopus responso Delpbici Apollinis monitus ridienla 
orsus est, ut legenda firmaret. Dio 72 p. 631 ὡς ‚av μάλισια ἡνείχονια 
αὐιὸν ἡδόμενοι ἐπὶ τῷ γελοίῳ χαὶ τοῖς μύϑοις ὥσπε. τὰ πιααιδία τοὶς 
τίϑαις μυϑολογούμενα προσέχονιαί τὲ χαὶ ἥδονιαι. Agathias auf den 
un Aeſop ep. 35 v. 5: 

ὃ; δὲ σοφὸς μύϑοις χαὶ πλάσμασι zalgıa λέξας 
παίζων ἐν σποσδῇ πείϑει ἐχεφρονέειν. 
Eamerariud in Der angeführten Zuſchrift: Dicit igitur aliquid Aesopica, vel 
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bey der Menge und überhaupt wo Einfalt herrfchend ift gewonnen, fo 
daß man bereitwilliger auf den Sinn eingeht. Bon der lächerlis 
chen Seite der Fabel aus erweitert ſich der Begriff des Aefopifchen 
fo fehr, daß auch luſtig wißige Einfälle und Antworten, Späße, 
Schwänfe und Liſten darunter verftanden, Aefop zum γελωτοποιὸς, 
unterhaltenden Spaßmacher oder zur lächerlichen Perfon überhaupt 
gemacht wird, wie er ed ift bey Kroͤſos im Gaftmal der Weifen, 
bey Lucian (Ver. hist. 2, 18) in der Unterwelt. Dergfeichen wie 
es an den Sympofien umlief verfteht Ariftophanes in den Mes. 
yen (1258): 

ἢ λόγον ἔλεξας αὐτὸς ὠστεῖόν τιγα, 

«Αϊἰσωπικὸὺν γέλοιον ἢ Συβαριτικόν, 

ὧν ἔμαϑες ὃν τῷ ξυμποσίῳ. 
Und von den Rednern fagt vorher Philofleon (566): 

οἱ δὲ λέγουσιν μύϑους ἡμῖν, οἱ δ᾽ Alownov τι γέλοιον 35) 

οἱ δὲ σχώπτουσ᾽, ἵν’ ἐγὼ γελάσω x. τ. A, 
Ein Beyſpiel ift gleich in verfelben Komödie (1400) das Wort 
des Aeſop, dad er zu dem ihn anbellenden Hund fagt indem er 
Abends trunfen vom Mahle nadı Haus geht. Das Luſtigmachen 
ift die Sache der Untergeordneten, wie man auch an ter Thra- 
ferin Jambe im Mythus der Demeter fieht, jo daß alfo aud, in 
dieſer Hinficht der Stand des Aeſop ſo ſchicklich als abſichtlich 
gewaͤhlt iſt. Je haͤufiger unter der Klaſſe der Sklaven ſchlaue 
Gewandtheit und der Humor, wodurch fie an ihrer Lage ſich raͤch⸗ 
ten oder fie zu verbefjern verftanden, bemerft wurden, um fo tref⸗ 
fender mußte die von ihnen geborgte Charaftermasfe für den (ὅτ 
finder und Meifter der Fabeln erfcheinen. Man dachte ſich Kabeln 
zunächft ald die Sache des verfchmigten Sflaven, fo wie man im 
Allgemeinen Hymnen für die Sache des Priefterd , Liebeslieder 
für Erzeugniffe der Verliebten nimmt; und ganz finnreid, ift dies 
quasi nutricula puero, vel sicuti Morio regi, vulpecula aut simiolus aut 
testudo aut etiam ranunculus, quo ille delectatur et eruditur, hic pun- 
gitur et admonetur. 

35) Hesych. Alounov γελοῖα, οὕτως ἔλεγον τοὺς Αἰσώπου μύϑους. 

Da diefed απὸ Ariſtophaues gefhöpft fcheint, τοῖς denn zur erfien Gtelle ein 
Scholiaſt fagt, Αἰσωπιχὸν γέλοιον, μῦϑοε οὗτοι ἐγένοντο, fo iſt ed als 


irrig μι betrachten: höchſtens ſchließt Dad 42a. γέλοιον die Fabel nicht aus, 
wird aber von Ariftophaned felbft Davon unterfchieden. 
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fer Aefop, die Auffaffung der Dichtungsart durch die Perfon und 
Lage des Dichters als eines Bildes von jener, 

Wer aber wird glauben, weil der Sklave die Natur der 
Gattung wohl repräfentirt, weil man in diefer Charakterfigur fie 
ſelbſt perfoniftcirt und in Action gefegt hat, daß darım auch die 
Tabeln wirklich von Knechten und von einem unter ihnen Die 
meiften und beften gemacht worden feyen ? 3%) Bon einzelnen nams 
haftet erfiuderifchen, geiftreichen, angefchenen Phrygern und Thra⸗ 
fern oder andern Sklaven im Dienfte der Griechen ift fo gar 
nichts aus frühern Zeiten befannt. Fabeln find auch in Zeiten, 
wo nicht viel gefchrieben und gar nicht gefammelt wurde, gewiß 
nur einzeln entitanden, nicht in Menge und von demſelben Mann 
erfunden worden, um ihm einen Namen machen zu koͤnnen. Merfs 
wuͤrdig {{ εὖ im diefer Hinficht, daß außer dem Aefop fein eins 
ziger Griechifcher Fabeldichter genannt wird, fondern nur Samm⸗ 
ler befannt find und eigne Erfindung höchftend im Einzelnen ſich 
zu erfennen giebt oder auch deutlich verräth,, wie wenn Platon 
im Phaͤdon (p. 60 c) fagt, wie Aefop einen gewiffen Gedanken 
durch eine Fabel ausdrüden würde, und Maximus Tyrius mchrs 
mals, daß er in Aeſops Weife Dichten wolle. 365) 

Das Gefühl, daß Aefop eine nıythifche Perfon fey, verräth 
fichh auch, Herodot und Heraflided ausgenommen, bey den Alten 
allgemein, auch fehon bey denjenigen die der Zeit nach von Hes 
rodot wenig abftehn. Es ift bloß Täufchung wenn man glaubt, 


36) Vico Scienza unora 2, δ, 9 T. 2 p. 44 ed. di Milauo 1816. 
Questa istessa discoverta de’ caratteri poetici ci conferna Esopo ben 
posto innanzi ἃ setie δορὶ «di Grecia. — — Ch’ Esopo sia stata un carat- 
tere poetico de’ Soci ovvero fawoli degli Eroi, con uno spirito d’ iudo- 
vino lo ci discuopre il ben costumato Fedro in un Prologo delle suo 
Favole: Nunc fabularum cur sitinventum genus etc. — Per- 
ciö Esopo fu deito servo; perch& i plebei, come appresso sara dimostrato, 
erauo famoli degli Eroi: e ci fu narrato brutto, perchè la bellezaa civile 
era stimata (dal nascere da matrimoni zolenni, che contraevano i soli 
Eroi. — Tali avvisi adunque utili al vivere civile libero Jdovetter esser 
sensi, che nodrivano le plebi dell’ eroiche citta, Jeitati dalla ragion na- 
turale: de’ quali plebei per tal aspetto ne fu falto carattere poetico 
Esopo, al quale poi furon attaccate le favole J’intorno alla morale Fi- 
losoßa ; e ne fü fatto Esopo il primo morale Filosofo cet. Bgl. Came⸗ 
rariud Not. 1. 36*) Bon Nitoftratod fagt Hermogened nepi ἰδεῶν 3, 
12, 3 ὅς γε χαὶ μύϑους αὐτὸς πολλοὺς ἔπλασεν, οὐχ Alownelous μόνον, 
ἀλλ᾽ οἵους εἰγαί πως χαὶ δραματιχούς. ' 





΄᾽ 
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die Schriftfteller, die von Aefop reden, halten ihn wirklich für 
eine hiftorifche Perfon, weil fie das Gegentheil nicht ausdruͤcklich 
bemerken. Rad) demfelben Nechte müßte man and) die Neueren, 
welche Perfonen aus Legenden, Romanen, Mährchen wie gefchicht 
liche redend anführen, ald Zeugen für deren leibhafte Eriftenz 
gelten laffen. Wenn die alte Welt meift Teichtgläubig war, der 
Ueberlieferung ohne Prüfung [4] erfreute, fo enthielten ſich auch 
diejenigen welche dieſe durchſchauteu noch mehr ald wir bey 
Erwähnung volksmaͤßig bekannter Perfonen und Sagen Eritifcher 
oder ffeptifcher Bemerkungen. Das Mythiſche des Aeſop zeigt 
ſich darin, daß man ohne fidh durch die von Herodot und. Hera= 
flides berichteten Samifchen Erzählungen vom Aeſop abhalten zu 
laffen ihn überall wie εὖ die Fabel mit fid, bringt in allen Ders 
häftniffen auftreten Läßt ohne nach der Wahrfcheinlichfeit und der 
Uebereinftimmung von Zeit und Umftänden zu fragen. Sokrates 
in dem Diftichon, weldyes einer jegt nicht bekannten Fabel zur 
Einleitung gedient zu haben ſcheint, erzählt: zu den Korinthern 
fagte einft Aefop, nicht nad) der Meynung der Menge die Tugend 
zu richten "1). Nach Ariftophanes und nach der von Herodot ans. 
gebeuteten älteren Sage tritt er in Delphi auf. In den Nögeln 
(652) giebt Ariftophaues die ſchon bey Archilochus vorfommende 
Zabel vom Adler und Fuchs dem Aefop, woraus der Scholiaft 
ganz richtig entnimmt, daß der Dichter Aefop ald den Fabeldichter 
gebraucht, die Fabeln überhaupt ald feine Sache anfieht?%). Auch 


37! Diog. L. 2, 42. Ἐποίησε δὲ χαὶ μῦϑον, οὐ πάγυ ἐπιτετευγμέ- 

γωΐς, οὗ ἡ ἀρχή: 
Alownog τοτ' ἔλεξε Κορένϑιον ἄσιυ νέμουσι: 
un χρίνειν ἀρετὴν λαοδίχῳ σοφίῃ. 

Korald ἈΠ ύϑων «Αἰσωπ. συλλ. σελ. ἐέ, der die Aechtheit fo wenig ald Bentley 
(Opusc. p. 73) bezweifelt (vgl. Proleg. ad Theogn. 7 LIlI. Weber die ele: 
giſchen Dichter S 639 f. Bad Quaest. eleg. 1 1839 p. 30 s. Cchneidewin 
Delectus poesis Gr. eleg. p. 142), freiht mit guten Gründen οὐ ver ἐπε- 
τετευγμένως und fehreibt nicht unmahrfheinlih: λαοδόχῳ σοφίᾳ, mie bey 
Polybius λαοδογματικὴ ἀπόφρασις. Dieß ftreitet gegen feine weitere Bemers 
ung, daß die Babel denfelben Zweck habe wie tie des Aeſop in Delphi, die 
Richter zu belehren, Daß fle ungerecht richteten. Bentley I..c. Neque enim haec 
fabula in nostris est, si tantum ex eo conficere liceat, quod Corinthios 
nominat Darauf kommt ed an, ob eine unter den Gabeln auf Korinth zur 
Zeit Perianderd und auf die Centenz paßt. 

28) Die Erklärung in Pilnftererd Prosopographia Plat. p. 14 iſt nad 
ganz Außerliher Betrachtung. R 
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wenn Aefop in Ten Wespen (1400) vom Mahle nad Haus 
geht, ıft nicht an den Sklaven des Jadmon gedacht. Ariſto⸗ 
teles in der Rhetorik (2, 20) läßt ihn in Samos einen auf 
den Tod angeflagten Demagogen vertheidigen und dabey die 
“ Fabel von dem Fuchs, den DBlutegeln und dem gel vortragen. 
Die Anwendung ift: „So nun ſchadet aud) euch, ihr Männer 
von Samos, diefer nicht mehr; denn er ift reich: wenn ihr aber 
diefen tödet, werden anbere arme kommen, die cuc Das gemeine 
Gut ftehlen und verzehren werden.” Bermuthlich ift diefelbe Ges 
fhichte gemeynt wenn aus des Ariftoteled Politie der Samier an» 
geführt wird, daß Aefop durch Vortrag einer Fabel Beyfall ers 
worben habe). Man war fo fehr gewohnt die Redner Fabeln 
vortragen zu hören, daß εὖ nahe Tag die Sache umzukehren und 
den Fabeldichter auch vor dem Wolfe fprechen zu laſſen wie er in 
Korinth, Delphi und Samos thut. Im Ernſte fonnte Ariftoteled nicht 
behaupten wollen, daß in Samos ein Sklave oder ἀπά) ein Frey⸗ 
gelaßner, und von einem andern Aefop weiß die Gefchichte nichts, 
Gerichtsreden hielt,) oder auch. daß dort zu der angeblichen Zeit 
Aeſops ein Treiben der Demagogen mar wie dad, welches jene 
Kabel anzeigt: *') wir wiſſen, daß er anch die offenbarften Sagen 
in feinen Politieen aufzeichnete, und Samos wurde in der ge 
dachten Erzählung gewählt nach der verbreiteten Meynung daß 
Aefop dort gelebt habe. Daß Orpheus keine Perfon fey, erfannte 
und zeigte Ariſtoteles: auch dem Aefop könnte er nachgeſpuͤrt ha⸗ 
ben wenn er ed der Mühe. werth hielt und wir wilßten es nur 
nicht. In einer andern Schrift des Ariftoteled (Meteorol. 2, 3) 
fpricht Aeſop zu einem Sciffdmann, gegen den er zornig gewon 
den iſt, ein tieffinniged Wort von der Charybdis. Phädrus CI, 2) 
bat gewiß nicht zuerft erfunden, daß Aefop die Fabel von den 
Froͤſchen, Die einen König begehrten, den Athenern erzählte da fie 
über die milde Tyrannis des Pififtratus feufzten Cobwohl εὖ fo 


39) Schol. Aristoph. Av. 471. 40) Planudes p. 57 5. leitet die 
Freylaſſung des Aeſop ein um ihm zu den Samiern ſprechen zu laſſen. 

41) Demagogos iſt hier ſicherlich nicht, nad Polit. 5, 4 (5), „im alterthiln: 
lıhen Sinne des Wortes für einen Beamten zu nehmen, wie Knebel zu fei: 
ner Weberf. der Rhetorik mil, fondern ganz eigentlich für einen Derer, DIE zur 
Macht gelangten und dann oft Die Tyrannis am fich riffen. 
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auch ftaunenswerth ift, Daß danach Karcher und mit ihm Tisconri 
das Zeitalter Aeſops beitimmen). Ein andermal fpielt Aeſop bey 
Phaͤdrus (3, 14) in Athen mit Den Kuaben um Nüffe und weiſt 
auf den Bogen, der nicht ſtets gefpannt feyn darf. 

Diefer Gebrauch den Aefop frey nach Gefallen an verfchies 
denen Orten und unter allerley Umftänden fprechen zu laſſen möchte 
and) zu dem Einfall Anlaß gegeben haben, daß er nad) bem Tode 
wieder aufgelebt jey, als einem Scherz über eine in die gegens 
wärtige Zeit gefette Handlung Aeſops, der dody nach befannter 
Sage längft in Delphi geftorben war, eine ind Wunderbare ges 
fpielte Erklärung dieſes Widerfpruche. Der Komiker Platou fagte 
in Lakonen oder Dichtern: fchwöre mir, daß wenn der Leib audı 
geitorben ift die Seele zurüd fommen wird wie einft die des Ae⸗ 
fop. 42) Die Motivirung bey Zenobins (1, 47) durch die Gottges 
faͤlligteit Aeſops, wegen der er die Erlaubniß erhalten habe von 
den Todten zurüdzufchren wie der Tyndaride, wie Herakles und 
Glaukos Cund man koͤnnte den Arifteas und Epimenides hinzus 
fügen) ſcheint Zufag. Nach Ptolemaͤus Hephäftions Sohn (6) 
lebt Aefop, der in Delphi umgebracht war , wieder auf und ficht 
mit den Hellenen bey Thermopylä; vielleicht um aud) dort eine 
Fabel anzubringen. Nach meiner Vermuthung über die Sache ift 
die Wieberfehr des Heſiodus von den Todten zu vergleichen, ins 
dem dieß wegen des verfchiedenen Zeitalterd Heſiodiſcher Poefieen 
erfunden zu ſeyn fcheint. %) Ein Patäfos, von welchem Pluts 
arch im Solon (6) eine auf diefen Weifen gedichtete Anefvote 
nach Hermippos erzählt, fagte, wie Plutardy zugleich bemerkt, 
daß Aefop in ihm wieder aufgelebt ſey. Vermuthlich gab er fich 
alfo im Eingang für einen zweyten Aeſop indem er λόγους dich⸗ 
tete, wovon die von Solon erzählte Gefchichte und als Beyfpiel 
dienen kann. Diefe fo natürliche Erklärung giebt ſchon Fabricius 


42) Schol. Aristoph. Av. 471. Vesp. 1251 Suid. “ἴσωπος und aye- 
βιῶναι. Nugae Graeculorum, fagt Ecaliger, Anim. in Euseb. p. 90. Ea- 
merariud Vit. Aesopi p. 61 fucht Anlaß für die Dichtung in der Angabe, Taf 
der Geiſt Les Aeſop Ten Delphern drohend erfchienen fey. Grauerts Erklarung 
p. 38 s. ift noch unmahrfcheintiher Aehnlich aber ift die Kabel, DaB Lehman, 
da er (dom zu Davids und Salomons Zeit lebte, dreyhundert oder taufend Jahre 
alt geworden fe. 43) Pind. fr. p. 554. 17h. 1 δ. 156). 
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(2, 9, 6), während Voſſius den Pataͤkus nicht ohne Bedenken. 
unter die Gefchichtfchreiber [δὲ (3 p. 398). Sieht man auf den 
Namen des Erzählers, der eine Fächerliche Zwerggeſtalt bedeutet, 
und erwägt dabey daß auch jene Erfindung des bucklichen Aefop, 
mie fogleich fidy zeigen wird, gar nicht unwahrfcheinfich fchon zu 
der Zeit vor Hermippos gemacht war, fo entfteht Sie Bermuthung, 
- daß der Name Pataͤkos nichts anders als den Aefop, der in dem 
Erzähler (wenn auch feine Aoyor zum Theil nicht eigentlich Aefos 
pifche waren) wieder aufgelebt fey, ausbrüden follte und alfo zu 
ben vielen in abfichtlicher Beziehung angenommenen Namen von 
Autoren gehörte. 9) Wenn zur Zeit der Patäl:Aefop, wie wir 
ihn aus einem Meiſterwerke der Sculptur kennen, Intereſſe erregte, 
fo war Patäfos für einen Kabelerzähler (λογοποιὸς) ein gefällis 
ger Name. Dio gebraucht für eine Fabel auf die Aferandriner , 
worin die alte von Drpheus und den Thieren zu Grunde gelegt 
iſt, die fcherzhafte Einkleidung, daß er fie von einen reifenden 
Verwandten ded Aefop gehört habe. 45) 

Auch mit den fieben Weifen fcheint Aefop ſchon frühzeitig in 
Verkehr gefeßt worden zur feyn, da es wohl nicht zufällig ift, daß 
Lyſipp fowohl fie ald ihn gebilves hat uud daß Plinius und Agas 
thiad (ep. 35) beyde ald Werke deſſelben in Verbindung fegen. 
Diefe Sage mag dann Hermippos über die fieben Weifen, über 
berühmte Sklaven , geitaltet und ausgebildet haben. Plutarchs 
Gaftmahl der fieben Weifen ift demnach auf alter breiter Grund⸗ 
lage aufgeführt: 46) εὖ ift nicht weniger als daß troß mancher 
fchlechten Späße und Anekdoten der neueften Zeit mit Unrecht 
verfchrieene Leben Aefops von Planudes Dichtung (nicht men- 
dacia); und nur nad) diefem Gefichtöpunft ift das Einzelne zu 
beurtheifen und zu erflären. Aefop ald Sklave zu den Fuͤßen ber 
Weifen figend macht Kabeln über ihre Sprüde; er wird von 


44) Ein philologifcher Recenſent vermuthete vor einigen Jahren, Patãkos 
fey der Aesopus redivivus, der. zu Thermopylä mitgefochten habe. Go ver: 
muthet man in den Tag hinein umd giebt fih dabey ein Anfehn. 

‚ 45) Or. 32 p. 381: ἔχω δὲ καὶ ἄλλον εἰπεῖν λόγον ἀνθρώπου Φρυ- 
γος dxovous, Alaunou συγγενοῦς, δεῦρο ἐπιδημήσαντος, ὃν εἰς Ὀρἕα 
καὶ ὑμᾶς ἔλεγεν. 46) Daß Plutard den Herwippos benupte, bemerkt 
auch Lozynsti Herimippi fragm. Bonnae 1831 p. 90, 
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Kröfos an Periander gefchict und an den Delphifchen Gott. Mit 
Kröfos fährt ihn“ Plutarch auc im Eolon (28) zufammen , 37) 
und des Alerid Komoͤdie Aeſopos, 35) worin Eofon und Aeſop 
sufammentrafen, fpielte wohl auch am Hofe des Lydifchen Koͤnigs. 
Bisconti vermuthet wegen der großen Berühmtheit des Aeſop von 
Ariftodemoß, von welchem Tatian fagt, Daß er nicht weniger be- 
kannt fey als die Kabeln, daß ſchon diefer Schuͤler Lyſipps den 
Aeſop ald einen Budlichen, wie die vortreffliche Albanifche Herme 
dargeftellt habe, wodurch die befondre Aufmerkſamkeit ver Menge 
anf dieß Bild ſich erflären wuͤrde. 49%) Ptolemaͤus Hephaͤſtions 
Sohn meldet (5 extr.), Aeſop ſey von Idmon feinem Herrn 97- 
τα genannt worden, weil er nad Eflavenart fehr gewandt ges 
wefen; denn ϑῆτες ſeyen Eflaven. Es wäre dieß das einzigemal 
daß ein Beyname im Accufatio gegeben wäre; und ed ift mit 
Recht bemerkt worden, δὴ daß wer den Aeſop Theta genannt hat 
den Buchftaben nach feiner Form nahm und auf den Köder bezog, 
nad) der Beſchreibung des Euripides im Theſeus: 
χύκλος τις ὡς τόρτοιαιν. ἐκμετρούμενος 
οὗτος ἔχει σημεῖον ἐν μέσῳ σαφές. 

Was Bentley (Ρ. 79 5.) wegen der Aeſopiſchen Mißgeſtalt dem 
Planudes entgegenftellt, begreiflich da er von ber Vorftellung des 
wirklichen Phrogifchen Fabeldichters ausgieng, ne alled von 


47) Wenn Plutarch (27) über den Widerforuh Einiger, die and chronv⸗ 
logiſchen Gründen den Beſuch des Solon feibft bey Kröſos als erdichtet nahmen, 
mit einer merkwürdigen ganzlichen Aufgebung oder Verwerfung vermidelter, ſtrei⸗ 
tiger chronologiſcher Berechnungen ſich wegſetzt, ſo kommt ἰδ: Vömeis Exerci- 
tatio chronologica de aetate Solonis et Croesi, Francofurti 1832 zu Hülfe, 
der indbefondere auch (p. 12) auf Grauertd Wrgumente (p. 44 ss.) Nüdiicht 
nimmt. ber fo wenig Plutarchs Gründe, Berühmiheit einer Erzählung Durch 
viele Nacherzähler, was bey den Griechen gar nichts bedeutet, und, was er felber 
für wichtiger achtet, Uebereinſtimmung Diefed λόγος ἔνδοξος mit dem Charakter 
des Solon, die auch des Dichterd Beſtreben ſeyn mußte, chrenologifche Unter⸗ 
ſuchung ausſchließen Dürfen, fo wenig könnte die Beylegung des chronologiſchen 
Streits auf das Urtheil über die innere Beſchaffenheit des λόγος Einfluß haben: 
die Erfindung war um ſo glücklicher wenn ſie keinen chronologiſchen Anſtoß ent⸗ 
hielt. 48) Athen. 10 p. 431. 


49) DBerfehlt it die andere Bermuthung, Daß Tiefer Yefop dem Lufiop ſelbſt 
bengelegt worden fen, weil neben einem Werte des Meifterd das des Schülers 
nicht hätte zu Unſehen kommen können: ein Grund, der keineswegs überzeugend 
ift oder und veranlaflen könnte Ten Aefop des Lyſipp aufzugeben. Aesopo in- 
gentem slatuam posuere Attici, Phadrud. 50) Lehrd Quaest. epic. p- 21. 





252 Aeſop εἰπε Kabel. 


ſelbſt: denn es iſt natürlich, daB während Manche der neuen Ers 
findung vom Eleinen und verwachfenen Aefop folgten, Andre πιὸ 
die Meiften fich an die Alten hielten, die davon noch πία δ᾽ wuß⸗ 
ten, wie der Maler ded Philoftratus (1, 3), Plutarch im Gaſt⸗ 
mal der fieben Weifen. Andy Lefjing ift in den gleichen Irrthum 
gefallen indem er (im Laofoon ©. 233) dafür hielt, ed fey eine 
alberne Mönchöfrage gemefen, dad γελοῖον der Aefopifchen Mährs 
chen vermittelft der Ungeſtaltheit auch in. feine Perſon verlegen 
zu wollen. Himerius Or. 13, 5: φασὲ δὲ καὶ Alumnor τὸν Aoyo- 
ποιὸν τὸν Φρύγα, οὗ μὴ ὅτε τοὺς λόγους τινάς οἵτινες οὖν 
εἰσι (Matthiä Griech. Gramm. 2, 910), ἀλλ᾽ ἤδη καὶ αὐτὸ τὸ 
πρύσωπον καὶ τὴν φωνὴν γέλωτα καὶ χλεύην ἥγηντο, γενέσϑαι 
μὲν πανσοφον x. τ. λ. Für die Behauptung Niebuhrs bey Grauert 
(. 36), daß die Albanifche Herme, die ihren Namen auch ohne 
Inſchrift mit gutem Rechte trägt, dem erften oder zweyten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnnng angehöre, wüßte ich feinen befriebis 
genden Grund zu errathen. 595) 

Nur aus einem richtigen Gefühle von dem Wefen Aeſops 
und dem Sinne, worin fein Name von Anfang gebraucht wurde, 
haben daher die Späteren fo oft in Fabeln und bey Flugen Auss 
fprüchen den Aefop angeführt ohne Rüdficht auf Zeit und Ums 
ftände, ohne Unterfchied der Gegenftände und Angelegenheiten , 
als die für alle Fabeln und für kernhafte Säte des gefunden 
Menfchenverftandes oder auch wichtige Apophthegmen gerechte 
Perſon. Auch die fpäteren allegorifhen Dichtungen über feine 
Perfon und feinen Lebenslauf erwachfen ganz natürlich, aus dem 
Keim einer dichterifchen Perfönfichkeit, während das Leben Feines 
andern Griechifchen Dichterd aus der Zeit, in welcher Aeſop ges 
lebt haben fol, weder früher noch fpäter in ähnlichem Grad in 
das Fabelhafte [4] gezogen findet. Daß in den erften Jahrhun⸗ 
derten unferer Zeitrechnung Aefop ganz eine Volksfabel geweſen 


50*) „Der vortrefflihe Aeſopus der Villa Albani if der Meiſterſchaft des 
Anfivpus gewiß verwandter ald die fieben Meilen des Baticand. Gerhard ür der 
Beſchr. Roms 1, 289. Eine andre kleine Statue, welche die Verwachſenheit nur 
fein andeutet, hat E. Braun erfannt. Mon. del Iustit. archeol. 3, 14. An- 
aali 11 p. 94. 


> 
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fey, muß auch der Vertheibiger des hiftorifchen Aefop zugeftehn: 
aber wie kommt ἐπὶ Dichter aus dem ſechſten Jahrhundert vor 
Chriſtus, der Dichter gerade diefer einzigen Gattung dazu eine 
Bolföfabel zu werden, wenn er nicht überliefert war als eine 
Perſon der Zabel? Grauert (p. 22. ss. 45. 90) fucht Das Fabel⸗ 
bafte in den Angaben über Aeſop aus der Komödie zu erflären, 
welche die Philofophen verfpottete, auch den Aefop, wie dad Bey⸗ 
fpiel des Alexis zeigt, in ihr Spiel zog. Aber auch in dieſer 
Veziehung ftellt fich gerade der Unterſchied Aeſops von einer his 
Rorifchen Perfon heraus. Sappho ift durch die Komddie, worin 
wir fie doch ungleich mehr ale den Fabeldichter und früher hereins 
gezogen ſehn, nicht zu einem Gegenftande fortgefebter Erdichtuns 
gen geworden und nur ihr Charakter ale Liebesdichterin hat durch 
den Muthwill der Komiker eine Entitelung auf die Dauer erfah⸗ 
xen, aber ihre Perfon ald Bürgerin von Lesbos, ald Mutter, 


als Lehrerin rührt nicht aud der Komödie her, fondern wurde 


von diefer nur aufgenommen. Garicatur und falfche Combina- 
tionen und Gonfequenzen find die Sache der Komddie: von Ae- 
ſops Perſoͤnlichkeit aber bleibt, wenn wir alles was leicht und 
wahrfcheinfich im NAllegorifchen und dichteriſch Charakteriftifchen 
aufgeht wegnehmen, feine Spur zurüd. Ald Sklaven hat ihn die 
Komoͤdie vorgefunden, alſo felbft ſchon in einer Charafterrolle, 
die mit dem was ihm beygelegt wird, Gefandtfchaft nach Delphi 
and Korinth, hiftorifch nicht verträglich ift: möge dieß urſpruͤng⸗ 
tiche Verhältniß der Perfon, die in jeder Lage ſich und andern 


“mit einer Fabel zu helfen und zu rathen weiß, von der Komödie 


noch fo manigfaltig angewandt und umgeflaltet worden feyn, 
wovon wir nidytd wiffen, darauf fommt nidytd an: und es ἐξ 
Daher auch gleichgültig , ob der Scherz daß Aefop bey einem 
Backenſchlaͤger (xovpouwss) in Athen dient, von einem Komiker 
oder von jedem Andern erfunden worden. Sein Zufammentreffen 
mit Pififtratus ift gewiß nicht auf Komödie zuräczuführen; εὖ 
iſt vielmehr nur ein Grundſatz durch eine damit zuſammengeſtellte 
bekannte Perſon verſinnlicht. Was dem Leben mancher Philoſo⸗ 
phen und Dichter wunderbares angedichtet wurde, iſt Sache der 
begeiſterten Bewunderung, die ſie in die Klaſſe uͤbermenſchlicher 
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oder gottbegäuftigter Wefen erhebt, oder des Spottes, bed Sec⸗ 
tenhaſſes, der VBerläumdung ; und alle diefe Erfindungen ſtimmen 
unter einander vielfad) überein, haben felten einen individuellen 
Sinn. Auch hier ift immer Beymifchung erdichteter Dinge, Aus⸗ 
ſchmuͤckung oder Entftellung fonither wohlbefanuter wirklicher Pers 
fonen durch Fabeln zu unterſcheiden. Was über Aeſop erzählt 
wird, paßt Dagegen alles zuſammen unter der einen ganz befondern 
Charafterdichtung des klugen Eflaven, der bey jeder Gelegenheit 
entweder eine paſſende Chierfabel oder eine treffende, für immer - 
denfwirdige Antwort zu geben weiß. Dieje anoxgruara bilden 
einen andern, fpäteren Haupttheil der immer anwachfenden Aeſo⸗ 
pifchen Borräthe des Alterthums, und folchen Ausfprüchen tiefer 
Lebenderfahrung zu Gefallen find auch früher ſchon die Umftände, 
durch welche fie veranlaßt worden ſeyen, Die Aoyoı von Aefop 
und Solon und andre erfunden worden, für die wir baber nicht 
die Komoͤdie ald Quelle anzunehmen brauchen. 

In Verbindung mit allem Uebrigen ift endlich auch der Name 
des Kabeldichterd durch feine Bedeutung ein wichtiger Umſtand. 
Aloonos ift AlYonog, wie «ἴσων, der Vater des Jaſon, nichts 
anders ale 4έϑων, ein ἴσων ded Simonides nichts anders ale eins 
mit Kırardor Styfeyn kann, uud bebeutet dunkle Farbe, wie udn 
(wenn nicht αἰϑοωπὰ) κέλευϑα (Munethon A, 168), iſt alfe 
gleich 4“ἰϑέοψ. 5) Da ſchon das Homerifche Epos des Arktinos 
den Namen der Nethiopen auf die entfernteften der befaunten Mor- 
genländer ausgedehnt hatte und da Aefchylus dieſem Sprachge⸗ 
brauche noch treu bleiben durfte, fo Fonnte in Lydien und Phry⸗ 


51) Ev. Eycl. ©. 244. 52) Was Euſtathins meynt, ἥσωπος 
ἀπὸ τοῦ αἴϑω αἴσω, 6 ἐστε λώμπω, χαὶ ἀπο τοῦ ὧὦψ, drückt Meziriac 
4. 2 richtig απὸ, lucidis oculis gandens: ed bedeutet nicht. cuius ardet, sule 
combusta, subnigra facies est. Bahr aber iſt Dieje Erflärung fo menig ald 
eine neuere (von Ereuzer Symbolik 1, 682 2 Aug.) von αἶσα, Seher des 
Schickſals: von ala ift der zeichendeutende Sohn des Priamos Alauxoc genannt, 
Apollod. 3, 12, 5 und vermuthlid Der Lorbergmeig, den. wie die Cänger, fo 
vieleicht die Seher hielten, aloaxos. Den Aethiopen oder Schwarzen veriteht 
Ylaundes, der ihn Daher auch öfter den Schwarzen nennt; wit ibm Gamerarins 
p- 3. Die Sigeiſche Inſchrift mit ihrem Bildhauer ἨΆΑΙΣΩΠΟΣ, worin 
Chis hull Antiqu. As. p. 38, mit ihm Lanzi Sagpgio di 1. E. 1 p. 105, Furia 
p- XVI, zugleich den Sabeldichter vermuthen, was Koraid p. 1 Plug genug mar 
zu verwerfen, bat Böckh mit guten Gründen aus dem fiebenten oder fechiten Jahr; 
hundert in fpüte Zeiten herabgerüft. Corp. Inscr. T. 1 n. 8 cf.p. 869 ss. 
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gien in ber Zeit, auf die ed hier ankommt, für einen Aflaten in 
jagenhafter Erzählung wohl der poetifche Name Aethiope gebraucht 
werben. Die Form “ἴσωπος zwar wird von den Aethiopen nicht 
gebraucht und verfchiebene Korm zeigt in ber Regel verſchiedene 
Bebeutung: allein ed gefchieht auch, daß man in gedidhteten Nas 
men den Wortfinn nur andeuten oder halb verficden will, was 
durch die Wortform oder fogar durch einen Heinen Unterfchieb in 
der Scyeibung erreicht wird. Daß diefe Herleitung der Thier⸗ 
fabel aus dem Morgenlande wahrfcheinlid, und daß die Fabel im 
Allgemeinen, wie alled Parabolifche, mehr dem Geifte der Driens 
talen als den hohen dichterifchen Anlagen der Griechen gemäß 
fey, ift anerlannt.5?) Die Afiatifchen Griechen konnten fich in der 
Ableitung bed Yefop ans dem innern Afien gefallen auch wenn 
nicht wirflich allzu viele Kabeln von daher und {εἰς frühen Zeiten 
gefommen waren. Wahrfcheinlich aber {{ εὖ, daß in dieſem 
Zweige der Eitteratur die Griechen dem Ausland, einem näheren 
und einem entfernteren, vielleicht eben fo fern als eines ihnen 
Handelöproducte zugeſandt hat, viel und mehr ald in irgend einem 
andern verbanfen. Und geftehn fie Dieß oder deuten ed an durch 
den willig aufgenommenen Namen Aefop und die Sage von ihm, 
fo glauben wir ihnen um fo eher als fie fonft ihre, Dichter nicht 
aus dem Ausland herzuleiten gewohnt find. Daß in den Zeiten 
größerer und allgemeinerer Entwidlung auch unter den Griechen 
viele Fabeln erfunden wurden und Aeſop großed Anfehn erhielt, 
folgte nicht aus der Geiftesart der Nation, fondern aus dem Ges 
brauche der Fabeln bey der Erziehung der Kinder und in ber 
Redekunſt wie fie erftin fpäteren Zeiten fich geitalteten. Entfpruns 
gen ſeyn freylich Fonnte die Fabel natürlicherweife früher auch 
unter den Griechen felbft, wie überall unter gewiffen Umftänden ; 
aber für ein Kind des fernen Oſtens konnte fie in fo fern gelten 
als fie dort befonders zu Haufe zu ſeyn fchien und viele Fabeln 


53) Sofrated im Phädon p. 61 ἐννοῦσας, ὅτε τὸν ποιητὴν deo, εἴ- 
πὲρ μέλλοι ποιητὴς εἶναι, ποιεῖν μύϑους, ἀλλ᾽ οὗ λόγους, καὶ αὐιὸς 
οὐχ ἦν μυϑολογικός, διὰ ταῦτα οὖς προχείρους εἶχον καὶ ἠπισιάμην 
εἰὐὔϑους (eigentlih λόγους) τοὺς «Αἰσώπου, τούτων ἐποίησα οἷς πρώτοις 
ἐνέτυχον. 
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von daher nad) Lydien und zu den Griechen kamen. Das Beyipiel 
daß Cyrus bey Herodot (1, 141) deu Geſandten der Tonier eine 
Fabel vorfagt, obwohl ed allein fteht, it in dieſer Hinficht ſchaͤtz⸗ 
bar: fehr wichtig ift die Berbindung worin Aeſop mit Kröfus 
erfcheint, zumal wenn man aud) den Zufammenhang der Griechen 
mit Sarbes durch die Muſik und durch die Kuͤnſte des Luxus ers 
waͤgt. Eine Lydifche Fabel lernen wir aud Kallimachos (bey 
Ammon. v. «ivog) fennen, den Streit des Lorbers und des Dels 
baums auf dem Tmolos, „wie die alten Lyder fagen.”’ Bon Ly⸗ 
difhen Mauleſel fpricht Aefop im Plutarchiſchen Gaftmal (4); 
(wie der Efel von Sumd die Loͤwenhaut umhaͤngt Sch. Cruq. Hor. 
Sat. 1, 6, 22); der Pardel fommt mehr ald einmal bey Babrios 
vor. [Die Herleitung der Aefopifchen Fabeln aus Affyrien, die 
der Name eined Aethiopen auszudruͤcken feheint, ift in der Einlei⸗ 
tung der zwepten Abtheilung der Fabeln des Babrios ausgefprochen: 

Mödog μὲν ὡ παῖ βασιλέος. ᾿Αλεξανδρου 

Σύρων παλαιῶν σειν Eugen ὠνθρώπων, 

οἱ πρίν ποτ᾽ ἦσαν ἐπὶ Νίνου τὲ καὶ Βήλου. 

πρῶτος δὲ, φασίν, εἶπε παισὶν “Ελλήνων 

Ainconoc 6 σοφός, εἶπε καὶ “Ἰιβυστίνοις 

λόγους Κύβισσος.] 555) 

Sehn wir, wie auffallend mit dem fagenhaften Eharafter der 
Sadmonijchen Erzählung das Sagenhafte der Perfon des Aeſop 
überhaupt zufammentrifft,, faffen wir feine Gefchichte zuſammen 
von dem Dienfte bey Kröfus und Jadmon an, wie er unter dem 
Namen eined Aethiopen durch Fabeln fid) hebt und aller Orten, 
bey allen Borfällen durch Fabeln wigig und gelind die Wahrheit 
zu fagen oder [4] glädlid, zu helfen verfteht, wegen einer Kabel 
ermordet wird und in einer Fabel die Rache der Götter voraus⸗ 
fagt, wie er fo oft und bis ſpaͤt herab,er allein wie fein Anorer, 
ohne Rüdfiht auf die Zeit ald der Nepräfentant einer Gattung 
foregeführt wird, fo werben wir mit verfiärftem Mißtrauen auf 


> 


53*) Nach der fchönen Emendation von Schneidewin in den Göttingiſchen 
Gel. Any. 1845 ©. 6, der aber ©. 19 nicht Die Syrer, worin er Aflyrier eben 
anerkannte, gleih Darauf ald Syrer der gewöhnlihen Bedentung nehmen durfte. 
G. 13 find Spuren ded Lydiſchen Urſprungs mehrerer Fabeln nachgewieſen. 
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die Erzählung Herodots zuruͤckblicken. Wir werben und überzeugen, 
daß der unvergleichliche Deann, der die Lüge von der Helena und 
andre in die alte Gefchichte tiefer eingreifende Unmwahrheiten den 
Yegyptern glaubte, der die fehönen Dichtungen von Solon und 
Kroͤſos als Gefchichte erzählt, der den Helleſpontiſchen Griechen 
faum wagt den Glauben zu verfagen wenn fie ihm den Getifchen 
Bott Zamolxis natuͤrlich erflären und zum Sflaven des Pytha⸗ 
gorad machen, daß diefer durdy den Jadmon oder etwa durch 
Freunde deffelben getäufcht worden ſey. Wir nehmen an, es ſey 
lang über ein Sahrbhundert vor Herodots Aufenthalt in Samos 
and nicht oberflächlihem Nachdenken, das vielleicht Durch viels 
face Kunde und unbefaunter Umftände, befonderd auch uns un- 
bekaunter Aefopifcher Fabeln unterftütst wurde, die Dichtung ents 
fprungen, daß die vielen umlaufenden Kabeln im Allgemeinen von 
einem großen Kabelerfinder herrührten, wie jede andere Dichtart 
ihren Urheber und Meifter hatte; daß diefer Fabeldichter in der 
Zeit gelebt habe, worin nach Bedingungen und Verhaͤltniſſen ber 
Cultur, des engeren Voͤlkerverkehrs, des Geſchmacks die Kabeln 
ſich ploͤtzlich auffallend vermehrt und verbreitet hatten, weßhalb 
man den Meiſter nicht zum Zeitgenoſſen des Orpheus und Linos 
machen durfte; und in Lydien gelebt habe, weil von da und na⸗ 
mentlich aus Sardes, der bedeutendſten auslaͤndiſchen Stadt wo⸗ 
mit damals die Griechen in Verbindung kamen, viele Fabeln aus⸗ 
gegangen waren; daß diefer Dichter απὸ dem höheren Morgens 
lande ftamme als ein Aeſopos; daß er in dem Stande gelebt 
habe, der für feine Kabeln, Wisworte und Echmwänfe der ſchick⸗ 
lichfte war. Nicht freyer und Fühner wenigftend wäre dieß ſym⸗ 
bofifche Verfahren um ſich über die Herkunft der Fabelpoeſie eine 
Borftellung zu bilden als die Zurädführung der Phrygifchen und 
Lydifchen Auletit auf Marfyas und Olympos war ımb behandelt 
wurde. Sehr denkbar ift, daß die Dichtung von Aeſop ein Bors 
bild in einem alten Afiatifchen Mann der Fabeln gehabt hat: 
denn wie unverwäftlich eine fo einfach treffende, den Urſprung 
einer beliebten und manigfaltigen Dichtart wie die Fabeln find 
angehende Erfindung ift, wie weit und leicht fie fich verbreiten 
kann, fehn wir an dem was von der Perfon Aeſops auf den 
17 
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Lokman einerfeitd und ben Eulenfpiegel andrerſeits übergetragen 
worden ift. Stand einmal die Perfon Aefops feft, fo waren bie 
welche deren eigentliche Natur und Befchaffenheit faßten, aufge 
fordert fie fortdichtend am rechten Ort auftreten zu laffen und in 
neue ihr angemefjene Verhäftniffe zu bringen; und fie konnten ges 
wiß ſeyn, wenn fie wahrfcheinliche und unterhaltende erfanden, 
fie als wirfliche dankbar aufgenommen zu fehen. So mag zuerft 
die Sombination befonderd Gluͤck gemacht haben, daß der niebere 
Aeſop [14] am Hofe des reichen Kröfos beliebt machte, von dem 
Könige, wie Plutardy fagt (Sol. 28), eingeladen und geehrt wurbe, 
fein Günftling war (φελοίμενος, nadı Suidas), fogar ald Ges 
fandter nad; Korinth und Delphi ihm diente. Gerade diefe Sage 
fheint Sabmon benußt zu haben indem er den Luſtigmacher und 
weifen Rath eined Koͤnigs feinem reichen Großvater zueignete, 
Hofdienft in Sflaverey verwandelte und die Sendung Aeſops nach 
Delphi ale eine Hauptfache ebenfalld von Kröfos auf jenen übers 
trug. Daß diefe Botfchaft dem Kröfos von Anfang zugefchrieben 
worden ſey, ift anzunehmen weil diefer mit Delphi verfehrte und 
daraus ſich mancherleyg Sagen entipannen, und weil Babriog, um 
von Herodot welchem doch Heraflided und Ariftoteles im Punkte 
des Samifchen Aefop folgen, fich hierin zu trennen, wohl in den 
älteften Sagen über Kröfos und Aefop Grund finden mußte. Sa, 
mos hat fich in fo mancher Hinficht früh hervorgethan, ohne Bere 
wunderung folgern wir aus der Jadmonſchen Sage, daß dort bie 
ſchon zu den Zeiten des Heſiodus, des Archilochuß unter den Gries 
chem beliebte Thierfabel befonders zu Anfehn gefommen ift, wozu 
die Nähe Lydiens viel beytragen mochte. Auch bey dem alten 
Sambendichter Simonided aud Samos und bey Ibykos, der da 
bey Polykrates gelebt hat, finden wir fie: wiewohl ich dar⸗ 
auf kein Gewicht lege, da ohnehin Klar ift, daß nach Sa⸗ 
mod Aeſop von Garded mit fo viel Außerem Scheine der 
Wahrheit ald irgendwohin gezogen werben fonnte. Was aber 
von Jadmon, , nicht als ehrliche Eage, fondern ald abfichtliche 
und eitele Lüge ausgegangen, hat [ὦ unverbientermaßen Gels 
tung erworben , in neueren Zeiten mehr als die beffere Eage 


belbſt. 
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Daß in dem Zufammenhange diefer Erfiärung etwas beftims 
mendes oder zwingendes liege, mehr als in der hiftorifchen Aus 
torität Serodotd, verräth der jüngfte Bertheidiger der letzteren 
felbft, der zuerfi in feiner Preisfchrift (Not. 6) zu zeigen gefucht 
hatte, daß Fein Zeugniß über Aefop unzweifelhaft und Aefop wahrs 
ſcheinlich, um nicht zu fagen ficher Feine wirkliche Perfon, fondern 
gedichtet ſey 89), in der fpäteren im Druck erfchienenen Umarbeis 
tung aber zu der herrichenden Meynung zurädkehrt und dag Ge, 
gentheil behauptet. Sin dieſer wiederholten Unterfuchung nun mifcht 
ber Berfaffer, Dem es ficher nur um gründliche Ermittlung der 
Wahrheit zu thun und der dabey von gewichtuollen Männern bes 
rathen .war, Erklärungen ein, welche ſich mit dem Herodotiſchen 
Aeſop durchaus nicht vertragen und betätigt fo, indem er wefents 
lichen Beitandtheilen der Anficht, die er verwirft, die Wahrfcheins 
lichfeit oder die Zuftimmung nicht verfagen Tann, im Beſtreiten 
ſelbſt die Richtigkeit derfelben im Ganzen. Dahin gehört, daß er 
( p. 69) auf meine Etymologie Gewicht legt, wonad) auch er den 
Namen Aeſops cher für ein Appellativ αἰ für einen Eigennamen 
nehmen will, quum non tam ipsa viri persona quam populus sive 
regio, unde oriundus fuerit, eo designetur. Wiederholt bezieht 
er cp. 92. 93) diefen Namen auf die Abflammung des Fabeldichs 
(τὸ aus Afien, da derfelbe bey feiner Unbeitimmtheit eben fo gut 
auf das innere Aſien ald auf Afrika bezogen werden koͤnne. Bon 
der Seltenheit eines Afjyrifchen, Perfifchen oder Indiſchen Sklaven 
in Samos wollen wir abfehn: aber unmöglidy ift zu glauben, daß 
man einem Sflaven einen andern ald den wirklichen Namen feis 
ner Herkunft, wie Thrax, Phryx, Lydos, Dafür einen aus der alten 
Poeſie gefchöpften, wie Aethiops für Aftat, und dieß noch dazu in 
einer neuen, die Bedeutung einigermaßen verbergenden Form ges 
geben haben follte — oder hat man je von einem Land Aefopia 
gehört? — während Poeſie und Sage fich immer dazu neigen, 
auch die Namen gelehrt und poetifch zu wählen und fogar frey 


5A) Hierauf bezieht fih in dem Lirtheil der Facultät im Programm von 
1825 p- 18: Quae sit fabulae Aesopicae ratio et origo, indicio subacto 
bene explicatum est; quod ad alteram quaestionis partem alti- 
net, plurima ita sunt constituta, ut assensum cohibere nrqueas. 
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zum Zwecke zu geftalten. Entweder man muß an die Region des 
Memnon gar nicht denken, Aeſop gerade nur für den zufälligen 
Eigennamen eined Phrygers oder Thrafers im Dienfte des alten 
Jadmon nehmen, oder man muß in ihm ein Merkmal bebeutfamer 
Erdichtung erfennen. Bloß Verſehen oder Lebereilung mag εὖ 
feyn, daß der Verfaffer (p. 61) aud den Wortfiun von ἐδμων, 
ἰάδμων hervorhebt und bemerft: neque sine acumine illud nomen 
excogiltalum videri possit: nam eo quod sapienti Aesopus ser- 
viebat eumque suo adiuvabat consilio ac pressum saepe angusliis 
sublevabat suo, ipsius sapientia multo eminebat magis, quam δὶ. 
stulto eum homini serviüsse finxissent: lege Planudis narrationem 
Vit. Aesop. p. 27: oder auch cp. 132): Tadum» fortasse ab ἑάζω 
duclum, ut poadumr a φράζω; erit ergo 6 ἑωνίζων, nimirum 
ob Samum insulam. Jadmons Name hat auf feinen Kal Bedeut⸗ 
famfeit da er eine hiftorifche Perfon felbft dem ift, der deffen gleidy 
namigen Enkel fühig hält, ihm απὸ Familienſtolz den Fabeldichter 
der Sage als ein Glied {εἰπε Hausſtandes anzudichten, damit 
von diefer alten Ehre feined Haufes auf ihn ein Theil zuruͤckfiele. 
Wichtig hingegen ift, daß Grauert dad Alter der Sage von Aefop 
und Kroͤſos zuzugeben [4] gebrungen fieht. Erft zwar befchleicht 
ihn wieder einmal die Hyperkritik (p. 62) und er ftößt ſich das 
ran, daß doch Herodot und felbft Heraklides Cin dem winzigen 
Bruchſtuͤck) das Verhältniß des Aefop zu Kröfos nicht berühre, 
das zuerit bey Plutarch vorkomme und dann von Allen wiederholt 
werde. Er vergaß den Babrius und daß aud) die von Sokrates 
verfifteirte Kabel von Aeſop in Korinth vermuthlich mit deſſen 
Sendung durdy Kröfus an Periander zufammenhieng, daß auch 
παά) feiner eigenen Bermuthung (p. 45) der Aeſop des Alerie in 
Sardes fpielte und Kröfus und Solon Perfonen darin waren. 
Später (p. 93) giebt er zu, daß Herodot, obgleich er den Aufents 
halt des Aefop bey Kröfus nicht erwähnt, ihn dennoch, da er 
nur im Vorbeygehn von Aefop fpredhe, gar wohl gefannt haben 
fönne, und er fügt außerdem in den Addendis noch die vollkom⸗ 
men richtige Bemerkung hinzu: Alexis quum Aesopum apud Croe- 
sum commorantem induxisse videatur, vulgatam tunc et anti- 
quaın opinionem seculus est: solent enim lalia comici e vul- 
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garibus, petere fabulis. Das Wichtigfte ift, daß er (ρ. 62) den 
Tod des Aefop in Delphi für die vornehmfte unter den über ihn 
erzählten Fabeln erklaͤrt und eine offenbare Erbichtung darin εἴν 
kennt, daß Apollon deſſen Ermordung gerochen und dad Drafel 
Suͤhne angeboten habe bi zum dritten (wenn nidyt noch im brits 
ten) Menfchenalter. Und wenn dieß erdichtet fey, was bleibe dann 
an der Erzählung von Nefope Tode wahr? Da befonderd aud) 
das ungemwiß fey, was von der Sendung des Kröfos an die Del- 
pher erzählt werde (nemlich doch, ob dieß nicht eher wahr ſey 
und daher das Andre aufhebe). Wobey denn auch derfelben gegen 
den Orgilaus und feinen Bruder ausgeuͤbten Hinterlift und daß 
ſchon Camerarius darin dad Vorbild der Erzählung von Aefops 
Tode vermuthete gedacht ift. Wenn aber dad, worauf die Bes 
hauptung ded Jadmon, daß fein Großvater den Aefop zum Eflas 
ven gehabt habe, einzig beruht, reine Erdichtung ift, fo fällt das 
mit auch alle Buͤrgſchaft dafür daß Aefop in Samos gelebt habe 
und die damit verbundene Zeitbeftimmung weg, und wie glaub- 
wirdig Herodot fonft immer feyn möge, in fo fern er eine reine 
Erdichtung naherzählt, kann er es nicht feyn. Aeſop in Delphi 
auftretend, wie er an andern bedeutenden Orten die für fie oder 
ihre erftn Männer paffenden Kabeln fagt, und die Delpher erit 
angreifend, dann ihnen Rache drohend in Kabeln, ift eine Paras 
bei; darum ift dem Jadmon, der diefer Parabel ſich zum Beweife 
bedient, nicht zu glauben, ftimmte ihm felbft das Drafel von Dels 
phi in Bekanntmachungen bey; und eben darum fuchen wir den 
Grund feined Vorgebend in einem begreiflicien Ehrgeiz auf und 
finden dabey den Sflavenftand eben fo zutreffend zu unfrer Er 
klaͤrung ald tauglich zu feiner Erdichtung. Hätte dieß der Verfaſ⸗ 
fer erwogen, fo wuͤrde er aud) dad Andre was Herodot erzählt, 
von der Sklavin Rhodopis die mit dem Aefop diente, dann nad) 
Aegypten fam amd von dem Bruder der Sappho losgekauft wurde, 
wahrſcheinlich nicht glaubhafter gefunden, Die Doricha, wegen de- 
ren Eappho ihren Bruder fhalt, auf dad Zeugniß eined Jadmon 
nicht fir diefelbe mit der berühmten Thraferin gehalten haben, 
zumal da auch Athenaͤus hierin dem Herodot widerfpricht. Wie 
er es aber and) damit halten wolle, Aeſop als Knecht des Sad» 
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mon ift erdichtet wenn es die von Diefem angenommene Buße iſt; 
die Mitfklavin Rhodopis unterftügt nicht die Behauptung des 
jüngern Jadmon, da wer iu einem lügt im Andern feinen Glauben 
verdient: wohl aber mädht ber Dienft ter Thraferin Rhodopis 
im Sabmonfchen Haufe, ald Doridya der Geliebten ded Bruders 
ter Eappho, weil er für fich felbft unglaubhaft ift, auch die Bes 
hauptung hinfichtfich des Aefop, wenn fie nicht ſchon für fich ges 
richtet ift, noch viel verdächtiger. Noch von einer andern Seite 
gerathen die Anfichten des VBerfafferd, wenn nicht in offnen Wis 
derfprudh, doch in innern Streit, Er nimmt ald das Hauptfädz 
liche an, was über Aefop feftgefeßt werden könne, Daß ein in der 
Kunft Fabeln zu erfinden fehr ausgezeichneter Mann, ein Sklave 
von dunkler Farbe, aus irgend einem Theile des innern Aſiens 
an die Joniſchen Küften, nachher vielleicht zum Kröfus gefommen 
fey und großen Ruf erlangt habe und daß fpäter, ald Kunde 
von ihm zu den übrigen Griechen gelangte, feine Perfon mit 
mancherley Erbichtungen ausgeſchmuͤckt wurde, fo daß er zufeßt 
eine befondre Berühmtheit erhielt, während er unter feinen Landes 
feuten, wo er eine befannte Kunft ausübte, vielleicht nicht fo gar 
ausgezeichnet gewefen war. Um nichts davon zu fagen, daß an 
beyden Stellen wo dieß zu lefen ift cp. 94. 115) der Aufenthalt 
des Aefop in Samos auffallenderweife übergangen oder umgans 
gen wird, fo behaupte ich, daß die Annahme der einen Gage, 
Aefop bey Kröfus und von ihm nad Delphi geſchickt, mit dem 
Andern, Aefop als Eflave zu Samos und von Jadmon nad) 
Delphi abgefandt, fidy fchlecht verträgt: denn es hat Feine Wahrs 
feheinlichkeit, daß wer im Dienft, aber nicht ald Knecht des Kroͤ⸗ 
ſus gewefen war und in deffen Gunft durch feinen Verftand ſich 
fo hoch erhoben hatte, darauf in gemeine Sflaverey gefallen fey. 
Und dieß fcheint auch Herodot gefühlt zu haben wenn er, was 
auch Granert annimmt, die andre Cage fannte; er mußte, wie 
ich oben bemerfte, fie verwerfen um der im Haufe ded Jadmon 
aufgefommenen Sage zuftimmen zu fönnen, Die fich nicht als eine 
Fortſetzung der. Gefchichte des Aeſop, fondern ale ein Eamifches 
Gegenftüd der Lodiſchen Sage von ihm, als ein in den Haupt⸗ 
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zügen ähnliches, in fich abgefchloffenes Lebensbild des Fabeldich⸗ 
ters zu erfennen giebt. 5%*) 


54°) 24 muß bemerfen, daß 8. Ὁ. Müller, der in der Geſchichte der Grie: 
chiſchen Litteratur 1, 259 die gewöhnlihe Anficht über die Perſon des Aeſop bes 
folgt, fehr überrafcht war ald er von mir die meinige im Herbft vor feiner Meife, 
wo er in End act Tage mit mir vermweilte, erfuhr. Was er gefchrieben, war 
damals ſchon in England gedrudt, wenigftend aus feinen Händen, und flieht in 
feiner Beziehung zu meiner Damald noch nicht gefhriebenen Abhandlung. 
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Schr richtig ift der Grundfag einen Echriftfteller aus fich 
ferbft zu erklären und bey einer Griechifchen Tragoͤdie findet die 
Erklärung reichlichen Stoff wenn fie [4] aud nur an fie felbft 
hält. Denn εὖ herrfcht in der alten Poefie und Kunft mehr ale 
anderwärts der Gebrauch das Bedeutende nur binzuftellen ohne 
ed zu deuten und auf Beziehungen Fingerzeige zu geben, welche 
fügfich errathen werden können. Auch machte ed dem Aefchylus 
und Sophofled theild die ganz von ihnen und zu ihren Zwecken 
geleitete Schaufpieltunft, theild bey befchränkterem Kreife der Ge- 
fchichten die allgemeine Bekanntſchaft mit den wichtigften Charak⸗ 
teren und Begebenheiten weit mehr ald dem neueren tragifchen 
Dichter möglicd, , jeden Charakter und jeden Theil der Handlung 
fi) nur nady und nadı und in jedem Zug erft an der gehörigen 
Stelle entfalten zu Lafien, fo daß die Analyfe Stoff genug findet 
um die recht naturgemäß ausgeftreuten und zum Theil mit der 
flüchtigen und leife bebeutfamen Art der Natur angegebenen Merk⸗ 
male auf gerabe entgegengejegtem Weg unter den georbneten Bes 
griff zu fammeln. Indeſſen hängt oft das richtige Verſtaͤndniß 
auch von Umftänden der Zeit, bed Ortes, der Religion, von all» 
gemeinen Berhältniffen und Anfichtsweifen des Alterthums ab, 
welche zu beruͤckſichtigen das Std felbft nicht unmittelbare Ber 
anlaffung giebt, uud nicht felten haben die Erflärer nur darum 
dad Richtige verfehlt oder nicht volftändig erfannt weil fie aus 


5) Rhein. Muf. von Niebuhr und -Brandis 1829 Bo. 3 Gt. 1. 2. 
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der allgemeinen gefchichtlichen Kunde die eigenften inneren Vers 
hältwijfe einer Dichtung aufzuklären verfäumten oder wohl auch 
Einzelned aus ihr bey dem Mangel diefer Umficht geradezu falfch 
verfnüpften und anwandten. Auch über den Ajas des Sophokles 
iſt auf Diefe Art, fo viel und zum Theil Ichrreiches und gelunges 
nes darüber in neuerer Zeit geſchrieben worden, noch manches zu 
ſagen übrig geblieben. Befonders kann die Vergleichung der Tras 
gödie mit der Art wie derjelbe Stoff früher behandelt worden ift 
dazu dienen, daß wir die Abfichten ded Dichters deutlicher unters 
fAheiden und den Werth feiner Erfindung richtiger würdigen. Gb 
der Bortheil auf folchen Wegen fich die Beurtheilung vorzuberecis 
ten groß genug fey, müffen Diejenigen erwägen die aus Erfahrung 
wiſſen, wie fchwer e& für jest noch ift in abgefonderter Behand» 
lung die Kenntniß von Kunftgegenftänden ſowohl ald von andern 
Dingen , gerade wenn fie im Allgemeinen längft befannt genug 
find, nur um einige Schritte ohne ausführliche Erörterung dennoch 
ficher weiterzuführen. Uebrigend wird εὐ in einem ganz der höhes 
ren Auslegung gewidmeten Auffag erlaubt feyn, auch die einzels 
nen Stellen weldye auf den Zufammenhang und dad dramatifche 
Urtheil irgend Einfluß haben, wenn die Erflärung beftritten oder 
unbefriedigend ift, in einem Anhange von Noten unter dem Text 
zu erläutern. 

Bey Homer {{ unter den Heroen Ajad der erfte nad, dem 
Peliden, wie auch θη ἀο und Pindar 1) und das Attifche Sko⸗ 
lion ihn ausdrücklich nennen; ein allgemein gewordenes Urtheil 
alſo, weldyed daher auch Sophofles nicht unermähnt Iäßt 2); der 
erfte nach ihm an Geftalt und Thaten 5): ja im ftillfiehenden 
Kampf übertrifft auch Adyilleus der Renner ihn nicht 3). Daher 
nimmt Ajas fo lange der andere zurnt gleichfam beffen Stelle 
ein, die erfte in allen Kämpfen und eine der erften im Rarh; und 
dem Sektor, deifen Ausfoderung im Zmeyfampf mit ihm bes 


1) Alcaeus ap. Hephaest. p. 35 (fr. 26). Pind. N. 7, 27. Har. SerMm. 
2,3, 193. Ajax heros ab Achille secundus. Philostr. Her. c. 11. Dict. 
4, 5. Ajas, quem solnm bachari non secus quam Achillem metuebant. 

2) B. 1330 nach der Brundifhen Verszahl, Die ich befolgen werte. 

3) II. 2, 768. 17, 379.. Od. 11, 468. 599. 24, 17. 3) 71. 12,321. 
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Zwecks verfehlt hatte, ift nur er überlegen 6) bis Achilleus fich 
gegen ihn aufmacht. Die Leiche des Patroflos befreyt nach langen 
Kämpfen Acyilleus, die des Achilleus erringt Ajas. Auch trauern 
um dieſen als er gefallen ift die Achaͤer eben fo fehr ald um jes 
nen 6). Ajas heißt gewöhnlich Schutzwehr, auch Thurm 7) der 
Achaͤer, der große 8), der riefige 9), ein Beywort welches außer 
ihm nur noch ein und das andremal Achillens 1%), Hektor, Peris 
phas der-Aetofer und Agamemnon führen. Er ift vor den Argei- 
ern auögezeichnet von Haupt und Schultern !’) und feines andern 
Schild würde dem Achilleus gerecht feyn als der berühmte fiebens 
häutige 12)... Beyde Fürften haben ihrer Stärfe vertrauend die 
Stellung an den beyden Enden des Heers eingenommen, die Mitte 
Ddyffeus '?): und von einem diefer drey fodert Agamemnon des 
Ehrengeſchenks Abtretung im erften Gefang (138. 145). Den 
zürnenden Achilleus zu bewegen geht Ajad dem Odyſſeus noch 
voran !?) und in der Unterwelt ift nur er in der Nähe defjelben 15) 
“außer den Freunden Patroflos und Antilochos, deren Gräber mit 
dem des Achilles auch in Sigeon vereinigt waren, fo wie die 
Urne der Thetis ihre Gebeine 16), Leuke fie ſelbſt 177} alle drey 
vereinigte. Nur das Liebende des jüngeren Peliden und die Muſik 
find dem Telamonier fremd; den Heldenftolz, womit jener ale 
Kämpfer fid) felbit über alle Achaͤer ſetzt 18), fpricht auch Ajas 
bey Sophofles aus. 15 Wie im Reden Achilleus andern nadıs 


5) Pindar N. 2,19. ἐν Τροίᾳ. μὲν Ἕχτωρ Alavıos ἄχουσεν. J. 4, 39. 
Ovid. Metam. 13. 384: Hectora qui solus, qui ferrum ignemque lovem- 
ue Sustinuit. Horiat. Serin. 2,3, 193 toties servatis clarıs Achivis. 6) 
Odyss. 11,555. 7) Ib. 556. 8) 9, 169. Theocr. 15, 138. ὁ μέγας 
βαρυμάνιος ἥρως. 9) πελώριος, von Voß überfegt übergemaltig, gewaltig, 
groß und gewaltig. ungeheuer. 10) 11. 21, 528. 22, 92 11) 21. 3,226. 


Auf feine Schwere bezieht fih 23, 730. 12) 4]. 18, 193. 13) Ib. 
8 225. 11, 7, 14) Ib. 9, 198. 15) Od. 11, 468. 24, 17. 
16) Od. 24, 77. 17) Pausan. 3, 19, 11. . 18) M. 18, 105. 


18 *) Nicht in der Ilias. „Selbſt im hipigften Gefecht verläßt ihn nie; 
mald eine gewiſſe Ruhe und Umſicht, die feiner Geflalt und Wurde wohl ent: 
forehen. Diefe Erhabenheit der Geſinnung und DeB Betragend bezeichnet ihn 
überoll, in den verfciedenften Verhältniſſen: in feinem Zweykampfe mit Hektor, 
wo er, wiewohl im Bortheil, fogleih dem Vorſchlag des Herolds Gehör leiht 
den Kampf einzuftellen und Hektor nicht bloß feine Tapferkeit, fondern auch feinen 
Verſtand preift (nevurg» 7, 289), in der Bertheidigung feined Bruders Tenkros 
im achten Gefang, in feiner Anrede au Achilleus ins neunten, in der ſchoͤnen Ber: 
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fteht, was er dort von fich befennt, fo auch Ajas in der nachho⸗ 
merifchen Dichtung: und wenn derfelbe den Preis ungerechterweife . 
einbäßt und deßhalb den Atriden zurnt, jo hat er darin nur mit 
Achilleus Schickſal und Charakter gemein; nur ftellt ſich in der 
Art des unuͤberwindlichſten und ftofzelten Unwillend ein Contraſt 
dar. Der Unverwundbarfeit des Achilleus durch Die Taufe der 
Thetis, gewiß ſchon bey Arktinos, ift die des Ajas nachgedichtet 
worden die in den Eden vorkam 19). Herakles, indem er ihm den 
Namen θέαν ertheilte, hieng ihm feine dem Eifen undurdhdringliche 
Löwenhaut um und betete daß Diefed Kind gleich feft wie fie ges 
gen alle Berwundung werden möge. Nur die Achfel blieb unbe⸗ 
rährt von dem Zauber 2%) wie dem Achilleus. die Ferſe. Diefe 


theitigung der Leiche ded Patroftoß, in den Kampfipielen, wo die Lift des Odyſſeus 
and das geradezu unwürdige Betragen Dei Divmeded 123, 820) ihm gar nicht 
zum Zorne reizen, endlich in feinem freundſchaftlichen Verhältniß zu allen Gries 
hifhen Helden der Ilias; ganz befenters in feiner vollig ——— Geſinnung 
gegen Achilleus und ſeiner wohlwollenden Anerkennung der Vorzüge dieſes Helden, 
wiewohl Ajas ſelbſt der Einzige war, Der ihm gewiſſermaßen den Rang hätte 
ſtreitig machen können. Ajas Telamonios iſt überhaupt in der Ilias ein Held von 
alten Schrot und Korn. In der Schlacht furchtbar und unwiderſtehlich, niemals 
aber Hintertiftig oder graufam, wieder fogleih auſſerhalb Derfeiben gelaflen, guts 
müthig und wohlwollend. Imuer bieder, gereht und anſpruchlos, braudt er fich 
niemals mit Jemanden uber feinen hohen Rang im Lager zu fireiten, den ἘΠΕ 
bey feinen großen Vorzügen ihm gern gennen.“ Brondfted Lie Bronzen von 
Eirid ©. 60, wo er aud den jüungern Ajas S. 66 und die Sreundfchaft ter 
beyten Aias S. 50 nad Homer fhildert. “Mit Net rügt er den von Bidcenti 
gebraudten Ausdruck robustezza ὁ ferocia singolare von Rind. 

19) Sch. Pind. J.6,53. 76 [8 Ariftoteled N.A. 8, 10: Ἡσίοδος --- 
πεποίηχε τὸν τῆς μαντείας πρόεδρον ἀειὸν ἐν τῇ διηγήσει τῇ περὶ τὴν 
nologxtuy τὴν Νίνου πίνοντα, zu fihreiben IA Co v,fo Daß der Adler aus der 
Schale, die Telamon dem Herakies reichte, tränke, iſt zwar nicht ſchlechthin ſicher, da 
eine Belagerung von Ninive der Zeit nach mit Dem Heſiodus des Katalogos nicht 
unvertraglich, ihr Auf bie in den Welten nicht undenkbar fcheint: Toch ıft Diele 
Yenderung durchaus wahrfheinlich, da Telamon nach dem Scholiaften in Ten Een dem 
Herakles unmittelbar als Gaſt bemirthete (σπένδων) und Herakles auch bey 
Pinder, der den Even folgt, Thaten des Ajas prophezeit, alfo lien meyn‘. Hier⸗ 
nad laßt denn Ariftoteled die Even ald Wert des Hefiodus ohne Bemerkung geht, 
fo wie Herodot 4, 32 etwas aus ihm arführt, dad mit Recht in Den Katalogod 
gefegt wird fr. 75 Markscheifel. Auf feinen Bad iſt Hoſodoc aufjugeben und 
in Hocdoros zu verwandeln] 


20) Pind. J.6, 75. Die Stelle, wo ter Köcher hängt, ald Lichterifche Bes 
fhreibung der Achſel, wie die rechte Geite im Agamennon DB, 118 die fpeers 
ſchwingende heißt und dgl. mehr. inen folhen Ausdruck muß Schol. Sophocl. 
A). 815 vergefunden und mißverftanden haben inden er fagf, die Stelle wo der 
Köcher mar ſey unberührt geblieben. Bon andern ift richtig Dad neugeborne 
Kind austrüudlih angegeben, mo fie dieſe Weihe erwähnen. Schol. Hiad. 23, 821. 
Philostr. Her. 11, 1. Wie Lykophron V. 458 darſtellt, ift vie Ende nicht my⸗ 
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fchöne Dichtung für ſich, als Sinnbild um einen Helden gleichſam 
als ein Wunder der Tapferkeit darzuſtellen und zugleich im volls 
fommenften Helden die Unvollfommenheit von der nichts flerbs 
liches frey ift zu zeigen, bedarf faum einer Erflärung. [In der 
Odyſſee (8, 75) bricht Streit aus zwifchen Achilles und Odyſſeus 
wie fpäter zwifchen diefem und Ajas; auch der Untergang des 
Ajas hat ‚mit dem des Achilleus in ethifcher Hinficht vollfommne 
Uebereinftimmung.] AU dieß Achilleifche im Ajas ?') mag zu der 
bey Homer noch nicht vorkommenden genealogifchen Dichtung 
initgewirft haben, daB Peleus und Telamon Brüder geweſen 
feyen. So war in Aegina und Salamid im Cultus angenommen ??) _ 
und ald Aeakiden fieht auch Sophofled den Ajas an (645). Wie 
fp&t [4] beyde Inſeln über diefe ruhmvolle Berwandtichaft vers 
tragen haben, geht απὸ dem Widerfpruche des Pherekydes hervor, 
nach welchem die Väter der beyden größten Helden nur Freunde, 
nidyt Bruder gewefen. 25) 


thiſch. Ben Pindar I. 6, 07 (5,47), welchem Apolodor folgt, betet Herafled nur, 
als Telamond Gaſt, dab der Cohn, weichen er wünſcht, {εἰ wie die Löwenhaut 
werden möge. Der Scholiaſt des Sophofled Ajıc. Argum. extr. Pind. frayın. 
inc. 77 ſcheint dieſe Stelle zu meynen und nur Durch Verwechſelung dem Dindar 
die andere Erzählung, Daß Herakles Tad Kind in die Löwenhaut eingemwidelt habe, 
beyzulegen. Beyde Erzählungen vereinigt, wie ed gemeiner Mythographie eigen 
it, Sch. Lycophr. I. c. Eundoc. p. 392. Die Nachahmung, daß ein Orakel Die 
Troer mahnt, da Aias wit Eiſen unverwundbar war, ihn mit Erde zu werfen, 
weiſt Lobeck ad Ajac. p 365 in einem Worte des Sophron nad. 

21) Spätere haben dieſe Aehnlichkeit noch zu manchen Erfindungen ange- ᾿ 
wendet. Go zieht Ajad dem Iliſſos fein Haar bey Philoſtratus Her 11,2, wie 
Achilles Dem Peneiod Das feinige weiht Diefe beyden beitatten den Palamedes 
Philostr. Her. 10, 11. Wie Achilleus durch Paris fit, fo auch nad einer der 
Erzählungen, die der Scholiaft des Sophokles im Inhalt, Dares und Tzetes ar 
Lycophr. 464 ans Antiklides enthalten, Aias. Auch nennen ſie ihn gern neben 
Achilleus, Aristot. Scol. ad Herm. Analyt post. 2, 13 (beyde μεγαλόψυχοι), 
Top 3, 2. Theoer. 16, 7% zu welchem er aud auf die Inſel Lenfe verfept 
wird (Pausan. 1. c.), oder mit Heftor zufammen Eurip. Or. 1487. Theocr. 
15, 138. In Byzang wor ein Altar des Achilles und des Aias Not. 61. Li: 
bauius ſchrieb σύγχρισις Αἴαντος καὶ Ayıllus T. ἃ p. 997. 

22) Piudar an vielen Stellen. Herod. 6, 35. Pausan. 1, 42,4. 2,29, 2 
cf. Apollod. 3, 12, 6. 8. Daß Großvater und Enkel den gleichen Namen füh 
ren, „Alaf, Alaxös. ift bier zufällig. 

23) Äpollod. 3, 12, 6. [Der alten Cage widerſtreitet die Genealogie des 
Attiſchen Pherekydes bey Apolloder, die dem Ajas Salaminiſche ὃ. i. Attifche Eltern 
giebt und wicht durdgedrungen zu ſeyn fcheint.] Daß jene Genealogie eine Altere 
geweien und bey Homer nur in Sanıen geſtellt ſeyn (οὔτε. kann ich nicht glauben. 
Aias als Vaſall des Meneſtheus «1.2, 558 (οι 12, 0928. iſt eine Juter⸗ 
polation aus ſehr einſeitiger Abſicht.] 
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Non Uebermuth des Ajas ift in der Alias keine Spur. Bor 
dem Zweykampfe mit Hektor heißt er die Achder leife für fich 
beten (7, 194) und in der Schlacht fleht er Zeus um Rettung 
an (21, 645): nirgend läßt er den Wahn bliden, daß menfdır 
liche Kräfte ohne göttlichen Beiſtand etwas ausrichten künnten. 
Aber die nachhomerifche Poefle oder die Dichtungen, die an bie 
Ilias ſich anfchließen, in der Odyſſee fich größtentheild berührt 
finden, vorzüglich aber durch Arktinos und Lesches verewigt wors 
den find, kehrte fich überhaupt zum Theil gegen die Sieger und 
zeigte in ihnen, um ayf bedeutende Weife neun zu ſeyn, da das 
Außerfte Maß der Kraft erfchöpft war, nunmehr die Klippe wors 
an fie zu fcheitern pflegt. Vernehmlich und ſtark fprachen ſchou 
aus diefen Dichtungen die Hauptideen der Griedhifchen Sitten⸗ 
(εἴτε und ihrer Tragödie, weifed Maß und natürliche Etrafe 
jeder gewaltfamen und felbftifchen Willkuͤr. Richt bloß der ὉΠ δε 
reißt im Taumel ded Sieges die Priefterin vom Altar und glaubt 
nachdem er die Göttin beleidigt hat auch wider Willen ver Göts 
ter im Sturm fich retten zu können 2%) ; fondern Achilleus jelbft 
‚muß biffen, daß er zu furchtbar in der Rache war und eifernen 
Muthed des fterbenden Hektors Klehen um Echonung feiner Teiche 
zurückftieß, indem er durch die Hand des Paris fällt 25): und über 
viele ergieng durch den Zorn der Pallad, weldye die Atriden vor 
der Abfahrt entzwegte, dad Verberben: denn fie ſchwelgten im 
Sieg und zeigten [4] unbefonnen und ungerecht 26). Auch an Ajas 
dem Telamonier wurde der Mißbrauch des Muthes und der Kraft 
gezeigt. Athene ift wider ihn ale über die Verleihung der Waffen 
des Achilleus gefprochen wird: alfo mußte er die Schutzgoͤttin 
der Helden erzärnt haben. Es ift δά 8 wahrfcheinlich, daß dies 


24) Odyss. 4, 499. 25) Was in der Ilias 22, 358 Iber Diefen Zus 
fannmentang durch die prophetifchen Worte des Sterbenden angedentet if, yoaLor 
νῦν μὴ τοί τε ϑεῶν μήνιμα γένωμαε, lag vermuthlih aud der Daritellung 
des Arktinod zu Grund, Nur ift ed eine falſche MBorftelung, wenn man, wie 
Heyne auch bey dieſer Stelle, folhe Beziehungen der Homeriſchen Poeſie auf 
andre bereitd abgeleitete Dichtungen ald Ἀπιάβε und erfte Keime derfeiben bes 
trachtet. Aus der Tragödie fcheint wad Hyginus fab. 107 hat, Adilled fey ges 
fallen weil er ſich gerühmt, daß er allein Troja überwältigt habe. 26) Ibid. 
3, 133, 139. Die Kleine Ilias, Die mit den Fall des Ajas anhub, enthielt auch 
die Schinaufereyen der Sieger, welche auch Arktinos in Ilions Gall nicht übergieng. 
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felben von ihm ausgeftoßenen Neben, welche bey Sophoffes nadı 
der Erflärung des Kalchas diefe Unzufriebenheit veranlaßt haben 
(762), ſchon in dem alten Epos den Grund feiner Demüthigung 
und feines Falls abgaben. Als beym Abfchied in den Krieg Te 
lamon ihn mahnte, daß er mit dem Speer zwar zu fiegen, Doch 
ſtets mit Gott zu fiegen denken folle, fpradh er von feinem Muth 


begeiftert,, thöricht und uͤbermuͤthig, mit den Göttern möge auch 


der Nidhtige Sieg gewinnen, er aber hoffe auch ohne fie dieſen 
Ruhm davonzutragen. Und nachher da Athene ihn einftmal im 
Gefecht gegen die Feinde antrieb, erwieberte er das arge, unfelige 
Wort, fie möge den andern Argeiern [ἃ] nahe fielen, bey ihm 
folle nimmer die Schlacht wanken 27), Welche Strafe nun £önnte 
treffender und zugleich einfacher der Thorheit des Ajas angepaßt 
werden als die, daß der Preis, den er wirklich verbiente, weil 
er [ἃ] nur auf fic hat verlaffen wollen, ihm abgefprochen wird? 
Der Gegner, weldyem Athene den Sieg zumwendet, war unaudges 
fegt ihr ergeben und immer vorzüglich beguͤnſtigt won ihr 28), 
verftändig,, von Uebermuth wie von Leidenfchaft und hohen Ges 
fühlen frey, dabey hervorragend, fo viel bey verfchiebener Natur 
und DBerdienften ſich vergleichen läßt, nicht weniger als Ajas. 
Aber die Leiche des Achilleus den Feinden zu entreiffen hat nur 
diefer , nicht Odyſſeus vermocht. Diefer höchiten der Thaten ‚ges 
bührte nach menfchlichem echte der Preis der Tapferkeit, die 
Waffen des Geretteten dem, welcher den Leichnam den Geinigen 
gewonnen hatte, Die Richter felbft fehlten indem fie den Willen 
der Göttin dienen mußten, die nicht auf die Thaten allein zu 
fehen bat, fondern in das Innere blickt und vor allem Andern 
fodert, daß der Menfch nicht vergeffe Menfch zu ſeyn und alles 
den Göttern zu verdanfen. Es ift im Lauf der Dinge, welchem 
die Götter durch ihr Eingreifen entfprechen, begründet, daß ein 
höherer Zufammenhang ſich zuweilen gerade dann herftellt wenn 
im Einzelnen Unebenheiten zum Borfchein kommen. Ohne viefe 

27) Der alte Erlärer fuhrt zu V. 127 aus einer befondern Quelle an, daß 
Yiad dreymal unfromm gemefen. Zwey Diefer Tale kommen mit den Obigen 
überein; der Dritte if daß er die nach väterlihem Brauch auf feinem Schild ge: 


malte Eule meggerifcht habe, und die drey Gtufen find allerdings eine übliche 
alte Form. 28) Jliad, 10, 245. 278. Soph. Philoct. 134. 
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religiöfe Anficht bleibt der ganze Zufammenhang der Dichtung 
unverftanden und leer: und Dinge, die nach dem Glauben der 
Zeit Bedeutung genug hatten oder wenigſtens als Darftcllung 
des geiftlichen Principe und Sinnes anziehend waren, werden 
nach dem Berftande der unfrigen als altweibifche Kabeln genommen. 

Die Großthat des Ajas den hinfinfenden Peliden vor den 
Händen der Feinde zu beſchuͤtzen ftellt die eine Aeginetiſche Giebel⸗ 
gruppe in Miinchen dar, wie fie von Thierfch Tängft ſchon erflärt 
worden ift 2%). Und dieſe Erklärung, die er ausführlich darzulegen 
verfprad; , ift nach dem Zufammenhange der Aeafidenfagen eines 
Theild und dem Berhältniffe der Figuren ber Gruppe auf ber 
andern Seite, die beyde nicht zahlreich find, über allen Zweifel 
erhaben. Neben Ajas dem Netter des Leichnams ift Teukros der 
Bogenſchuͤtz; gegenüber Paris, der den tödtlichen Pfeil abgefchof- 
fen hat, wie Arktinos beydes darftellte 30). 

Wie Ajas in dem*heftigen Kampf um die Leiche fiegte und 
fie zu den Schiffen trug während er auf dem Weg Odyſſeus den 
Troern abwehrte, und wie bey den Keichenfpielen,, nachdem The- 
tis mit den Nereiden und den Mufen den Todten geklagt und 
die Mutter ihn von dem Echeiterhaufen auf Die Infel Keufe ents 
führt hat, zwifchen Odyſſeus und Ajas Zwift ausgebrochen, ents 
hielt das Gedicht des Arktinos in der Aethiopis zum Schluß. 
Doch wenn mit diefen Zwift felbft der Auszug des Prokles ens 
digt, [0 wiffen wir anderswoher 81), daß das Gedicht auch noch 


29) Im Böttigerd Amalihen 1, 160, Der früheren. aber auch neulich im 
Kunftblart wiederholten Erklärung, Daß der Sinkende Patrotios⸗ ſey, ſteht entge⸗ 
gen, dag bey dem Kampf um deſſen Leihe Ajas zwar einer der erften ift, wie 
überall, aber nicht als Cieger Davongeht (Jl. 17, 173. 18, 163\, und daß dep- 
wegen auch das nachfolgende Epos feinen Antheil an dieſem durch Achilleud ent⸗ 
fchiedenen Gefecht nicht hervorhebt: dann aber vorzüglih noch, daß Parid, wei⸗ 
cher nach Bogen und Nüftung für diefe Gruppe eine charakteriftifche Figur iſt, 
in jenem Kampf gar nicht vorkommt, während er Hauptperfon if in ter Dich: 
tung, von Dem Tode des Achilleud. Daß auf der andern Geite Teufrod der 
Schütz hinzugezogen wurde, beftimmt eben fo {εὖτ Parid nah dem Gefep der 
Snmmetrie als die örtlihe Rückſicht auf ihn ald Aegkiden. [Diefe Erklärung (ἢ 
neulich gegen die Birtifche, von Ed. Gerhard ven neuem empfohlene gründlich 
vertheidigt worden in den Mündner Gel. Anzeigen 15344 ©. 940—45 ] 

30) Darnach ift auh von Ovidius Metam. 13, 284 ımd Quintus Cm. 
5, 123 die Rettung der Leihe ald Grund des Borzugd angeführt. Im dem 
Anhang der Odyſſee 23, 38 ift weder Parid noch Ajas genannt. 

31) Schol. Pind. 1, 4, 58. 
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die Folge ded Streits, den Selbſtmord des Ajad in der Morgens 
fruͤhe umfaßte; und die Vergleichung verfcjiedener Dichter und 
der Umfiände lehrt uns aufferdem, auf welche Weife diefer große 
Dichter fowohl das Waffengericht ald das Ende des Ajas behan⸗ 
delt hatte. In Anfehung beyder hat der Dichter der Kleinen 
Ilias im Anfang derſelben (wie dieß aus der Poetif gewiß ift) 
eine andere Erfindung beobachtet. Beyde Gefchichten wohl zu fcheie 
den ift für unferen Zweck unerläßlic. 

Mit Arktinos ſtimmt, wie ſich leicht ergiebt, die Odyſſee 
in der Todtenbeſchwoͤrung überein (542—548). Thetis feßt bie 
Waffen aus und Odyſſeus fiegt durch feine Sachwalterkunſt (dı- 
xalousvos). So alt ift daS Vorbild der Redekunſt in dem Etreit 
Des Odyſſeus und Ajas vor dem Preidgericht. Denn hat nicht 
der Dichter hier Poefieen vor Augen, die folche Reden enthielten, 
fo wie er auch Memnon , das hölzerne Roß, Ilions Zerftörung 
Cim Gefang des Demodofos), die Ueppigteit nach dem Sieg, den 
Zorn der Athene und den Zwift der Atriden, an welchen in der 
Poeſie der Untergang ded Agamemnon geknüpft ift, lauter von 
Arftinod und Lesches ausgeführte Gegenftände,, berührt? Bon 
Wahnſinn und Verwuͤſtung der Heerde ift in diefer älteren Erzähs 
lung nicht die Rede. Um die Größe und die Unentbehrlichkeit 
eined jeden von beyden Heroen, welche auf den Preis Anſpruch 
machten, und die Unvergleichbarfeit von @igenfchaften und Vor⸗ 
zuͤgen, an deren Gontraft gerade die Poefie ſich ergößte, in das 
vollefte Kicht zu fegen, wurde die Erfindung gemacht, daß Agar 
memnon und die Achder nicht zu entfcheiden wagten, fondern den 
Troern ald Unpartheyifchen den Ausſpruch, wer ihnen am meiften 
geſchadet, überließen 22). Diefen finnvollen Anfchlag dem Neftor 
zuzutheilen, da er dem SHeergebieter wenig zuzutrauen ift, kamen 
vermuthlich beybe Gedichte uͤberein, obgleich er ausdrädlich nur 
bey Lesches erwähnt wird 53), Aber dieſer führte ihn auf andere 

32) Schol. Odyss. 11, 547. Eustath. ad 510. 33) Sehr gut bat 
daher der alte Schotiaft im Ajas B. 238 neben dem Odyſſens den Neſtor ver; 
ſtanden: denn es ift fehr wahrſcheinlich, daß auch bey der Führung der Sache, 
welche Sophokles indbefondere (außer dem Lesched) vor Angen hatte, den Neſtor, 


defien Rath wir hier dem Mind verderblih werden fehn, eine für Diefen umgüns 
flige Rolle zugetheilt war. Agamemnons Zunge hatte nicht befonderd gegen Ajas 
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Weife αἰ durch die Gefangenen im Adyäifchen Lager aus. Er 
ließ nemlich die Griechen horchende Kundfchafter unter die Mans 
ern von Ilion ſchicken um zu erfahren, wen von beyten wohl 
die Troer für den Tapferften hielten: und fie hören zwey Jung⸗ 
frauen fpredıen, von denen eine den Ajias vorzieht, der Die Leiche 
des Peliden aus der Schladjt getragen, was Odyſſeus zu thun 
nicht begehrte, die andere aber durch der Pallas Vorforge ? fie 
widerlegt und dem Odyſſens den Sieg verfchafft. Vorausgeſetzt 
alfo daß dieß das ganze Waffengericht ded Lesches fey ’5), denn 
diefen Namen gebraucht von deffen Erzählung Ariftoteles, und daß 
ed eine marte Wiederholung gewefen feyn würde, noch andre 
Troifche Kampfrichter zum zweytenmal entfcheiden zu lafjen, ges 
hört der andere Gedanke dem Arktinos an und Kesches hat um 
mit dem Vorgänger nicht übereinzutreffen die halb komiſche Scene, 
die ald Motiv daffelbe bedeutet, an Die Stelle geſetzt. Den Bers 
der Odyſſee, wonach die Söhne der Troer und Pallas Athene 
richteten 3%), hat demnach Ariſtarch nur geftrichen weil er in alten 
Recenfionen fehlte und zur Ergänzung beygefügt fchien, nicht aber 
darum weil der Umftand zur Homerifchen Darftellung der Cache 
nicht paßte. Vielmehr vereinigt er fich mit den beyden andern, 
den Reden und dem Tod ohne Rache, ganz natürlich zu Der dem 
Arktinos eigenthümlichen Form der Erzählung: und nur von dies 
fem, nicht von Lesches mit ift zu verftehn was der Echoliaft 
fagt, die Geſchichte ſey aus den Kyklikern. 

Ein Bruchſtuͤck von Arktinos felbfl giebt einen Begriff, mit 
weldyer Haltung der Tod ded Ajas von ihm behandelt war. 37) 
Podalirios erfennt zuerft den Zorn deffelben; die bligenden Augen 
verrathen ihm das unwillige Gemäth. Und dieſer Umſtand wird 
geſuͤndigt: Betrug bey der Abſtimmung, nicht ein Machtſpruch des Agamemnon 
hatte nah Sophokles ihn verurtheilt 

334) Schul. Aristoph. Equ. 1056. Adnvas προνοίᾳ. Proclus: χαιὰ 
βούλησιν ᾿4ϑηνᾶς Ὀδυσσεὺς λαμβάνει. 35) Nur Proben der Ausſprüche fo 
unbefangener Kampfrichter aus dem Gedicht felbft überliefert Schol. Aristoph. 1. c. 

36) Die Art wie Palas in beyden Gedichten die Entfcheidung beſtimmte, 
verräth ſich nirgendde. Bey Quintus 5, 178 ſtimmen die Troer im Kreife jipend, 
vor dem die beyden GStreitenden fpracen, fürmlih ab. Aus den, mas Helenos 
in den Orphifhen Lithic. 669 (18, 37) fagt, ift nichts zu entnehmen. 


37) Schol. Jliad. 11, 515. Fustath p. 859, 44. IS. weinen Aufſatz 
in Hederd Annalen der Heiltunde Bd. 22: Heft 1. 1832.) 
18 
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hervorgehoben durch die Gegeneinanderftellung der verfchiedenen 
Gaben beyder Brüder, von welchen dem Machaon die gefchicktere 
Hand, dem andern Feinheit des Sinnes um Verborgenes zu ers 
fennen und innere Schäden zu heifen verlichen war. Beſonders 
mußte ein ſolches Ausholen bey den Lob des fcharfblicdenden Po— 
daliriod dad Tiefe und Berhaltene in den Empfindungen des 
Ajas deutlich und fühlbar machen. SHiernach ift zu vermuthen, 
daß er feinen Verdruß überhaupt nicht ausließ und tobte: ſon— 
dern daß er ihn mit feiner mannhaften Keftigfeit in ſich verfchloß 
und nur verrieth indem er fich in fein Zelt verbarg, wihrend 
die Andern fich zum Feſtſchmauſe wandten, bid er gegen die Mors 
genfrühe Πα) in fein Schwert ſtuͤrzte. Daß auch der Dichter ber 
Odyſſee dieſen Tod des Ajas vor Augen hatte, ergiebt fi Deuts 
lich) genug daraus daß Odyſſeus fagt, die Achder trauerten um 
ihn ganz wie um den Tod des Achilleus. Dieß koͤnnte nicht wohl 
feyn wenn οὐ durch Wuth-des Ajas zur offenen Fehde zmifchen 
ihm und dem Heer gefommen gewejen wäre. 

Auf das große Gedicht des Arktinos hatte Aeſchylus feine 
Trilogie vom Ajas gegründet, den Wahnſinn übergangen und den 
Proceß dargeftellt, und er hat demfelben Dichter fich aufferdem 
in der Aethiopis in dem Zuſammenhange der Begebenheiten durch⸗ 
gaͤngig angefchloffen. Das Waffengericht heißt der erfte Theil 
des Acfchylifchen Ajas, die Troifchen Gefangenen ale Richter im 
Chor, Ajas mag in dieſem Drama feine Cache mit jener Siräfs 
tigfeit geführt haben, worauf und Stellen des Pacuvius und Ats 
tius in ihren gleichnamigen Stuͤcken aufmerkſam machen 38), Die 


33) Pacuvind: Cum recordor eius ferocem et torvam confidentiam, 
Attius: Sed pervico Ajax animo atque immemorabili. — Huius me di- 
vidia cogit plus ‚quam est par loqui; Worte des Odyſſeus. Uebrigend entfchei: 
den bey Attius, wie es fcheint, Die Gefangenen, wie bey Aeſchylus, nad den Wor⸗ 
ten: hem vereor plus quam fas est captivom hiscere. Lobed zu B, 1213 
( 1226 Pr.) beinerft, daß damit Attius vie Stelle des Sophokles auddrüde. Dieb 
kann jedoch nur auf den Ausdrud χανεῖν bezogen ſeyn Attius folgt auch ſonſt 
verzüglid dem Aeſchylus: und vermuthlich hat er den Stoff der ganzen Trilogie, 
wie dieß auch im mehreren Tragödien des Euripides erſichtlich iſt, im eine einzige 
Tragödie umgeſtaltet und dabey Den Namen des erſten Stücks beybehalten. Eben fo 
hat Theodektes im Raſenden Aias Den Proceß, wie aus Bruchſtücken, und εἰς Wuth, 
und alſo απ den Tod, wie aus dem Namen Bar {{{, vereinigt. Daß auch bey 
Attind im Waffengericht der Tod des Ajas vorkam, iſt nicht zu bezweifelt, wenn 
au in der einen Stelle damnatus durch morti dalus von Nonius falfch ers 
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Beredtſamkeit an dieſem Gegenſtand zu verſuchen haben fpäterhin 
auch Dichter anderer Gattungen nicht verſaͤumt, Ovidius in den 
Metamorphoſen und Quintus von Smyrna, der in dem wortreis 
chen Fluffe feiner Chrieen, wie wenig er auch Geift und Charak—⸗ 
ter der alten’ Poeſie faßte, doch manches Goldkorn alter Gefchichs 
ten geborgen hat: und ber Streit ift feit Antifthenes auch in den 
Scyulen verhandelt worden 8, Die. Gefangenen entfcheiden auch 
bey Philoftratus in den Heroengefchichten (11, 3), bey Quintus 
(5, 157) und in der nachhomerifchen Gefchichte des Tzetzes (485). 
Das mittlere Drama, die Thraferinnen, enthielt den Selbfts 
mord. Die gefangenen Frauen, woraus der Chor beftand, Kriegs⸗ 
beute des Ajas 30), werden durch ihre Ehrfurcht gegen den Heros 
wahrfcheinfich da® Urtheil der Troifchen Gefangenen im vorhers 
gehenden Stuͤck, ſo weit e8 zu feinem Nachtheil hätte wirken. füns 
nen, aufgewogen haben. Der Vers: 


Denn wozu frommt ein Leben, welches Kummer bringt? 


ald Worte des Ajas, von dem Boten berichtet, die nach dem Tis 
tel des erſten Stuͤcks, wie oͤfter gefchieht 310, angeführt werben, 
gehören in dieſes zweyte. Eine Göttin zeigte dem Ajad bie allein 
verwundbare Stelle an der Achfel 2), Ob auch Diefer Zug aus 


Flärt ſeyn ſollte. Zu welcher von beyden Tragodien die Worte bey Cir. de off. 
3, 26 und die bey Charis. 4 p.252 (Fragm. Tragic. ed Botlhie p 274. 179), 
beyde Stellen aus einer Dede des Ajar gegen Ulyſſes, und ob zu einer und Der; 
- felben gehört haben mögen, ift nicht zu beftimmen, indem auch außerdem aus beys 
den Tragodien herbe Reden des Aijar, wie fie fih zwar ohnehin erwarten laſſen, 
erhalten jind. DAB bey der zweyten von beyden Gtchen niht Sophoktes im 
Ajas 1276 nachgeahmt fey, wie Hermann anniumt, fcheint deſto gemifier. 


39) Lobeck p. 363. 40) Quiut. Sın. 5. 540. 

41) Agamenınen ſtatt Ehoepheren, Aegypter für Schutzflehende, vielleicht mit 
darum, weil nicht immer durch die Chöre allein der Inhalt deutlich werden mochte. 
Trilog. @. 557, 612 Nachtr. ©. 26. In dem Mus. Critic. 2, 657 wurde vers 
muthet, Oproaaı {ἐ mit Ὅπλων xgloss eins; vielleiht eben wegen dieſes Ver: 
(εὖ. Daß in Dieielbe Rede die fhönen Berfe bey Eleimend gehören, wie Süvern 
vermuthet hat (Trilog. ©. 439, kann ich kaum zweifeln, 

IInua δ' οὐδὲν [ud ἐλευϑέρου᾽ 

ψυχὴν ἔϑακχνεν ἀνδρὸς ὡς ἀτιμία. 

οὕτως πέπονϑα, χαΐ ue συμφορᾶς ἀεὶ 

βαϑεῖα χηλὶς ἐκ βυϑὼῶν ἀναστρέει, 

λύσσης πιχροῖς κέντροισιν ἠρεϑιαμένον. 
Burged Arschyl. Suppi ρ. Al wollte fie bey Sorhokles ποῷ 346 (ἀπώσαν- 
τὲς χραάτη) εἰ ίεθεη, was widerſinnig if. 


42) Fragm. 73 ed Schütz. Der Scholiaſt führt nicht die Worte (εἰδῇ, 
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Arftinos war, ift zweifelhaft da bey Pindar Ajas ſich in fein 
Schwert Πύγ 35) und die Eeite durchbohrt. Nach dem Gang 
anderer Trifogieen muß auf den Tod bed Ajas, welcher nicht ale 
Icin als Buße feiner Schuld gegen die Göttin erfcheint, fondern 
zugleich als Ungerechtigkeit der Richter gegen ihn -und ald ber 
traurigfte Untergang menfchlicher Größe wirft, ein beruhigendes 
Ende im dritten Stuͤck nothwendig eriwartet werben. Die Salas 
minierinnen*), die ale Titel, und Teukros, welcher ald Per- 
fon erwähnt und von Ariftophaned ausgezeichnet wird, führen 
ung nach der Heimath des Helden, wo der Halbbruder 45) den 
ihm anvertranten Knaben deffelben dem Telamon bringt. Wenn 
bey Aeſchylus, was zu vermuthen ift, der heftige und durch die 
Sabre fchwierige Alte (wie Sophofles B. 1017 ihn ſchildert) dem 
trefflichen Baftard zwang ſich gegen Vorwuͤrfe zu vertheidigen, 
fo entfprachen die Streitreden dieſes Theild denen im erften. Daß 
Telamon den Zeufroß verftieß, ift aus dem Teukros des Eophos 
kles zu erfehen. Uebrigens Fonnte wohl Aefchylus eine Trilogie 
auf den Salaminifchen Heros, nach weldyem er in den Perfern 
(366. 594) Salamid ded Ajad Inſel nennt, wie auch Pindar 
thut 96), Simonided (ep. 39) und Kratinog 97), auf keine Weiſe 
endigen ohne am Schluffe deffen Verehrung im Tode einzuleiten, 
etwa durch Anordnung von Leichenfpielen durch Telamon oder: 
wenigftend durch Todtenopfer ald Vorbild der Ajanteen 15); wie 
in der Nemea die Nemeen geftiftet wurden. 

Auch Pindar hat in drey Stellen 49) ben Tod des Ajas 
ohne vorgaͤngigen Angriff der Heerde erwaͤhnt und dabey des 


fondern nur den Ginn an, fo daß Butlers Verſuch fie in Jamben zu bringen 
gänztih verfehlt if. 43; So bey Lykophron 465. Ovidius B. 931 in peetus. 

44) Σαλαμένιαε (niht Σαλαμίνεοι) Schreibt außer Heſychius und Herodia⸗ 
nus aud der Grammatiter bey Herm. de ewend. Gram. Gr. p. 444. 


45) Ran. 1042, 46) J. 4. 59 und befonderd N. 4,77. 

47) Diogen. L. 1, 62. 48) Hesych. s. v. Corpus Inser. Graec. 
n. 108. Kin Tempel des And auf Salamis mit einem alten CEdnipbild ans 
Ebenholz kommt bey Paufaniad 1, 35, 2 vor. 


49) N. 8, 23 mit der einfichtövollen Audeinanderfegung von Diſſen, 7, 25. 
J 4, 57. Daß Arktinos nichts von Wahnſinn wifle, hatte fhen Lobeck p, 263 
vermmthet, und Diffen beftätigt ed p. 505 durch Pindar. Namentlich läßt auch 
Enitarhind 1. ὁ. Den Ajas von der Entiheidung der Troer gerade aus zum Tod 
gepn. So auch Ovidius V. 385 und Tzeged in den Pusthomeric. 
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„traurigen Streites“ gedadıt, wobey Ajad ohne Zunge und glüds 
liche Einfälle war und gemandter Luͤge der Preis zu Theil wurde. Ὁ 
Er folgt dabey felbft in dem befondern Umftande dem Arftinos, 
daß der Selbftmord in der Morgenfrühe vor fich geht. Auffallend 
aber ift es daß er fagt, durd; heimfiche Stimmen dienten die 
Danaer dem Odyſſeus, und den Kindern der Hellenen als 
len, fo viele nach Ilios kamen, gereiche des Ajad Tod zum Bow 
wurf. Gewiß verfland er hierbey nicht eine bloße Einmifchung der 
“ Griechen oder gar ein Gericht aus Troern und Achdern zufan- 
mengefebt; fonbern das Gericht felbft aus den Achdern gebildet, 
wie wir ed bey Sophofles finden. Auch bey Ovid (12, 627) läßt 
Agamemnon alle Achderfürften richten wie Sophokles und Pacu- 
vius, ohne jedoch Damit, wie wenigfteng jener, ven Wahnfinn zu 
verbinden 50). Aber ihm war ed nur um die langen Reden zu 
thbun und nicht um einen befonveren Zufammenhang der ganzen 
Geſchichte. Sch vermuthe daß dieß Achdergericht der Sage von 
Yegina und Salamis angehört, indem Pindar den Heros der Aes 
gineten darftellt und verehrt. Dieſer erfchien vortheilhafter wenn 
der Neid der Achäer, wie Pindar fagt (N. 8, 46), die Eiferfucht 
der Macht gegen Werth und. VBerbienft ihn geftürzt ald wenn die 
Troer, etwa gar einftinmig wie bey. Duintus (320), gegen ihn 
geſtimmt (ὃ. h. daß fie durch feine Tapferkeit weniger als burch 
die Lift des Odyſſeus gelitten, ausgefagt) hätten; und oͤrtlich, 
durch den Cultus beftimmt erfcheint ja die Eregefe des Pindar 
auch darin, daß er den Antheil der Athene zur Beftrafung δε 
Ajas, wenn nicht mit ausdrädlichen Worten, doc der That nach 
laͤugnet und fich ganz wider den Odyſſeus erflärt, der feinen 
guten Namen nur der Kunft ded Homeros verbanfe 5'). 


50) Quintus hat die Troifchen Nichter nnd den Wahnſinn des And zufams 
mengemengt. Ehrufivpus b. Schol. Pind. J. 3, 58: ὃς μέγας ὧν ὄνει δος 
τοῖς Ἕλλησι περιεποίησε τὴν χαχοχρισίπν αὐτῶν φανερὰν ποιή- 
σὰς. ἐπεὶ προσεχαρίέσαντο τῇ “ϑηνᾷ. Nah Hngin 107 richten Aga— 
memnon und Menelaos ira Minervae. Bon den Waffengerichten des Parr ha⸗ 
flod und Timanthed ſprechen die Alten ohne die Art zu unterfcheiden. Daß Das 
Abftiunnen etwas nachhomeriſches fey, bemerkt Euſtatbius ad 21 2, 852 p 361,31. 

51) So entſtehn bey Philoftratud aus der religiüfen Verehrung ded Aias, 
die er annimmt, die Entfchuldigungen daB die Troer and Haß gegen ihren furcht⸗ 
barfien Gegner oder aus Furcht vor ihm wider Ueberzeugung geſprochen hätten u. ſ. w. 
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Die Art wie Lesched im Untergang des Ajas von feinem - 
Borgänger fich unterfchied,, darf nicht als eine willfürliche Abs 
wechfelung ohne Sinn und inneren Zufammenhang angefehn wers 
den. Sie ift nichts anders als eine Erweiterung oder Steigerung 
der Sefchichte mit Hinficht auf dieſelbe Grundidee. Durch die, 
Entfiheidung des Gerichts hat die Göttin dem Gewaltigen ger 
zeigt, daß ohne fie feine Kraft nichts vermöge: er fieht ihre Uns 
gunft, aber fie ſchreckt und beffert ihn nicht. Nur heftiger erhebt 
Πα) fein Muth und durch eine ungeheure Rache gedenft er zu 
zeigen was er vermag. Die Göttin lenkt feine Wuth auf eine 
Heerde Thiere ab, und läßt gleidy darauf feine Befinnung zurüd- 
fehren. Erniedrigt nimmt er aus einem dem Zorn entgegengefeß 
ten Gefühl und nidyt aus Schmerz über die Kränfung durch 
Andre, fondern wegen der Unehre, die er fich felbft zugezogen hat, 
das Leben. Einige Augenblide unbewachten Selbftgefühle haben 
das glorreichite Leben vernichtet. Auf ähnliche Art war vermuth⸗ 
lich aud) der Trotz des Diliden Ajas in fortgefeßter Gefchichte 
gefteigert.- 

Richt fchwer {{ εὖ nunmehr die Abfichten δοὁ Sophofles 
zu unterfcheiten und insbefondere das Verhältniß feiner Tragödie 
zu der Trilogie bed Aefchylus zu beurtheilen. Zufammendrängend 
und die theatralifche Darftellung auf dad Innerſte der ganzen 
Handlung beichränfend , fchließt er den Streit um die Waffen 
aus. Der Redekunſt, welche in diefer Vorftellung einmal Platz 
genommen hatte und wodurch das wirkliche Leben in Athen auf 
eine bedeutende Weiſe berührt wurde, wies er einen andern Ge 


genftand. an in der Keiche des Ajad und andre Vertreter in den ἢ 


Perſonen des Teukros und der Atriden 52). Bon Lesches nahm er 
den Wahnfinn, in welchem einen ver edelften aller Heroen und 
in einem feiner Berherrlicdyung insbefondere gewidmeten Werke 
darzuftellen ein fühned Unternehmen war und ein ganz anderes 
als welches Aefchylus im Pentheud und im Athamas gelöft hatte. 
Eine eben fo große Sicherheit und Gewandtheit wurde erfodert 
den Selbſtmord auf die Bühne zu ziehen, der bey Aeſchylus nur 


52) No auf andre Weife haben andre Tragiker dad Beyfpiel eines ‚Recht: 
ftreitdö bey demſelben Gegenftande nachgeahnit. 
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berichtet wurde, obgleich Prometheus und Pentheus und Lykurgos 
beweiſen, daß dieſen nicht die Furcht ſeine Zuſchauer zu ſehr zu 
erſchuͤttern abgehalten hat den Tod des Ajas unter Augen zu 
ſtellen. Die von Lesches erfundene Art den Preis zuzutheilen geht 
ein wenig in das Romauhafte, wozu ein Theil des ſpaͤteren Grie⸗ 
chiſchen Epos hinneigt. Sophokles nahm die, welche den Vortheil 
naher politiſcher oder patriotiſcher Beziehungen gewährte Auch 
. behielt er ald Rechtsgrund des Ajas den Preis für fich zu fodern 
nicht die altheroifche Großthat der dem Gefecht entriffenen und 
dovongetragenen "Leiche bey; fondern um bie gegenwärtigen Bes 
griffe über friegerifche Verdienſte anzufprechen, feßte er den Vor⸗ 
zug und das Recht des Ajas in feine Bekämpfung ded Hektor. 
Und hierbey befolgte er die Nigel, die dad Drama mit der biß 
denden Kunft gemein hatte, Das Bedeutendſte fparfam herauszu⸗ 
heben , alle Uebrige fallen zu laſſen und nicht einmal im Allges 
meinen zu. berühren. Zweyerley zeichnet ſich unfer Allem, was die 
Ilias von Ajas enthält, entfchieden aus. Daß er auch fpäter bey 
wiederholten Angriffen den Heftor bekämpft, daß er einft den Teus 
kros vor ihm gerettet, daß er dem Odyſſeus felbft gegen ihn bey⸗ 
gefprungen war und Aehnliches kam nicht in Betracht gegen das 
was Teukros dem Agamemnon fagt (1276), Ajas allein habe die 
Achaͤer gerettet als fie fchon vernichtet fehienen und Hektor über 
den Graben in die Schiffe fprang, und dagegen Daß Ajas, ale 
Hektor, ausforderte, freywillig fi) zum Looſe ftellte und allein 
den Kampf mit ihm beftand. Das Letztere vorzüglich ift ald die 
Epite feiner Thaten genommen und mit darum des Geſchenks 
von Heftor aus diefen Zweyfampf wiederholt gedacht. ES fcheint 
fogar daß Teufros, indem er gegen Agamemnon rähmt, Ajas 
habe damals fein betrüglicyes, im Helm figenbleibendes Loos eins 
gelegt (1235), auf die vorher (1135) berührten Künfte Deuter, 
welche Dagegen der undanfbare Menelaos bey der Abftimmung 
über den Preis angewandt hatte, wie gewiſſe Tafchenfpieler wels 
che Kugeln wegſchaffen und wieder zum VBorfchein bringen 53). 

53) χλέητης γὰρ αὐτοῦ ψηφοποιὸς εὑρέθης. Die ıımy oAdyos, ψη- 


φοχλέπιαε. ψηφοπαῖχται, 1.Casaub. ad Athen. p. 19. h. Dissen ad Pind. 
p- 417. Go bar ſchon Musgrave Den Vers richtig erkiart. Durch χλέπτης N 
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Das ganze Gewicht der Borftellung, den Preis der Tapferkeit in 
einem großen Bundcöfriege davon zu tragen, konnten die Athener 
dem Heros der Borzeit gar wohl nachempfinden da aud) nody im 
Perſerkrieg diefe ruhmliebende Nation über den Vorzug, nicht bloß 


unter den Völferjchaften, fondern felbft unter den erſten Tapferen 
des einzelnen Volks entichied 53). 


Um den großen Verſtand, womit Sophofles den Charakter des 
Ajas behandelt hat, ganz zu würdigen, müffen wir und. erinnern 
daß den Heros von Salamis Athen felbft feit Kliſthenes ald cinen 
feiner zehn Stammesheroen verehrte. Nachdem das früher unabhäns 
gige Eiland, um weldyed Megara mit Athen heftig geftritten hatte, 
Attifch geworden war, griffen die Athener, was fie überhaupt und 
vor allen andern Hellenen gern thaten, auch in die alte Sage ein 
und machten durch einen in das Homerifche Scifföverzeichniß einge, 
ſchobenen Vers den Ajas zum Nachbar und Streitgenoffen der Athes 
nifchen Phalangen vor XZroja 55). Dieß giebt Herodot (δ, 66) 
einfeitig ald den Grund des Klifthened den Ajas zu den eigent- 
lich Attifchen Herven herbeyzuzieheu an. Aber im Volk war man 
längft und wohl lang vor Solond Zeit weiter gegangen und be 
hauptete 5%), daß ſchon die beyden Söhne des Ajas die Infel mit 
Athen vereinigt und ſich felbft in Brauron und Melite niederges 


Har, daB ψηφοποιὸς nicht ald sußragiorum contra eum latorum artifex ge⸗ 
nommen werden darf, wie von Jäger geichieht, fondern auf falſche Zählnng der 
Stimmen geht, wovon er (εἰ B. 440 δίχην — ἐψήφισαν richtig erklart. 
Auch feine Bemerkung ber ἔποαξαν V. 446, clandestina machinatione con- 
eiliarunt, iſt mit der in Grfurdts größerer Ausgabe befindlichen zu verbinden. 
|Dodertein de Ajace bezieht χλέπτης auf die Waffen und erklärt ıpngpomoög 
als ψηφίζων, ἐπιψήφεσιν ποιῶν, woran dann ein Verdacht der Einflüiterungen 
(dev nicht einmal ausgefprohen wäre) fih knüpfte.] 


53) Herod, 8,93.122 (cf. Wessel.) 9, 71. Aristid. Plat.2 p.358 (218) 
Der Ausdruck ἀριεσιεύειν war derfelbe wie in der alten Zeit. 

55) Strab. 9, 1, 10. 11 «p. 39%) Plutarch. Solon. 10. Eustatlı. ad 
Jliad. 2, 557. Ulpian. al Demosth. π. παραπρεσβ. p. 420 Reisk. Dieß 
wurde dann erweitert und ausgeſchmückt. Philostr. Her. N. 2. 

56) Dielym. ap. Schol. Pind. N. 2, 19. Pansan. 1, 35, 2, nad mel: 
chem Philaos als Enkel des Ajas, nachdem er Athener geworden, die Infel über: 
giebt. Co οί» waren die Athener auf den Heros, welcher im Leben nicht vers 
fanden hatte nachzuftehn, Daß fie den Chören feiner Phyle Das Vorrecht ein: 
raumten niemals Die legte Stelle einnehmen zu dürfen. Und ſelbſt ben Marathon, 
dad ;u dieſer Phyle gehörte, hatten die Aiantiden den redhten Flügel (wie vor 
Troja ihr Ahnherr Das eine Ende des Lagers) eingenommen, die aud bey Plataa 
{4.0 denkwürdig auszeihneten Plutarch. Sympos. 1, 10, 2. ὃ, 
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lafien hätten, daß burch fie Ajas der Etanımvater des Pififtras 
tus 57), des Miltindes und Kimon 58), des Harmodiod ald Aphid- 
näere 59), des Alkibiades 59*) und andrer berühmter Athener ge». 
worben fey. Ajas und fein Sohn wurden in Athen verehrt unter 
den Eponymen der Phylen 5955) und einzeln bis auf Pauſanias 
herab ).. Hatten die Megarer, welche. auch in ihrer Kolonie 
Byzanz den Ajas verehrten 61), fich in Beſitz gefeßt indem fie die 
Tochter ihres Alkathoos Eribda 92) dem Ajad zur Mutter gaben 0°) 
(fo wie fie ihren Skiron zum Eidam ded Salaminifchen Heros 
Kychreus machten) 09), fo ftörte dDieß Die Anfprüche der Athener 
nicht, indem fie Megara felbft als einen Theil der alten Sonia 
vor Kodros ihrem Theſeus unterwarfen 6%) und Xenophon 06) und 


57) Plut. Sol. 10. Pherecyd. ap. Marcellin. V. Thacyd. (Sturz. 1. 1,5.) 
58) Pherecyıl, I. c. Herod. 6, 35. cf. Wessel. Pausan. 2, 29. 4. 
59) Plutarch. Symp. 1, 10, 3. 59®) Plat. Alcib. 1 p. 121 4. 


5955) Pausan. 1, 5, 1. 60) Pausan. 1, 35, 2. Der Altar des 
Euryſakes in Athen {εἰ melhen Ὁ. hier und 2, 24, 6 erwähnt war in Dem 
Theil der Stadt welcher Melite hieß, unweit der Agora (Philoch. p. 57, ap. 
Harpoer. v. Χολωγίτας. Poll. 7, 1331, und hatte ein Temenod (nicht Tempel). 
Harpoer. Suid. v. Εὐρυσάκειον. Ein geſchmücktes Bett mit einer Panoplie 
dem Ajud in Athen gewidmet erwähnt Schol. Pind. I. c. Auch der Salami⸗ 
nifhe Heros Kychreus hatte im Athen göttliche Ehren. Plutarch. 'Ihes. 10. 
. Strab. 10 p. 393. Er und Prophemos waren Die Ardegeten (ἀρχηγοὶ ἥρωες) 
- von Salamis. Plut. Sol. 9. 


61) Byzas errichtet dem Mind und Achilleus Altäre, Hesych. Miles. Res 
patr. Coustautinopol. p. 47 Meurs. Codin. de orig. Const. p. 2, und der 
Name einer Bodporifhen Stadt Aianteon wird von dieſem Cultus der Megarer . 
hergeleitet. Dionys. Byz. Anapl. Busp. Thrae. p. 9. ed. Huds. Müller 
Dor. 1, 120 bat bemerkt, Daß Die Bewohner von Byzanz fehr an den heimath: 
lihen Eulten und Erinnerungen hiengen. 


62) ᾿Ερίβοια bey Pindar und Sophokles, auch ᾿ΗΠερίβοια ausgeſprochen 
(Schol. Jliad,. 16, 1%), nad dichteriſch willkürlicher Umwandlung, wie fie in 
den Namen {εὖτ gewöhnlich ift (denn weder von Verwechſelung nod von Cor⸗ 
ruption kann hier die Mede feyn:, Περίβοια, bey FZenophon (Cyneg. 1, 9), 
Apolodor, Plutarch, Pauſanias, Μελίβοια bey Iſtros (Athen, 13 p. 557 a, 
mit welcher nach Heſiodus Thefeud den Dhellod, Heros des waldigen Phelleus, er⸗ 
zeugt) und «Ῥερέβοεα bey Pherefyded. Denn wenn Athenaud a.a O. und Plutarch 
Thies. 29, indem fie die Gemalinnen des Thefeud zuſammenzählen, dieſe von 
der Πέρίβοια unterfcheiden, fo ἃ ed nur weil fie den eben bemerkten Grund 
nicht erkannten. 63) Xenoph. 1. ς. Apollod. 3,12, 7. Philostephan. ap. 
Schol. Jliad. 1. c. Nur Tzeged ad Lycophr. 452 hat flatt des Alkathoos eis 
sen audern gedichteten Vater der Eriböa, Porthaon. 64) Plut. Thies. 10. 

65) Daher wird Eriböa fo gut wie Theſeus nad βτεία αἰ Tribur gefchiet, 
wo Diefer jie liebt, den Minos felbft zum Nebenbuhler hat und auf deſſen Ges 
beiß, dem Schillerifchen Taucher gleich, den in das Dicer geworfenen Ring herauf 
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Diodor (4, 72) fagten daher ohne Umſchweif, mit Eribda aus 
Athen habe Telamon den Ajad gezeugt. Der Dichter konnte leicht 
die Verhäftniffe der Gegenwart noch etwas weiter zurüctragen. 
Die Salaminier des Chors find ihm Erechthiden (201), die ſich 
nad) heim fehnen um die heilige Stadt Athen zu begrüßen (1200), 
und ich zweifle nicht daß er in der Abfchiedsrede des Ajas, wo 
diefer Athen anredet (861): 
. κλειναΐ τ᾿ ᾿ϑῆναι καὶ τὸ σύντροφον γένος, 

auf die Ajantifche Phyle anfpielt 67}, 

Die ganze Tragödie enthält demnach, obgleich fie auf ent 
ferntem Boden fpielt, eine unmittelbare nahe Beziehung auf Athen. 
Sie fchließt fi, denen von Attifchem Inhalt an, eben fo wie zu 
ihnen Dedipus auf Kolonos unerachtet der fremden Heimath der 
Hanptperfon gehört: und Ajas mußte dem vaterländifchen Gefühl 
um fo höher gelten da er unter den durch Homer berühmten He⸗ 
roen der einzige Attifche war 68) : denn erft im nachfolgenden Epos 
fpielten Meneſtheus und die Söhne des Thefeus ihre Rolle. 

Wir find gewohnt Helden ald Helden, nicht ald Schutgötter 
oder als Heilige zu nehmen, die.aus ihrem Grab hervor Segen 
oder Unheil den Shrigen fenden, wodurch ung überhaupt fehr 
häufig in der dramatifchen Poefie die wahre Bedeutung mancher 
Zige entgeht. Bey dem Ajad von Sophofles laufen wir Gefahr, 


holt. Pausan. 1, 17, 3. 42. 1. Wie Iſtros (athen. 1. c. Plutareh. Thes. 
29, der ἀπά) den Iſtros vor Augen hat) darſtellte, daß Theſeus die Mutter des 
Yiad geheirathet habe, fiheint eine andere Art der Belanntichaft angenommen ge: 
weſen zu feyn. Nach der lüdenhaften Stelle des Diutarhos Parall.,p. 312 b war 
Eriböa auf eine noch abeutheuerlihere Art im Telamond Hände gerathen. 


66) Cyneg. 1, 9. Τελαμὼν ἐκ πόλεως. μεγίστης ἣν αὐτὸς ἐβούλετο 
γῆμαι Περίβοιαν τὴν ᾿ἄλχαϑου. Daß Athen (ftatt Attika), welches von Dies 
dor ausdrücklich genannt wird, zu verftehen fey, merkt ſchon Giebelid ad Helle- 
nica p. 257 an. Go wird aud in der Eirid B. 105 Alkathoos Attiſch (Actaeus) 
genannt. Pauſauias glaubte fogar 1, 42, 4, daß eine Athene mit Beyuamen 
Aiantis auf der Akrorolis von Aiad geftiftet fey, umd zwar ald er von feiner 
Mutter die Herrſchaft Megara geerbt babe. 

67) Schol. of Öunduxes. Aber dieſer fieht au ἢ. 201 das ganze Ber: 
hältniß nicht gehörig ein. Denn daß dieſer Vers den Zuhörern zu Gefallen ge⸗ 
ſagt ſey oder darauf ſich beziehe, daB Telamon von Aegina, dad zu Attika gehöre, 
nah Salamis gezogen ſey, ift theild zu allgemein, theild unnöthig weit hergeholt. 

68) Wie ſtolz find fie auf dad einzige Beywort, welches fie von ihrem 
zen man haben in dem Epigramm zu Ehren des Kimon er Plo- 
tarch. Cim 7. 
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wenn wir bloß das allgemein menfchliche Nerhäftniß ind Auge 
fafjen, den Zufammenhang ded Ganzen und die Hauptrichtung bed 
Plans zu verfehlen. Denn die Aufgabe war nicht Darauf befchränft, 
den Ajas aus dem Wahnfinn zur Befinnung und einem alle Schmach 
ausldfchenden Tode zn führen, in großer Gewaltfamfeit und in 
ſchoͤnen menſchlichen Gefühlen, im tiefen Berfall und im höchften 
Glanze feiner Heldenehre zu zeigen: fonderu das Ziel war das 
Heroenthum, zu welchem er nach abgebüßten Fehler durch feinen 
Tod eingehen follte. Hieraus ergiebt fidy von felbft, daß die Bes 
ftattung der Leiche, welche zwar als nothwendig um bie Hand⸗ 
lung zu vollenden jego wohl allgemein anerkannt wird, nicht bloß 
in fo fern zuläffig oder erforberlid war ald bey den Alten das 
Schickſal der Menfchen nicht mit dem Tode, fondern mit bem 
Scheiterhaufen endigte, oder um dem Abgeſchiedenen Die Ruhe der 
Zodten zu gewähren. Nein, auf etwas Hoͤheres für Ajas felbft 
und zugleich für Athen Fam ed an, bad weit mehr eines eruften 
Kampfes .werth war, wobey daher der Antheil nicht ſank, foridern 
nur den Gharafter wechfelte. Was aber und entgehn könnte, da 
in der That das Heroenthum des Ajas in der Beurtheilung ber 
Tragoͤdie zuerft in neuerer Zeit berührt worden ift 69%, darauf 
brauchte Sophofled nicht die Athener aufmerffam zu machen. 
Vielmehr mußte er fie annehmen laſſen, daß fir ihre Väter, da 
dad Grab eines Heros einenothwenbige Bedingung feiner Xerchs 
rung abgiebt, Ajas von dem Augenblid an, daß er nadı vergebs 
lichem Widerftande der Atriven Beftattung erhielt, der Gegenfland 
einer heiligen DBerehrung geworden fey, ald der er ihnen allen von 
Kindes Beinen auf befannt war. Doc, iſt zweckmaͤßig berührt, 
daß Ajas ald Heros von Zeus abftammte oder von Gott war 
(380). Wie fromm in Gebräuchen insbefondere die Athener gegen 
ihre vielen Heroen waren, ift befannt. Eine Drafonifche Satzung 
gebot den Bewohnern Attifad auf ewige Zeit und unverbruͤchlich 
die Götter und einheimifchen Heroen zu ehren, gemeinfam nad) 
väterlichen Braͤuchen, insbefondere nach Vermoͤgen, mit gutem 


69) Iacob Quaestt. Sopbocl, 1821. p. 198. 8. 2. Kannegiefler über ben 
Ajax des Sophofled 1823 ©. 41. | 
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Laut und Erftlingen der Krüchte und jährlichen Kuchen 70), Wie 
jeden Neumond den Göttern, fo wurde ben Herven, den Sinhabern 
des Landes, immer den Tag nachher geopfert und ihnen war key 
jeder Mahlzeit des zweyte Krater geweiht 71): fie rief man mit 
‘den Göttern ded Landes um Schutz 72), in feyerlichen Eiden zu 
Zeugen an 73); fie und die Goͤtter haben, wie Themiſtokles fagte 79), 
Hellas von den Perjern befreyt; wie denn and) die Athener vor 
der Schlacht, indem fie zu- allen Gdttern beteten, den Ajas und 
Zelamon von Salanıid her nebit den andern Aeafiden, an wels 
che ein Schiff nach Aegina gefandt wurde, zu Mitflreitern anries 
fen 75). Nach dem Sieg aber wurden dem Ajas in Salamid zu- 
gleich mit dem Pofeidon auf dem Iſthmus und der Athene auf 
Sunion Afrothinien ded Perferfiege, ein Phönizifcher Dreyrudes 
rer geweiht 76). | 

Bey Sophokles finden wir nach Hauptzügen den Ajas der 
früheren Sahrhunderte wieder. Dennoch dürfen wir im voraus 
glauben, daß er ihm durch eigenthiämliche Ausmalung Neuheit 
gegeben hat. Sein Ajad hat den großen breitrüdigen Leib des 
SHomerifchen (758. 1077. 1251), ift felt nnd rauh 777. ohne hart 
und unempfindlich zu feyn, ἰδίᾳ 78) aber doch im Handeln bes 
fonnen und verftändig (110, 404), der Gefürchtetfte und Anges 
fehenfte im ganzen Heer (167. 502.) In dem Augenblid da das 
Ungluͤck das Selbftbewußtfeyn geprüft hat und zugleich entfchuls 
digt nennt er fi, nicht prahleriſch, fondern rührend und mit 
ftärferer Wirkung ald der Ausſpruch irgend eined Dritten haben 
koͤnnte 79), einen Mann wie Troja feinen gefehn, der von Hellas 


70) Porphyr. de abstin. IV.fin. cf. Demosth. pr. cor. 8. 146. Auf diefe 
Sagung bezieht ſich Ariftophaned in den Tageniften b. Stob. Serm. 120. p. 609. 
71) Aeschyl. Epigon. Plutarch. Quaest. Rom.25. cf. Dissen ad Pind. 
p-522. 72) Aeschyl. Suppl.25, wo die Erklärung des Scholiaften falſch iſt. 
73) Thucyd. 2, 74.4, 87. Dinarch. ce. Dem. p. 164 Bekk. Wer Bäum⸗ 
hen aus einem Heroon gehauen, den beftrafen die Athener aus Deifidämonie 
nit dem Tod. Aelian. V. H. 5, 17. Antiphon fagt 1 p. 12 Bekk. οὔτε 
ϑεοὺς οὔϑ' ἥοωας οὔτ᾽ ἀνθρώπους δείσασα. Bey Herodot 8, 113 erklären 
die Athener, dab fie ϑεοῖσέ τε συμμάχοισι πίσυνοε χαὶ τοῖσε ἥρωσι fid 
vertheidigen werden. 74) Herod. 8, 109. 75) Ib. 64. 76) Ib. 121. 
17) σιερεόφρων, ὠμόφρων 926 931, ὠμόϑυμος 884, δεινός, μέγας, 
ὠμοχρατῆς, 205, ὠμοῖς ἐν νόμοις 5388, 78) αἴϑοψ 222, αἴϑων ὑβρε- 
στής 1088 (αἴϑων - λῆμα, Aeschyl. Sept. 448.) . 
79) Aehulich der alte Erklarer. 


Ueber den Ajad des Sophokles. 285 


getommen (494): und ein gleiches Selbftgefühl drädt er bey dem 
Abſchied von feinem Eohn aus (4390. 444. 547. 557.) Er ift 
freundlid, und vorforgend gegen feine Kriegduntergebenen , liebt 
herzlich, wie er ed in der Ilias ausſpricht (0, 342), die Phrys 
gifche Fürftentochter die mit ihm verbunden ift (493. 501), wenn 
gleich wir εὖ nicht aus feinem, fondern nur aus anderer und ih⸗ 
vem Munde vernehmen (212. 941. 529. 808), und fie hängt an 
ihm mit Treue und Leidenfhaft und mit Stolz auch, in dieſem 
Verhältniß (503). Als Cohn und ald Vater ſpricht er ein inni⸗ 
ges Gefühl απὸ: and) die Natur macht Eindruck auf ihn, nicht 
bloß die Vorſtellung der Heimath, fondern felbft die fremde Lands 
fchaft worin er feither gelebt hat 80), .\ 

Eine doppelte große Echwierigfeit hatte die dramatiſche Dar⸗ 
ftellung diefes Charaktere. Eophofles, wie er die Gefchichte des 
Selbftmord8 genommen, mußte aus der Erniebrigung felkft das 
Bild der Größe auffteigen laffen und aus der Wiederbefinnung 
die Stärke des Ehrgefühld, aus der Größe des Schmerzes die 
Kraft zu fterben und aus der Wirkung im Tode den Werth Dies 
{εὖ Heldenlebens entwickeln. Sodann follte der Heros überfchwäng» 
liche Kraft bis zum Uebermuth ausdruͤcken ohne [ἡ die religidfe 
Ehrfurcht abwendig zu machen, in Ungunft der Pallas und doch 
nicht unfromm erfcheinen. Die Feftigfeit feiner Gefühle und die 
Behauptung feiner felbft follte mit ter Gewalt einer Naturnoths - 


80) Auf eine fehr zarte Weiſe iR dieſer Sinn ausgedrückt in dem Lebewohl 
an den Skamander, wenn feine nachbarlichen Fiuthen B. 420 von Ajad ey ρο- 
yes Apyeloıs genannt werden. Pindar O. 7, 63 πολύβοσχον γαῖαν αἷ»- 
ϑρώποισε zai εὔφρονα μήλοις, wie bey Aeſchylus Sept. 884 die Flur um 
die Priegerifhen Manuer trauert φίλαγδρος. Denn freundlich geiinnt erfcheint 
die Natur denjenigen, welder ſie liebevoll anblidt. Diele Erklarung beftätigt 
fih durch das fcheinbar widerfpredente Wort V. 459, wo Aias den Haß fühlt 
der Götter, der Hellenen, der Troer und {εἰ Tiefer Fluren. Noch einmal 
nimut Ajas and mit feinen lepten Verſen Abſchied von den Treifhen Quellen, 
Strömen und Sluren und nennt fie dabey mit Zärtlicleit wie ein Sohn die 
Eltern feine Ernährer (863). Go ift alfo wohl gewiß εἴφ ρονες mehr als ein 
epitheton ornans, @ine zwiefache faliche Erflärung enthalten tie Echolien: ans 
dere bat Bothe in feiner Ausgabe gewürdigt, welcher dafür ſelbſt eine Enien- 
dation vorfchlägt, wodurch Die Kraft der folgenten orte verloren geht. Die 
fhöne Empfindfamteit, womit Sophokles die Natur auſah, it aus Dedipus auf 
Kolonos bekannt. Verwandt damit ift die Sehnfucht, womit Deianira B. 1433 ff. 
von den Tagen der unerfahrenen fpielenden Jugend und Ajas :B. 554 ff. ven 
denen der noch unbewußten unverftändigen Kindheit fpricht. 
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wendigfeit wirken, die ein Schickſal in ded Menfchen Bruft bils 
det: und dennoch durfte auch feine Entzweyung mit dem, was 
über Allen ift und fie beftimmt, in den Charafter felbit aufgenoms 
men werden. Ein fträfliched Selbftgefühl follte warnend ale Folge 
einer wunderbaren Großheit, doch zugleich auch, damit fie nicht 
felber fitte, als durch fie entfchuldigt erfcheinen. Hätte Sophokles 
fi) darauf befchränft ein Beyfpiel menfchlicher Hinfälligkeit auf 
zuftellen, einen Gewaltigen nieberzumwerfen und ihn dann von neuem 
„in die Gemeinfchaft des Menfchlichen aufzunehmen”, zu zeigen, 
wie fihwer ein weder Götter noch Menfchen gebihrend achtender 
Troß geftraft zu werden pflege, wie in neuerer Zeit angenommen 
worden ift 8'), fo hätte er die Größe und Tugend des Ajas aufs 
geopfert. Schlegel ſagt, Odyſſeus ſtelle die gemäßigte Weisheit 
dar, wodurch Ajad, wenn er fie gehabt hätte, fein Unglück ver: 
mieden haben würde. Sch laͤugne nicht, Daß die Rolle tes Odyſ⸗ 
ſeus, zumal da Eophofles alle Schuld des Unrechts gegen Ajas 
von ihm ab auf die Richter gewälzt hat, der Gegenſatz deſſen, 
was mit dem Wefen des Ajas felbft unvereinbar ift, weisfich bes 
rechnet und benußt ift, indem zugleich durch die Perfon des Dpyfs 
ſeus die Erpofition und der Schluß auf das Gluͤcklichſte gegeben 
und herbeygeführt find. Aber ed feheint mir, daß Ajas weit mehr 
durch dad was er {{{ ald durch das was er fehlte dag Drama 
erfüllt und daß fein Ungluͤck felbft, dad aus dem Fehler ents 
fprungen ift, doch nicht mehr zum Zwed hat ven Fehler uud feine 
Strafe ald dad Herrliche des Mannes und fein Verdienſt vor 
Augen zu ftellen. Der Schatten ift der lichten Seiten wegen ge: 
geben, nicht der Heldenglanz hinzugethan damit der Fehler in das 
Auge fiele. Das Berfchulden des Ajas gegen die Göttin ift kei— 
neswegs fo gröblich, daß Ausdräde wie Troß und Frevel ges 
braucht werben dürften. Wie mag ber ald ruchlos gedacht wer, 
den, weichen Pindar und welchen das Außerlidy fehr fromme Athen 


81) ©. Solgers Sophokled S. XXV. Jacob Quaest. Sophoel. p. 189 
u. a. Co fagt auch Bothe in einer Mecenilon, welche viele treffende Erklärungen 
enthält, in den Wiener Jahrbühern 1826. St. 4 ©. 57: „Mind, niemals nad: 
giebig, der eben in dieſem Trauerfpiel den übermüthigen, ſelbſtgenügſamen Mens 
ſchengeiſt verioniftcirt, dem endlich der Götter rächende Hand - von feiner Höhe 
ind Verderben hinabſchlendert.“ 
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jo hoch ehrt? Etwas ‚mehr Unterfcheidung erfordern δίς großen 
Charaftere der alten Dichter. Ajas hat in Teidenfchaftlichen Aus 
genblicken ſich felbft zu viel vertraut, der menjchlichen Unzuläng- 
lichfeit vergeffen, Athene zuͤrnt ihm weil er ohne ihre göttliche 
Huͤlfe zu beftehen geglaubt hat 82), Aber er ift nicht ein Götter, 
verächter aus Grundſatz und ohne Gottesfurcht. Selbſt in dem 
augenblidlihen Wahnfinn, worin er von der einen Merblenbung 
abgefehen nichts Terwirrtes fpricht, dankt er der Pallas für ihren 
Beyſtand (117) und will fie im Uebrigen ehren, wenngleich er 
von feiner Nahe am Odyſſeus nicht abgeht (112) 83). Er fpricht 
von den Gsttern mit Ehrfurcht (398), von dem Gott der Linters 
welt mit Glauben (571. 855) und der Hauptgrund das Leben 
zu verlaffen ift für ihn, gerade wie fir Eteokles in den Eieben 
vor Theben (671. 701), die Einficht daß er den Göttern verhaßt ift 
(458), daß Pallas εὖ ift durch die er in dieſe Echmach verfallen 
(401.450. 455. 656). Auch macht er ihr feinen Vorwurf deßhalb, 
wie wohl Tekmeſſa aus Liebe zu ihm thut: denn fie fagt (956), 
des Odyſſeus wegen habe Pallas dieß Unheil gepflanzt 84). Daß 


82) Schol. Ajac. 1 δϑυσχεραίνεε δὲ ἢ ᾿Αϑηνᾷ τῷ «Αἴαντι ὅτε ἀπώ- 
σατο τὴν συμμαχίαν αὐτῆς. Attiud im Waffengeriht: Nam non facile sine 
deüm opera humana propria sunt bona. Selbſt Tzeßes hat in Ten Chilia- 
den 5, 260 den Ajas nad Sophokles im Allgemeinen wohl aufgefaßt. 


83) Schol. φησὶ δὲ ὡς χατὰ τὰ alla εἴχων τῇ θεῷ, τοῖτο δὲ ἀντε- 
βαίνων x. τι Δ, @Diefer Sinu ift fo Deutlich audgedrüct, daß einer Erklärung, 
melde Ten Ajas Dad Gegentheil fagen laßt, nicht leicht Jemand beypflichten wird. 
Wenn Ajad im Uebrigen nicht? von der Göttin hören will und deu, mas fie 
eben fagt, auch nicht folgt, fo fehlt ed an dem Gegenfag, welchen xrivog δὲ 
neben τἄλλα auötrüdt. Zwiſchen χαίρειν 0’ ἐφίεμαε und einer Nedendart 
wie χελεύω χαίρειν iſt ohnehin noch Unterfchied, und ohnehin and muß juheo 
valere nicht Unwillen anedrüden weil ed Dad auch kann. Eine ſolche über: 
flüffige Schnödheit des Ajas gegen die Göttin iſt endlich auch nad feinen übrigen 
Reden nit denkbar. 

84) Schäfers Bemerkung zu B. 489, aud im der Hermannfhen Auegabe, 
thut Daher mahrfcheintih dem Charakter ded Ajas unrecht. Indem Tekmeſſa fagt, 
den Göttern hat ed fo gefallen, daß ich die Freyheit verlor, und Deinem Arın am 
mieiſten, fept fie Aind nicht den Göttern, fondern den andern Griechen entgegen. 
Daturh daß er an Dem großen Berluft, den fie erlitten, Sculd ift, will fic ihn 
bewegen fie nicht noch unglücklicher zu machen. Ald er Dann auf ihre Beſchwö⸗ 
rung bey den Göttern fie nicht zu verrathen (588) voll Verdruß (ἄγαν γε λυ- 
πεῖς) antwortet, er fey den Göttern keinen Dienft mehr ſchutdig, will er nur 
fagen, dag die Götter feinen Untergang wollen, daß fein Lehen am Ende if, 
nicht, Dad überhaupt Beſchwörung bey den Göttern ihm nicht gelte. Schol. διὰ ® 
τὸ μὴ περιέχεσϑαι τοῦ ζῇν. Brumoy: reponse qui marque bien quiil a 


ἐ 
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dad Unrecht, welches Ajas wirklich einſt gehabt hat, zu große 
Sicherheit, mit fo firengen und ftarfen Worten gerügt, eben fo wie 
feinem bürgerlicher Ordnung gefährlichen Beyfpiele durch die 
ſcharfe Rede des Menelaos fräftig vorgebeugt wird iſt vortreffe 
lich : und dabey fehr paſſend, daß dieſe Worte-bem Seher in den 
Mund gelegt find, welcher den die Angelegenheiten der Religion 
verwaltenden Stand vertritt. Dennod) gebraucht auch dieſer prie 
fterlihe Mann nur den Ausdruck abgeneigter Sinn (aoreoyns 
ὀργὴ) von der ungnädigen Göttin. Den richtigen Maßſtab aber 
giebt ung der Dichter an die Hand, und vielleicht ift dieß feine 
eigene Erfindung, durdy die Ausfage ded Kalchas felbft daß ver 
Unwille der Göttin gegen Ajad (nachdem er durch ihren Willen 
den Preis nicht erhalten hatte) nur noch diefen einen Tag daure 
und daß er leben bleiben würde wenn er nur diefen gewahrt wers 
den Fönnte. Darin zeigt ſich nicht fowohl die Milde und Bers 


prisson parli. Eben fo wenig liegt in den Worten des Ajas (825), wo er vor 
feinem Tod zu Zeus betet und fagt, er wolle um eine nicht große Wohlthat bit: 
ten, irgend etwas gottedverächtlihed, fondern bioß Dad NMührende Daß, menn 
andere erfreulihe Güter erflehen, ihm nichts zu wünſchen übrig ift als .ein Grab. 
Denn auch dieß Wort ift dem Gterbenden mißdentet worden. Go fagt der bes 
rühmte Dichter Thomad Canpbell in den l.ectures on Poetry, Die. vor wenigen 
Jahren im Montbly Magazine gedrudt wurden, die uber Sophokles aud im 
Classical Journal No. 68: Yet be is kept true to his Homeric cha- 
racter: and even in his prayer to Jupiter before his deatlı we recuguise 
the self-dependence and stubborues of his pride, when he tells ıhe 
chief of the gods, that he had but a elight boon to implore of him. 
Eine ähnliche Anſicht ald Die meinige ift auch in der Abhandlung von Mofdye, 
die unter den über den Ajas gefchriebenen eine befcheidene Stelle einnimmt, St. 2 
1800 ©. 19 audgedrüdt. „Ad Jüngling hatte er einft in vollem Gefühle ſei⸗ 
ner Kräfte der Gottheit entbehren wollen, im Schlachtgemirhl hatte er .die Hilfe 
der Göttin verſchmäht; aber Diefe Züge liegen jenfeitd der Fabel ded Stücks, fie 
werden und nur erzählt ald Jugendvergehungen, Die er jegt abbüßet. Durch 
Irreligioſität auch jegt und im Leiden würde der Charafter nicht nur minder 
tragiih geworden feyn, — fündern aud weniger Wahrheit gehabt haben. — Die 
Helden des Homerifhen Zeitalterd find religird; anch Aias erfcheint bey Homer 
nirgends im dem entgegengefepten Charakter. Wenn nun Sophoekles ihn jept im 
geiden und nach folhen Erfahrungen hatte wollen gegen die Götter ankampfen 
(offen, fo wäre ed Unnatur geweſen; er hätte den Aiad aus dem Charakter jener 
Zeit geriffen, ihm gegen die naturlihe Wirkung der Leiden handeln laffen und der 
Erwartung feiner Zuhörer unangenehm miderivrohen. Aber Aias dankt auch in 
den Augenblifen des Wahnſinns der Göttin für den, wie er glanbte, gelungenen 
Kampf gegen feine. Feinde. - Als er zur Beſinnung zurückkehrt, fühlt er ich unter 
‚der mächtigen Hand der Götter, erkennt fie ald Urheber feines Leidend und beugt 
ſich unter fie, freylih auch bier ald Arad, nicht mit ruhiger Ergebung; er glaubt 
fih von den Göttern hart behandelt (590); nirgends aber wird er Frevler.“ 
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fühnfichfeit der Gottheit gegen die Vergehen der Sterblichen 9) , 


welche oft genug auch längere Buße und von Gefchlecht zu Ge; 


ſchlecht auferlegt, ald die wahre Befchaffenheit von der Echuld 
des Ajas: Daß diefe nicht in einem verkehrten Sinn, fondern in 
Uebereilung einer heftigen Natur beftand. Zunaͤchſt fommt es doch 
dem Dichter darauf an, was den Helden felbft betrifft gehörig 
zu beftimmen und zu begränzen Daß ohne Gott der Menfch 
nichts vermöge und feine Kraft fey wie ein Echatten, ift Ajas 
mın inne geworden; mehr eine Lehre, als eine Strafe follte ihm 
werden. Sein Tod erfcheint nun nicht als eigentlich zugemeffene und 
unabwendbare Beftrafung, fondern als Folge der um einen Augen: 
blick verfpäteren Beftellung, eines unglüdlichen Zufalls, wenigftens 
in Hinficht auf die Strafe oder die Echuld, übrigend als freye 
That aus huchherzigem Sinn. [Diefer Zufall übt feine Wirkung auf 
das Gefühl, weßhalb Leffing in Miß Sara Eampfon ihn nachahmte, 
wo der alte Vater fich bitter vorwirft nicht einen Tag früher vers 
ziehen-zu haben, weil dann fo viel Schmerz, der Zufchauer aber 
weiß fchon, das ganze Unglück erfpart wäre] Das Terhältniß des 
Ajas zn den Atriden und dem Heer ohne Nachtheil feiner eigenen 
Würde auszugleichen hätte der Mythus Mittel gehabt in den Θ δ 
tern und dem Wunderbaren, in der Verknuͤpfung mit nachfolgenden 
Gefchichten: wir fehn dieß hinlänglich ſchon am Ausgang des Phi: 
(ofteted. Aber hier gab der Mythus felbft den freywilligen Tod des 
Ajas; er war unter den Umftämden, biewir vor Augen haben, noth⸗ 
wendig und Sophokles, der ihn nach feiner Nothwendigkeit in dem 
Gefühl und der Ehre des Ajas beftimmt genug motivirt, hat durch 
den Zufall (der vielleicht auch ſchon in der Sage lag) dafür ges 
forgt, daß er nicht ald Strafe der Athene, fondern als frey erfchtene, 
Aud) die wiederholte Beziehung auf Das Gefchenf des Hektor, {εἰ 
welchem, wie Ajas fagt, von den Argeiern ihm nichts gutes mehr zu 
Theil geworden (651.817), auf das Unheil weldyes immer Feindess 
gefchent gebracht habe, wie aud) dem Hektor, der an dem Gürtel wels 
chen damals Ajas ihm gab gefchleift worden (1029), zieht die Auf⸗ 
merffamfeit in das dunfle Gebiet des Verhängniffes hinüber und 
hindert und den Tod ded Unglüdlichen ald nothwendige und ges 
85) Jacob. Quaest, Suphocl. p 192. 208. io 
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rechte Folge ſeiner Uebereilung zu betrachten. Vorzuͤglich aber iſt 
durch das ungerechte Gericht der Achaͤer dafuͤr geſorgt, daß wir 

an dem Tode des Ajas einen durch den Tadel ſeines Thuns ums 
getrübten Antheil nehmen können. Wenigftend werden wir weit 
mehr gegen die Gewalt, die mit Undankbarkeit Unterdrädung vers 
bindet ohne mit großen Eigenfchaften gepaart. zu feyn, und ges 
ſtimmt fühlen als gegen Ajas, der ald ein freyer Fürft und zwey⸗ 
ter Achilles der Lngerechtigfeit fich widerfegte 86), wenn gleich 
feine Ueberfraft ihn zu weit geführt hat. Denn nur απὸ zu hohem 
Stolz und zu unbändiger Kraft Eonnte der ungeheure Entichluß 


86) Philoktetes ſaat 410, ald Neoptolemos Die Atriden und den Odyſſens 
deßmegen anklagt, daß ſie ihm Die Waffen feined Vaters vorenthielten, da er den 
Tod des Ajas noch nicht weiß, ed’ wuntre ihn nicht fo fehr Das Unrecht, Dad jene 
gethan, ald DaB Ajas es angefehn und gelitten babe. Beſonders ift zu bemerken 
Daß die Salaminier dad Verhältniß des Ajas nicht ald εἰπε Empörung gegem 
die Atriden, fondern Αἰὸ eine Fehde mit ihnen aniehen gleih ἐπι Anfang V. 191: 

᾿Αλλ ἄνα ἐξ ἐδράνων, ὅπου μαχραίων, 

στηρίζεε ποτὲ ταῦ' ἀγωνίῳ σχολῷ, 

ἄταν οὐρανίαν φλέγων, ' 

ἐχϑρῶν δ΄ ὕβρες ὧδ᾽ ἀιάρβηϑ' 

: ρμᾶται ἐν ἐϑανέμοις βάσσαις. : 

[ποτὲ für ποτὲ if eine Emendation Ritſchis Sched. crit. 1829 p. 36. Ger 
Ehor, beunruhigt durch Das Gerücht von Ajas wahniinniger That, in Ungemißheit 
ob eine erzürnte Gottheit ihm vieleicht wirklich dieſe That eingegeben habe, noch 
fid ſträubend gegen den Gedanken daß ſie wirklich aus Wahniinn geſchehen ſey, 
fodert ihn auf, nicht länger in feinem Zeit hinzufigen und dadurch böfen Auf 
auf ſich zu ziehen. Unter ἀγώγεος σχολὴ ift nit diuturna a be.licis negotiis 
cessatio, .0der otium in quo cogitabat de pugnando, noch Innggehegter Uebers 
druß, Waffenftilflond oder gar otium τς angorem aflerat zu verftehen, 
fondern Unthätigfeit im Kampf, worin Aiad {εἰς der Entfcheidung über die Waffen 
mit Den Atriden und Odyſſeus ftand. Der Augenblid war dringend, Odyſſeus 
thatig überall die Mepnung zu verbreiten, Daß Aias Die Heerde niedergehauen 
babe (149), das Heer in Bewegung: Drum fiheint der Ungeduld Ted Ehord das 
ruhige Hinipen Ded Ajas fo gar lang zu dauern (μαχραέω»). Um in ten 
folgenden Worten eine fchöne Vergleichung zu erbliden, darf man nur Dad tros 
piſche φλέγων, hinter welchem Daher keineswegs Punkt zu fegen ift, mit ἐν 
εὐανέωμοις βάσσαις zuſammenhalten, wo Denn eined durch dad amdre ſich leicht 
ertlärt. Die Feinde des And befanten fih nicht in Thälern, fondern mie er 
(εἰ, im Lager in der Ebene: alfo dienen die Iuftigen Thäler nur zur Verglei⸗ 
hung inden Sache (ὕβρεις) und Bild verwebt find. In Verbindung wit dem 
Wind fann φλέγων nicht allgemein und uneigentlich verftanden werden: malum 
in immensum augens. Der Uebermuth der befchuldigenden Feinde, fo lang er 
nicht zurücdgefchredt wird, fährt einher in windigen Thalgründen Schol. ὡς πῦρ 
ἐν εὐχνέμοις βάσσαις, eigentlich {εἰδῇ ald Der Zugwind, und himmelhoch ent⸗ 
flammt demnach Wind, indem er ſich in feinem Zeit entfernt hält, feiber die ohne⸗ 
bin Thon in gutem Zug brennende Schmach, εἰς οὐράνιον ὕψος ἀνάπτει τὴν 
βλάβην (nicht malum divinitus immissum) Binfeniud: inimicorum petu- 
lantia absque metu libere ac velut apertis vallibus contra te erumpit. 
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heroorgehn, bie Atriden, ihre Umgebung und das Heer zur Strafe 
ihres Unrechts durch nächtlichen Ueberfall zu vernichten (47. 186. 
217. 285.) Daß dem Ajas die Waffen gebührten, behauptet nicht 
er allein (100. 442), dieß giebt Odyſſeus felbft zu in den Wor⸗ 
ten an Agamemnon V. 1343, fo wie er auch in ber Odyſſee feines 
Sieges fich nicht freut und dem flolzen Schatten eingefteht, Zeug 
babe dem Heer Unglüd beftimmt indem er dieß alled [06 fügte. 
Sokrates fehnt fi) bey Platon in der Apologie (p. 41 b) zu Pas 
lamedes zu fommen und zu Ajas Telamons Sohn 37) und wenn 
nody fonft von den Alten einer burch ungerechtes Gericht feinen 
Tod gefunden habe. Ueber diefe Lingerechtigfeit nach der Attifchen 
Anficht kann gar fein Zweifel noch Streit feyn. Das Unrecht ers 
fcheint um fo widriger, da Viele Theil daran genommen haben 
und Menelaos felbft ſogar Betrug bey der Abftimmung begaugen 
bat. Auch Pindar, welcher den Odyſſeus wegen feines liftigen 
Vortrags mit Vorwurf belaftet, fpricht von heimlichen, gegen 
Ajas nemlich untergefchobenen Stimmen 85). Wenn wir ohnehin 
geneigt find im Streite dem Gereizten mehr nadyzufehn ald dem 
Beleidiger, fo werden wir für Ajad eingenommen durch fein Un- 
gluͤck und die Art wie er es durch freywilligen Tod. erträgt. 
Ueber eine folhe That hatte auch das Griechifche Alterthum 
nicht einerley Meynung. In der Kleinen Ilias, die überhaupt 
dem Ajad am wenigften günftig geweſen zu ſeyn fcheint, wurbe 
feine Leiche nicht nach Äblichem Brauch verbrannt, fondern in eis 
nen Sarg gelegt wegen des Zornes des Könige, wie Euftathius 
ſagt (JI. 2, 557). Aber hätte Agamemnon an Ajas noch im Tode 
Rache für fi) nehmen wollen, fo würde die Leiche gar nicht bey» 
geſetzt worden feyn. Daher ift wahrfcheinlich, was bey Philoftras 
tus (Her. 11, 3) vorfommt, Kalchas habe erklärt, die Religion 


87) Diefe beyden ftellt in gleichem Sinn Philofiratud Her. 2, 11 und 
9, 3 zufaumen. 

88) Was der Scholiaft zu V. 1135 anführt, daß der Spruch von einer 
einzigen falfchen Kugel des Menelaos abgehangt habe, muß anderwärts herge: 
nommen oder vielleicht zur Erklärung ded dem Menelaos gemachten Vorwurfs 
vermuthet feyn. Dad Gefühl diefer Ungerechtigkeit ſpricht, ganz noetifh, auch 
tıe Sage der Aeoler in Jlion aus, welhe dem Ajas in Rhöteon opferten (Strab. 
13 p 596) daß, nachdem Odyſſeus Schiffdruch gelitten, Die Waffen θεὸ Achilles 
ihren Weg zum Grabe θεὰ Aias nahmen. Pausan. 1,35, 3. Nachahmungen dieſer 
Eage enthalten ein Epigramm Anal. Adeon. n. 390 und Ptolem. Hephaest. 5. 
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erlaube nicht Selbſtmoͤrder durch das Feuer zu beflatten, al® bie 
Beranlaffung dieſes Umftandes aus demfelben Gedicht hergenom⸗ 
men. In diefem Umftand ift. Philoftratus glaubmwirbig weil er in 
allem fonft den Mjad zu rechtfertigen und zu erheben fucht. Auch . 
Sophofles (1403), fo wie Andre, redet von Begräbniß 89); nur 
Quintus und Diktys laſſen die Leiche verbrannt werden. Ganz 
anders betrachteten dieß in fpäterer Zeit die Berehrer ded Heros 
in Griechenland ſelbſt. Pindar (J. 3, 54) macht den Tod des. 
Ajas, ohne dieſen zu tadeln, vielmehr den Hellenen zum Vorwurf: 
eben fo Platon nad) der oben angeführten Stelle und Nriftoteles, 
weicher in dem Lied an die Tugend fagt, ver Tugend. holder 
Schönheit wegen gieng Ajas wie Achilleus in die Wohnungen 
des Hades hernieder: und nach der Brabfchrift deffelben Philofos 
phen auf Ajas fist an befien Grab die Tugend mit gefchornem 
Haupt aus Trauer, daß den Achern liftige Täufchung mehr ges 
golten als fie). Sophofles, bey welchem Deianira, obgleich 
fie unfreywillig den Tod ihres Gemals veranlaßt hat, es für un⸗ 
edel und fir unerträglid; hält, mit boͤſem Ramen’unter ten Les 
benden zu bleiben, legt natürlich bey einem Helden feinen ans 
bern fittlihen Mapftab au. Cine niedrige oder widerwaͤrtige, 
wenn gleich bewußtlofe Handlung , die auch der Tekmeſſa (215) 
und dem Chor (635) als ein Uebel größer wie der Tod erfcheint, 
konnte Ajas nicht lberleben: fein Tod war nad) feinem Charafter 
nothwendig, aber groß und fchön. 
| Noch eines ift übrig, was am meilten beyträgt den Charak- 
ter ded Ajas nnd der ganzen Handlung in ihrem Inneren zu be 
gründen und die zerftreuten Zuͤge und Intereſſen harmonifc zu 
verbinden. Doc; um dieſes überzeugend darzulegen, {{ εὖ noth⸗ 
wendig die Tragödie in ihrem ganzen Zufammenhang zu durch⸗ 


89) Hieraus folgt, Daß in Salamis nur ein Kenotaphium des Ajas war, 
daß man micht vermocht hatte dem berühmten Ajanteon am Mhöteifhen Geſtade 
(Strab. 13 p. 595, welder erwähnt, daB Augnſtus die von Antonius für Kleo⸗ 
patra weagenommene Statue ded Aind dem Tempel zurüdgab, fo wie andre zu: 
glei nach Aegypten gebrachte den ihrigen, Antipat. epigr. n. 65. Died. 17,7. 
Mel. 1. 18. Dictys 5, 16. Plinius 5, 33 irrt, wie Voſſius erinnert bat) amd 
nur durch eine Legende die Hervengebeine zu entführen - Daher wird auch als 
Urſache von Telamond Zorn gegen den Tenkros angeführt, DaB er die Aſche des 
Aias nicht mit heimgebracht habe. Serv. ad Aen. 1, 619 Die Fluth tegte einſt 
die Gebeine bloß, deren Größe ein Myfer dem Pauſauias befchrieb 1, 35, ὃ. 
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gehen. Die angefangene Unterfuchung wird dadurch unterbrochen: 
aber ed mögen vielmehr die vorangegangenen Bemerkungen ald 
@inleitung gelten zu dem, was ich aus der Abfchiebsrede des Ajas 
entwickeln werde. 

Gleich in der erften Ecene wird durch die nachgewiefene oͤrt⸗ 
liche religidfe Heiligkeit des Ajad das Ahndungsvolle und Echaus 
erliche vermehrt, wodurch fie ansgezeichnet iſt. Sacob8 hat be 
hauptet, daß fie in den Ueberbleibfeln der alten Tragoͤdien nicht 
ihred Gleichen babe ?'), und Thomas Campbell fagt in der oben 
erwähnten VBorlefung mit Necht, εὖ liege darin eine Chafefpeari» 
fche Gewalt, welche das Ungereimte in dem Stolz des Ajas und 
feinen niedrigen Schlachtopfern, unter Hohn und Berfpottung , in 
ein Element ded Schreckens verwandle 9). Die ehrfurchtgebietende 
Stimme der Göttin Athend und die Furcht ded Odyſſeus vor ber 
in dieſem Zuftand gleichfam übermenfchlichen Stärfe des Ajas 
mifchen Schauer in den natuͤrlichen der Geiflesverwirrung. Bor 
dee uoch gefchloffenen Zeithütte des Wahnfinnigen fpürt Odyffeug, 
wie immer vorforglich und freywillig thätig zum allgemeinen Bes 
ften 93), nad) ob das Gerücht, welches feit der Unthat dieſer 


90) Br. Anal. 1, 178. Co auch Mntipater vom Sidon ib. 2, 23. 65. 


91) In einer vor mehr als dreyßig Jahren gefchriebenen vortrefflichen Ab⸗ 
handlung über Sophokles in den Nachträgen zu Sulzer Th.4,wo S 111--118 
an dem Beyſpiel des Ajas die Kunſt des Sophokles in Entfaltung innerer Zu⸗ 
fände, in Darſtellung Der Leidenſchaften und ihrer Labyrinthe gezeigt wird. 


02) Aehnlih bemerkt auch Jacobs: „Das Gemüth des Leſers wird bey 
diefer Scene mit widerfprechenden Empfindungen erfüllt, welche jih im ein ſchau⸗ 
derndes Gefihl vereinigen. Der Stolz ded Aiax über eine kindiſche Handlung, 
deren wahre Beſchaffenheit er nicht kennt, würde und zum Lachen bewegen, wenn 
dieſer Stolz nicht απὸ einem Wahnſiun entipränge, zu welden der bioße Wille 
einer Gottheit dem kühnſten und tapferften unter allen Sterblichen erniedrigt hat. 
Die Borftellung einer folhen Macht aber, wenn wir de gegen uns gerichtet den⸗ 
ten, ift furdtbar und erfüllt unfer Gemüth mit einem Gchreden , der im des 
gegenwärtigen Fall durch die contraftirende Einpfindung verftärft wird.“ 


93) Ji. 10, 242 Go hat er in der Kleinen Yliad im Hinterhalt deu He: 
lenos gefangen genommen, welcher dann die Einnahme Trojas Durch Phitokteted 
weiflagt ; und in demfelben Gedicht und Odyss. 4, 242 ald Bettler verkleidet 
fih in die Stadt gewagt: fo begiebt er ſich freywillig nach Leumos um Deu Phi⸗ 
lofteted zu holen. Wegen diefer ruhlofen Thätigkeit wird er von Agameumon 
V. 1310 der Argeier größter. Freund, von Mind aber B 389 im Unwillen ἐχ- 
ϑοὸν ἄλημα στρατοῦ, ein verhaßter Herimmtreiber im Heer genannt, und Ὃ. 381 


mit Hinſicht auf die Verkleidung καχοπιγέαιατον ἄλημα σιρατοῦ, ἃ. i. πλά- 


γημα, πλάνος. 


294 Ueber den Ajas des Sophofles. 


Nacht gegen Ajas im Heer umlief, und die Meldung -eined Aus 
genzeugen gegründet feyen: und ed wendet. fidy zu ihm die hohe 
Goͤttin Athens und beftätigt Den dringenden Verdacht. Aber Athene 
war nicht fichtbar, fo wenig dem Odyſſeus ald nachher dem Ajas, 
von welchem Tekmeſſa (301) ausdrädlic, fagt, daß er zu einem 
E chatten gefprochen habe, Laffo höchftens in dunklen Umriſſen ſchat⸗ 
tenartig fihtbar, was in der Maske leicht darzuftellen if]. Ein 
neuerer Erflärer 9%) glaubt, daß durch die ehrfurchtgebictende Ges 
ftalt der Athene dieß Stuͤck unter allen Sophofleifchen am meis 
[πὶ an die Erhabenheit des Aefchylus grenze. Mir fcheint dage⸗ 
gen in der Unfichtbarfeit der Göttin eine ganz verfchiedene Art 
von Erhabenheit zu liegen indem dadurch angedeutet wird, daß 
in feiner äußerlichen Darftellung die wahre Perfon der Gottheit 
zu faffen ſey. Daß eine unfichtbar fpredyende Gottheit außerdem 
bey Sophoffes nicht vorfommt, bey welchem im Philofteted Hera- 
fled aus dem Olymp fichtbar, wie dabey ausdruͤcklich bemerkt ift, 
berabfommt , ift fein Hinderniß,da aus Aefchylus fo wenig wie 
aus Euripideg in diefer Hinficht auf ihn fuͤglich geichloffen were 
den fann, wiewohl bey letzterem Hippolyt (86 vgl. 1391) mit 
Artemis fpricht ohne fie zu fchauen. Was Brund meynte, Athene 
rede von oben herab, e machina , Übrigens dem Odyſſeus unſicht⸗ 
bar, beruht auf einer Berwechfelung der Athene als Geleiterin 
der Helden mit Göttererfcheinungen Äberhaupt, und Andre haben 
die Sache noch verfchlimmert indent fie die Goͤttin auch für Ajas 
[eben fo nah und vollfommen] fichtbar glaubten. Als Begleiterin‘ 
und Beyſtand ftellen auch zahlreiche Bilder, befonderd Bafenges 
mälde die Göttin vor neben Perſeus, Herakles, Achilleus, Thes- 
ſeus und andern in Abentheuern begriffenen Heroen, und ale 
foldye geht Athene aud) hier dem Odyſſeus nad). Sagt fie dod) 
ſelbſt, daß fie Tangft ſchon auf diefem Gang ihm ſchuͤtzend folge 
(36): wenn er nun fie nicht fah als fie fchwieg, warum foll fie 
ihm ploͤtzlich da fie redet fichbarlich erfcheinen? Auch Ajas unters 
fchiedb fo gut wie Odyſſeus Götterflimme und die Göttin giebt 
V. 90 ſich ihm ausdruͤcklich zu erkennen. Alfo ift wohl klar ge= 


91) Kannegießer über den Δ ας ©. 23. 43. 
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nug, daß in der erfien Antwort des Odyſſeus auf die Anrede der 
Göttin, wo er fagt daß ihre Stimme ihm erfennbargenug fey und 
vernehmbar gleich den Lauten einer erzmindigen Trompete, in. ben 
Morten χἄν anonzog ἧς ὕμως nicht eine Stellung in der Höhe 95), 
fondern Unfichtbarkeit zu verftehn fey. Und fo verfland auch ber 
alte Erflärer. Doch glaubte [ein andrer, ihm widerfprechend], dem 
Zufchauer zu gefallen habe auf der Bühne die Göttin fichtbar feyn 
müffen. 935), Und εὖ ließ ein Schein oder ein Schattenbild von 
ihr, von Odyſſeus und Ajas fo weit ald möglich entfernt, am 
äufferften Ende des ausgedehnten Proffenion, die Idee einer höheren 
und unfaßlichen Geftalt der Gottheit felbft dennoch beftehen.9:**) 


95) So nahm ἄποπτος Lobed, πόῤῥωθεν ὁρώμενος, gegen weldhen Er⸗ 
firdt aud Stellen ded Sophokles die Bedeutung adeo remotus ut conspici 
non possit nachweiſt, und Hermann: unſicht bar überfegten Brumoy, Baldes 
naer ad Eurip. Hippol. 86, Golger, 3. G. Jäger Aunotationes ad Soph. Aj. 
1811, der nur darin irrt, Daß er glaubt, nachher fey Athene fichtbar geworden, 
weil Ajas fie erkenne, mit Recht aber die von Brund angeführte Gtelle des Eus 
ripided aus dem Hippolyt geltend wmadt- οί. Iphig. T. 1447, Rhes. 608. 
Catull. Epbithal. Thet. 409. Auch Con; Obss. philol. ad Sophocl. aliqua I. 
praesertim ex Ajace illius 1813 megnte, die Göttin habe anfangs entfernter oder 
hinter dem Zelt geftanden, fo Daß fie von Odyſſeus erft fpäter erbiidt worden 
fen. Ausführlich hat Thierfch in der Amalthea’1, 141 dieſe Athene der Helden 
ertlärt, wobey auch er behauptet, Daß in unferer . Stelle ihre Geftalt dem 
Odyſſeus fo wie den Zufchanern verborgen fey. | 

95 ) Ἔστι μέντοι ἐπὶ τῆς σχηνῆς ἢ ᾿4ϑηνᾶς. δεῖ γὰρ τοῦτο χαρί- 
ζεσϑαι τῷ ϑεατῇ. ' 

98 **) Auch für Odyſſens und Ajad konnte die Göttin fichtbar ſeyn (mie 
ſollten die Zufhauer auf den Gedanken kommen daß fie ed nicht fey? den Odyſ⸗ 
feud macht Athene B. 85 ausdrücklich unſichtbar für den ind); aber fie war . 
ed nicht in voller Sichtbarkeit, nicht wie in leibhafter Ericheinung, deutlich und be: 
ſtimmt wie ein Göfterbild, fondern wie aus der Ferne: dieß drückte das ſchatten⸗ 
hafte Bild aud. Die von Lobeck ermwielene Bedeutung von ἄποπτος (f. defien 
zwente Ausgabe und Paralip. Grammaticae Gr. p. 563 ss. vgl. G. Hermann 
in Zinmermannd Zeitihrift 1838 G. 361), aus dan Geſicht fern, an ih von 
ἄοπτος, ἀνοπτὸς verfchieden und mur zumeilen Damit zuſammentreffend, weil 
dad vom Gejicht Abliegende, wenig Sichtbare, ihm oft ganz oder fait verſchwin⸗ 
det, verträgt fich vollfommen mit der Annahme, Daß die Zufchauer und die 
Helden einen Schatten, wie Tehnefla fagt, vor fih Hatten, der fich zu der 
fihtbaren eigentlichen Gegenwart der Göttin verhielt wie der Geift von Hamlets 
Bater und andre auf unfern Bühnen zu der körperlichen Perfon. Wie gegründet 
auch ift mad Lobeck zur Widerlegung Wunders fagt, fo hält er ih doc ſelbſt 
nicht frey von der Bermifchung diefer den Heroen nachgehenden Athene mit dem 
Erfcheinen eined Gotted and dem Olymp auf dem Theologeion, mas hier Feines: 
wegs angenounnen werden Bann. Denn einestheild waren die Götter auf dem 
Theolegeion niht ἄποπτοε, und da fie [4 über der Bühne erhöht zeigten, 
in einer den Himmel bedeutenden Region, fo hatte ihre unmittelbare Erſcheinung 
nicht Dad Herabfegende wie wenn fie fih auf der Bühne neben Gterbliden bes 
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Die Göttin befand [ὦ alfo gegenüber dem, den fie ſtets vor 


allen andern behuͤtete und geleitete, und dem, welchen fie jo eben 


zu demuͤthigen genöthigt war. Die Haͤrte diefer Demuͤthigung 
dient der Erhebung, welcher Ajas entgegengeführt werden foll, 
wie ein dunkler Grund dem Gemälde. Die Göttin felbft fallt 
und auf Durch den Hohn, womit fie fi) (90) feine Streithelferin 
nennt, offenbar in Bezug auf eben dieſen vermeyntlichen Eieg, 
wie feine Antwort gleich und nachher die letzten Worte (117), 
daß fie immer eine.fo gute EStreithelferin ihm ſcyn möge, zeigen. 
Es liegt aber hierin keineswegs ein uncdler Charafterzug ber 
Göttin, ſondern eine faft furchtbare Erhabenheit. Denn Athene 
firaft und bat das Recht dazu; uud fie erfcheint dem Ajas gegen- 
über gerade durch eine ſolche Sprache ald ein Wefen höherer 
Ordnung, welches Rüdfichten, die unter Menfchen ald Gleichen 
gelten, nicht zu nehmen hat. Bon perfönlicher Rache und Feinde 
fchaft, woran früher Manche gedacht haben, ift nicht die entfern⸗ 
tefte Spur: der einzige Grund von dem Unmillen der Göttin 
liegt in Ajas felbit (757. 777) 9***) Diefer alfo wird in feinen 
Elend dem Lachen deffen bloßgeftellt (79), welchem er fich fo fehr 
überlegen geglaubt hatte; und fein erfler Auftritt ift von einer 
Art, die feinen Wahn auf die grellfte Weife anfchaulich macht 
und ihn im hoͤchſten Maße auch aͤußerlich erniedrigt. Ein Wib« 
der flatt des Odyſſeus an eine Säule gebunden, um langfam zu 
Tode gepeitfcht zu werden, wird fichtbar (106. 110. 239) indem 
das Zelt aufgeht, und Ffatfchend mit einem doppelten Zügelriemen, 
den er ftatt Geiſſel erfaßt hat, tritt Ajas hervor. Daß er in feis 
nem Gefchäft unterbrochen, Die Geiffel in der Hand behält, bringt 
die Sache felkft mit fidy und dieß fagt und auch der von den 
alten Grammatifern herrührende Beyname der Tragödie Maftis 
gophoros, Beißelführer 936), Denn chen fo wurde von feinem 


mwegt hätten; von der andern Geite konnte der Sahe und Handlung wegen Athena 
bier nicht dad Theologeion einnehmen. Der neuefte VBerfuh der merkwürdigen 
Stelle zu helfen von ©. Bezzenberger Philologis Gerwaniae congressis Dres- 
dae 1844 p, 47 s. fheint mir gänzlich verfehlt. 

95 ***) laufen Theolog. Aeschyli p. 112. 


96) Der Scholiaſt leitet irrig die Benenuung aud dem bloßen Wort Geiflel 
ab, weiches And B. 110 gebraucht, wenn nicht Die Erklärung unvollſtäudig iR 


\ 
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erften Auftreten mit einem Kranz in Händen, welchen er der Ars 
temis darbringen will, Hippolyt Stephanephoros 97) und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch der erfte Prometheus des Aeſchylus 
Pyrphoros genannt weil er einen Narther mit Feuer beym Aufe 
treten in Händen hielt. Daß Ajas die Geiffel auch ſchwang bes 
fonders zu den Worten (119: 
Doch jener leidet diefe Straf’ ımb andre nicht, 

fo wie fie im Zelt fchallte nach der Befchreibung der Tekmeſſa 
(2027), ift um fo wahrfcheinlicher ald er zu dieſen Neden auch 
großes Gelächter ausftieß (303). Nun muß man [ἃ] die ganze 
Niedrigkeit eined Dienftmannd und Hirten jenem ftolzen Helden⸗ 
adel gegenüber denfen, bemerfen wie felbft Teufros von Menes 
laos gejchmäht wird weil er nicht ebenbürtig ift und nur ben 
Bogen führt anftatt die Erzrüftung zu tragen (1122), um den 
Eindrud des Auffallenden zu ermeſſen, ven es machen mußte wenn 
aus dem Zelte der große Schildträger, wie er den Beynamen 
führte und nicht umfonft noch eben von Odyſſeus betitelt wurde 
(10), ftatt {εἰπε großen Schildes mit einer Geiffel klatſchend 
hervortrat. Rad) der furzen Erfcheinung des augenbliclichen Uns 
finnd tritt fofort als die Hätte fich wieder gefchloflen hat δε 
Helden wirfliched Wefen vor Augen, zuerft in ben Reben der 
Athene, die eben jegt da fie die Unbefonhenheit zu Echanden 
gemacht hat, die Verftändigfeit preift, die ihm fonft in feinem 
Thun leitete; des Ddyffeus, welcher eines folchen Geguerd Uns 
gluͤck ſtatt es zu belachen bemitleidet, und des auftretenden Chors 
der Salaminier, deren unruhige Beſorgniß wegen des feindſeligen 
Laͤrms zugleich ſo viel Ehrfurcht und Bewunderung auf die 
eindringendſte Weiſe ausſpricht. Dadurch vorzuͤglich, daß die 
hoͤhere Abſicht der traurigen Erſcheinung ſofort beſtimmt aus⸗ 
geſprochen iſt, wird ſie ſelbſt gemildert. Wie darauf Tekmeſſa dem 
Chor das Ungluͤck eröffnet und beſchreibt und die auf die Bes 
finnung folgende Stimmung des Ajas, die Entfchließung, die wie 
aus tiefem Grund auffteigend durch jebe bargebotene Betrachtung 


und dieſe Worte von dem früheren Erklärer ſelbſt nur ald Fingerzeig oder Beleg 
angeführt waren, 97) Valckenaer beurtheilt Den Namen nicht richtig p. XX. 
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ſich verftärft und zunimmt und langſam, aber unaufhaltfam über 
die Lippen dringt, dieß alles ift in Zeichnung und Ausdruck volls 
fommen. Mit Recht bemerkt Hermann, ein ausnehmender Vorzug 
diefer Tragoͤdie beftehe in der großen Kunft, womit der Dichter 
den Todeögedanfen ded Ajas immer wiederfehren und almälig 
tiefer und tiefer feinem Gemuͤthe ſich einprägen laſſe. 
Tekmeſſa, nad) dem Chorgefang auftretend, ruft dem Chor 
die Schredensnachricht zu, daß jeßt der furchtbare große rohge- 
waltige Ajas — fie denkt bey diefen gehäuften Beymwörtern an 
das faum Bergangene — von finfter ſtuͤrmender Kraufbeit um⸗ 
τοῦ fey. Er fragt nad, dem Vorgang der Nacht, fie eröffnet 
ihm das Niedermebeln der Thiere; er fürchtet Todesftrafe, fie, ins 
bem fie aus feinen Worten εὐ fchließt, woher Ajas diefe Heerde 
gefangen entführt hat, fährt fort, immer in lyriſchen Berfen, nadı 
der, Heftigkeit, welche der erften Mittheilung natürlich ift; er denkt 
an feine eigene Gefahr, fie erzählt die fchnelle Rückkehr ter Bes 
finnung,, welche nunmehr dem Ajas felbft erft Schmerzen bringe, 
bie größten von allen, ein felbftzugefügtes Leiden zu erbliden. Aus 
diefer Trauer fchließt der Chor fogleich auf einen harten Schlag 
von Gott, fie erzählt nunmehr ausführlich in Samben den Bors 
fall im Zufammenhang und die Wiederbefinnung, wie er fich bey 
dem Anblic® der Leichen in der Zelthätte umher ſchwer von dem 
- Taumel losrang, wie er ſich das Haupt fehlug, unter den Trüms 
mern der Heerde niedergelaffen, dad Haar mit feftem Nagelgriff 
auf beyden Seiten gefaßt, eine lange Zeit ftumm hinfaß 98), dann ihre 
die ganze Wahrheit unter Androhung abfragte und fie erfuhr und fos 
fort in helles Weinen ausbräd), er der nie zuvor geweint und foldy 
Wehklagen für eines niedern und trübfeligen Manned Sache ges 
halten, da er fonft anftatt lauten Schluchzens in heftigem Schmerz 
nur ein dumpfes Stöhnen wie Stiergebräll ausftieß (322) 99). 


98) Daß der Ajas diefer Scene in Verbindung wit den Gefühlen der δία. 
blickenden Tekmeſſa zum Gemälde geeignet fen, iſt leicht einzuſehen. Doch bat 
Timonado ὁ nicht nach ihr feinen Ajas gemalt, was Lobeck p. 263 vermuthet. 
99) Bad Hüft ed, weil βρυχάσϑαι font auh von menfhliher Stimme, 
für στενάχειν, Bapvorerayeıy gebraucht wird, was Lobed zeigt, hier nach Die: 
fer Bedeutung zu verbinden: ὑπεσεέναζε, ταῦρος ὥς, βρυχώμενος Die Bers 
gleihung bleibt Diefelbe, uud τἄυρος ὥς. βρυχώμενος fließt ih au ὑπεσιέ- 
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Jetzt fißt er ohne Epeife und Tranf mitten unter den Schlacht⸗ 
opfern ruhig da und hat offenbar etwas ſchlimmes zu thun vor: 
fo find feine Reden und Klagen. Drum follen die Freunde ihr 
beyftehn feinen Entjchluß zu überwinden, einen Entfchluß weldyen 
deutlich auszufprechen ihr nur die befannte Scheu nicht erlaubt. 
Sie hören ihn laut wehflagen, nad) dem Sohn rufen, nadı Teus 
kros, der nach Myſien gezogen war, in heftiger Ungeduld; Tek⸗ 
meffa Sffnet das Zelt. Das Ekkyklema wurde (nach den Scholien) 
gebraucht: und Hermann bemerkt, daß die Scene aus der Kerne 


und ale nicht vollfommen deutlich erblickt worden ſey. Ajas ift 


erfreut feine Freunde zu fehen, die allein an dem Unrecht gegen 
ihn nicht Theil genommen; er klagt ihnen fein Leid, erblickt -in 
ihnen die einzigen Pfleger 00) bie ihm helfen koͤnnen und fodert 
augenblidlid, von ihnen den Tod. Er thut dieß mit einem einzis 
gen Wort; aber gewiß mit Nachdruck und im Ernft. Der Chor 
bebt zuruͤck, Ajas ftellt ihm feine Lage vor und die Frage, in 
welche die Worte geftellt find, zeigt daß er Mitleid erregen will, 
daß fie alfo in rührendem Ton geſprochen wurden, die Bitte um 
den Tod zu unterſtuͤtzen. Tekmeſſa fügt ihr Flehn zu der Mahnung 


des Chors, er will fie nicht hören, auch der Chor fleht, Ajas ante 


wortet mit feinem Unglüd die Rache der Feinde zu verfehlen 
und dem Hohnlachen, das er dem Odyſſeus bereitet; ihn und die 
Atriden möchte er verderben und dann felbft auch untergehn. Nach 
diefer heftigen Leidenfchaft haucht er noch in zwey längeren Stros 
phen, durch wenige Worte des Liebenden Weibes getrennt, milder 
und weicher dad Schmerzgefühl über feine Unehre, die ungnädige 
Göttin, die unheilbare Tage, den Abfchied von diefer ihm Tichge- 
wordnen Landſchaft aus, die feinen befferen Kriegemann gefehn als 
ihn und feinen erniebrigteren. Bon da an nichts leidenſchaftliches 


valey natürlider und nachtrudlider an. Der δεινὸς “μέγας ὠμοχρατὴς vers 
trägt diefen Nachdruck. Es ift Die Art ded Farrengebrülls zu verftehen, mit der 
ein tief und anhaltend aus Der Kehle rauh außgeftoßened und dumpf im Gaumen 
mieberhallendes an! fi vergleihen laßt. Dieb baßartige Stöhnen ift dem Weis 
nen (dem ὀξὺ) entgegengefegt : ὑπεστέναζε begreift beyde Doch verbindet auch 
Platon beydes Phaed. p. 117. d χαὶ δὴ καὶ τότε ἀναβρυχησάμενος χλαίων 
καὶ ἀγαναχιών. 


100) ποιμένες 360 wie φετυποιμήν Aeschyl, Eumen. 912. 


, 
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mehr, fondern nur entfchloffene Rede und fefte Meberficht der Dinge. 
Er beginnt nad) einer Einleitung von feinen Namen bergenommen 
die Auseinanderfegung feined Ungluͤcks mit der Bergleichung zwis 
fchen feinen Vater, der aus demfelben Lande den erften Preis 
ber Tapferkeit zuruͤckgebracht, und feiner eigenen jegigen Unehre 
nad) nicht geringeren Thaten; denn Achilles felbft wirde ihm vie 
Waffen zugefprochen haben. Pallas hat εὖ fo gefügt: was ift 
nun zu thun? Die Lage felbft, die Entfchläffe, die zu nehmen, 
werden erwogen, mit der Ueberſicht und Bündigfeit eined Ned» 

ners. Es zeichnet ſich aus der Gedanke an den greifen Bater, dem 
er fo ohne Siegspreis nicht ind Angeficht zu blicken vermag, und 
eine That fucht er, die diefem beweife daß er von feinem Blute 
nicht ausgeartet fey. Auch Tekmeſſa beſchwoͤrt ihn nachher bey 
dem Greid und im Sterben benft Ajad der Eltern: ähnlich wie 
die Vorftellung derfelben auch auf Achilles in der Ilias, auf Phis 
loktetes bey Sophoffed und auf andere Heroen mächtig wirkt. 
Das Mleinrichtige fteht feſt; ein würdiged Leben oder ein wuͤrdi⸗ 
ger Tob geziemt dem Edlen. Hierauf bittet den Ajas der Chor, 
die eigene Gefinnung den Freunden aufzuopfern; ausführlicher 
dringt auf ihn Tekmeſſa mit flehenden BVorftellungen ein, fie häft 
ihm ihr Schifal vor, ihr Eheband, feinen Bater und Muts 
ter, den Sohn, ihre Huͤlfloſigkeit 101), zulegt das Gedaͤchtniß zärts 
101) Eine Feinheit enthält diefe Rede aut B. 516. Tekwmeſſa stellt dem 
Yiad-vor, Daß er ihr Alles fey, nachdem ihre Heimath zerilört, ihre Eitern todt 
feyen, er ihr ald Heimarh, ald ihre einzige Stuge ubrig bleibe: und nachdem ſie ges 
fagt, du haft mir die Baterftadt verwüſtet, bemerkt ſie ausdrücklich, ein andres 
Schickſal raffte mir (ſpäterhin) Vater und Mutter weg. So unzweifelhaft die 
Ledart ἄλλη μοῖρα, ſtatt ἀλλ᾽ ἡ, und die Emendation von Bothe und Lobeck 
τὸν φύσαντὰ τε für με iſt, ebenfo gewiß bedarf die ganze Stelle um vell⸗ 
kommen zu genügen nichts als die Bemerkung, daß die Vorſtellung vermieden 
werden ſollte, Tekmeſſa ſey durch Ajas ſelbſt bey Gelegenheit der Zerſtörung ihrer 
Stadt elternlos geworden. Denn wenn gleich der Gemal der Briſeis durch Achl⸗ 
leus ſeibſt gefallen war (Ji. 19, 295), fo konnte Sophokles, fo wie er den Cha⸗ 
rafter der Tekmeſſa geftaltete, diefe heroiihe Rauhheit nicht nachahmen, und gerade 
weil man wegen ded Homerifchen Beyſpiels hatte vermuthen fönnen, DaB der δὺς 
nig Teleutad (210) durch die Hand θεὸ Ajas gefallen fey, fo mußte Der Dichter 
durch auddrudlide Bemerkung einen Gedanken abmehren, wodurch Die wirkliche 
Liebe der Tekmeſſa zu Ajas unmahrfcheinlich geworden oder nur auf Koften ihres 
Gefühle glaublich geblieben wäre. Hermione fagt zur Andromache bey Euripides 170: 

R δύστηνε σύ, 
ἣ παιδὶ πατρὸς ὃς σὸν ὥλεσεν πόσιν 


τολμᾷς ξυνευδειν καὶ τέχν᾽ αὐθϑέντου πάρα 
κτέχιεενγ' τοιαῦτα πᾶν τὸ βάρβαρον γένος. 
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lichen Liebesgenuſſes, οὐ fey nun diefer Beweggrund aus weiblis 
cher Scheu oder aus natürlicher vom Gefühl eingegebener Beredt⸗ 
famfeit aufgefpart. Er Ichnt jede Erwiederung ab, was er an 
ihr loben kann, ift Folgſamkeit; er fodert den Sohn. Doc, muß 
in dem Zwiegefprädh, dad nunmehr folgt, der Ton feiner Stimme, 
nachdem Tekmeſſa fchon eine Hoffnung faffen möchte: 
Sn allem ja, o theurer Ajas, folg’ (4) dir: 
fanfter, gedämpfter gedadıt werden. Diefe®elaffenheit geht dars 
aus hervor, daß er die Vorficht der Tekmeſſa lobt, womit fie 
vor feinem Wahnfinn den Kleinen gewahrt hat: und nur um 
diefe ruhigere Zwifchenfcene zu erhalten, kommt dieß zur Sprache. 
Denn nad, den rührenden Abſchiedsworten au den Sohn, worin 
der kleine Zufaß: | 
zur Wonne deiner Mutter bier, 2 
ald das einzige ausgefprochne Zeichen der Liebe zu ihr zu bemers 
fen find, wie nun das Gefühl, das er befämpft, in Heftigkeit 
umfchlägt, fo daß er Tekmeſſa jetzt fchnell den Senaben zu nehmen 
heißt, hineinzugehn, ſchleunig ſich zu verfchließen, nicht zu weinen, 
da feine Befchwörung der Thraͤnen helfe, fondern die Wunde den 
Schnitt verlange, da wechfeln mit flehenden Zureven, mit Lauten 
der Verzweiflung non ihrer Ceite nun in flärferem und immer 
fteigendem Tone ftrenge, unwillige, herbe Worte von der feinigen. 
Solche beftimmte Lebergänge und Wechſel, Gontrafte der Maffen 
oder der Theile, im Kleinen wie im Großen , gehören weſentlich 
zu der Darftellungsweife der alten Griechifchen Kunft. 
An diefer Stelle unfrer Tragödie liegt eine Schwierigfeit 
verborgen, aus welcher ſich, wenn ich nicht fehr irre, eine theas 
tralifche Schönheit entwickeln läßt. Die Tegten in ihrer wahren 


Einen Vers einzulegen, werin die Zerftörung ihred Hauſes und ihrer Wegführung 
in Gefangenfchaft gedacht wäre, wurde eine falfhe Verbindung hervorbringen und 
feinen nenen Grund enthalten. Wenn Die ganze Etadt verwüftet war, ſo fland 
"gewiß das Haus des Fürften nicht, und fand εὖ ſeibſt noh, fo war es für 
Tekmeſſa nicht mehr da indem ihre Eltern todt waren. Nur Daß lie ohne Aias 
nirgend eine Gtatte finde, ift ihr Gedanke: und die Erwahnung der Wegführung 
durch ihn würde Daher durchaus nicht “an ihrer Stelle ſeyn. Heimat und Eltern 
find ihr genemmen: die Berbindung duch χαὶ ift hier der durch δὲ fogar vor: 
zuziehen. die engere Zuſammenfaſſung ift nachdrücklicher. 


101*) Aen. 4, 307 fuit aut tibi quidquam dulce meum. 
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Kraft kaum wiederzugebenden Aeufferungen: der Tehmefla, die Ajas 
mit fteigender Strenge zurüchweift: 
So folgft du nit mir? 

Ich bang’, o Herr, fehr. 

Bey Gott, erweich dich! 
denft man ſich ald Laute der tiefften Gemütheberwegung und des 
innigften Gefühle, hervorgebracht mit jener erfchätternden Wir; 
fung, welche der tragifche Dichter als Lichtpunkte der Schaufpiel- 
funft auf flüchtige Augenblicke aufzufparen und in wenige Worte 
zufammenzudrängen pflegt. Auf das letzte πρὸς ϑεῶν μαλάσσου, 
was mit einem aus Heftigfeit und Verzweiflung in rährende Bitte 
übergehenden Ton ausgefprochen werben mußte und wobey und _ 
ganz der Feſte, Raube vor augen tritt, antwortet er noch immer 
unbeweglich : 

Thörig duͤnkſt du mir fürmahr, 
wenn jeßo meinen Sinn du zu erziehen wähnft. 

Der Chor fällt ein und fingt vier ganze "Strophen und nad) dies 
fen Verlauf hebt Ajas nun verändert, wirklich verändert, wie ich 
nachher zeigen werde, nicht bloß in feinem Gefühle, fondern auch 
in feiner Gefinnung, damit an daß er ſi ch uͤber ſich ſelbſt und 
dieſe Veraͤnderung verwundert. 

Yun denkt ſich der alte Erklaͤrer o2), welchem alle neueren 
ohne Ausnahme gefolgt find, vor dem Chorgefang gehe Ajas in bie 
Hätte, hinter Πα) zufchließend, Tekmeſſa natürlich mit ihm, und - 
nad, dem Liede trete er wieder mit ihr heraus, und zwar als 
durch fie beredet ſich nicht zu töden; er verftelle ſich und nehme 
einen Vorwand indem er fofort abgeht fich in fein Schwert zu 
flürzen. Ohne Zweifel fam man zu diefer Vorausſetzung dadurch, 
baß der Chor unterdeffen für fich einen Gefang anftimmt zunaͤchſt 
über feine eigene Lage, wie er noch immer feine Hoffnung der 
Nückehr fehe und des Führerd durch deffen traurigen Zuftand 
beraubt fey 1.3). Der wichtigere Irrthum hierbey ift, daß in der ' 

102) Zu 8. 597. 646. 693. Ebenſo im Inhalt: ὁ δὲ ὑποχρινόμενος 
πεπαύσϑιιι. 103) Aias wird B. 615 genannt φρενὸς οἴοβωτας, Ὁ. i. 
Geiſtesumgänger: denn Umgänger nennen unſere Hirten die verirrten Weis 


dethiere. Weich fchöned Bild um einen Menſchen zu bezeichnen, ber von der 
ganzen durch Die :Bernunft geeinigten mienfchlihen Gefellfchaft abirrt und in {εἰν 
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darauf folgenden Rede Ajas, wie nun ebenfalls auch von den Neueren 
ganz allgemein bisher angenommen worden ift, fi) durchaus vers 
ftellen fol: aber aud) das Zuräcziehn des Paares in die Huͤtte 
kann nicht gegründet feyn. Sobald man die Heberzeugung gewons 
nen hat, daß Didymus oder wen Die Erklärung angehören mag in 
Hinficht der Rede des Ajas ungenügend urtheilt, wird man es viel 
leicht weniger bedenklich halten, auch die andere Bemerfung näher 
zu prüfen. Wiewohl überhaupt auch der Altefte Erflärer nicht 
fodern kann, daß wir ihm. mehr vertrauen follen ald der Einficht 
und Kunft des Dichters felbft, die und niemald täufchen noch 
ohne Auffchluß Taffen wird wenn wir diefen auf die rechte Weiſe 
ſuchen. Warum zöge denn Ajas ſich zuruͤck? Um fich zu töden, 
fagt der Grammatifer und verräth dadurch, daß er felbft gefühlt 
haben muß, wie widerfinnig es ſeyn würde wenn Ajas, der eben 
feinen Sohn fchnell von ſich entfernt wiſſen wollte, ja der auch 
in der nachher folgenden Rede wieder fireng an [4] hält und 
eigentlich Abfchieb zu nehmen vermeidet, nachdem er von Tekmeſſa 
Folgfamfeit, Ruhe und Mäßigung fireng gefordert und eben aus⸗ 
- gerufen hat fie von hinnen zu führen, ıhr nun unmittelbar um- 
gewendet in die Hütte folgte, um ihren Borftellungen und feiner 
Zärtlichkeit freyen Lauf zu laffen und andre Gedanfen anzuneh, 
men. Was nicht Gründe und Bitten, nicht alled Bewegliche, das 
Tekmeſſa vor den Augen der Zufchauer erjchöpfte, vermocht haben, 
folfen alfo nun vielleicht ihre Liebfofungen bewirfen. Echon die 
Möglichkeit diefes zu vermuthen mußte der Dichter ded Ajas vers 
meiden. Man erinnere fich wie fireng Sophokles, felbft in ver 
Antigone die zärtlichen Gefühle ausfchließt, und man wird οὗ 
ald durchaus unangemeffen anfehn, daß die große Veränderung, 
die in Ajas wirflüh vorgegangen ift, ploͤtzlich während des Vers 
weilens mit Tefmeffa in der Hütte erfolgt feyn follte. Die Aus⸗ 
hälfe ded Griechen aber „um fich zu toͤden“ iſt wunderlich ges 


nen befondern wahnfinnigen Vorftellungen herumſchweift. Bon der ϑεία μανίᾳ 
fprict der Chor ausdrũckiich vor und nach 611. 625.635 Auch in den Tradis 
nierinnen 529 kommt, nur in antrer Beziehung, dieſelbe Vergleihung vor: xano 
ματρὸς ἄφαρ βέβαχεν ὥσπερ πόρτις ἐρήμα. Irrig ift daher die Erflärung 
der Scholien αὐθαίρετος, αὐτὸς ἑαυτοῦ διάνοιαν βόσχων, χαὶ under: 
πειϑόμεγος.. 
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nug: der Weg zum Tode gieng nicht in Die Hütte hinein, fonts 
dern von ihr ab an den Strand. Ein Abtreten endlich und Wie⸗ 
derfehren des Ajad und der Tekmeſſa bloß zufällig in Hinſicht 
ihrer felbft, ganz ohne Bedeutung für die Handlung und nur zu 
dem Zwede den Chor allein zu laſſen damit er finge, kann nie 
mand vermuthen der den hoͤchſt Funftvollen Bau der ganzen Tras 
gödie und aller übrigen nur einigermaßen fennt. So geht denn, 
weil nichts anderes übrig bleibt, απὸ der Vergleichung der Scene 
vor und der Rede nadı dem Chorlied, worin befonderd auf den 
Sontraft der Schlußmorte des Ajad in jener mit dem Anfang 
von dieſer zu achten ift, αἰ nothwendige Folge eine ſtumme Sce⸗ 
ne während des Ghorgefangs hervor indem Tekmeſſa nichts wei 
ter zu fagen wagt, Ajad aber nachdenkend ftehn bleibt, unbeweg⸗ 
fich , wie zu glauben ift und in ſich gelehrt, während Tekmeſſa 
vieleicht mehr ald ein Bild darfiellte mit dem an [4] gepreßten 
Kinde; denn auch Euryſakes kann ohne fie die Bühne nidyt ver» 
laffen haben. Dem Charafter des Ajas ift es vollkommen gemäß, 
daß er zur Nührung nicht fortgeriffen wird, fondern daß aus {εἰς 
ner eigenen tiefen Bruft, unter langem Schweigen die Sinness 
Anderung hervorgeht ”%). Denn ein veränderter Sinn, nicht bloß 


102) Ih fodere für den fpäteren Moment der Handlung michtd anderes, 
ald was über den vorhergehenden lanyit bemerkt worden ἢ. Go fagt χαςοῦ ὃ 
©. 115: „Ihre rührenden Bitten brechen ſich an der Felſenhärte eines Gemüthes, 
dad eben erft die Stürme einer weit gemaltiamern Leidenfchaft bekaupft hatte 
und in 2 gekehrt, über den Gedanken einer großen und unvermeidlihen That 
brutet. Zwar bleibt es nicht unbewegt; aber Die Erichütterungen, weiche εὖ er: 
führt, bleiben in feiner innerften Tiefe verborgen. — Mit dem Abichied von dem 
Sohn it dad Schwerſte befiegt; aber der Stachel des Schmerzes, welchen er 
in dem Herzen Des Helden zurüdgelaffen bat, verrath ih, wenn ich nicht irre, 
in der Kürze, Trodenheit und Härte, wit welcher er Die „wiederholten Bitten 
Tekmeſſens von fih weiſt. So fpricht der welcher gegen die Feſtigkeit feines 
Herzens mißtrauiſch wird und fit) der Gefahr entziehen will, in einem unaban- 
derlihen Entſchluſſe wankend gemacht zu werden. Auch veharrt er nur kurze 
Zeit in diefer angenommenen Härte. Sobald er [2 wieder flarf genug und ge: 
gen alle äußeren Eindrücke gewaffnet glaubt, niunmt er, um Tekmeſſen, feinen Mit⸗ 
ftreitern und Πα) felbit neuen Schwer; zu erfparen, feine Zuflucht zu einer um: 
fhuldigen Ei + — Eine Zufammentunft im Zelt ift nach dieſer Charakterſchiide 
rung nicht zu erwarten Der Verfaſſer hat nur nicht Daran gedacht, wie fie zu 
befeitigen fen. Auch Immermann über den Aiar 1826 ©. 43 fagt: „Es iſt 
bedeutiam, Daß er auf Die Meden des Chors und der Tekmeſſa fait nicht merkt, 
fondern ſich Durch ἃ. felbit aus dem Abgrunde der MBerzweiflung bid zu Dem 
Entſchluſſe, der allen Zwieſpalt in feinem Gefchide enden fol, ſtufenweiſe εἰ: 
porwindet.“ 


—— 
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ein weichered Gefühl, um mid, noch einmal im voraus auf dag 
su beziehen, was erft erwiefen werden fol, fpricht aus der folgen- 
den Rebe. Eine Unterhaltung mit Tekmeſſa wäre in der That 
nicht geeignet gewefen bey Ajas die Ueberlegung gerade über fein 
Verhältniß zu den Atriden, über Gefeg und Unterordnung in der 
Natur und im Leben, welche während der Paufe nach der Ers 
fhütterung feines Innern durch die Gefühle in ihm aufgeht, her 
vorzurufen. Aus feiner Rerfunfenheit felbft aber erflärt εὖ ſich 
auch, warum der Chor, welcher nur vergebliche Vorſtellungen ges 
than und auch Tekmeſſa fogar ‚vor diefem eruften Willen vers 
ſtummen gefehn hat, nicht fortfährt fi an Ajas zu wenden, fons 
dern mit Gefang einfällt. Was er vorträgt von Eehnfucht nach 
Salamid und von der Gemuͤthskrankheit des Ajas, die trauriger 
als der Tod ift, die noch fein Aeakide erlebte, die zu vernehmen 
ber altergrauen Mutter, dem Bater bevoriteht, ift nicht beftimmt 
von Ajas vernommen zu werben indem biefer eben nicht anhören 
will. und fein fcheinbarer Tieffinn dem Chore nach dem Ablehnen 
aller Borftellungen nur ald Fortfegung ber Geifteöverwirrung vors 
kommt. Aber es ift der Gefang aud) nicht fo, daß ihn Ajas nicht 
anhören dürfte wenn er darauf achtete. Uebrigens war diefer ver, 
muthlich auch zuruͤckgetreten, vielleicht um nicht weniger ald bie 
Entleibungsfcene im Hintergrunde des Theaterd vermuthet wird: 
und dieſe Entfernung fonnte bey der Leichtigfeit der Alten im 
Verftändniffe des Eymbolifchen und alles Andeutenden als ein Zeis 
chen gelten, daß der Chor in diefer Ecene nicht eigentlich zu Ajas 
gehöre, fondern für fich allein πὲ. Es war gewiffermaßen eine 
zwiefache Ecene; Geſang und hinter dem tanzenden Chor dag 
lebendige Gemälde des tief nadyfinnenden Ajas. 

Mauchen wird es vielleicht allzufühn ſcheinen, eine folche 
ſtumme Scene nach bloßer Vermuthung anzunehmen. Allein es 
fragt ſich was fühner fey, dem Sophofles eine große Ungeſchickt⸗ 
heit in Leitung und Wendung der Dinge und in der übrigend 
vollendeten Zeichnung des größten Charafterd, welchen wir von 
ihm kennen, einen auffalleuden Verſtoß zuzutrauen oder ungeachtet 
der Neuheit ter Sache die ſchweigende Anmefenheit der Perſon 
unter dem Chorgefang gılten zu laffen. Wäre fie auch einzig in 

20 
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der Griechiſchen Tragödie diefe ftumme Handlung, fo ift leicht 
einzufehn daß auch der Augenblid und der Charakter ded Ajas 
einzig find: umd nie dürfen wir vergeffen, daß wir auch von der 
Tragoͤdie nur eine fehr unvoflftändige Kenntniß befiten und un⸗ 
zähfige die Darftellung und Einrichtung betreffende Umftände und 
völlig unbefannt geblieben find. Ueberdem fehlt εὖ der Erfindung 
des Dichters, die ich in jener Scene vermurhe, doch nicht ganz. 
an Borgang oder an Aehnlichfeit mit andern theatralifhen Er⸗ 
fcheinungen. Wie in Dramen ded Aeſchylus Niobe, wie in den 
Myrmidonen und Heftord Ausloͤſung Achilles ſchwieg, ift bekannt. 
In der Antigone vermeilt die Heldin während eined ganzen Chor⸗ 
geſangs fehweigend mit den Schergen, welche fte zum Tod abs 
führen, auf der Bühne 1055), auch Kreon ein Chorlied hindurd) 
(582) und im erften Dedipus der König während des Chorges 
fange da man den Hirten erwartet. Auch ein ftilles Spiel durch 
Geberde konnte nicht ald etwas durchaus fremdartiges auffallen, 
da man daran durch den Gebrauc, ftummer Perfonen, wie des 
Pylades in der Elektra, einigermaßen gewöhnt feyn mußte. Auch 
ald fie nachher Ajas andern Sinnes geworben glaubt und alfv - 
von ihm weggeht in die Hütte, fpricht Tekmeſſa nichtd: und doch 
(ἀβε [ὦ nicht glauben, daß fle ihre Frende gar nicht ausgebrädt 
habe, während der Chor durch lebhaften Gefang und Tanz ſich 
der Feyer des Ereigniffes uͤberlaͤßt. Ueberhaupt ift die malerifche 
oder plaftifche Seite des alten ‘Cheaterd gerade dasjenige, wor⸗ 
über vielleicht der unzureichendfte Begriffherrfchend if. Doch den 
beiten Grund für die Zufäffigkeit der ftummen Scene entnehmen 
wir aus dem Ajas felbft, worin noch eine zmeyte ähnliche vors 
fommt, wo der Chor, während Tekmeffa mit dem Sohn bey der 
Leiche figr!05), von feinen eigenen Verhäftniffe fingt. 

Bon der Nede des Ajas, zu deren Erffärung ich num übers 
gehe, urtheilt in einer der neueften Abhandlungen über den Ajas 
Smmermann, daß fie vielleicht das Schönfte ſey was je gejchrie- 
hen worden. Wie beredt fle auch immer feyn möge wenn man bie 
Abficht zu täufchen und durchgängige Verftelung darin lieft, fo 


10% *) Thirlwall im Philol. Mus. 2, 515 Note. 105) Schol. 1185. 
ὁ χορὸς πάλιν χαϑ' ἕαυτον γενόμενος. 
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erfcheint fie doch in ihrem Innern chne Zweifel noch weit fd, 
ner wenn man nur den ernfleften und wahrften Ausdrud der Ger 
finnung erblidt und einfieht, daß das Vorhaben des Selbſtmords 
wicht geläugnet noch verhehlt, fondern nur für Diejenigen welche 
bad angedeutete wahre Gefuͤhl bed Eprechenden nicht recht faßten . 
‘oder durch ſolchen Sinn gu ſehr überrafcht wurden, nicht Far 
genug ausgedruͤckt iſt. Klytaͤmneſtra in der Elektra (637), ale 
fie in Gegenwart der Elektra dem Hausgott vorträgt was biefe 
nicht ganz verſtehen fol, nennt ihre Rebe eine verftedte (xexovu- 
μένην βάξιν). Eine folche verftedte Sprade führt Ajas, ohne 
etwas den Worten- nach unmahres zu fagen, hinfichtlich feines 
Borhabend: fo weit fie hingegen Empfindung und Gedanfen από» 
druͤckt ift_feine Rebe deutlicdy und durchaus wahr. Sie macht im 
Banzen den Eindrud, daß man fich fagen muß, nicht er {εὖ Schuld 
baran daß er mißverſtanden wird, fondern die welche ihn anhös 
ren. Und ihre Schuld hierbey ift verfchiebener Art. Der Chor ift 
machtfam und dazu nach feiner gewöhnlichen Natur von ben 
Sinn eined Ajas in zu großem Abftand um ihn zu faffen. Nach 
erfolgtem Unglü wirft er fich felbft vor, daß er ganz ftumpffins 
nig, unverfländig achtlod geweſen (911) und gefteht ſich, Daß bes 
Ajas Schmerzen auf foldye Art enden würden, habe ihm die qualvolle 
Zeidenfchaft, die er am Tag und in der Nadıt ausftöhnte, genug 
verrathen (925). Bey Tekmeſſa ift die Taͤuſchung verzeihlicher 
und man fann fagen rührend. Das lange Echmweigen, darauf der 
umgemwanbelte milde Ton haben fie zur Hoffnung geflimmt, wie 
denn der Menſch um fo leichter μα) unbedachtem Hoffen hingiebt 
je dringender die Gefahr ift worin er ſchwebt; der falfche Schein 
der Erhörung und Rettung hat ihr matted Auge geölendet und 
fie hat nur das Aeußerliche der Worte vernommen, nicht ihre Bes 
deutung erwogen. Als fie nun von der Gefahr diefed einen Tas 
ges für den Ajas hoͤrt und jegt wohl einfieht, daß er zum Tod 
eife, glaubt fie zuerft zwar ἐπὶ der Teidenfchaft ſich betrogen und 
nicht mehr geliebt (807): aber als fie fi, gefaßt hat in bem 
Geſpraͤch mit dem Teukros, erinnert fie ſich der Worte ded Ajas 
nad) ihrer wahren Bedeutung, daß er wonach er fic, fehnte er- 
worben, den Zod welchen er wollte gefunden habe (967). Ju 
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einem wunderbaren Licht erfcheint dabey die Feitigfeit ded Ajas, 
indem feine Erweichung und Sinnedänderung Tekmeſſa in Ber 
wirrung ſetzt, während fie zugleich nicht bloß dem Ehor augen 
bficflich (734. 743), fondern ihm felbft auch ald von allem Uns 
erwarteten das Aeußerfte vorfonmt. 

[Gegen das Verbleiben der Tekmeſſa auf der Bühne unter 
dem Chorgefang ift von Döderlein eingewandt worden, '05*).baß 
ed mit dem voraudgegangenen Befehl des Ajas in Widerſpruch 
und feines Charakters wegen nicht glaublid) fegn wiirde. Es [ὦ 
als ob er drohend und gebieterifch und zugleidy als ein fchwacher 
Ehemann fagte: intra, mulier! — introito, inquam, cito! — si 
cunclaberis porro, famulorum opera includeris. — Atqui si pa- 
rere non vis, ınaneas licet! Auch Jacobs und Klaufen fonnten 
sach Briefen an mich von der ſtummen Scene [ἃ] nicht uͤberzeu⸗ 
gen. Der Lebtere meynte, Ajas fey vielleicht in die Hätte gegangen 
fein Schwert zu holen, das er nachher (820) neugefchärft net, 
Tekmeſſa aber in das γυναικεῖον zur andern Seite. Jacobs, obs 
gleich er noch nicht entfchieden urtheilen mochte, wollte lieber den 
Ajas allein zuruͤckbleiben laffen, was auch Döderlein annchmen 
würde wenn nicht der Inhalt des Chorgefangs der Anweſenheit 
des Helden (was ich für ungegründet hafte) nicht gemäß wäre. 
Diefe Art eine unerträgliche Unfchidlichkeit zu vermeiden wäre 
fehr Teicht gemefen, aber je wichtiger der Umftand ift für die fol- 
gende Rede und für die tief gedachten und mit hoͤchſter Meiſter⸗ 
fchaft gezeichneten Charaktere, um fo befremdlicher müßte man εὖ 
finden , daß die Trennnng, dad Nachgeben und Abgehn der Tel 
meffa nicht durch ein Wort andgebrüct wäre. Lobeck in feiner 
Ausgabe von 1835 fagt: his dictis Ajax cum uxore et filio ia 
domum recedit, unde v. 646 denuo progreditur. Dieß enthält eis 
nen offenbaren, in folcher Sache fehr beträchtlichen Irrthum, ba 


1055) De Sophoclis Ajace in den Schriften der k. Bayerifchen Akad. der 
Bil. 1837 Th. 2, iept in ὃ. Döderleind Reden und Auflügen 1843. Was 8. 
D. Müller in der Encykl von Erf und Gruber 1. Gection 53, 79 in Bezug 
auf Ekkyklem und Eiskyklem erinnert, kann auf keinen Fall etwas entfcheiden, 
da wir über den thentralifhen Mechanismus viel zu wenig unterrichtet find, um 
aus Borausfegungen Yolgerungen zu ziehn über Punkte, die das innere Leben 
der Handlung und der Charaktere angehn. 
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Ajas wenigftens allein gewiß nicht von neuem zum Borfchein kommt. 
Er heißt gegen Ende feiner Rede die Tekmeſſa hineingehn: 
σὺ δὲ 

ἔσω ϑεοῖς ἐλϑοῦαα Διὰ τέλους γύναι 

εὔχου τελεῖσϑαι τοὐμὸν ὧν ἐρᾷ κέαρ, 
und fie befolgt jegt den Befehl, geht in die Hütte, aus ber fie 
als die fchlimme Borfchaft kommt hervortritt (787. Sie fieht 
bey diefer Botſchaft auch ein, daß fie durch die Rede getäufcht 
worden ıft (807): 

ἔγνωκα γὰρ δὴ —8 ἡπατημένη 

καὶ τῆς παλαιᾶς χαριτος ἐκβεβλημένη. 
Alfo müßte fie wenigftend mit dem Ajas, und in diefem Augen- 
blick wohl auch nicht ohne den Knaben, aus der Zelthütte hervor, 
gekommen feyu. Dann hätte fie alfo feinen Befehl doch übers 
treten, und die Urfache müßte diefelbe feyn, daß fie aus Beforgniß 
ihn nicht aus den Augen laffen wollte, wodurch auch die ohnehin 
zu fünftliche Borausfeßung der Abfonderung im Frauengemach wegs 
faͤllt. Allein alfo ift ficher nad dem Chor Ajas nicht hervorgefom« 
ben und nur einmal Tekmefla allein in die Hütte abgegangen, nach 
ber Rede ; den Ajas verließ fie nicht ehe er durch die Rede fie 
beruhigt hatte, fondern blieb mit ihm eutweber auf der Bühne 
oder in der Hütte. Da das Letztere unglaublich iſt, fo fragt εὖ 
fi, od das vom gewöhnlichen Schlage der Eheherrn und Ehes 
frauen hergenommene Bedenken gegen ihr unfolgfames Berbleiben 
entfcheidend fey oder nicht, Tekmeſſa zeige Männermuth in deu 
Worten (809): 

oo τί δράσω, 78x09 ; οὖχ ἱδρυτέον, 

ἀλλ᾽ εἶμι κἀγὼ κεῖσ᾽, ὕποιπερ ἂν σϑένω, 

χωρῶμεν, ἐγκονῶμεν, οὐχ ἔδρας ax 

σώζειν ϑόλοντας ἄνδρα γ᾽ ὃς σπεύδῃ ϑανεῖν. 
Ald vorher Ajas fie entfernen will und fie nidyt folgt, giebt fe 
ihm die Autwort, daß fie aus Furcht ihn nicht verlafle (ταρβῶ 
γὰρ ὦ va), und ald er eine Drohung ausfpricht, druͤckt ihr leg- 
tes Wort nicht Nachgiebigfeit aus, fondern umgelehrt die Bitte, 
daß er nachgeben möge, πρὸς ϑεῶν μαλάσσου, Darauf frricht 
Ajad noch ein Wort aus ganz anderm Tone, dad Chorlied giebt 
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für ihn und Tekmeſſa einer Pauſe Raum und der Anfang von 
der Rede des Ajas ift Die Antwort auf jened waluooov: 

“Anav$ ὃ μακρὸς — — — 

κἀγὼ γάρ, ὃς τὰ δείν᾽ ἐκαρτέρουν TOTe 

βαφῇ σίδηρος, ὥς ξϑηλύνϑην στόμα 

πρὸς τῆσδε τῆς γυναικός. 
Die liebende Gattin, die den Ajad vom Selbſtmord zurüdhaften 
will, fonnte durch Gewalt von ihm geriffen werden und εὖ ſank 
nur Aufferlich die Würde der Handlung; freywillig dem &eheiß 
zu folgen, hätte ben Charakter felbft wernichtet, wäre nicht bloß 
nicht heroifch, fondern ımmeiblich gemefen: denn Liebe und Tobeds 
angft für den Geliebten find nur in einer Sklavin ſchwaͤcher als 
die Furcht Unwillen durch Unfolgſamkeit zu erregen. Die Beziehung 
des Ajas auf das in ihn nachflingende μαλώσσον ift fehr gi 
ftig der Annahme, daß das Paar ohne Unterbrechung verſenkt in 
Gedanken vor den Augen der Zufchauer geitanden habe, da mar, 
‚wären fie mit einander abgegangen, gensthigt war ſich Die Zwi⸗ 
ſchenzeit andgefüllt zu denfen durch irgend etwas zwiſchen ihnen 
Borgegangened; denn fie ftanden auf dem Punkt wo es [4] ent, 
ſcheiden folkte, ob Ajas flerben oder der Bitte der Tekmeſſa nady 
geben würde. Und dabey fommt ed nun ganz darauf an, ob bie 
Erhabenheit und Wahrheit des Ethos, fo groß in dem ftilfen Bers 
fenftfeyn, beftehe mit den unbeflimmten Borftellungen über das, 
was hinter der Scene vorgegangen ſeyn inne, um in einen Ajad 
diefe Veränderung hervorzubringen. Gerade daß Tekmeſſa ihren 
Willen durchſetzt nicht von feiner Seite zu weichen, ift zu der in 
Ajas vorgegangnen Veränderung fehr ſchicklich und dienlich in⸗ 
dem οὐ zugleich fiir das Charafterbild der Gattin nothwendig war.} 

Ajas hat von feinem Sohn Abſchied genommen, ihm den 
Teukros ald Beſchuͤtzer und Erzieher gegeben, feine Salaminier 
felbft beauftragt diefem feinen Wilken μὲ binterbringen, dem Kleinen 
feinen Schild übergeben; die andern Waffen follen mit ihm begra« 
ben werben. Hierauf die Ecene bie fo großen Einbrud auf den 
Helden macht, die Beſchwoͤrungen der Tekmeſſa, die ihn aͤuſſerlich 
kalt laffen und im Innern fo fehr bewegen, daß er aus dem lan 
gen Schweigen unter dem Chorlied gleichfam aufwachend ſich 
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über die Veränderung in ihm verwundert und zwar mit dem 
Nachdruck einer feyerlichen und ausführlichen Sentenz über das 
Neue, was immerfort die fange und ungemeffene Zeit ind Dafeyn 
ruft und aus der Reihe der Erjcheinungen tilgt. 

Und nichts ift unerwartet, fondern überrafcht 

wird felbft ein Schwur auch und ein ſtets δατίπά δεν Sinn. 
Er verfteht feinen eigenen Sinn. Deun mir, fährt er fort, welo _ 
er durch das Harte ſonſt nur fefter wurde wie Eiſen durch die 
Loͤſchung, 1.658) wird nun durch dieſes Weibes Thränen (fo ift 
bad Bild hier auszumalen) die Sprache weiblidy weich (als ob 
er ſich fcheute zu geftehn, das Herz aufgelöft); und es jammert 
mich fie ald Wittwe bey Feinden und den Sohn ald Waife zu 
laffen. Dieß Gefühl, auf ſolche Weife erwedt, wird jedermann 
fi) ſtraͤuben als ein erheucheltes hinzunehmen 16): und doch wird 
ed zweydeutig fobald man andre Aeußerungen derfelben Rede als 
vollfommen unmwahr betrachtet. Die erweichte Sprache foll nicht 
etwa in dem einen Wort ed Dauert mich fich ausdruͤcken, fons 
bern ald Einleitung zu dem was er fagen will überhaupt ver 
ficht Ajad dieſes Geftänduiß, es geht die Nachgiebigfeit mit an: 
und wäre alfo dieſe verftellt, fo gienge der Echein der Unmwahrs 
heit auch auf das Mitleid mit Tefmeffa Über. Die naͤchſtfolgen⸗ 
den Worte find εὖ, die ich verftedte genannt habe, nicht zu 
verwechfeln mit den gewöhnlichen boppelfinnigen Reden, welche 
die Zufchauer leicht verftehen, die mitfpielenden Perfonen aber 
nicht verftehen fönnen weil ihnen gewiffe Umftände nicht bes 
fannt find 97), Mjad will nemlich an dad Meerufer gehn, fich 
von feinem Verſchulden abzumafchen und dem fchmweren Zorn 
der Göttin zu entgehn, und fein Schwert, Hektors unheilvolles 
Geſchenk, an einen unbefuchten Ort in die Erde graben. Hierauf 
gründet fid) Die Freude des Chors in dem folgenden Lieb und 

105 **) —— 9,393 τὸ γὰρ αὖτε σιδίρον γε κράτας ἐατιν. Müllers 
Archäol. 5. 307, 

106) Nur vergefaßte Meynung erflärt dad Gegentheit. Ge fagt wich 
Gh Jäger zu ter Gtelle: Mutati autem consilii rationes afert repetitas 


parlim a tempore, quod omnia mutet, partim a commiseratione, qua 
moveatur, uxoris et ΕΠ}, 


107) Hermann ad Philuet. 317. 765. 768. 80%. Elect. 23:5. 1441, 
1456, Schul. Eurip. Med. 947. 
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die Beruhigung der Tefmeffa, die nachher auf bed Ajad Geheiß 
in das Zelt geht (685) und dort ihre Thränen trodnet (787). 
Demohngeadhtet enthalten die Worte nicht unwahres: denn ber 
Tod felbit am Strande follte das Bad der Sühne feyn, wodurch 
er fi) von feiner Schuld gegen Athene reinigen wollte; das 
Echwert wurde wirklich von Ajas an heimlichem Ort eingegras 
ben, aber um in die Epige deſſelben fich zu ftürzen, und daß δε 
Feindes Gabe Unheil gebracht nad), altem Glauben, weichen auch 
Teufros theilt (1026), mit diefem Gedanken flirbt Ajas (817). 
Wenn man dagegen die fegten Worte an Tekmeſſa betrachtet, fie 
folle beten, daß volftändig vollbracht werde wonach fein Herz 
verlange, und an die Waffengenoffen, fie mögen dem Teukros fas 
gen daß er ihnen vorftehn und wohlmwollen möge, denn er ſelbſt 
gehe dahin wohin ee gehen müfje und bald vielleicht wuͤrden fie 
von ihm hören daß ihm, wenn er gleich jeßo leide, Heil gewor⸗ 
den fey: wenn man dieß Fieft, fo könnte man eher denken, der 
Dichter verrathe zu viel und die Täufchung ded Chors und ber 
Tefmeffa behalte Feine Wahrfcheinlichfeit. Denn das Verlangen, 
welched Ajas ausdrüdt, bezieht man natuͤrlich auf das Vorhaben, 
wovon er eben gefprochen hat, und was lag darin fo ſchwieriges, 
um ber Götter Beyſtand zu erbitten, wenn nur eine gewöhnliche 
Reinigungsceremonie verflanden wurde? Und wo will er hingehn 
und mo bleiben, um nicht felbit dem Teufros jenen Auftrag geben 
zu Eönnen? Und wozu bedurfte es für den Chor des Teukros wenn 
Ajas am Leben blieb? Welch eine nahe Rettung endlich konnte 
ihm bevorftehn? Allein nicht felten fegten die alten Tragtfer fich 
abfichtlich über folche Meine Anftöße und heraugzuredjnende Un— 
wahrfcheinfichteiten hinweg um höhere Vortheile fir den Charak 
ter ded Helden oder in der dramatifchen Nerflechtung oder. Ents 
widlung zu gewinnen. Vieles ift in ihrer Darftellung gleichfam 
auf einen gewiffen Augpunft berechnet; uur unter diefem geht es 
mit anderen Theilen gehörig zufammen; von andern Seiten be 
trachtet kann ed als fehlerhafte Zeichnung erfcheinen. Nicht zu 
überfehn aber ift, daß wenn der Dichter fich erlauben durfte dem 
Mißverftändniffe des Chords und der Tekmeſſa wegen zu großer 
Deutlichkeit der Sprache des Ajas etwas an ber Wahrfcheinlichkeit 
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fehlen zu laſſen We), von der andern Geite eine offenbare Taͤu⸗ 
fhung in feinen Worten nicht feiner Abficht, feinem Charakter zu- 
gefchrieben werben därfte, fondern nur dem Zweck des Dichters die 
Sandlung zu verwideln. Hätte Ajas nur die Abſicht gehabt Pie 
Seinen irrezuführen, fo iſt gar nicht einzufehen, warum er e® 
nicht herzhafter gethan, nicht geradezu feinen frühern Vorſatz zus 
ruͤckgenommen und die Beweggründe dazu angeführt. haben follte. 

Genug, Ajas kat über fein Vorhaben fowohl im Anfang ald 
zum Schluße der Rebe fo geiprochen, daß er unverflanden bleiben 
fonnte, fo wie er auch im Vorhergehenden einen folchen Entfchluß 
nie gerade herand mit eigentlichem Ausdruck verkündigte; aber 
nichts wirklich erbichteted hat er gefagt, nichts das nicht für ihn 
ſelbſt und den Zufchauer Wahrheit gehabt hätte. Auch paßt eine 
fiftige Erfindung nicht für Diefen Charakter, fie entftellt ihn; und 
angewandt gegen feine Untergebenen und Tekmeſſa, erfcheint fie 
Heinlich, da er diefe Teicht zuruͤckkweiſen konnte ftatt ihnen unter 
einem Borwand gleicfam zu entlaufen; fie {{ ganz im Wibers 
fprudy mit der großen Gewalt die er über fie hatte und mit [εἷς 
nem ſtarken Willen. Mitleid war in das {ες Herz eingebrums 
gen: aber εὖ durfte nicht fo weit ihn führen, daß er von Tel 
mefja, etwa wie Hektor, einen zärtfichen Abfchieb genommen hätte. 
Sie ftand ihm, obwohl menſchlich gleich und nahe, doch aͤußerlich 
nad Sitten und Begriffen entfernt: und vorziglich war ihm felbft 
auf dem Wege, den er wandelte, erhabene @infamfeit angemeffen. 
Anf der andern Seite vertrug ſich ein ftillfchweigended Weggehn 
oder auch ein gewaltfames Loßreißen von Tefmeffa und den Eas 
laminiern nicht mit jener erweichten Stimmung: daher fpricht er 
noch einmal, doch mehr vor ihnen ald, ausgenommen dad Ende 
der Rede, zu ihnen: in Bezug auf fie ift εὖ höchftens feine Sorge 
fie nicht zu erfchreden, feine Abſicht fchonend auszudruͤcken, Doc) 
keineswegs feine Meynung, was er vorher für unabänderlid, erflärt 
hat, täufchend aufzugeben und fie mit Liſten zu umſtricken, als ob 


108) Wirklich hat man bey der Annahme der Tänfchung doch ſich gewundert, 
dag Tekmeſſa als Weib nicht ſchärfer foure geieben haben, und Daher geglaubt, 
fie äuffere vielleicht nur ihre Furcht nicht. (Mofhe St. 1 S. 21.) Doc dieß 
wird Dur V. 787 widerlegt. 
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fie der Ausführung feines Willend gefährlich werben koͤnnten. 
Richt durch VBorfpiegelungen des Ajas, unterflügt durch erheuchelte 
Geffnnungen, fondern durch das Mißverſtaͤndniß feines Selbſt⸗ 
geſpraͤchs wird ber feine Knoten gefchärzt, welchen das Fols 
gende auflöfen fol, und zunächlt der Contrait gewonnen, daß in 
dem Augenblid al& der Heros mit dem ernften Gebanfen dee 
Todes gefchieden ift, der Chor durch neue Hoffnung belebt deu 
Bott des Tanzes heranruft und in Freuden aufhuͤpft. Auch die 
Scolien, die an vielen Stellen die Kunft des Dichters mit Eins 
ſicht entwideln, merken an, daß er gern den großen Ernit durch 
ein heiteres Lied unterbreche. Waͤre die Anficht gegründet daß 
Ajas täufchen wollte, fo würde noch eine andere Wirkung hervor 
zuheben ſeyn, die den Freunden ver eigentlich theatralifchen Kunfts 
entwidelung nicht unwichtig feyn könnte, der Wechfel in der Er« 
martung und der Uebergang von fchmerzlicher zu freudiger Theil« 
nahme bey den Zufchauern felbft. 

Worüber ich vorhin abgefprochen habe, daß in Ajad eine 
Sinnedinderung vorgegangen und daß außer der Andeutung, fein 
Tod folle ihm zum Reinigungsbad dienen und er wolle fich mit 
der Göttin verföhnen, auch das was er über das Berhältniß zu 
den Göttern überhaupt und gu den Herrichenden fagt, ernit ge 
meynt fen, Daß er εὖ zu fich felber fage wie um vor dem nahen 
Tode mit ſich die Rechnung abzufchließen, nicht wegen der Ans 
wefenden um fie durch eine erheuchelte Sinnedart Aber feine 
Schritte ſorglos zu made, dieß ift fo wichtig, daß εὖ noch eine 
befondere Prüfung erfordert. Deun unmoͤglich koͤnnen wir und 
verbergen, daß wenn εὖ dem Helden in diefer Darlegung fo vou 
gottedfürdhtigem, wie von menfchlic, nachgiebigem Sinn in ber 
Nähe des Todes nicht Ernft wäre, feine Worte zu der Unwahr⸗ 
heit auch den Spott enthalten würden und daß er das Entgegen 
geſetzte auf feine andre Weife härter, kälter und insbefondere nach 
der Denfart des Sophokles ruchlofer hätte ausdruͤchen koͤnnen. 
Kapaneus der Gottverächter hat nirgendwo Verehrung erhalten 8%), 
Dem Ajas wird fie durch den Schluß der Handlung gefüchert: 


108°) Sein Grab war in Eleuũs gefondert von dem ber übrigen Eurip. 
Suppl. 935. Wiad des ODileus Sohn zwar wurde von den Opuntiſchen Lokrern 
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und hierdurch ſollte derfelbe Dichter, welcher den frommen Chors 
gelang im König Oedipus gedichtet, Die härtefte Eefbfligfeit und 
ein kaltes Wäderftreben gegen Gott ald etwas hohes und herr⸗ 
liches haben anerfennen wollen? Der Frevel des Ajas wäre um 
fo muthwilliger ale ee, wenn ed nur darauf ankam den wahren 
Grund ded Ganges den er machen wollte zu verbergen, fo leicht 
andere Ausrede nehmen Tonnte. Auch dadurch würde das Wider⸗ 
wärtige der Berftelung vermehrt werben, daß er fich einer gefuͤhl⸗ 
yollen Betrachtung der Natur überläßt, in welcher dad Gewaltigſte 
zu feiner Zeit zu weichen, nachzugeben verfiche, der Winter dem 
Sommer, die Nadıt dem Tage, bie Stürme, der Echfaf weicher 
alte bindet, Dem wirklichen Gefühl und dem Ernit eines Jeden 
Find folche Hinblide auf dad Allgemeine natürlich: zum Spott 
aber eder rednerifc und fophiftifch zum bloßen Mittel für einen 
verfiedten Zweck, mit dem Bewußtſeyn daß die Bergleichung nichtig 
und unmahr fey, Fönnte nur der Verſchmitzteſte fie gebrauchen, 
sicht Ajas, dem εὖ, wie Pindar fagt, an Zunge fehfte, nicht an 
tapferm Muthe. Wären die Worte Spott, welche dieſen Rature 
bildern vorangehn: 

Fuͤrwahr hinfuͤhro werd’ ich lernen Himmlifchen 

nachgeben und zu ehren die Atriden wiffen auch: 

die Dbern find fie, nachgegeben! Warum: nicht? 
und die, fo Darauf folgen: 

Und ich, wie follte Mäßigung ich nicht verftehn ὃ 
dann wiirde Ajad feinem Stamm und mit ihm den Athenern 
aller neun andern Stämme befonders in den Worten: die Obern 
find fie, drum gefolgt, ſchlechte Lehre und Beyſpiel geben, gar 
fehr im Widerfprach wit dem, was Sophokles durch Kreons 
Mund in der Antigone (666) empfiehlt, dem, welchen die Stadt 
ſich vorgefegt hat, au gehorchen, er gebiete Kleineg, Gerechted oder 
das Gegentheil; denn größer fen Fein Uebel alg Herrſchaftsloſig⸗ 
feit u. f. τος und mit dem, mad Reoptolemos im Philoktet ſagt 
(386), Stadt und Herr feyen ganz der Bebietenden, fo daß das 


old Helfer in der Schlacht geehrt, während die. Lokrer in Italien feinen Frevel 
durch jahrlihe Abfendung von zwey Hierodulen ig Den Daladtaupel zu Troja 
θη. 
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Unrecht, welches er vom Odyſſens erleibe, mehr den Atriden als 
dieſem felbft zur θα falle. Dann wirken auch die mit Kreond 
Worten fehr uͤbereinſtimmenden Vorwuͤrfe des Menelaos V. 1071- 
1086 , alled wie aus der Seele des Sophoffes felbft gefprochen 
nnd deſſen eigenfte Ueberzeugung über Staatswohl und Bürger 
pflicht enthaltend , den Ajas mit Recht treffen; fie würden feine 
Ehre im Tode und fir immer fchänden, wenn fie nicht ohne daß 
Menelaos ed ahndet im voraus widerlegt wären. Denn jetzt fal⸗ 
fen fie von felbft weg indem was fie fordern Ajas zuletzt noch 
felber anerfanut hat. Sein Vergehn gegen die Atriden, die er 
amzubringen audzog, ift abgethan fo gut wie das gegen die Goͤt⸗ 
tin verziehen ift, da er jeßo ber Dbergewalt, ohne darum ihr 
Unrecht gegen ihn gut zu heißen, durch feinen freymilligen Tod 
fich fügt. Auf den Tod nemlich gehn die eben angeführten Worte, 
durch welchen er nachgiebt der Göttin, die ihm ungnäbdig ift, und 
ben Atriden. Das hinführo hierin {{ ned den Worten beyzus 
zählen, an die dad Mißverftänpniß [4] heften Fonnte. Dieß um 
fo eber wenn man ed verbindet mit dem Futurum βουλήσθμαι 
in dem andern, wenn Ajad bekennt jet gelernt gu haben, daß 
man den Feind nur in dem Maß anfeinden folle als ob man 
ihn einft wieder lieben würbe, fo wie dem Freunde fich nur fo 
weit zum Dienft verpflichten al& ob er εὖ nicht immer bleiben 
möchte. Dem unverföhnlicyen Haffe zunächft galt hier diefer Spruch 
des Biad und wenn Ajas etwas mehr fagt ald was gerabe auf 
feine Lage paßt, daß der Haß nicht grenzenlos feyn, fondern uns 
ter der Herrfchaft des Willens ftehen folle, wodurch er den Bors 
faß die Atriden zu töden mißbilligt, fo gefchicht ed weil ed in der 
rhythmiſch abgefaßten, jetzt nicht mehr befannten Gnome , welche 
Sophokles, wie er oft pflegt "9, audgebrädt zu haben fcheint, 
daran hieng, oder um durch den Schluß mit dem unverfläffigen 
Freundfchaftshafen die Atrıden zu treffen; und ber Ausdruck, dem 


109) Menelaod ſpielt B. 1074 —76. 1079 auf einen alten Sopruch au, 
weiher in den Kyprien vorfam: ἵνα γὰρ δέος, ἐνθα xai αἰδώς. und der 
aud von Epicharmos gebraucht ὦ findet, ἔνϑα δέος ἐνταῦϑα χαϊϑώς, umd 
von Aeſchylus berührt Eumen. 699 τίς γάρ δεδοικὼς undtv Erdixos βοθ- 
τῶν; Häufig drudt Sophokles den Theognis, Antig. "317. 367, Electr. 964 
Sprüche von Heſiodus und von unbekannten Dichtern aus. 
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Freunde will id u. f. τὸ. ift bloße Formel, Einkleidung eines 
Allgemeinen Spruchs, welcher hier wie gefagt nur unfchuldig 
beyträgt jenen Schein zu weben, durch welchen ber Dichter die 
Anwefenden ſich täufchen läßt. 

Die Richtigkeit der gegebenen Erklärung tann ı nur auf mes 
ver Uebereinftimmung beruhen; auch iſt zur Betätigung ber alten, 
eben weil man fie nicht bezweifelte, nicht angeführt worden das 
noch zu beräcdfichtigen wäre. Wohl aber verrathen Viele, welche 
dem Gegenftande Nachdenken gewidmet , entweder durch gewiſſe 
Boraugfegungen uber die theatralifche Wendung ber Sache oder 
durd, eine Bedenflichfeit über den Charafter des Ajas, die fid 
ihnen unwillkuͤrlich aufzudringen fcheint, Daß jene Anficht keines⸗ 
wege jo natürlich und nothwendig feyn koͤnne ald man vielleicht 
wegen ber allgemeinen Geltung die fie gefunden hat glauben 
follte. So fagt Brumoy, Ajas ftelle ſich gerührt und in feinen 
Gedanken verändert weil er anfange gewahr zu werben, daß feine 
Salaminier fich feinem Vorfage zu wibderfegen anftengen. Roche 
fort aber, um fih von den Zubdringlichfeiten feines Weibes zu 
befreyen, welches ihn zu erweichen verfuchen wolle, ziehe er fich 
in fein Zelt zuräd; Tekmeſſa folge ihm, der Zufchauer vermuthe, 
daß fie durch ihre Bitten ihn fanfter geftimmt habe. La Harpe 
verbindet beydes, Beforgniffe vor der Frau und den Unterthanen. 
Mofche (über den Ajas St. 1 ©. 8. 20) läßt Ajas „verfichern, 
feinen Entfchluß geändert zu haben’, erklären, „daß er nicht ſter⸗ 
ben wolle, ſich in der Zwifchenzeit anders befonnen habe, daß er 
leben wolle, nur ned) hingehn” u. {. w. und eben fo Immermann 
(6. 44) ihn fagen, ‚er wolle leben”, wobey diefer zugleich die 
goldenen Worte der Mäßigung rähmt und eingefieht, Ajad habe 
nun und, wenn auch nicht dem Chor die Weberzeugung von ber 
Keftigfeit feines Entfchluffes gegeben. Ajas fcheint ihm fich er- 
"weicht zu flellen, „zu wiederrufen” und fich durch die Täufchung 
ein rubiged Ende zu ſichern. So wenig dieſe Erklärungen als 
jene Beforgniffe find wirklich ausgedruͤckt, obwohl Teicht einzufehn 
ift, daß der Dichter, da nach dem angenommenen Zufammenhange 
beybe allerdings norhwendig find und ta er die Fäden, an welr 
chen die Handlung fich fortleitet, nie verftedt oder vernadjläffigt, 
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[ε gewiß auch ſeibſt ausgedruͤckt haben wuͤrde, hätte er dieſen 
Zuſammenhang ſich gedacht gehabt. Was den Charakter des Hel⸗ 
‚ den in dieſer Handlungsweiſe betrifft, [ὁ nimmt Jacobs fie (Ὁ. 
116) fir eine unſchuldige Liſt deſſelben, um Tekmeſſen, feinen 
Mitftreitern und ſich felbit neuen Schmerz zu erfparen. A. W. v. 
Schlegel aber in den Vorleſungen (1, 191) fügt dem Wort Vers 
ftelung den beachtenswerthen Zufaß bey: „vielleicht bie erfte ſei⸗ 
ned Lebend.” Ungern fieht man einen Helden im Angelichte de 
Todes feinen Charakter auch nur in einem einzigen Zuge verän« 
dern, ftatt ihm ganz zu bewähren und etwa in der Ießten und 
höchften Entfaltung zu zeigen. Daher denkt Jacob (Quaestt. So- 
pbocl. p. 194) den unerwarteten Betrug dadurch zu entfchulbigert, 
daß Ajas durch freundliche Gefinnung gegen die Seinigen fich 
wohl das Recht erworben habe, feine wenigen leßten Augenblicke 
frey zu genießen und daß die Täufchung feinen Vortheil, fondern 
sur Befreyung von einer Laſt zum Zwed gehabt habe. Th. Camps 
beit meynt, beym erften Blick fcheine die Sache dem Charalter 
des Ajas fremd; doc wenn man fie länger betrachte, fo werde 
man eine natürliche Ausnahme von feiner gewohnten Art darin 
finden wenn er einmal in feinem Leben zur Berftellung fih ew 
‚niedrige. Keine diefer Aushilfen darf man in der Schrift von 
Kannegießer fuchen, da diefer überhaupt von dem herrlichen Aea⸗ 
fiden ungänftiger urtheilt. Er denkt fi, daß Ajas nach einem 
falfhen Ehrgefühl fich einbilde, fein Selbſtmord werde etwas 
edles feyn und dann in feinen Hochmuth hinfterbe (S. 22. 40), 
nur in ber Berftellung ſich zahmer zeige, aber bey dieſer verftell- 
ten Milde πὸ Ehrfurcht fo ſtolz wie vorher bleibe (S. 30): die 
Berftellung zeige fich felbft in dem Ausdruck der Rede, in einer 
dem Ajas ungewöhnlichen Breite (S. 42). 

Noch mehr ald die Borausfegungen im Obigen innen die 
Folgerungen, welche aus der Rede ded Ajas hergeleitet werben 
find, dazu dienen um gegen dad bisherige Verſtaͤndniß derfeiben 
mißtrauiſch zu machen. Dem wie man fie auch nehme, bleibt 
fie für den Charakter des Helden fowohl als für die Geftalt des 
Plans und die Idee des Ganzen entſcheidend; gleichſam der Mits 
telpunft, in welchem alles Bedeutende zuſammengeht. Nin haben 
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Mehrere [4] veranlaßt acfehn, indem fie den Ajas in Hochmurh 
endigen laffen, den Odyſſeus als fchlechthin nothwendig zu bes 
trachten, fo daß die Einheit und die Bedeutung der Handlung nicht , 
auf den Ajas beſchraͤnkt bleiben, fondern εὐ in dem Gegenfaß 
beyber ſich vollftändig darftellen. Die Tragödie würde alfo zu 
einem Janus werden, Ajad und Odyſſeus; oder gar Odyſſeus bey 
diefer Art dad Ganze zu vollenden ſich zur Hauptperſon erheben, 
deren Vorzüge ind volle Licht zu fegen Ajas durch feine Verkehrt⸗ 
beiten behüfflich fegn müßte. Sacob nimmt an (Ρ. 190), der Dich⸗ 
ter zeige das Verhaͤltniß des gemäßigten ὑπὸ bed anmaßenden 
Mannes zu ben Gättern, dann im andern Theile zur menfchlichen 
Gefellfchaft und zum Heere. Wehnlich behauptet Kannegießer 
(S. 32. 35), da Ajas, das Bild des Trotzes, nicht habe aus 
dem Charakter fallen dirfen nnd und nur ben Beleg zu der Wahrs 
heit gebe, daß die Gottheit die Thoren ftetd haſſe, fo habe der 
Dichter einen befondern Zufchnitt gemacht und durch den Obyffeus 
die andere Hälfte des Satzes erwiefen, daß fie Verftändige liebe: 
jener fey der Körper, Ddyffeus mit Athene die Eeele des Ges 
dichts; um die fittliche Grundidee klar zu machen, feyen die Sce⸗ 
nen worin Odyſſeus Großmuth beweift die ndthigften von allen 
u. fe w. Aus dem Umftande, daß Ajad im Sterben fowohl der 
Goͤttin ald den Atriden Trog geboten habe und unbefiegt aus 
dieſem Kampfe hervorgegangen fey, leitet außerdem Jacob (p. 198 
8. 204), da das Stuͤck fo unmöglich endigen konnte, fondern zu 
zeigen war, daß ein folder Sieg vielmehr dad Verderben bringe, 
als eine Kolge ab, daß Sophokles den heftigen Haß der Atriden 
gegen Ajas habe erfinden muͤſſen. Aber dieß Erfinden ift felbft 
nur erfunden: aus Pindar ift. befannt, wie von ben Verehreru 
des Ajas die Atriden mit der Echuld feined Todes belaftet wur- 
den und dad Mißverfländniß zwifchen beyden volfömäßig ange 
nommen war. : 

Mehmen wir nun die Aeußerungen ded Ajas für Ernft, fo 
4 freglich auch Klar, daß Sophofles feine eigene Geſinnung, wie 
fie aus dem Tiefſten in allen feinen Werken, aus den feinften 
Theilen ihrer Drganifation fpricht und in feinem eigenen Leben 
und Charakter jenes bezeich nende εὔκολον gewirkt hat, kaum irgend 
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wo anders nachdruͤcklicher und wirkſamer hat an Tag legen koͤn⸗ 
nen als hier, wo ſelbſt der unbeugſame, rauhe Ajas die Goͤtter 
‚und die geſetzlichen Einrichtungen ehrt, Selbſtuͤberwindung und 
ein Geift der Milde und Bermittlung auch in biefes Felſenherz, 
weil es edel ift, zufegt eindringt. Aber welch ein Unterfihfed doc) 
zwifchen diefem Einlenfen und der Neue eines Könige Kreon, der 
nady Ueberfpannung feiner Herrfchergewalt und nach hohen Re 
den, daß Zeus vergeblich feinen Adler fenden wuͤrde um den fuͤrſt⸗ 
lichen Befehl zu vereiteln, fid, bittere Vorwürfe macht und wegen 
des erfolgten Ungluͤcks fich felbft anflagen muß! Philoftetes laͤßt 
feineu Haß und Abicheu gegen die Atriden und Odyſſeus, das 
tieffte Gefühl erlittener Mißhandlungen ohne alles Bedenken freu« 
dig fahren auf die Mahnung eines fchlichtenden Gottes, deffen 
Rede mit den Worten fhließt, daß Frömmipfeit vor Gott mehr 
als alles gelte, daß fie im ‚Leben und im Tod uns bleibe. Bey 
Ajas dagegen erfolgt die Wendung ganz auf natürliche ober pſy⸗ 
dhofogifche Weiſe. Er hatte gefehlt, früher durch zu hohe Gedan⸗ 
fen von eigener Kraft, ald er ungerechte Chrenfränfung erlitten, 
durch den Borfaß einer Rache, die ebenfalld nur aus maßloſem 
Kraftgefühl entfpringen fonnte. Sept εὐ, wie die Goͤtter einem 
Fehler lang nachfehen und da ein großes Unheil abzuwehren if 
(45) , ließ Athene den Uebergewaltigen fühlen (118. 127), daß 
ver Menfc nur ein Schattenbild und in ber Götter Hand ein 
Spiel ift, indem fie den rafenden Muth für den Augenblid in 
einen wahnfinnigen verwandelte, wie denn aus der höchften Leidens 
fhaft Geiftesverwirrung entfpringen mag, und die Angriffe vou 
dem Heer auf eine Heerde ablenkte. So wie er die Haub ber 
Goͤttin erblickt hat, fügt ſich Ajas, zuerft im Handeln, indem er 
fregwilligen Tod, das einzig Würdige wählt, Diefer Enrfchluß 
trennt den Tod von dem Vorangegangenen, welches hoͤchſtens ale 
Vorbereitung anzufehen ift wie alle Ereigniffe und äußerer Zuſam⸗ 
menhang, in welche die Frepheit des Menfchen eingreift. Sons 
derbarerweife haben manche dieſen Selbſtmord einer Einwirfung 
der Athene oder auch des Schidfald zugefichrieben, oder darin ein 
falfches Ehrgefühl gefehen, oder ihn auf die frühere Ehrenfräus 
tung durch. die Atriden bezogen, obgleid, alles, was Ajas {εἰ dem 
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eriten Zufammentreffen mit den Chore fpricht, faft nur Schaan 
und Schmerz über den Wahnfinn ausdrädt; oder hat man ihn 
auch als eine Strafe betrachtet, welche Ajas für fein Unmaß im 
Haflen oder gar um fich von dem vergoffenen Blut der Bde zu 
reinigen fich felbft auferlege. Aber auch ohne falfche Vorausſetzun⸗ 
gen zu bilden, find wir durch den felbftermählten Tod allein noch 
nicht vollfommen befriedigt, da der Entfchluß das Leben der Würde . 
nachzufegen in Verbindung fteht mit widerwärtigen Verhaͤltniſſen, 
die ihn zu erleichtern fcheinen und die ald Folge der eigenen 
Perfchuldung angefehn werden. Daher fügt der Dichter noch eine 
innere That hinzu und läßt Gefühl und Gedanken des Helden 
erft nachdem fchon der Entfchluß zu fterben völlig abgemacht ift, 
alfo auf die freyefte und felbftändigfte Art ſich entwideln. Ders 
felbe Kalchas, welcher die fträflichen Reden des Ajas anführt, 
fagt auch, daß der Zorn der Göttin nach diefem einen Tage vor- 
über fey. Diefe Verföhnung der Göttin ſteht natürlich mit allem, 
was Ajas thut und denft, in Verbindung: und fo gut wie die 
früheren Reben fie erzürnten, müffen die letzten fo entſchiedenen, 
welche Ajad ausfpricht, ihr wohlgefällig feyn. Das Unglüd, wors 
uber er in feine erften Thränen ausbrach und welches alfo fchon 
hiernach zu urtheilen eine Veränderung feiner Natur bewirfte, hat 
auch auf fein Gemüth, fobald er fich ermannte und einen wuͤrdi⸗ 
gen Entſchluß faßte, einen tiefen Eindruck gemacht. Aber es ift 
ein fehöner Gedanke des Dichters, welcher durch Darftellung großs 
artiger, fo wie natuͤrlich anziehender und gutherziger Frauen aus⸗ 
gezeichnet ift, daß er das liebende Weib noch dazwifchen ftelkt 
um die neue durch den härteften Schmerz vorbereitete Stimmung 
in dem Helden, ihm felbft unerwartet zu erweden und aus feiner 
Bruft eine gleichfam noch fchlafende Empfindung hervorzurufen. 
“ Denn noch als er zu feinem Sohne ſprach, werde glüdlicher αἱ 
dein Vater, im Uebrigen ihm gleich (550), fah er den Fehler 
nicht ein. Einigermaßen ähnlich ift die Wendung, welche der Trog 
des Achilles durch den Schmerz über feinen Freund nimmt, mehr 
noch die durch das Flehen ded Priamus in ihm gewirfte: ja ed 
ſchließt durch dieſe Erweichung und Sinnesänderung der Sophos 
-Feifche Ajas fich mit einer neuen Achnlichleit an den Achilleus an. 
21 
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Zu bewundern iſt, daß die neue Entwickelung, welche So⸗ 
phokles dem Charakter des Ajas gab, ſich mit den alten Grund⸗ 
zuͤgen ſo wohl vertraͤgt, wie dieß ſich beſonders aus der letzten 
Rede zeigt, die nun von Andern fuͤr den glaͤnzendſten Theil dieſer 
oder auch aller Tragoͤdien gehalten worden iſt, wie von Hermann 
und dem achtungswerthen alten Brumoy. Die erhabene Schroffheit 
des Schattens Ajas in der Homeriſchen Todtenbeſchwoͤrung, wie ſo 
manche andre in ihrer Art unverbeſſerliche Züge alterthuͤmlicher 
Heldencharaftere, paßte weder zum bramatifchen Zwecke noch zu 
den fittlichen Anfichten, die überall bey Sophokles herrfchen und 
zu feinem vergeiftigten Streben. Sein Ajad reift und vollendet 
ſich gleichfam im Uebergang aus dem Leben zu göttlichem Heroen⸗ 
thum durch Nachgiebigfeit und Selbftüberwindung, die allein ihm 
noch fehlten. Ein beflimmter Unterfchieb tritt durch diefe Gefiw 
nung zwifchen den Helden bes freyen Epos und den politiſch⸗ 
religiöfen Heros ein. Denn was der Chor B. 711 im Sinne der 
Volksgemeinde ber des Ajas Ruͤckkehr zu allen frommen göttlis 
hen Ordnungen fagt (ϑεῶν δ᾽ αὖ πάνϑυτα ϑέσμι᾽ ξξήνυσ᾽ εὐὖ- 
γομίᾳ σέβων μεγίσιᾳ) ift eben fo neu ald wahr. Aber in feiner 
ganzen Kraft zeigen ihn noch feine fetten Worte. Und der Fluch, 
welchen er gegen die Atriden ausfpricht, ift nicht im Widerfpruche 
Damit, daß er in der früheren Rede für Recht anerkennt ſich nicht 
wider die Gebieter zu fegen. Im Gefühle feines Schmerzed und 
feines erlittenen Unrechts ruft er auf fie die jungfräulichen Erin 
nyen herab, welche der Menfchen Leiden fchauen; fie follen wahr 
nehmen, wie durch der Herrfcher Eigenwillen fein Untergang vers 
ſchuldet ift. Auch der Frömmfte, wie Dedipus auf Kolonos (421. 
1384), ruft gegen die, welche ihn frevelhaft beleidigt haben, die 
göttliche Rache an; auch Antigone, fie zwar mit eigenthämlicher 
Milde, wuͤnſcht das ihr angethane Unrecht vergolten (927). Kafı 
fandra die Priefterin fleht zur Sonne um Rache gegen ihre Feinde 
im Agamemnon (1346). Ajas thut εὖ mit aller Kraft; er wünfcht 
dem Agamemnon, wie er an feinem Blute Schuld ift, blutiges 
Unheil dafür in feinem eigenen Haufe, Berberbeg ihm ſammt 
feinem Heere. 

Der Zufah ſammt dem Heer hat großen Anftoß gegeben: 
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es iſt als die grimmigfte Graͤulichkeit betrachtet worden wenn 
Mas ohne alle Urſache dem ganzen Heer Unheil anwuͤnſchte; und 
doch fteht diefer Fluch da in Haren Worten !!%). Allein nach den 
Rechtsbegriffen der Herven erfcheint dieſe Verwuͤnſchung nichte 
weniger als unwuͤrdig. Schon daß das Heer an das Schickſal 
ſeines Fuͤhrers gebunden iſt, bringt mit ſich daß der Fluch ſo 
ausgeſprochen wie er ausgeſprochen iſt doch auf den Anfuͤhrer 
zunaͤchſt und allein gezogen werden koͤnnte, deſſen perſoͤnliches Une 
heil erft in dem allgemeinen fichtbar wird, Die Härte eines fols 
chen Fluchs könnte alfo eigentlich ſchon als bloße Nachahmung 


110) Ὁ. 843: 
Ir ὦ ταχεῖαι ποίνιμοί τ᾽ 'Ερινύες, 
γεύεσϑε, un φείδϑεσϑε πανδήμου στρατοῦ. 

Hermann nimmt an, daß γεύεσλε fih auf-die Atriden zurudbeziche (αὐτῶ»), ohne 
zu bedenten, was er zu V. 289 (282) und öfter berührt, wie oft dDerfelbe Begriff 
pofltiv und negativ ausgedruckt nebeneinandergeftellt wird, wie fehr, wenn nad 
der Unterbrehung durch den Berö ir!’ ὦ Tayeias ποίνιμοί 7 ᾿Ερενύες, zwi⸗ 
ſchen Atriden und Heer unterfchieden werden follte, αὐτῶν oder cin anderes 
Worf zum Ausdruck diefer Unterfheidung an feinem Plage feyn würde, und daß 
darum, wenn Sophokies ed fo gemeynt hätte wie er will, Doch niemanden eins 
fallen Pönnte ed fo zu verfiehen. Eben fo wenig ald in Anfcehung der Gade 
kann ih hinſichtlich des Ausdrucks beyitinmen wenn der Herausgeber meynt, Das 
ließe ſich entſchuldigen wenn der Dichter fagle: σὺν δὲ γεύεσϑε πανδήμου 
στρατοῦ, quia sig Atridarum culpam luere vellet exercitum, quia iam non 
ezercitum per ipsum sed cum Atridis et propter hos puniri vellet. Wenn 
σὺν gefegt wäre, bliebe die Sache ganz diefelbe, denn zwilhen γεύεσϑε Arpeı- 
δῶν, un φείδεσϑε στρατοῦ ἱ{ συν, wenn aud nicht ausgeſprochen, dennoch 
wirklich gedacht. Dagegen was beygefügt wird. et propter hos, liegt wahr: 
lich nit in σύν. Alſo bleibt εὖ dem Gefühl überlaſſen zu beftinnmen, ob Ajas 
den geineinfchaftlihen Untergang des Heerd mit den Führern ald bloße Folge des 
ihrigen denke oder auch getrennt noch befonderd wünſche; und eben weil das Erfte 
natürlich, und wahrfcheinlih genug und Dad Andere zu glauben fein Grund if, 
hat der Dichter fi gehutet die Würde ded Fluchs und eined fluchenden Ajas 
dur eine kleinliche Unterfcheidung zu entftellen, die er aber gewiß, hätte er fie 
für nöthig erachtet, nicht unbeſtimmt und undeutlich amögedrüdt Haben mwärde, - 
nicht fo, daß nur eine ſpitzfindige Meflerion feine Abſicht faſſen könnte. Noch eine 
andere Bemerkung entiheidet eben fo wenig ald die Partikel für die aufgeftellte 
Anfiht. "I ὦ ταχεῖαι ποίνιμοί τ Ἐριννύες, γεύεσϑε αὐτῶν: quod dum 
dicit, magis exasperalus, una cum his lolum exercilum, cu) praesunt, poenas 
dare cupiens, illa addit, un φείδεσϑε πανδήμου στρατοῦ. Freylich if Dem 
Fluch ein Zunehmen des Affectd und ein kräftiger Schluß natürlich: aber warum 
fol gerade in der Anrede an die Göttinnen die erbitternde Kraft liegen, und 
nicht in dem zuvor ausgeſprochenen αὐτοσφαγεῖς ὀλοίατο, Worten, Die ganz 
anders auf εἰπε beiße Leber fallen möchten ὃ Dder follen wir glauben, daß nicht 
fhonen weniger fen ald was γεύεσϑε ausdrückt? Go leicht die beyden Verſe 
find, fo wenig ſie einen wirklichen Anftoß enthalten und fo wenig Die Erklärung 
ihre Abſicht eine vermegntlihe „Grauſamkeit zu entfernen“ wirklich erreicht, fo 
war Dennoch eine ausführliche Widerlegung vielleicht nicht überflüſſig. 
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der Natur gerechtfertigt werden. Indem Achilles den Atriden zürhte, 
mußte dad Heer leiden; und auch auf dem Heimzug hat ed ges 
litten ''1): und der Prieſter Chryfes betet Verderben nicht auf 
Agamemnon unmittelbar , fondern auf fein Heer herab. Eo gut 
nun wie ber Tod ded Agamemnon und ber — 112) dem flu⸗ 


11) Odyss. 6, 4θ0 πολλοὶ δάμεν. 12) 830: 

Καί σφας χακοὺς χάχιστα χαὶ πανωλέϑρους 

ξυναρπάσειαν, ὥσπερ εἰσορώσ' ἐμὲ 

αὐτοσφαγῆ πέπτοντα, τως αὐτοσφαγεὶς 

πρὸς τῶν φιλίστων ἐχγόνων ὀλοίατο. 
Nur die Schwierigkeit diefe Stelle auf eine befriedigende Urt zu faſſen, fcheint 
Urſache geweſen zu ſeyn, Daß alte Kritiker die beyden legten V. ausſtoßen woll⸗ 
ten, und was in nuſern Scholien als Grund der Einſchiebnng angegeben wird, 
die Dentlichkeit, kann gar wohl derfelbe ſeyn, deſſen der Krititer ſelbſt fich bedient 
hatte: denn die vorhergehenten Worte haben für fi feinen rechten Schluß Aber 
man ann and, umgelehrt behaupten, der Gedanke: mögen die Eriungen fie er: 
greifen ὥσπερ εἰσορῶσ᾽ ἐμέ, würde fo unübereinſtimmend, abgebrochen und kahl 
ausgedrückt feyn, DaB wir die angezweifelten Verſe nicht entbehren können. Der 
Fehler ded alten Terted, weihen ich allerdinge auch anzunehmen wid genöthigt 
fehe, muß alfo in etwas anderem gefucht werden und ich vermuthe. daß ein Mittel. 
melched bey Sophokles zumeilen unnöthig genug angewandt worden ift, bier Die 
leichteſte und jicherite Hülfe gewährt, nemlich die Annahıne, Daß nach αὐτοσφαγεῖς 
ein Berd audgefallen ift, ein Vers. welcher auf Die Ermordung des Agamemnon 
durch ſein Weib zielte, worauf dann, indem Klytämneſtra zu den Atriden füglich 
mitgezählt wird, als ihr Mörder Oreſtes, unter den liebſten Söhnen allein vers 
flanden, wie fo oft unter Der Diuralform ein GEinzelner gemennt it (3. B. Εἰ. 
839), ih paſſend anfhloß. Menelaos. der nad Elyſium verfept wurde (Odysr. 
4, 465), bleibt unberührt : die Atriden werden durch DB. 13119 von Teukros im 
Unmwillen gewiffermaßen in Fine Perſon zuſammengemiſcht: um fo eher konnte der 
prophetifhe Fluch auf Agamemnon ſich befchränten, an welchem er wirklich in Er: 
fülung gegangen ift. Eine Lude hat auch Jäger angenommen, und zwar eine 
längere, weil die Verwünſchung nicht mit der Gefdichte übereinſtimme, und weil 
feiner Meynung nad Odyſſeus nicht übergangen ſeyn könnte. Diefe Borand: 
fegung aber it durchaus irrig, da Sophokles überhaupt den Odyſſeus einen un: 
verzeihlihen Antheil an dem Ausgang der Sache nicht beymißt, und da hier Yiad die 
Erinnyen ausdrücklich nur gegen die Atriden zu Zeugen nimmt: ποὸς τῶν "Arpeı- 
div ὡς διόλλυμιε τάλας Hierdurch wird auh Musgraves Erflärung der Stelle 
aufgehoben, der nur darin richtig fah, Daß die befontere Form des Fluchs nach 
den fpäteren Begebenheiten eingerichtet fey. worin auch Lobef und Herman mit 
ihm übereinſtimmen. Aber wäre ed auch nicht gegen die Berhältnifie, DaB DOdyfiehd 
mit verwimfcht wirrde, fo könnte Dieß nicht Durch eine fo Dunfle Hindentung ge: 
fcheben, ald die auf Telegonod und den Tod des Odyſſens durch ihn, weiche Mus: 
grave vermuthete. Fluch ift eine große Sache; dur verftedie Anfpielung pflegt. 
er nicht auf ein beftimmted Haupt gemälzt zu ſeyn; befonderd würde es im 
Munde ded Ajas feltfam Plingen, wenn er einen feiner Hauptgegner im diefer 
Handlung nur künſtlich bezeichnete. Die Art wie Hermann den Worten durd 
Annahme von Verwirrung des Ajas und Vermiſchung von Haupt: und Mebens 
fahen zu Hilfe zu kommen ſucht und wie er in dem leyten der angeführten 
Berfe auch ohne Mudgraved τ' doch die Liebſten (Klytãmneſtra) und die Kinder 
unterſcheidet, und beyde nutereinander deutet, kaun ich noch weniger billigen. Mir 
ſcheint in der ganzen Mede des Ajas nur Charakter, Feſtigkeit des Entſchluſſes, 
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chenden Ajas, der als ein Sterbenver etwas prophetifches hat ""3), 
ſich als Folge von der Atriden Anrecht darftellen konnte, mochte 
er auch das bevorftehende Unglück des Heeres aus derfelben Quelle 
herleiten. Aber Ajas fteht gar nicht mit Agamemnon allein im 
Streite, fondern feindlic dem ganzen Heere gegenüber, dad an 
dem Unrechte gegen ihn Antheil genommen und auch nach feinem 
Ungluͤcke ſich feindlich erwiefen hat. Die Beronten des Heers 
(732) faßen zu Gericht (1135) in dem berathenben Kreife, dem 
Synedrion des Herrſchers (749. 780). heimliche Künfte wurden 
von Menelaos gebraucht (1135. 1137), allein der Beſchluß gieng 
doch aus von den vielen Richtern zufammen (1243). In dieß Uns 
recht nun wurde Das Heer mit hereingezugen; ed trennte fich von 
feinem Führer und deſſen Kriegerath nicht. Daher zieht auch 
Ajas gegen die Argeier im Allgemeinen and (44. 95), wenn auch 
nicht gerade um Das ganze Heer anzugreifen oder zu morben, wie 
ihm der Haufe (726) und Menelaos (1055) gehäffig Schuld ges 
ben, und fürdytet nach mißglücdtem Angriff von dem ganzen Heere 
ben Tod (407), fo wie der Chor gegen ihn und gegen fich felbft den 
. Allgemeinen Auflauf erwartet. Ja ed wird auch wirklich fogar der 
ganz unfchuldige, zu er Zeit entfernt gewefene Teukros ald Bruder 
des Ajad vor den Steinwiärfen und Schwertern des Haufens 
nur durch die Geronten gerettet (731). Dvid erwähnt fogar aus 
fer den Vornehmen (proceres 125. 282) auch bey dem Gerichte 
das Volk, welches etwas in der Rede des Ajad mit Murren aufs 


ruhige Beſonnenheit, unerfchütterte Kraft, zulept männlide Wehmuth, aber auch 
sicht eine Spur von verwirrtem Sinne fichtbar zu ſeyn. Οὐ fteht da : die Atri- 
den follen umkommen von Den liebften Kindern, und wir follen Darunter denken: 
1) die liebiten Kinder, umd zwar nicht Der Atriden, fondern Den Sohn Des 
Odyſſeus; 2) aber Die liebften Angehörigen, Dad Weib θεὸ einen Mtriden; 3) 
wieder einen Sohn und zwar mun den Sohn deſſelben Atriden. [Später hat 
auch Hermann mit mir ἐχγόνων anf den Oreſtes allein bezogen indem er Die . 
höchſt willkürliche Audftoßung aller vier Berfe auf dad gründlichfte widerlegt, Ztiſchr. 
f. d. Alterthumswiſſ. 1838 ©. 404. Beyde Atriden werden im Unmuth verächtlich 
zuſammengeworfen wie von Teukros in der Mede an Agamemnon 131L: 
— μᾶλλον ἢ τῆς σῆς ὑπὲρ 
υναιχὸς ἢ τοῦ σοῦ 9 ὁμαέμονος λέγω. 

Spielend iſt die Erflarung in A. Schölls Benträgen ὦ. 545.] 

13) Vgl befonderd 7]. 16, 851. Oed. Colon. 1389 nad Hermanns rich: 
tiger Erklärung. . Schol. Ji. 22, 359. Eustath. ad 9]. 16. 853 p. 1089, 60. 
Xen. Cyrop. 8, 7, 21. Plat. —— Socr. p. 39 d. Aret. Je morb. ἃς. 
2, ἃ. Cerda ad Virg. Aeu 10, 739. 


— 
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nimmt. Aber auch ohne unmittelbar Antheil zu nehmen konnte nach 
der Athenifchen und ſelbſt Homerifchen Art das Verhältwiß bed Heers 
ald der Volksverſammlung zu dem Rath und der Obergemalt anzu⸗ 
fehn immer angenommen werben, daß εὖ dem Beſchluß Billigung 
und Beltätigung gegeben hatte. Nur die Salaminier waren treu und 
rechtlich bey ihrem Führer geblieben (349). Hatte alſo das Heer 
ſich wider Ajas erllärt, er mit ihm fich in Fehdezuſtand geſetzt, fo 
handelt er, in fo fern ihm das Recht den Atriven die Strafe bes 
Himmels zu wuͤnſchen unbeftritten bleibt, gewiß auch nicht ums 
menfchlic; indem er bad gefammte Heer mit ihnen verwuͤnſcht. 
Nicht einmal unfer Deutfcher Goͤtz macht fi ein Gewiffen daraus 
zu fagen was etwas flärfer ift: „Es liegt mir nichts daran um⸗ 
zukommen wenn fie nur alle mit erflochen werben.” Wohl aber 
fleigt, da das ganze Äbrige Riefenbild des Ajas dieß Erkühnen 
unterftüßt, die Erhabenheit des Helden, wie er fo, beleidigt und 
verwänfchend , dem Achilles gleich gefränft und die Mache {εἴθ 
vollziehend, dem Heer und feinen Fürften gegenuͤbergeſtellt {{{. Anch 
ber biebre Teufros ruft noch (1389) als ſchon Agamemnon bie 
Leiche frey gegeben hat Erinnps und Dike gegen die böfe Abficht, 
welche feine Feinde nur gehabt und nicht ausgeführt hatten, auf. 

Auf den Rechtspunkt zwifchen 96 α und den Atriden kommt 
ed aud) in dem noch folgenbeu ‘Theile der Tragoͤdie an, weldyer 
fo viele Zweifel und Nechtfertigungen veranlaßt hat. Wir wollen 
zuerft auch von diefen Scenen einen kurzen Ueberblid nehmen. 
Ein Bote meldet den Salaminiern des Teukros Ruͤckkunft von den 
Myfern, feinen Empfang durch das Heer und feinen Befehl zu 
forgen daß bis zu feiner Anwefenheit 9 αὐ die Wohnung nicht 
verlaffe. Er erfchridt. daruͤber, daß es ſchon gefihehen it, da ber 
Seher, von dem Rathe der Atriden fi) heimfich trennend, dem 
Teukros mit freundlichem Haͤndedruck eröffnet habe, nur dieſen 
einen Tag den Ajas zu hüten, da der ungnaͤdige Sinn der Pals 
las, wohlverdient durd, jene beyden keinem Menfchen geziemenden 
Ausfprüche, nur auf fo Fang ihn verfolge. Zu bemerfen ift baben, 
wie der priefterliche Stand und Ton uachgeahmt ift in den Worten: 

Ὅσα) wenn er lebt an dieſem Tage nur, vielleicht 

dann würden wir mit Gottes Huͤlf' ihm Netter noch. 
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Der Chor ruft ſogleich Tekmeſſa heraus, beyde drüden Schrecken 
und Angft aud; Tekmeſſa ift die erfte welche Anftalten macht, in 
hoͤchſter Lebendigkeit, und nachdem num, ale ſchon die Freunde auf 
dem Weg ſind ihn zu retten, ber Selbſtwmord eingetreten, ver Chor in 
zwey Abrheilungen von verfchiebenen Seiten wieder erfcheint, von 
vergeblidyem Suchen ermmidet, da ift εὖ die Liebende wieder, welche 
zuerft den Bermißten, aber ald Leiche entdeckt. Hierauf Klagen 
und Tobreden auf ihn zwifchen ihr und dem Chor gewechſelt, wor 
unter die fchlichten, rührenden Worte des treuen Weibes V. 961- 
973 vorzüglich fchön find. Die große Leiche Bleibt von nun an 
διὸ zum Ende der Mittelpunft des Spield und bezeichnet auch 
äußerlich die ſtrenge Einheit der Handlung. Teukros tritt hinzu, 
ein eigenthuͤmlich ſchoͤner Charakter. Er laͤßt den Kleinen in Si⸗ 
cherheit bringen, deffen Xeben bey der Sheftigfeit des Etreited bes 
droht ſchien, und unter der Trauerrede die er dem Ajas Δ 
bie Leiche enthuͤllen (1002), Aber welche Tekmeſſa ihren Mantel 
geworfen hat (915), da fie den Anblick des aus der Wunde ſpru⸗ 
deinden Blutes nicht ertrug, befreyt fie mit Mühe von dem Schwert 
(1024) und häft diefes den Zuſchauern vor (σκέψασθε 1028), 
indem er zu ihnen von dem vonnderbaren Unheil redet, das bes 
Feindes Gefchen? verfolge. Mir Recht hat man vermuthet, daß 
der Selbftmord im Hintergrund vorftel, vielleicht von Gebäfch 
umgeben 113), uͤbrigens in der Mitte, gewiß nicht in einem Wins 
fel des Theaters. Wahrſcheinlich alfo trat Teukros, indem er die 
Leiche anfdecken ließ, zuräd und kam darauf mit dem Schwerte 
nieder in den Borgrund, wo ihn dann, als eben der Chor ihn 
fein Sprechen endigen und für ei Grab forgen heißt, Menelaos 
trifft. Die Lobrede des Teufros auf Ajad und was er von feiner 
eigenen Lage gefagt hat, dient zur Einleitung des Streited mit 
Menelaod und darauf mit Agamemnon über die Beltattung ber 
Leihe. Denn Menelaos, welcher herangeeilt ift um dieſe Beſtat⸗ 
tung zu unterfagen, geht nad) der Rede und Gegenrebe und hefs 
tigem Beröwechfel drohend weg und holt zur Unterſtuͤtzung und 


113) Eolger ©. XLVIN ϑοϑεά p. 349 [Keine volliindige Scenenvers 
änderung ; aber gewiß die That nicht in einer Ede des Proffenion, wie K Ὁ. 
Miller meynt in der Han. Enchki. unter Ekkyklem. S auch Kaufen Ztiſchr. f. A. 
1831 ©. 328.] 
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um die Sache auszumachen den Agamemnon, von Herolden bes 
gleitet, herbey 114), Zwifchen beyden Verhandlungen {{ ein Chor⸗ 
gefang und zugleich jene fchon vorhin erwähnte ergreifende reli- 
giöfe Geremonie. Tekmeſſa nemlich ift eben mit Euryfaled gekom⸗ 
men, den fie aus der Hütte abzuholen weggieng (986), und ba 
die Leiche ſchwer bebroht ift, fo läßt Teufros den Knaben neben 
dem Todten Enieend ihn ald Schußflehender anfaffen und Locken 
von [67], feiner Mutter und von ihm felbft in Händen halten, 
welche abgefchnitten find nach einem ſchoͤnen fymbolifchen Gebrauch 
ald Zeichen des Gebeted und ein heiliges Unterpfand, daß eben 
fo der, welcher ihn wegreißen würde, fammt feinem Geſchlecht 
von der Erde weggetilgt werben möge. Auch Dieß zweyte lebens 
bige Gemälde war im Hintergrund der Bühne während des gans 
zen Chorgefange , wie das erfte, zu ſchauen. Die Mutter wid 
natürlich nicht von dem Knaben, fondern ſtillſchweigend wie er 
hielt fie bey ihm aus — vermuthlich mit Geberben der Trauer 
und der Aengftlichfeit langſam wechſelnd — und unter den Schuß 
ber Religion geftellt war die Leiche durch dieſe ſchwachen Wädy 
ter genugfam behütet. Teukros, um nicht ale ein müßiger Zufchauer 
ben Eindrud diefer ftummen Scene zu ftören, entfernte fich unters 
beffen um eine Stelle zum Grab auözufeben (1165. 1183) und 
eilt nach dem Chorgefang eilig zuräd, ald er ben Agamemnon 
herankommen fieht (1123). Alles genau angegeben. Nachdem aud) 
Agamemnon die Anklage und Teufros die Vertheidigung geführt, 
ber le&tere der Herabfegung mit Erhebung des Ajus geantwortet 
bat und nunmehr Gewalt und Kampf unvermeidlich fcheinen, 
fommt Ddyffeus, der von ferne ben Streit vernommen hat, ehrt 
‚ben Gegner im Tode und widerlegt als der treufte Rathgeber 
uud Freund freymäthig Agamemnons Befchluß- und Gründe, nicht 
ohne feften Widerſtand von defien Seite. Auch erklärt Agamens 
114) Das Menelaos wieder mit zurückkommt, iſt nicht bloß am ſich mature 
lich, auch V. 1116 angedeutet; ſondern Teukros verſteht V. 1309 unter „und 
Dreg“ ſich ſelbſt und die benden Atriden. Außer dem Grund des alten Scholia⸗ 
ſten ſprechen hierfür auch die zwey lepten Verſe der Rede verglichen wit 1090. 
Mit dem βαλεῖτε χήῆκας τρεῖς, gleichſam als höhnender Autwort auf τοῦτον εἰ 
βαλεῖτε μοῦ, vergleicht Jäger ſehr wohl Eurip. Phoen. 1652, wo Antigone 


fagt: ἐγώ σφε ϑάψω, und Kreon antwortet: σαυτὴν ἄρ᾽ ἐγγὺς τῷδε συν» 
ϑάψεις. 
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non, indem er nachgiebt (1371), Daß er cd nur dem Odyſſeus zu 
Gefallen thue und daß Ajas ihm dort wie hier verhaßt bleibe ; 
fo wie auch Teukros (1389) mit Verwuͤnſchung der Atriden wes 
gen ihrer boͤſen Abficht ſchließt. Trotz dieſer ausgefprochenen Feind» 
ſchaft der Partheyen hat der Dichter ſich wohl gehütet die Atri⸗ 
beu im Allgemeinen herunterzufegen, mit fichtbarer Ungunft zu 
ſchildern oder nur in biefem Streite der Obergeivalt gegen einen 
Mächtigen gehäffige Antriebe bey jener befonders zur Sprache zu 
bringen '15). Ddyfjeus erflärt, daß er dem Ajas jetzt freund fey 
eben fo fehr ald vormals feind, ruft felbft zur Beftattung, welche 
der Chor voll Eiferd anorbnet, indem er augenblidlicd zum Wert 
fchreitend die noch frisch blutende Feiche aufhebt und den Knaben 
fie nach feinen fchwachen Kräften mit anzufaffen heißt. Und fo 
fieht Achen in Geftalt einer Leiche und eined Kindes Seroen vor 
Augen, weichen bald (jo fiellte man [4] vor) Altäre, Haine und 
Tempel gewidmet ſeyn werden. Der Chor fchließt mit einem Spruch 
fehr allgemeiner Art und ohne befondern Bezug auf den Ajas, mit 
dem Satz nemlich, daß viel geſchieht was der Menſch nicht vor- 
ausfieht und daß Feiner von ung, bevor er die Dinge gefehen, wahrs 
fagen fann was er erfahren wird 1,6). Wenigſtens aber verhindern 
dieſe Schlußworte, wenn fie nicht felbft die allgemeinfte Idee der 
Tragödie ausdruͤcken, daß man nicht als foldye die Hinfaͤlligkeit 
des Menſchen betrachten kann, die eben ſo gut auch auf andre paßt. 


115) Es iſt einleuchtend, daß Solger S. XXVI. zuviel ſagt: „Agamemnon 
und Menelaos, die dem Ajas nicht einmal ein Grab geftatten wollten, werden 
ald böfe und frevelhafte Menſchen vorgeftellt-: und Daß Dfann irrt ©. 34, 
wenn er glaubt, fie ſeyen gehäſſig und unmenſchlich geſchildert, Damit Dad Außers 
lihe Vergehen ded Wind am ihnen meniger ſchuldvoll eriheine. Jacob p. 206, 
weicher in dem Streit ded Menelaod mit dem Teukros gefhmäßige Feigheir aus⸗ 
gedrückt fieht, erinnert zugleich daran, Daß Ariſtoteles Den Euripides tadelt weil 
er im Drefted den Menelaos ohne Noth als ſchlecht darſtellt. Auch in der Ans 
dromache giebt er ihm einen niedrigen Charakter und den Gpartern überhaupt 
—— Eigenfhaften. 

116) Die Erklärung der Schlußworte bey Solger: „doch ch’ er geichaut, 
fagt fein Weiſſager des Künftigen Andgang und mehreren Andern, enthält eine 
Anficht, welche den Dichter fehr entgegen iſt, zumal wie fle von Kannegießer uber 
den Ajas S. 43 angewandt wird. Noch einen andern Sinn hat Oſann über den, 
Yiad ©. 26 in diefen Worten gefunden. Mavrıs iſt uneigentlich zu verftehn, 
wie Bed. Col 1080 und einigemat in der Elektra. Ausch. Sept. 808. uarııg 
elui τῶν κιιχῶν, Pers. 10 222 χαχόμαντις, ϑυμόμανεις. Eur. Herc. fur. 
20. μάντιν οὐχ ἕτερον ἄξομαι Der Sinn if derfelbe wie B. 86 γένοιτο 
μέν τ᾽ ὧν πᾶν ϑεοῦ τεχνμέγου, und Ahnlih iſt Ὁ. 1036 f. 
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- Die Streitreden zwifchen Tenkros und den Atriden enthalten 
weder etwas froſtiges noch niederes 177), wie man ihnen vorge⸗ 
worfen hat, noch ſcheinen fie vorzugsweiſe der Attiſchen Gericht, 
berebtfamfeit nachgebildet, womit fie gewiffermaßen entſchuldigt 
worben find; fondern fie haben ganz den Charakter der berben 
Streitigfeiten der Heroen im Epos, als nnabhängiger, an Befehl 
md an Fehden gemohnter Perſonen, und dabey den mythiſchen 
der Eprechenden in&befondere und find reich an treffenden Einfäls 
len und an lebendiger Abwechfelung. Auch ift klar, daß ſowohl zur 
Bermittelung des Streits ald um den Ajas zu ehren Odyſſeus fehr 
gluͤcklich ſich darbot. Er verftcht des Feindes Tugend alles Ern⸗ 
fted zu ehren, wie ed der Spruch ded Rereus lehrte ?'9): und Fein 
Anderer würde gefchickter feyn um am Schluffe dem Lobe des Ajas 
die Krone aufzufeßen als der, welcher von Anfang als der thä- 
tigfte unter feinen Gegnern erfcyeint und welcher allein unter 
diefen von feiner Schmach Zeuge gewefen ift. Auch fcheint Odyſ⸗ 
fend, indem er von Anfang ats der Liebling der Athene auftritt 
und von ihr, und zwar gerade von der Göttin Athene, der Nife 
Athene Polias, wie ed im Philoktetes (134) heißt, geleitet wird, 
nicht weniger in diefer Schlichtung nach ihrem Sinn und Willen 
zu handeln und affo mit ihm zugleich anch die Göttin Athene 
fih mit Ajad nunmehr ausgeföhnt zu zeigen, fo wie Kaldıad 
verfichert hat daß fie es fey. 

Nur davon kann eher die Frage ſeyn, wozu der Streit übers 
haupt diene, und wenn er einmal feyn follte, warum er fo fehr 
im Drama hervortrete. Was fo oft angeführt worden ift, bie 
allgemeine Wichtigkeit des Begräbnifjes, kann, fo richtig es iſt, 
doc allein nicht zureichen. Deianira ftirbt, ihre Rechtfertigung 
erfolgt, aber von der Leiche ift nicht Die Rede weil der Beltats 
fung nichts entgegen ſtand. Auch die Gewohnheit der Lobreden 


1171 Um ein einziged Beyſpiel anzuführen, fo finde ich in V. 1126 f. Ὀμτάμ 
ἀπὸ nichts Lädyerliched, weder von oc gegen Meunelaos, nicht entfernt eine Ans 
fpietung auf Feigheit ausgedrückt. S. l.obeck p. 395. Der alte Sqoliaſt er: 
inneet fih hier der Komödie; aber er irrt. Auch aus Heftigkeit erflärt fi χιεί- 
γαντα. ὦ. Trilog. ©. 468 Br. ad Oed. R. 1454. Herm. ad Phil. 1004. 
Derfelbe tavelt and Ὁ. 1123 ald frofiig und dem tragifhen Pathos widerſprechend. 


18) Piud. Pyıh. 9, 98 Boeckh. 
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auf die Todten eriärt den Plan des Dichterd nicht hinlänglich, 
da ber Preis bed Ajas auf einfachere Weife als im Etreit mit 
heftigen Gegnern vorgebracht werben konute. Es follte fcheinen, 
daß ber eigentliche Grund des Dichterd weniger einlenchtend wäre 
ald er doch in der That ift, wenn man fieht, wie von gelehrten 
DBenrbeitern bed Gophofles 1.2) behamptet wird, daß, wenn bie 
Leiche freylich nicht in der Gewalt ber Feinde gelaflen werben 
durfte, dieß doch an eine keineswegs nothmwendige, fonbern un⸗ 
gluͤckliche Erfindung des Sophokles, daß nemlich Die Atriden gegen 
den Ajas feindlich geſinnt ſeyen, ſich auknuͤpfe; er moͤge dabey 
Nebenabſichten gehabt haben, die jetzt kaum noch richtig gefaßt 
werden koͤnnten, wie z. B. bie Grauſamkeit des Spartiſchen Me⸗ 
nelaos von den Athenern mit größtem Beyfall werde aufgenommen 
worden feyn. Den Zorn der Atriden aber führe der Dichter da⸗ 
durch herbey, daß er den Ajad nicht in NRaferey, feudern mit Bes 
wußtfeyn das Leben der Atriden beprohen laſſe. Was Menelaos 
als Auflage gegen Ajad vorbriagt, daß diefer auszog ihn um 
andere zu töden (1055. 1126), geſchah freylich in beſonnenem 
Muth: aber der Wahufinn ift nie auders als ein Werk der Achene 
zum Schuß der Bedrohten gedacht worden. Daß das Achaͤerge⸗ 
richt und alfo die Feindfchaft und das Unrecht der Atriden ale 
der Vorſitzer defielben gegen Ajas wenigſtens nicht erfi von Sos 
phofles erfunden fey, ift nicht minder gewiß. Unrecht ber Atriden 
gegen Ajas und nach dem Zum und ber beabfichtigten Nache des 
Ajas ihre fleigende und offene Feindſchaft find bie gefchichtliche 
Srundlage ded Stuͤcks. Daher auc wird die letztere fo häufig 
zur Sprache gehradyt, theild in dem früheren Theil, wo ber Choy 
nad) bes Drohungen der Atriben gegen Ajas mit ihm gefteinigt 
zu werben (ἀγάπες (251), und in andern Stellen (389. 620), theil& 
nadı dem Selbfimorbe, wo Telmeffa für ihre Zufunft (914 ch. 
4%), Teukros für das Leben bed Kindes beforgt ( (933), and 
ber Chor ermartet, baß Die Atriden den Todten höhnen wuͤrden 


119) Hermann ad v. 852. Iacob Quaest. Sophocl. p. 182. Lis enim 
omnis in ea quaestione verlitar, cur Sopbocles Atridas udeo infensos, 
Ajaei finzerü, ut de eo sepeliendo haec oriri posset disceptätio. Cſ. 
p- 188. 199, 
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(968). Zu dieſer beftimmten Thatfache kommt der eben fo bes 
ſtimmte Rechtögebrauch der heroifchen Zeit mit dem Todesurtheil 
die Brablofigfeit der Leiche, ald die unerlaßliche Folge zu vers 
binden, oder wenn τὸ zu jenem zu fpät war, noch die Leiche zu 
verurthbeilen. So ſprachen bie Theber in den Sieben von Aeſchy⸗ 
[us (1014. 1023), bey Sophokles Kreon das Strafurtheil, daß 
die Leiche des Polynikes nicht beftattet werben ſolle. Aegiſthos 
fol in der Elektra (1485) nicht bloß fterben, fondern auch un- 
beerdigt hingeworfen werden. So Palamedes bey Philoftratus 
(Her. 10, 7 of. 11. Tzetz. Antehon. 333). Ans beyben erwähnten 
Umfänden in Verbindung gebt hervor, daß dem Ajas, nachdem 
er ſich ſelbſt das Leben genommen, der entehrende Theil der To: 
desſtrafe nothwendig bevorftand. Das Einzige, was er vor {εἰς 
wem Tode von Zeus noch zu erflehen hat, befteht darin, daß fein 
Leib nicht Hunden und Bögeln zur Beute werben möge (825), wo: 
durch die Kortfegung des Dramas genügend vorbereitet wird. 
Wie die Seinen ihm ein unvergängliched Grab zu bereiten den⸗ 
fen (1166), fo war εὖ der Atriden Wille ihn den Strandvoͤgeln 
zur Epeife zu geben (1065). Die Entfcheidung diefer Sache liegt 
nicht auffer den Gränzen der Handlung, fondern ohne fie wuͤrde 
die Geſchichte unvollftändig feyn. Dieß hat fchon Jacobs in ber 
oben erwähnten Abhandlung auseinandergefegt (S. 118 f.). Ein 
gleichgältiges Nachgeben der Beftattung kann bey den Atriden 
nicht vorausgefegt werben, ba fie nicht bloß als Menſchen gereizt 
find, fondern auch als die Gebietenden fic verpflichtet haften 
mußten zu firafen. Dem Ajas alfo wären die Grabesehren und 
frommen Gebräuche, ohne welche feine Verehrung eines Heros 
gedenkbar ift, nicht geſichert geweſen; es wäre vielmehr unwahr⸗ 
fcheinfich geblieben, daß fie ihm zu Theil geworben, da die uͤber⸗ 
mächtigen Worte der Atriden eine hinter ihrem Rüden vorgenoms 
mene Beftattung gleich wieder vereiteln konnten, wie Kreon die 
ded Polynikes. Um aber Vermittlung und Verföhnung zu ftiften 
und ein vollfommen beruhigendes Ende herbeyzuführen, mußte bie 
Verhandlung unter den Partheyen vorhergehn. Je heftiger dabey 
der Atriden Wipderftand, um fo erfreulicher der Sieg des Ajas 
durch Beyftand des Teufros und bed Odyſſeus, welchen gegenüber 
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die beyden Andern faft dem Advocalus diaboli bey einer Ganonis 


_ fation zu vergleichen find. Wie der Tod des Ajas aus feinem 


' 


natürlichen Gefühl hervorgeht, fu beruht der andere Theil der 
Tragdbie auf feinem Recht und auf der religisfen Borftellung von 
einem Heroengrab. Nicht im Teufros allein fpielt feitdem Ajas 
todt ift das Städ fort, fondern in einer Perfon wie in der ἀπε 
dern und nur zur Entwidelung des Plans, daß Ajas ald Heros 
aus dem Kampf hervorgehe. 

An der Einheit und Abgefchloffenheit ded Werkes in fich felbft 
wird man. nad) diefen Gefichtöpunften nichts vermiffen und an der 
Einrichtung und Behandlung des Theiled nach dem Tode bed Hel⸗ 
den, welcher nur nach einem fehr falfchen Begriffe von dem Bers 
hältniß des Pathetifchen in der alten Tragödie zur Idee und 
Compoſition ded Ganzen und von der Stelle, die ed gewöhnlich 
einnimmt, verfannt und getadelt werden kann, nichts auszuſetzen, 
fehr viel zu bewundern finden 10), Daß ber Rechtsſtreit etwas 


120, Suvern über einige hiſt. and polit. Anfpielungen in ter alten Tras 
gödie ©. 29: „Im Aijas verfammeln ſich um den Todten auf der Gtelle, wo er 
gefallen ift, feine Yreunde wie feine Gegner und εὖ erfolgt in der ihm nach hefe 
tigem Streit von Agamemnon gewährten Beftattung nnd in Odyſſeus höherer 
Yusföhnung mit den Manen des Helden über deſſen Leichname die Auflüfung der 
ganzen Entzweyung, woraus Die Handlung entfprungen war und fomit Deren 
Bollendung.« Eonz in dem Progranın Not. 95 [nun in der Schulzeit. 1829 


S. 1117 abgedrudt] urtheilt p. 56 mit Recht, dag die Ausführung dieſer legten 


Scenen der der vorhergehenden in Auddrud, Styl und Charakter nicht nachſtehe, 
fondern ihrer volfommen würdig (ἢ. Der Purze Anhang zu diefen Obfervatio- 
nen über den Plan des Stücks, ganz verfchieden von ihnen (εἰδῇ, gehört zu Dem 
Gründlihften, was darüber gefagt worden ift. Ich ˖ finde darin, indem ich jept 
erft Durch die te θεὸ Herren Prof. Tafel dad Schriftchen -erhalte, auch einige 
Bemerkungen wieder, wovon ich felbit Thon Gebrauch gemacht hatte, und fogar 
die Wendung, unter der oben ©. 64 die Grundanſicht aufgeſtellt int, findet 
ſich ähnlich p.5%: Non enim in eo consistit, quemadmodum forma et 
habitus edocent operis, primarium tragoediae nostrae consilium, ut 
Ajacis mors. voluntaria, cum omnibuos quae adduxerunt illam causis an- 
tecedentibus et externis et internis ante oculos sistatur nobis: sed cardo, 
eirca quem vertitur omne, nobis esse videtur Ajacis post vindictam de 
se ob superbiam erga deos, Minervam praeserlim, a diis sumtam, cum 
iisdem post mortem expialio. Qni aliter judicant, haerent tantummodo 
in partibus, totum ex indole tragoediae veteris, Aeschyleae Sophocleae- 
que praesertim, dijudicandum non penetrantes. Dad unrecht des Wind, 
das der Sriechen ift richtig beſtimmt, Die Nothmendigkeit den Streit durchzufechten 
gezeigt, auch bemerft, daß Odyſſeus in der Schlichtung gleichfam Die Rolle der 
Athene felbft als ihr Zögling und Schützling übernehme, und nadhden er in der 
erften Scene ihre bedeutende Mahnung an die Menfchen (127— 133) vernemmen 
nun den Ajas mit ihr und den Gittern überhaupt ausſöhne. 
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länger, ald zum Hauptzwede gerade nothwenbig märe, außgebehnt 
it, mag man gern einräumen und darf es vielleicht anf die oben 
berührte Beranlaffung ſchieben, die durdy den großen Vorgaͤnger 
gegeben war, in diefer Tragddie die Berebtfamkeit der Rechtshäns 
dei dramatifch nachzubilden. Der Dichter felbft fcheint dieſe Deh⸗ 
nung einzugeftehn durch die Worte des Teufrod am Ende: genug, 
denn viel Zeit {{ fchon hingegangen. 

Auch ich fehe mich. zu demfelben Eingeftändniß gendthigt. 
Doch da ein Erflärer immer vorzüglich gebuldige Lefer voraus⸗ 
fegen darf, werde ich zum Schluffe noch einige Bemerkungen hins 
zufügen über den Ajas in Hinficht der politifchen Verhäftniffe und 
Gefinnungen derjenigen, vor welchen er aufgeführt wurde. Ueber 
die Zeit diefer Tragoͤdie ift niemald nur eine ernftliche Vermu⸗ 
thung aufgeftellt worden 12"). Kiefer liegende Aehnlichkeiten oder 
feinere Anwendungen an das Licht zu ziehen, darauf muß ich das 
her verzichten. Auch dachte ich nicht von Nebenbeziehungen zu 
reden, die in ihrem Halbdunkel oft ungewiß oder ſchwerfaßlich 
und immer etwas zufällige find. Diefe Art von Anfpielungen 
im Drama fowohl ald in den großen Öffentlichen Bildnereyen iſt 
allerdings ſehr uͤblich geweſen, da ſelbſt bey unſerer geringen 
Kenntniß der Zeitumſtaͤnde immer neue Wahrnehmungen und Bers 
muthungen gemacht werden koͤnnen. Aber die Regel ift, daß dieſe 
bloß gelegentlichen Bezüge auf die Gegenwart [167] immer hinter 
einer für ſich felbitändigen in fich felber abgefchloffenen,, uͤberein⸗ 
ftimmenden und burch und durch beziglichen Darſtellung verfteckt 
halten und in Plan und Anordnung ihnen zu Gefallen nichts ge« 
ändert und beftimmt wird. Ihr Werth ſcheint beftanden zu haben 
in der Feinheit, womit fie wie ungefught und durch einen gluͤck⸗ 
lihen Zufall aus dem innern Zufammenhange ded Gegenftandes 
felbft heroorgiengen, fo daß eine Nebenabftcht nicht einmal erweis⸗ 
lich gewefen wäre. Darum kommt auch eigentlich weniger darauf 
an fie im Einzelnen immer zu erfpähen: fie machen eine Zugabe 
von Feinheiten aus, bie man ohne Nachtheil für die Wuͤrdigung 
und den Genuß des Werks ald εἰπε vollendeten Ganzen aud) 
entbehren kann. Anders ift εὖ mit ben Gegenftänden einiger Tra⸗ 

121) Lobeck. p.257. Hermanu, ad v. 65. Böckh. Trag. Gr. p 371. 
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goͤdien, bie für fich felbft eine allgemeine politifche Beziehung has 
ben, und daher faft durchgängig zur Anwendung oder Bergleichung 
auffordern, wiewohl man dabey vor fpisfindiger Deutung fich zu 
hüten hat. "Denn Aeufferungen , welche diefe Vergleichung alter 
und neuer Zeit unterbradhen ober ihr widerfprachen, durften fchon 
darum nicht vermieden werben, damit nicht die Schilderung ab» 
hängig werden und an Kraft verlieren möchte. : 
Was nun den Ajas betrifft, fo folge aus dem Antheil, den 
er als Attifcher Heros erregte, von felbft, daß feine Feinde bie 
Atriden 'ebeufalld von dem Standpunkte des Atheners gefaßt und 
Athens Verhaͤltniß zu Sparta und Argos in die alte Gefchichte 
übergetragen werden mußte, Das vaterländifche Gefühl, welches 
der Rechtfertigung und Erhebung bed Ajas zufagte, war mit Uns 
willen über bie Ungerechtigfeit und Undankbarfeit feiner Gegner 
nothweudig gemifcht, und da εὖ zum Stoffe felbft gehörte den 
Ajas ald Attifchen Heros zu behandeln, fo iſt ed mehr als δίοβε. 
Anfpielung , e8 folgt vielmehr aus der Natur ded Gegenftandes 
wenn bey Menelaod auf den König von Sparta Nidficht genoms 
men wird. Argos wollte nody im Kriege gegen Kerres feines 
Agamemnond wegen und weil es zur Zeit ber Theilung des Pe⸗ 
Iopounes bie erfte Stelle einnahm , feinem andern Griechifchen 
Staate den Oberbefehl einräumen 122, Wie vielmehr noch ale 


122) Herod. 7, 148. ἡ δ΄ au πρωτείουσα ἐν τοῖς τότε χρόνοις τοῖς 
περὶ τὴν διανομήν. Plat. Leg. 3 p. 692 d. Wegen des Agameumon und 
der alten Könige wird Argos nah der Schladt von Delion (Ol. 89, 4) dem 
Dperbefeht übertragen. Diod. 12, 75. Wegen des Agamemnon wollen die Spar: 
ter dem @elon nit den Oberbefehl zugeftehn. Herod. 7, 159. In den Gtreit 
der Tegeaten und Athener um den Borrang bey Platäa Herod. 9, 26 s. ift das 
Mythiſche ohne Anftand ald hiftorifch behandelt. Selbſt Kerred erinnert die Ars 
giner, um fie zu gewinnen, an die Berwandtichaft der Perfer mit ihnen durc Per: 
ſeus und Antromeda Herod. 7, 150 und des Kerred Gtattihalter in Seſtos ſtellte 
ibm vor, daß Protefllaod gegen des Königs Laud geftritten und Dater verdient 
habe, Daß Dad reihe ihm geweihte Heiligthum meggenommen werde, Herod. 
9, 116. Die Hulfe, welche Die Dekeleer den Tyndariden geleiftet, wird hiftorifch 
genommen 9, 73, Doch weichen die Angaben bey Plutarch im Theſens 32 nicht 
wenig ab Harma in Böotien erhält von den Argeiern Jfopolitie weil dort Adra⸗ 
βοὸ feinen Wagen gelafien hatte. Strab. 9 p. 619. Die Lafcdämonier fchonten 
bey ihren Einfälen in Mttifla die Stelle, wo die Herakliden ſchußflehend gefeflen 
haben folten. Iſtros δ. Schol Soph. Oed. C. 701. Diod. 12, 35. Der 
Geſandte der Athener bey den Arkadern dein Epaminondad gegenüber madt Argos 
die Muttermörder Oreſtes und Mikmäon zum Vorwurf. Coruel. Epamin. 6. 
Sole Beyfpiele ließen ſich leicht in großer Meuge zufommmftellen. S. auh 5). 56. 
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in wirffichen Verhandlungen mochten in der Tragddie die Achaͤer 
für Argiver und Eparter, die Begebenheiten vor Troja als zur 
einheimifchen Gefchichte gehörig genommen werden. Iſokrates 
fagt im Panegyrikos (42), die Athener feyen von Raflır fo feinds 
lich gegen die Barbaren gefinnt, daß fie unter allen Mythen am 
liebften bey den Troiſchen und Verfifchen verweilten, in welchen 
fie deren Unfälle vernähmen. Natürlich trugen fie auf dieſelbe 
Weiſe ihre Gefinnung gegen gewiffe Bölfer Griechenlands auf 
deren Vorfahren über. Es fällt daher fogleich auf, daß nicht Agas 
memnon, fondern der Spartifche König den Betrug bey dem Preis⸗ 
gericht begangen hat und daß ein heftiger Wortwechfel nur zwis 
fhen ihm und Teukros vorfommt, zwifchen diefem und Agamenıs 
non der Streit gleich nad) der einen längeren Rede durch Odyſ⸗ 
feus unterbrochen wird. Sehn wir auf die Reden, fo {{ ed gewiß 
nicht als zufällig zu betrachten, daß ed dem Menelaod , der doch 
nicht den Dberbefehl ausübte, zugetheilt ift von dem Ungehorſam 
und Stolz des Ajas zu reden, den er einen vom Bolt oder einen 
Untergebenen (1071) 123) nennt: fondern Dieß gefchieht weil bie 
Rachfolger des Menelaos diefen Dberbefehl fo Tange behauptet 
und zulegt Athen zum Berbruß in Anfprudy genommen hatten. 
Gegen ihn daher vertheidigt Teukros fehr paſſend die Unabhäns 
gigfeit der Schaar des Ajad, welcher Menelaos als felbft unters 
geben und nicht der ganzen Madıt Anführer nicht mehr beredye 
tigt fey zu gebieten ald jener ihm. In Sparta herrfche er und 
möge er flolz befehlen, nicht bed Ajad Völkern. Vorzuͤglich ers 
, fcheint Menelaod gehäßig in den Worten, wenn wir den Lebens 
den nicht zu zwingen vermochten, werden wir den Todten ficher 
zwingen (1067): und nur bierin würde eine befondere Anfpies 
lung liegen wenn ber Fall gewejen wäre, daß etwa gerade Sparta 
einen Unfall der Athener auf unedle Weife benugt hätte um ges 


123) ἄνδρα δημότην. Vielleicht würde ein Ausdruck wie Diefer nicht ges 
braucht ſeyn, auch nicht weiterhin 1260 der Attiſche Gerichtsgebranch, Daß der 
Unfreye vor Gericht nur durch einen Anwalt fprechen Durfte, und 139% Das 
Gotonifhe Geſetz Hinfihtli Der Gräber erwähnt, oder Agamemnons Zeit Haupt: 
quartier (49. 721) genannt worden fegn, wenn ed nicht Dem Dichter darum zu 
thun geweſen wäre, bie alte Gefdhichte an die Gegenwart heranzurücken oder in 
den Kreis des Atheniſchen Jutereſſes hereinzuziehen. 
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Bieterifch aufzutreten ober, wie Teufrod dem Menelaos vormwirft 
(1151), bey den Widerwaͤrtigkeiten Anderer Uebermuth zu Auffern. 
Sch führe dieß nur an um ein Beyfpiel des Unterfchiedes zu has 
ben, der zwifchen Anfpielungen und folhen Beziehungen, die aus 
der allgemeinen Anlage des Stuͤcks entfpringen, zu machen ift. 
Agamemnon dagegen richtet fich vornehmfich und falt von Anfang 
bie Ende gegen den Teukros indem er in Bezug auf Ajad nur 
fagt, daß diefe Beſchuldigung der Lift, womit der zuriicgefeßte 
flache, nicht gegründet fey 124), daß er felbft als Anfindiger des 
Kampfes um die Waffen 326) nur nach feiner Schuldigfeit gechan 
habe, und mit zwey Worten, daß nicht die breitfchuftrigen Mäns 
ner die ficherften feyen,, fondern die Verſtaͤndigen Überall fiegen. 
Teukros hatte nur, gereizt durch Die Anmaßung ded Menelaos, 
wie im Streit leicht zu weit gegangen wird, behauptet daß Ajas 
ganz unabhängig mit feinem Gefchwader ansgezogen fey, und. 
diefen Anfpruch, der gegen Menelaos gemeynt war, felbft gleich 
wieder befchränft indem er fagte, daß Menelaos unter Anbern 
ftehe; denn unabhängiger ald diefer fonnte doch Ajas nicht ges - 
wefen feyn. Menelaos aber hat [Δ] an das. Wort gehalten oder 
vielmehr aus der Rede gefolgert, was nicht einmal ausprüdlich 
gefagt if, und Klage geführt, daß Teukros den Oberbefehl des 
Agamemnon über Heer und Flotte der Achäer überhaupt und über 
ſich feldft nicht anerfenne. Daher wirft diefer ihm in hohem Uns 
willen feine Berwegenheit und dabey den Abftand feiner Geburt 
vor, welchen Teufros für fich freymillig fühlte (1093), jetzt bins 
gegen im Streite nicht zugefteht: und behauptet mit allem Rechte 
feinen Oberbefehl 1%). Der biedere Teufrod aber ergreift zuerft 
was Agamemnon hatte fallen laſſen, nicht die Stärfften feyen 

124) Die Worte 11245) ἡ σὺν δόλῳ χεντήσεϑ' οἱ λελειμμένοι, ertlärt 
der eine Scholiaft, was ich in den Ansgaben nicht angemerkt fehe, durchans falſch, 
λάϑρα σφάξετε: nicht ganz rihtig der andre von Der durch Aias gefolgerten 
gift (τοῦτο δὲ πρὸς τὴν ἐπιχείρησιν τοῦ Alavıos), ftatt der ſchuidgegebenen, 
die aber gegründet war. Wider den Sinn iſt auch Solgers Meberfegung „und 
durch verbergue Stacheln.“ 


125) B. 1239 Bon Leichenfpielen, bey welchen Die Waffen andgefegt wor⸗ 
den, kann bier nicht die Rede feyn. 


126) Ὁ. 1236: 
/ ITolov x£xpayas ἀνδρὸς ὧδ' ὑπέρφρονα; 
ποῦ βάντος ἢ ποῦ στάντος, οὗπερ οὐχ ἐγώ; 


22 
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die Zuverlaͤſſigſten, und erhebt mit Wehmuth (φεῦ), weil ihu δεν 
Undank ſchmerzt, des Ajas Verdienſt: nachher erſt antwortet er 
auf die perſoͤnliche Beleidigung gegen ihn ſelbſt, wobey die Ge⸗ 
legenheit benutzt wird ben Stolz der Argiver auf ihre Pelopidi⸗ 

ſchen Ahnherrn zu maͤßigen. Er ſchließt dann indem er zu dem 
Gegenſtande, wovon der Streit ausgegangen war, zuruͤckkehrt, 
auf den Fall der Gewalt gegen die Leiche mit Drohungen und 
mit einer Geringſchaͤtzung, die dem Schluſſe der gegeutheiligen 
Nede angepaßt it. Da im Allgemeinen die Stellung von Athen 
zu Sparta und Argos in früherer und fpäter Zeit offenbar bes 
rüdfichtigt ift, fo könnte bey dem Zweykampfe des Ajas und jeis 
ner Rettung des ganzen Lagers vor dem ſchon eindringenden Hek⸗ 
tor Manchem der Perferfönig einfallen, mit welchem Athen ges 
wiffermaßen allein ven Kampf zuerit übernommen und ben εὖ, 
‚als er gleich dem in das Lager fchon einbringenden Hektor ganz 
Hellas nah bedrohte, zurädgeworfen. hatte. Doch zeigt ſich nichts, 


Wo gieng er bin, wo ftand er, wo nit ich war, ὃ. δ. wohin nit mein 
Oberbefehl fid erfiredte, wo er nicht durch mid und wie an meiner 
Hand war? Denn es gebt voraus, Ajas folle nach der Behauptung des Teukros 
is fein eigner Anführer andgeihifft feyn Mur um den Befehl handelt ed ich, 
keineswegs um Tapferkeit, moruber mit Ajas ſich zu ſtreiten für Agamemnon 
nicht paſſend und rathſam geweſen wäre; in αὐτὸς ἄρχων (1234) und ἐγὼ iſt 
der Gegenſatz wit Rind. Ganz richtig bat der Sqoliaſt auf dieſen Vers bezogen, 
was Teukros V. 1281 fagt: 
ὃν οὐδαμοῦ φὴς οὐδὲ συμβῆναι ποϑί; 

quem contulisse nuspiam pedem autumas, wie Scaliger mit Recht aberfept. 
Teukros fpricht davon, daß Aias, ald alle ſchon vor Hektor flüchteten, allein ihm 
widerftand. Dieß that er aud eigener Bewegung, nicht nah Dem OÖberbefcht, 
und fo ift Agamemnons auf die Spitze geſtellter Cap, Daß Aias nicht einmal 
feinen Fuß frey wohin gefegt habe, treffend und nachdrücklich widerlegt und über: 
dem ihm zu Gemüth geführt, DaB er von Ajas dem Better des Heers nicht Die 
Untermürfigfeit eined Schwachen zu fordern berechtigt ſey. Zuweilen mag (Φ 0: 
vhoPled nicht ganz ohne Schuld ſeyn wenn er Durch gezmungene Grftärungen, 
feltfame Erfindungen und die merkwürdigſte Gemwaltfamfeit gegen die Eprade 
entftelt worden ift. Was dieſe fo wie viele andre Stellen betrifft, hat er durch⸗ 
aus teine Beranloffung gegeben zu Dem, was darüber fehr verfehlted gefagt wor: 
den iR. [Ganz in meinem Sinne erflärt Lobeck in der zweuten Andgabe, der in 
der erſten nichtd bemerft hatte; ©. Hermann aber in der Recenſion jener neuen 
und der Wunderfhen Ausgabe "Zeitichr. fir die Alterthumswiſſ. 1838 ©. 409 f. 
läßt no den Agamenmon fagen : „wie wäre Aiar hingegangen, oder wie hätte er ſich 
hingeſtellt, wo ich nicht hingieng oder ftand ?- „Da nun in Agamemnons Worten Dad 
liegt, daß er ſelbſt dad Meifte getham, Aiar fich nicht hingewagt habe aufler wo 
er an ihm einen Schup fand, fo kounte Tencer im Ummillen mohl die Sache εἰ» 
was ftärfer auddruden und fagen: der, wie du vorgiebft, nirgendd auch nur mit 
dem Fuße zu dir getreten iſt.“ Diefe Prahlerey würde den Agamenmon lächers 
lich machen. 
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wodurch bad Mögliche und Zufällige den Schein der Abficht er, 
bielte. Mit Beflimmtheit dagegen läßt fi, behanpten,, daß Ans 
fpielungen auf Kleon, welche in der letzteu Scene gefucht wor⸗ 
den find, weder bey dieſer Gelegenheit wahrfcheinlich find, noch 
dem wirklichen Zufammenbange der Rebe nach auf irgend eine 
Weife angenommen werden können 127)... 

Ohne die politifche Bedeutung der Tragödie zu ahnden, 
mochte man mit Recht tadeln, daß beyde Atriden mit Teukros 
ſtreiten 128), Nimmt man aber auf Athens Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht, 


127) ®. 1350 räth Odyſſeus dem Agamemnon zu, weil ed das ect ers 
fordre (1335) und die göttlichen Geſeye (1343), der Leiche ein Grab zu geftatten 
und einen unedlen Bortheil nicht zu begehren Darauf fpriht Agamemnon offen 
uud, was Die Herrſcher zu allen Zeiten ſich vorzuſpiegeln geneigt waren : 

τὸν 106 τύραννον εὐσέβειν οὐ ῥᾳκϑιον. 
Denn sicht mie der weiſe Periander faffen fle diefen Satz (Schol. Plat. Hipp. 
maj. p. 135. Ruhnk.) Der Scholiaſt versteht ganz reqt, fo wie auch Guflas 
thius, indem er von dem Göttlihen der Gewalt der Könige fprict, welche auch 
dad vertragen Pünme, wenn fie im Haß etwas unrechtes thun: und Jäger führt. 
ganz richtig die Worte des Eteofled aus den Phöniſſen 527 an, welche Safer 
immer im Munde führte: 

εἴπερ γὰρ ddızsiv χρή, τυραννίδος πέρι 

κάλλιστον ἀδιχεῖν τἄλλα δ΄ εὐσεβεὶν χρεών. | 
Hermann aber meynt, ed heiße: ed muß Doch nicht leicht ſeyn einem Herrſcher 
die gehörige Ehrfurcht zu erweiſen wie man an Ddyfleus fieht, der ſich erkühm 
mir Borftellungen zu machen; und der Dichter fcheine Dieß mehr der Zufchauer 
wegen ald im Charakter ded Medenden zu fagen. Aber im Charakter des Agas 
menmon, welcher dem Rath ausweicht, wäre auch Das, Daß er den Odyſſeus er: 
innerte fich nichtd anzumaßen, wenn es font in den Worten läge. Eben fo wenig 
kann in der andern Stelle V. 1359—61 an Kleon gedacht werden, cujus poeta 
neque ingenium probaret, nec stabilem gratiam apud populum fore 
praediceret. Agamemnon fagt: folhe Männer (die fo ſprechen) find veränders 
ih: macht alfo dem Odyſſeus einen Vorwurf, mwelher vorhin mit ihm gegen 
Ajas einſtimmig geweſen war. Diefen Gium erfordert dad Folgende. Darum 
kann χὐρετὸ und Golgerd wit den Worten fonft verträgliche Erklärung niche 
flatt finden, wegen deren jener eben diefen folgenden Berd falfch nimmt. Denn 
mad B. 1359 Odyfiews fagt: 

ἢ κάρτα πολλοὶ νῦν φίλοι καὖῦϑις πιχροί, 
bedeutet: freylich ind Biele Freund (mie er von Anfang dem Agamemnon zu feyn 
verfihert, B. 1328), die auch bitter werden. Durch dem Vorwurf gefräuft, ges 
fteht er, Daß er fi allerdings gegen Agamemnon Audern könnte wenn diefer uns 

erecht verführe. Der Scholiaft verfieht dieſen Satz irrig von den Menſchen 
berhaunt. Einen andern Sinn in den Vorwurf zu legen und ibn dadurch ab- 

zumälgen iſt eine gewöhnliche Wendung. Agamemmon: Magft du folhe Freunde 
befigen? die nemlich widerſtehn und tadein. Odyſſens: Eine harte Seele vers 
mag ich nicht zu loben, ἈΠῸ er bleibt bey feinem Widerſpruch ohne auf die 
Grage zu achten, und bejaht fie durch Die That, fo daß Daher Agamemnon felbft 
num anfängt einzulenken. Wobey folte einem hierin Kleon einfallen? Auch am 
Schluß des Könige Oedipus glaubte Hermann den Kleon berührt, wogegen Jacob 
Quaest. Soph. p 287 Erinnerungen gemacht hat. 128) La Harpe 
Lycee ou cours de littdrature T. 10 p. 324. Jaeger ad. v. 1039. 
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fo ift Mar, daß beyde nothwendig waren, Agamemnon, weil ihm 
als Heerführer die Entfcheidung zufam, Menelaos weil er in al- 
lem Feindfeligen gegen Ajas vorangehen mußte, da Eparta und 
nicht Argos noch in neueren Zeiten eine verhaßte Hegemonie zu 
behaupten geftrebt hatte. Eo erklärt es fich deutlicher, warım bie 
bebrohte Leiche des Ajas hinfichtlich der Wirkung anf die Zufchauer 
mit der Einnahme von Milet verglichen werden fonnte 129): eine 
wichtige Aeufferung und welche mit allem Wefentlidyen, was wir 
über die Entwiclung diefer Tragödie angenommen haben, über- 
einftimmt. 

Kaum ſcheint eine andere unter den Tragödien ded Sophos 
ed mit mehr Borliebe und größerer Gediegenheit ausgeführt zu 
feyn als der Ajad, wenn auch mit den Chorliedern der Antigone 
feine andern im Ganzen genommen zu vergleichen feyn möchten. 
Man kann wie Diosforided zwifchen Antigone und Elektra uns 
entfchieden fenn weil „beyde ein Hoͤchſtes“: aber wie zwifchen 
Kunftwerfen Vergleihung und Wahl überhaupt etwas fchwanfen 
des ift, ed darf auch zwifchen Ajas und den beyben weiblichen 
Helden das Urtheil über den Borzug unentfchieden bleiben, 


Zufag, 


Auf die Nichtigkeit der im Dbigen aufgeftellten Anficht von 
dem Charakter des Ajas fommt für die Ethik des Sophokles, 
des Alterthums nicht weniger an als für den Begriff von ber 
dramatifchen Kunft in diefem einzelnen Werke. Zwey Freunde von 
mir find auf die Erflärung von Sacobe, A. W. Schlegel, Sols 
ger zurüdgefommen, die fie auf fehr verfchiedene Weiſe, doc, im 
Weſentlichſten Übereinftimmend tiefer zu begründen beybe mit nicht 
gewöhnlicher Sorgfalt bemüht find, δ, Döderlein in der fchon 


129) Liban Orat. Callaeschr. T. 4 p. 454. "Alwoıs μὲν πόλεως ἐν 
doduarı ϑρηνοῦντα τὸν δῆμον ἔδειξεν’ “ἴας δὲ ἀφαιρούμενος παρὰ 
Σοφοχλεῖ ταύτα ποιεῖ. Lobeck ad v. 1116 (1127 Br.) Undotided gegen Als 
ibiaded $. 23. p. 153 Bekk. bezieht fih auf die Mede der Tekmeſſa B.485-52% 
wie Spengel bemerkt Artium scriptores p. 20. 
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erwähnten Abhandlung und Fr. Wüllner, Ὁ) ein denkender und 
gelehrter Mann, der als Director des Gymnaſiums zu Duͤſſel⸗ 
dorf leider früh verftorben ift. Der erfte fchrieb gegen mich, von 
dem andern muß ich beflimmt glauben, daß ihm meine Abhands 
Iung völlig unbefannt gebliebeu ift, was ich bebaure. Cine mit 
der meinigen übereinftimmende Anficht faßten G. Chudihum in 
ber dem Ajas in feiner bahnbrechenden Ueberfeßung ded Sophos 
led vorausgeſchickten Einleitung 2) (Doͤderleins Abhandlung war 
ihm dabey nicht unbefannt) und Connop Thirlwall, jetzt Bi- 
fchof von S. Davids, 3) deren wohl durchdachte und vortrefflich 
gefchriebene Abhandlungen niemand ungelefen laffen darf, dem εὖ 
um eine erfchöpfende Prüfung der Frage zu thun ift. Beſonders 
ift Thirlwalls fcharfe Abwägung der Gründe in Betreff der Rede 
des Ajad gegen einander fehr förderlich um eine feite Ueberzeu⸗ 
gung zu begründen. Auch 8.%. Hermann hat fi für eine 
großartige Neue des Ajas ausgeſprochen.) K. Ὁ. Müller 
faßt dieſe Neue anders als großartig um fie dann mit Grund zu 
läugnen. 9 „So tief, fagt er, ald Ajas auch feine Schmad) 
fühlt und fo fehr er die Götter als Urheber derfelben anerkennt, 
fo ift er doch nichts weniger als ein zerfnirfchter Neuiger ; fein 
ganzes Weſen ift viel zu fehr aus einem Städe ald daß er in 
demüthiger Hingebung fortleben koͤnnte — die durch Kalchas hins 
geftellte Möglichkeit wird nicht zur Wirklichkeit; Ajas bleibt wie 
er ift, der Tod, ben er fich zu geben felbft einige Lift anwendet, 
ift die einzige Sühne, welche er den Göttern barbringt.” Auch 
wegen ber Entehrung durch den Wahnfinn wuͤrde dem Ajas das 


1) Ueber Sophokles Ajas im der Zeitfehrift für Philofophie und kathol. 
Theol. Bonn 1842 Neue Folge 3. Jahrg. ©. 1—-37. 2) Sophokles 10.2 
1838 ©. 149 — 158. 3) On the irony of Sophocles is dem Philolo- 
gical Museum Cambridge 1830 II p. 509—25. 


4) Berliner Jahrb. der Kitter. 1833 1, 850— 854. „Daß Ajas untergehn 
muß, ift gewiß, eben fo gewiß aber auch, Daß die Theilnahme des Zufchanerd, der 
ihn nicht in feiner unbandigen Vermeſſenheit, fondern nur in feinem unglüd und 
feiner großartigen Reue kennen gelernt hat, fchlecht befriedigt ſeyn würde wenn 
dieſem untergange nicht gleichwohl die Anerfenuung feiner Heldengröße folgte, und 
daß Sophokles dieſe nicht etwa auf eine ſentimentale Leichenrede befchräntt, fon: 
dern durch eine Meihe neuer Gcenen und Verwicklungen berbeygeführt hat, if 
nur ein neuer Beweid feines feinen Sinnes für die „„Statit der Ausführung.“ 


5) Geſch. der Griech. Litt. 2, 129. 


Ἵ 
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Leben unerträglich geweſen ſeyn wie ber Diner bey Eicero (pro 
Scauro 2) von ihm fagt: 
ignominiae dolore victor insolens 
se victum non potuit pati. 6) 

Aber εὖ kommt ein höheres Motiv hinzu, wonach er ben — 
nachgiebt (665): 

τοιγὰρ τὸ λοιπὸν δἰσύμεσϑα μὲν ϑεοῖς 

sixsiv, μαϑησόμεσθα δ᾽ ᾿Ατρείδας σέβειν" 

ἀρχοντές εἶσιν ὥὦσϑ᾽ ὑπεικτέον. 
Und dieß ift feine ἄχφηστος μετάνοια, um ein Wort der Batras 
chomyomachie (70) zu entlehnen. Demohugeachtet fpricht er gegen 
die Atriden und ihr Heer den Fluch aus; denn er hätte zugleich 
feine Perfdnlichkeit aufgegeben wenn er nicht das Recht der Hels 
denzeit übte, auch das feinerfeitd erlittene Unrecht zu rächen, da 
es durch die That nicht mehr gefchehen fonnte, durch dad Gebet 
zu rächen, woburch er im hödhften Unwillen feine Rache Gott 
beftehlt. Dieß erfoderte das Ethos eines Ajas und erinnert an Die 
ungeheure Kraftfprache des zuͤrnenden Achillens in der Ilias (16, 
97--- 100). Diefe Behauptung feiner felbft und ber heroifchen 
Kraft auch bey der Unterwerfung unter den Allerhöchften (wie 
Antigone zeigt, felbft unter der Ausuͤbung einer Pflicht gegen die 
Goͤtter) ift Hellenifcher Poefie und Kunft weſentlich; Sophofles 
fonnte fie fo wenig dem Ajas nehmen als Aeſchylus feinem Pros 
metheus die Auflöfung wirklich gegeben hat, die neulich gebichtet 
worden ift, die den Titanen wie durch eine Zauberruthe ploͤtzlich 
umfchafft und all fein Thun und Leiden in plößlicher Reue aus⸗ 
loͤſcht. Hoͤchſtes Vervienft in beyden, Ajas und Prometheus, höchfte 
Kraft, höchftes Uebermaß der Kraft, höchite Strafe und durch die 
Berföhnung und Ausgleichung höchfte Verherrlichung; in den Dich⸗ 
tern aber dieß das Höchfte, daß fie das Ungeheure ber alten Fa⸗ 


6) Eurip. Heraclid. 200: 
ἡ γὰρ αἱ σχύγνη βάρος 
τοῦ Liv παρ᾽ ἐσϑλοῖς ἀνδράσιν γομίζεταε, 
In der Leicenrede unter den Demoſtheniſchen iſt der διῇ rhetoriſch anf andre 
Art benutzt: οὐχ ἐλάνϑαγεν. Alarıldas, ὅτε τῶν ἀρεστεέων» στερηϑεὶς Nies 
ἀβίωτον ἑκυτῷ «ἡγήσατο τὸν βίον. 
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bel und Charafteriftit bewahren indem fie den gigantifchen Pers 
fonen einen neuen Geift einhauchen, der freylich von der Form und 
Sprache Sofratifcher oder chriftlicher Weisheit ſich noch beträcht- 
lich unterfcheidet. Sollte Ajas den Atriven dad viel größere und 
wirkliche Unrecht fchenten indem er fich ſelbſt ſtraft? Die Götter 
und die Ordnung zu ehren lehrt Sophofles, aber nicht dem Keinde 
von Herzen zu verzeihen: ımd für den Arhenifchen Dichter war 
bey diefen ethifch unverwerflichen Flächen zugleich der große Polis 
tifche Vortheil Cbefonderd wenn das Stuͤck im Anfang des θεῖον 
ponnefifchen Kriegs aufgefuͤhrt wurde), daß an ihnen,'da fie in 
Erfüllung giengen, fi) wie zur guten PVorbebeutung zeigte, wie: 
ein altes von dem Attifchen Heros, von dem anerkannt redlichften 
Heros 7) erduldeted Unrecht an den Borfahren ihrer Feinde von 
den Göttern gerochen worden fey. Wenn auch noch andre Bers 
gehen der Atriden und der Achaͤer im Mythus fpäterhin ihrem 
Untergang voraudgiengen, fo ließ fich Doch annehmen, daß durch 
diefen αὐ ihre Undankbarkeit gegen den Ajas (ähnlich der der 
Peloponnefier gegen die Netter Griechenlande von den Perſern) 
und ihr Uebermuth mit vergolten wurden, ſchwer wie früher das 
Unrecht gegen den Achilleus. Daß Ajad dem Odyſſeus vergiebt, 
der nur ald Mitbewerber ihm verhaßt gewefen war, ihn nicht 
beleidigt hatte , rechnet Horaz, aud) ein Vertheidiger des Ajas, 
ihm hoch an (Sat. 2, 3, 203): 
mala multa precatus Atridis 
non ille aut Teucrum aut ipsum violavit Ulixem. 


Mit einem Worte, durch den Fluch bewährt Ajad nur im Augens 
blick des Sterbend den Grundfaß, den er im Scheiben feinem 
Sohne empfohlen hat (513), den Feinden ſich furdıtbar zu ermeis 
fen: ein Fluchgebet ift eine Waffe, welche trifft je nachdem die 
Götter ed erfüllen und feine Gerechtigkeit beftätigen. 

Der große Fehler in Wuͤllner s Beurtheilung der Tragoͤdie 
liegt darin, daß er einige ſittliche Grundfäge in ihrer ftarren All 
gemeinheit an Worte oder Handlungen hält, die das Maß feiner 


7) Philoct. 410. Fragm. 68 (73% Dind.) Reftor gu dem erzürnten Njad: 
οὗ μέμφομαί σε, δρῶν γὰρ εὖ καχώς λέγεις. 
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Ruͤgen keineswegs gleichmäßig ausfüllen. So gefchieht ed, daß 
er fich; gegen den Helden zu erzürnen fcheint und in feinen Lehr⸗ 
ton eine große Bitterfeit gegen ihn einfließen läßt. Die Idealitaͤt 
in den poetifchen Zeichnungen wie in den Statuen der Griechen 
ift eine foldye, daß die darin aufgenommenen individuellen Zuge 
mit großer Ruhe und Vorſicht aufgefucht feyn wollen und daß 
man im Borausfegen der Tiefe ſowohl ald der Feinheit der Er⸗ 
findung und Ausführung felten zu weit gehn wird. Die Schuld 
des Ajas iſt beitimmt genug, nicht größer noch aud) geringer, 
wozu weder in ihr noch im Drama ein Grund denfbar wäre, von 
der Athena ausgeſprochen in dem Augenbli da fie ihn mit Wahn⸗ 
finn dafür firaft (127): 

τοιαῦτα τοίνυν εἰσορῶν, ὑπέρκοπον 

μηδέν ποτ᾽ εἴπῃς αὐτὸς εἰς ϑεοὺς ἔπος, 

und’ ὄγκον ἄρῃς «μηδέν᾽, εἰ τινος πλέον 

ἢ χειρὲ βρίϑεις ἢ μακροῦ πλούτου βάϑει. 

ὡς ἡμέρα χλώει τε κὠνάγει πάλιν 

ἅπαντα τἀνϑρώπεια' τοὺς δὲ σώφρονας 

ϑεοὶ φιλοῦσι καὶ στυγοῦσε τοὺς καχούς. 

Zweyerley,, die prahlerifchen Reden gegen die Goͤtter, diefelben 
ohne Zweifel die wir fpäter durch Kalchas erfahren und bie der 
Dichter vermuthlich aus der Sage oder Poefie entlehnte, und Stolz 
auf menſchliche Kraft, die wie Reichthum und Macht ein Tag'weg⸗ 
nehmen fann. Die erite prablerifche Rede nennt auch Kalchas nicht 
gottlos, fondern unverftändig (prahlerifch ἄνους - ἀφρόνως -- τοσὸνδ᾽ 
ἐχόμπει μῦϑον 763). Vermeſſen antwortete Ajas auf Die Ermah⸗ 
nung ded Vaters: Vater, mit der Goͤtter Hülfe mag auch der Feig⸗ 
fing Sieg erwerben; ich getraue mir audy ohne ihre Huͤlfe (δίχα 
xeivov) Ruhm an mid) zu reiffen. Wie beurtheilt dieß Müllner 
(6. 6)? Er überfegt δίχα κείνων „wider ihren Willen’ und 
bemerft: „Und das fpricht Ajas in dem feyerlichen Momente des 
Scheidens ald Antwort auf die liebevolle Mahnung eines alten 
ehrwuͤrdigen Vaters. Welcher furchtbare Uebermuth und Trotz 
muß in dem Eohne feyn, der nicht bloß ohne befondern Anlaß 
die gefammten Götter mit folchen Gefinnungen und Worten zu 
verachten wagt, fondern auch das Herz des Vaters fo und zu 
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folcher Zeit zu ränfen vermag.” Keineswegs Goͤtterverachtung 
ſpricht fih aus, fondern ein überfchwengliched Kraftgefühl, ein 
feuriger Muth, der nicht ahnt wie bebingt von Umftänden alled 
Menfchfiche ſey und daß der Menſch der Götter fiets beduͤrfe 
und ftet6 gebenfen folle. Ganz eben fo das zweyte Wort, welched 
Kalchas härter tabelt (δεινὸν aponrov τ᾽ ἔπος), o Herrin, ftelle 
den andern Argeiern dich zur Seite, bey mir wird nie die Schlacht 
durchbrochen werben. Uebermäßiges Eelbftvertrauen und Ehrgeiz, 


Stolz, nicht gegen die Göttin, fondern auf fich laffen ihn einem 


Beyftand entfagen, den er nicht an ſich verachtet, fondern den 
Schwächeren überläßt; und der Moment, die begeifternde Hitze des 
Gefechts ift hier wie bey dem andern der Abfchieb, der den nach 
Kampf begierigen Juͤngling auffer fich verſetzt, mit in Betradıt zu 
ziehen. Athene ftraft das ftolze Eelbftgefühl des Ajas damit, daß fie 
im Streit nm die Waffen wider ihn ift, woraus die unbändige Radıs 
luft entfprang, die dann den Wahnfinn zur Folge hatte. Diefen 
Zufammenhang erfennt Ajas (auch Tekmeſſa weiß ihn 970), ev 
ift zur Befinnung gefommen, ohne bie jegt noch fofort ſich zu bes 
kehren. Es ift alfo völlig ungegrünbet, daß Ajas, ber durch feinen 
thörichten Uebermuth und unbändigen Trog die Gefege der Weltords 
nung verlegt haben fol (S. 7), „bey feiner gewöhnlichen Ber 
ſtandesweisheit durch den fittlihen Wahnfiun des Hochmuths fo 
gänzlich verblendet geweſen fey, daß ihm Bitte: und Dank an bie 
Gottheit Kindesthorheit fchien’‘, und Daß im geiftigen Wahnfinn, 
ald er der Athena antwortet (98) αὐ χαῖρ’ ’Adava, χαῖρε Aoysväg 
zexvov, ὡς εὖ παρέστης, die reine Menfchennatur wieder frey 
wirffam bervortrete und ihn fühlen Taffe, daß Huͤlfe der Gottheit 
und Danf daflr dem Menfchen Beburfniß iſt“ (Ὁ. 12) Die 
Erfahrung lehrt, daß der Wahnfinn von den Fehlern, die ihn 
hervorgebracht haben, nicht heilt, fondern fie krankhaft fleigert, 
und die herbe Sronie, die hier. in der Aeufferung rein menfchlichen 
Sinnes gefucht wird, ift nicht vorhanden; εὖ folgt vielmehr, daß 
Ajas nur in leidenfchaftlichen Augenblicken den göttlichen Beyftand 
in den Wind fchlug, aber nicht ein Gottedläugner aus Grundfag 
mar, was denn auch auf ganz andre Weife angedeutet oder bars 
geftellt feyn würde. Auch enthält der Ehorgefang nach der zwey⸗ 
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dentigen Verföhnungsrede nicht, daß Ajas von mun an bie Götter 
and ihre Macht willig anerfennt und fromm verehrt (S. 22). 
Sondern bie Worte (711): 
67° Alas λαϑέπονοηος πάλιν 
ϑεῶν δ᾽ αὖ πάνϑυτα ϑέσμι᾽ ἔξήνυσ' εὐνομίᾳ σέβων μεγίστᾳ, 
fagen nur, daß Ajas von wahnfinnigem Beginnen zum gottgeheis 
ligten gefeßlichen Ordnung zußikggefehrt fey, mit Ruͤckſicht auf 
defien Worte ®. 655 f. 666 ff. 
Ein andred Borurtheil, welches Wuͤllner gegen Ajas hegt, iR 
Daß Diefer wegen feines Uebermuths nicht allein von der Athene, 
fondern auch von den Menſchen, den fämmtlichen Argeiern ge 
haßt und daß dieß von mefentlicder Bedeutung ſey (S. 15.) Daß 
der Ehor in der Parodos den Grund in ded Ajad Heldengröße 
fehe wenn oft feindfelige Gerüchte entfliehen (σὲ δ᾽ ὅταν πληγὴ 
Διὸς ἢ ζαμενὴς λόγος ἐκ Δαναῶν κακόϑρους ἐπιβῇ), fey für 
trene Gefährten natürlich und nicht völlig unwahr: denn eben 
Die Verbindung von Uebermuth und Heldengröße errege Neid und 
Haß. Es ift eine rein willkuͤrliche Borausfegung (S. 8), daß 
Ajas nicht beliebt gewefen fey, weil ‚fein Troß und Uebermuth, 
der die tief liegenden fchönen Züge feines Gemuͤthes nur felten, 
3. B. im Kampfe mit Sektor, durchblicken Tieß, alle gekraͤnkt hatte“, 
daß dieſes „die Parodos des Chors beweife, ja dieſes eigentlich 
ihr einziger thatfächlicher Gehalt ſey.“ Wie anhänglic, auch ber 
Ehor den Ajas verehrt, fo fpricht er eine Wahrheit aus, die auch 
- bier vollfommme @ültigfeit hat: 
τῶν γὰρ μεγάλων ψυχῶν its, 
οὐχ ἄν ἁμάρτοι --- 
πρὸς γὰρ τὸν ἔχονθ᾽ 6 φϑόνος ἕρπει. 
Und ven ζαμενὴς λόγος ἐκ Ζαναῶν hätte Wüllner nicht von ber 
πληγὴ Jıös durch Auslaſſung diefer Worte trennen duͤrfen. Denn 
Die πληγὴ “ιὸς bezieht fihh, wie fchon Musgrave erinnert hat, 
auf die von Zend dem Ajad im Kampf eingegebene Furcht in ber 
Ilias (11, 545) und εὖ zeigt fich alſo, daß die üble Nachrede 
in Unfällen des Ajas und dem Neid der Wetteifernden ihren Grund 
haben konnte, eine Verſchuldung des Ajas alfo nicht anzunehmen 
ift und daß das Motiv wegfällt, welches daran geknaͤpft wird: 
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„der Stolz des Ajas hat die Atriden gekraͤnkt und ihr gekraͤnk⸗ 
ter Stolz weiß es ſo zu lenken, daß Odyſſeus die Waffen erhaͤlt.“ 
Athene ſtraft den Ajas weil er ſie beleidigt hat und indem aller⸗ 
dings die Goͤtter ihre Strafe durch den natuͤrlichen Gang der 
Dinge oder durch Menſchen vollziehen laſſen, bedient ſie ſich ei⸗ 
nes ungerechten Gerichts der Atriden, die das verantworten moͤ⸗ 
gen ohne daß wir dem Ajas noch eine Schuld dabey aufbuͤrden, 
die nicht entfernt angedeutet iſt, die ihn zwecklos herabzieht und 
durch Einmiſchung eines viel niedrigeren Fehlers (freylich aus 
der gleichen Quelle) den einfachen Zuſammenhang ſeiner großar⸗ 
tigen Vergehung in Wort und That mit ihren Folgen unterbricht. 
Tekmeſſa ſchildert die treuſte Liebe und Verehrung, welche die 
Umgebung gegen den Ajas fuͤhlt: „alſo mußte derſelbe wohl ein 
edeles und ſelbſt liebenswuͤrdiges Gemuͤth haben, ſo abſtoßend er 
ſonſt erfcheint” (S. 17). Wo erſcheint er doch fo? Teukros ſchil⸗ 
dert „wahr und mit beredter Waͤrme die vielen und großen Ver⸗ 
dienſte des Ajas um Agamemnon und die geſammten Griechen und 
klagt uͤber das ſchnelle Vergeſſen des Undanks“ (S. 33). Das 
Urtheil uͤber die Waffen wird als ungerecht anerkannt, indem 
Odyſſeus alle Schmaͤhungen der Atriden gegen ihn in ihrer Nich⸗ 
tigkeit aufbede und dem Agamenmon gegenüber ihn für ben erften 
aller Helden von Troja nad; Achilles erfläre (&. 35), der Waf⸗ 
fen [ὦ ſelbſt indirect unwuͤrdig erfläre (S. 37.) Ic, feße hinzu, 
Athena rühmt feine Umficht und Beſonnenheit (118): 

δρᾷς Ὀδυσσεῦ τὴν ϑεῶν ἰσχὺν don; 

τούτου τίς ἂν σοι τανδρὸς ἢ προνούστερος, 

ἢ ὁρᾶν ἀμείνων εὐρέϑη τὰ καίρια; 
Und dabey bedenft Ddyffeus nur, daß Ajas in eine bife ἄτη ver 
ſtrickt und daß wir alle die leben nichts ald Schemen und leich⸗ 
ter Schatten feyen. δ) Auffer dieſer einen Ate ift feine Spur von 
Anmaßung, beleidigendem Hochmuth, ausfchweifendem Stolz oder 
Zorn des Ajas im Drama fichtbar und wenn er fühlt, daß er 
dem Heer verhaßt ſey (458), fo ift dieß naturlicherweife auf die 


8) So, ald Dedipus bey der Beichuldigung ded Scherd feiner Schuldlofigs 
keit fo ficher ift, Heißt ed: ὁ ihr ſterblichen Geſchlechter wie muß ich ener Leben 
dem Nichts gleich rechnen. 
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neu entitandne Sage zu beziehen. Eben fo muß bie Erbitterung, 
die das Kriegsvolf nad) der Erzählung des Boten auf den Teu⸗ 
kros übertrug, τὸν τοῦ μανέντος κἀπιβουλευτοῦ στρατοῦ ξύναι-- 
μον (726), einzig auf die Flar angedeuteten Vorfälle bezogen wer; 
den, was von Wüllner (S. 23 f.) nicht unterfchieben wirb und 
ihm zu irrigen Folgerungen dient, indem er ed mit den von Kal- 
has verfündigten Worten des Ajas zu Telamon und zur Athena 
in der Schlacht verbindet und auf die „zwedmäßig bis dahin auf 
geiparte volle Kunde von dem fittlichen Uebermuth und Wahnfinn 
bed Ajas, wegen deſſen eben er bey Göttern und Menfchen fo vers 
haßt ſey“, bezieht. Im Heer waren biefe Worte vorher nicht 
befannt und konnten alfo auch den Ajas nicht verhaßt machen 
und von einem andern Uebermuth ald den fie wirklich bemeifen 
und dem, welchen Ajas im Gefühl des erlittnen Unrechts wirk⸗ 
lich geübt und wodurch er fich wirklich verhaßt gemadıt hat, ents 
- hält die Tragddie nicht die entferntefte Andentung. Die Pflicht 
der menfchlichen Abhängigkeit fromm eingedenk zu bleiben, ift viel 
ſchoͤner und eindringlicher gelehrt dadurch, daß aud) ein augens 
blickliches Ueberſchwanken des Selbftgefühld Athena zu fo harter 
Demüthigung des Herrlichften der Helden im Wahnfinn reizt, als 
wenn man ihn αἷό einen allgemein verhaßten, in unbändigens 
Trotz aufgeheuden Charakter faßt. Hierauf haben Bilder chriftlis 
cher Demuth, die, wie ſtreng auch die Griechifche Nemefid der 
Erhebung die Gränze zieht, doch noch etwas mehr fodert, und 
die heutige Scheu der feinen Bildung gegen unbefangened Heraus 
treten einer Perfönlichkeit, die Vorliebe für die Zahmheit und 
Sanftheit im Vergleich mit mannhaftem Behaupten des Rechts, 
das in andern Zeiten gefiel, Einfluß. geübt. 9) 

Dem fo dunfel gehaltnen Ajad gegenüber erhebt ſich natürlich 
das fchöne Bild des Odyſſeus deſto heller und freundlicher, feine 
„weife und hochherzige Vermittlung‘‘, fein „hoher rein menſch⸗ 
licher Adel“ in der Schlußverhandlung, fein Mitleid im Eingang 
mit dem großen Gegner, begleitet von dem Gefühl der allgemei- 


9) Auch im Philoktet if eine nicht angemeflene moraliſche Deutung zur 
Herabziehung des Heldencharafterd und zur Verrückung des eigentlihen Zufams 
menhangs der Handlung angewandt worden. 





“ 
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nen menfchlichen Richtigkeit, das „feinem Charakter gleichfam eine 
heilige Weihe giebt.” „Die Handlung nähert fich dem Abfchluffe 
indem [4] die Idee nach ihrer pofitiven Seite zu entfalten be, 
ginnt. — Der weife Obyffeus erreicht überall das Ziel, aber der 
Uebermuth geht in allen feinen Phafen (Ajas, Menelaos, Zeus 
froß, Agamemnon) feer aus” (S. 34. „Wie die ganze Entfals 
tung der Handlung von dem Auftreten des Menelaos an für die 
Sache des Ajas nothmwendig ift, fo ift fie εὖ nicht minder für die 
des Odyſſeus. Alle Strahlen der Tragddie reflectiren auf ihn als 
den Brennpunkt.” — „Und fo finden wir ihn der Ehre und Aus⸗ 
zeichnung, die ihm von Göttern und Menfchen wird, vollfummen 
mwirdig, weil er, wo nicht der größte, doch der ebelfte und vols 
lendetſte aller Helden ift. Auch die Waffen, deren er fich felbft ins 
Direct, ob unbewußt? unwuͤrdig erflärt, erkennen wir ihm mit 
vollem Herzen ale gebuͤhrendes Ehrengefchent zu“ (der Berfaffer 
möchte εὖ thun, wenn der Preis nicht für Kriegsthaten ausgeſetzt 
wäre.) „Thatkraͤftige Weisheit und edle Gefinnung erhält über 
all im Leben mehr ald worauf fie Anfpruch macht; aber der Ueber⸗ 


muͤthige wird ἀπά) deffen nicht theilhaftig, was feine fonftige Groͤße 


wohl verdiente” (Ὁ, 36.) Wenn Ajas fo dem Odyſſeus geopfert 
und durch ihn erniedrigt wird, fo müßte die Tragoͤdie wenigftend 
Ddyffeus genannt werden. Der untergehende Ajad unter einer fols 
chen „Schwere von fittlicher Verwirrung”, dem zur Heilung „für 
die Größe der fittlichen Krankheit” nur der Tod uͤbrig bleibt 
(E. 25), ift fein Held oder Protagonift der Tragödie. Unpar⸗ 
theyifcher fagt K. O. Müller: „So erfcheint Ajas, der edle Held, 
gerade dadurch, daß fein Heldenthum in jeder andern Hinficht 
flefenfos ift, ald ein um fo größeres Beyſpiel der göttlichen Nes 
meſis.“ Aber aud, dieß Motiv reicht nicht zu: mit Gottedveradhs 
tung beladen zu fterben, wäre ein Flecken fo groß um alles üb, 
rige Edle zu entftellen und von welchem Ajas nicht durch den 
Tod, fondern nur durch die Reue befreyt werden Fonnte , indem 
der Dichter durch das ποι ihn reifen ließ. Diefe innere aus 
dem Geifte ded Sophofled hervorgegangene Entwidlung des Ajas 
zog fchon um der Uebereinftimmung in Haltung und Geift des 
Ganzen willen die wirdevolle und edle Behandlung des Odyſſeus 
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in diefer Tragoͤdie nad fih: zu feiner willigen Anerfennung des 
gefränften Ajad war in der Homerifchen Nekyia ein ſchoͤnes Bey 
fpiel gegeben und dem fo Gekraͤnkten und fo Gefallnen Gerechtig⸗ 
feit im Tode nicht zu erweifen, wäre fiir den der den Bortheil davon 
trug roh und unmenfchlic, geweſen. Befonnenheit brauchte Odyſ⸗ 
fen nicht erft aus dem Sturz ded Ajas von feiner Höhe zu ler 
nen: denn Uebermuth ift nie der Fehler der Fühlen Klugheit, ſon⸗ 
bern eher daß die Worte nicht mit dem Thun übereinftimmen und 
für den eignen Vortheil fcheinbare Grunde geficcht werden. Wenn 
Odyſſeus das Recht ded Ajas an die Waffen anerfannte, um 
Die er ihn doch zu bringen, wie auch Sophokles nicht bloß im 
Ajas andeutet (νῦν δ᾽ αὔτ᾽ "Argeidaı Ywri παντουργῷ φρένας 
ὄπραξαν 445), fondern auch im Philoklet (1360) erwähnt und 
wie ed πα) dem Zufammenhang der Geſchichte Far ift, durch 
feine Rebe vor Gericht mit geholfen hatte, fo erfoderte der Edel, 
muth, daß er fie ει abtrat und dem Euryſakes überließ. Er we 
nigſtens Auffert ficher feine Neue. Fuͤr Wuͤlluer geht bie erfte Rede 
einzig aus der Abficht durch Liſt zu täufchen hervor (S. 21) und 
der erhabene Entſchluß zu fterben „aus einer hohen, freylich ver-, 
wirrten fittlichen Kraft” (S. 26). „Ajas, fagt er, hat feinen ers 
ſten Entſchluß zu fterben gar nicht geändert (dieß mit Bezug auf 
eine feltfame Meynung Gruppes), noch weniger ift er feinem Chas 
rafter fo untreu geworden, daß er weich, fromm und bevechnend 
fügfam, wie ein Odyſſeus, alles wieder gut machen und von nun 
an gehorchen will” (©. 21). Gewiß zerfnirfcht und weich {{{ er 
nicht; auch will er nicht von nun an hinftig den Atriden fich uns 
terwuͤrfig bezeigen wie er ed vorher nie gethan. Aber er fieht jeßt 
ein, daß er Unrecht hatte gegen fie ald die Machthaber und bie Bors 
[θεν des Gerichts Fehde zu erheben und daß er auch in der Hins 
ficht zu weit gegangen ift, daß man felbft im Streit der Bermitts 
Iung einen Ausweg laſſen fol: 

ἐγὼ δ᾽ ἐπίσταμαι γὰρ ὠρτίως, ὅτι 

ὃ 7’ ἐχϑρὸς ἡμῖν ἐς τοσόνδ'᾽ ὀχϑαρτέος 

εὃς καὶ φιλήσων αὖϑις, ἔς Ts τὸν φίλον x. τ. A. 
Auch diefe Worte täufchen die Anmefenden, aber fie luͤgen nicht; 
der Doppelfinn liegt darin, daß Ajas für fid) fie, fo wie die Nach⸗ 


-ς 
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giebigfeit, auf die Erkenntniß, die er für feine lebten Augenblicke 
gewonnen hat, bezieht und zugleich feine Sprache nicht fo eins 
richtet, Daß fie nicht falfche Hoffnungen erwecken, Tefmefla , die 
sicht von ihm weichen will, beftimmen fönnte, ſich beruhigt zuruͤck⸗ 
zuziehn; vor ihr und dem Chor verbirgt er ſich einigermaßen ins 
dem er vor fick das Innerfte feiner Seele eröffnet. Die, welchen 
εὐ fchwer fällt, [4] einen reuigen Ajas zu denken, follten fich dar⸗ 
an freuen, daß diefe Neue wenigftend in Kolge des Nebenzweds 
wie aus männlicher Zurädhaltung fo verftect, fo eigenthuͤmlich 
ausgeſprochen ift. 

Ein offenbares Mißverftändniß ift es auch, daß Wüllner (S. 27) 
tn. dem Gebet an Zeus vor dem Tode einen Bormurf erfennt und 
dann folgert: „fomit liegt darin eine PrometheusStimmung, Ὁ. ἢ. 
‘ ein: Gefühl von der Größe und dem Werthe des eigenen unter 
dradten Selbſt und der Gerechtigkeit feiner Sache, fowie eine 
freye, doch eben dadurch Tränfen wollende Refignation an die 
Götter und das Geſchick wegen ihrer bisherigen Ungunſt unb 
Härte. Wer das Leben beobachtet, findet dieſe unfelige Stimmung 
bey Menichen von edler Raturanlage, die ſich durch Irrthum oder 
Verkehrtheit unglädlicd; gemacht haben und die Schuld Anderen 
oder dem Schickfale beymeſſen.“ Bon diefem allem liegt nichts ἐπ 
den Worten und für ben. Punkt, auf welchen Ajad gekommen ift, 
giebt nur der verföhnte Prometheus eine Vergleichung ab. Ajas 
bittet Zeus um einen Boten das böfe Gericht dem Teukros zu 
binterbringen, damit er zuerft die Leiche mwegnähme und fie nicht 
von einem der Feinde Hunden und Vögeln hingeworfen werde, 
was Zeus απ) erhört (998), und nennt dieß einen Fleinen Bors 
zug im Vergleich mit Allem, was die aus dem Leben fcheiden 
oder was die Gluͤcklichen für fich erflehen,!0) und die Worte χαὶ 
γὰρ εἰκὸς beziehn ſich lediglich auf σὺ πρῶτος ὦ Ζεῦ --- ἄρκεσον, 
weil ἃ Jove principium, alfo auch im Gebet, ‘ober vielleicht auch 
darauf daß Zeus der Stammvater feines Gefchlechtd war. Faßt 
man dann den auögefprochenen Fluch, der freylich die Fortdauer - 
eines furchtbaren Haffes beweift, zugleich als berechtigt, fo braucht 


10) ©. oben ©. 288. Thirlwall p. 521 s. 
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man nicht was weiter folgt und und „bie mäunliche Liebenswuͤr⸗ 
digkeit, den Adel und die Größe in Ajas Gemüthe enthält”, um 
die legte Zeile, die „von wunderbarer Erhabenheit ift und Bes 
fonnenheit, Glaͤubigkeit an die Götter und ein Jenſeits, Ge 
fühl der erlittenen Kränfungen und die Andeutung ber Unerfchöpf- 
lichfeit und Unendlichkeit des menfchlichen Gemuͤthes und Geiftes“ 
einfchließt, als contraftirend mit dem Vorherigen zu empfinden ; 
das Unharmonifche und Widerſprechende koͤnnte nirgends größere 
Schönheiten zerrütten als hier. 

Bey Döderlein haben Ajas und Odyſſeus ungefähr gleich 
harten Tadel und zarte Vorliebe gefunden wie bey Willner. Ho⸗ 
merd Ajas ſpricht nad) ihm nur im Kampfe zur Grmunterung ; 
alfo fehlen ihm ingenium, solertia, sapientia: fein alter Gegner 
Hektor gefteht ihm aufjer der Größe und Stärfe xar πινυτὴν zu 
JL 7, 289, der neue nicht: Homerus unum fere Ajacem Telamo- 
nium prorsus immani gigantum ac Titanum robori ac ferociae 
de industria assimilavit 11), Sophokles ändert dieß nicht, bildet 
ed nur aus, fein Ajas ift corporis viribus unice ac prope stolide 
ferox, prae ferocia conlemptor quadamtenus sapientiae ac prae 
morum simplicilate et candore animi osor sapienliae ac mode- 
rationis, glaubt wie ein Titan alled mit Gewalt abmadyen zu 
koͤnnen, ohne zu ahnen welcher Unterfchieb ſey zwifchen Klugheit 
und ©chlauheit, ein περισσὸν καἀνόνητον σῶμα, womit Kalchas 
(758, der doc, einzig des Ajad Verhaͤltniß zur Göttin im Auge 
hat) ihn kurz, aber fo daß man den Sophofles ſelbſt zu hören 
glaubt, fchildert. In dem Gericht Über den Preis ziehen die 
Achaͤer den Verftand ver Stärfe vor (keineswegs; denn Athene 
bedient ‚fich ihrer und ihrer Partheylichkeit als Werkzeuge um des 
Ajas Selbftvertrauen in Schranken zu weifen und Ajas mäßte 
vorher nicht bloß von allem Rechtögefühl verlaffen, fondern ver- 
ruͤckt geweſen feyn um anders ald über wirfliched erlittned Uns 
recht in folchen Aufruhr zu gerathen) ; die Atriden waren judices 

11) Lobed in der zwegten Ausg. zu V. 758: Ajacis πενγυτὴν divinam 
praedicat Homerus 1]. 7, 289 neque ullum ejus dictum factumque te- 
meritatis arguit. Posteriores vero quia Mönervae judicium Od. 11, 547 


oßensae cujusdam indicium praebere videbatur, Ajacem deliquisse ali- 
quid sumserunt, quo deae animum abalienaret (dorepyns ὀργή 776). 


Ueber den Ajas des Sophoflee. 353 


lepilime vel divinitus consliluti, ein kluger Mann hätte ſich troͤſten 
und fchweigen und wie ber Platonifche Sokrates die Staatsge⸗ 
fee weifer halten follen als ſich; denn gerecht ift die Klage des 
Agamemnen (1246 ff. doch widrig im Munde der mißbranchten 
Gewalt). Nach folhen Vorausſetzungen und diefer Verſetzung ber 
Handlung aus der heroifchen Dämmerung in das Eofratifche 
Mittagsticht, klingt folgerecht Die Darftellung wieder von scelus, 
scelera, ferocia, lorvitas οἱ conlumacia. Sogar wird Tekmeſſa, 
gegen welche Ajag, da fie and Beforgniß ihn nicht folgt und ihn 
verläßt, den gebieterifchen und ftolzen Gatten fpielt Cimperiosum 
et fastuosum), zum Zeugniß ber beitändigen Härte in ihm auges 
rufen (292): 
ὃ δ᾽ εἰπε πρός μὲ βαῦ ἀεὶ δ᾽ ὑἱμνούμενα" 
γύγαι, γυναιξὲ κόσμον ἡ σιγὴ φέρει. 

Doch die Worte ὠεὲ ὑμνοιμενα bezicht fie nicht auf Ajas nnd 
ſich, fondern fic bezeichnen den alten und allgemein gültigen Spruch. 
Wie die Abweifuug der Tekmefja, die ihn feinen Entfchluß aufs 
zugeben drängt, von dem Berfaffer gemißdentet werde, ift oben 
ſchon angeführt. Thirlwall ſagt darüber (p. 513): and even the 
appearance of harshness wilh which at the close of Ihis scene 
he cuts short the imporlunity of Tecmessa, is a asign οἵ any- 
thing rather than coldness and insensibility. Die erfte Rebe 
des Ajas ift lola simulatio, triplex simulalio; in der Nothwens 
digkeit zu fterben, glaubt Ajas in Luͤgen (mendacia) das erfaubte 
Mittel zur Erhaltung der Wurde zu finden. Optime sibi con- 
scius neque ullum facinus reminiscens cujus poenileat, quum deos 
nihilominus sibi infestos, homines beneficiorum prorsus jmine- 
mores ingralosque norit, quumque experlus sit, quam nihil virlus 
adversus deorum potentiam polleret (δίχα xedo» ift nicht ad- 
versus), ad ironicam quandam animi sermonisque lenilatem mi- 
tigatur, captivo pugnatori similis, qui post fortissima facla su- 
peratus catenisque vinetus ludibrioque inimicorum expositus, tran- 
quillitatem animi ostentare ac subridere quam frustra recalcitrare 
vel vincula mordere dignius existimat. Hic est animi habilus 
Ajacis, quum et gladium ab homine maxime inviso acceptum si- 
bique necem illaturum quasi adulatione quadam prosequitur 821 δ. 
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et Jovem invocat 824 5. Man muß nachfehn, durch welche Er- 
klaͤrung dieß Gebet nnd auch dad an Hermes dem erzwungnen 
Lächeln des gefeflelten gefangnen Soldaten ähnlich wird. 

Ueber den Ajas von Ad. Schoͤll (Berlin 1842). habe ich 
hier wenig zu fagen. Ich finde feinen Grund für die verlornen 
Tragddien Teukros und Euryſakes, die er dem Ajas trilogiſch 
anſchließt, andern Juhalt anzunehmen als den in den Griechiſchen 
Tragoͤdien nachgewieſenen, wonach von einem dramatiſchen Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Ajas nicht die Rede ſeyn kann. 12 Unzaͤh⸗ 
lig find die von dem irrig vorausgefcehten weitſchichtigen Fabel⸗ 
zufammenhang abhängenden Teutungen, Zolgerungen, Vorausſez⸗ 
jungen, die meiner Ucherzeugung widerfprechen und Gründen einer 
unbefangnen Interpretation mehr Blößen geben als der Berfaffer 
‚vorher entweder gewußt hat oder (da ihm dieß nicht ſchwer fallen 
fonnte) hat wiſſen wollen. 


12) 9. 8, Ahrens in den Goͤttingiſchen Anzeigen 1642 ©. 1144—47. 
In einer Differtarion von δ. Benlöw de Soph. Aisce, Guttiugae 1839 (wer 
p- 33. 47 einige Aeufferungen in meiner Abhandlung ſtark mißdeuter find, mird 
p- 6 richtig bemerkt, Daß im Mind Sophokles nicht den Tenkros im voraus hätte 
fagen taffen, was wir 1008—1019 Br. lefen, wenn eine Tragüdie Tenkros un: 
mittelbar folgen foute (cf. p. 15. 17. 36. Kür den Teufros des Sophokles if 
aus dem ded Dacuviud fr. 4 ch. Serv. Aen. 1, 619 zu bemugen, daß auf Der 
Heimfahrt Teukros ih von Euryſakes getrennt hatte, umd auf einen andern 
Schiff allein autam.) Gegen die Vermiſchung des Telamo exul von Ennius mit 
dein Enryſaces ded Attius (moraud Die eigentlihe Auflöfung unfered Ajas ges 
mwonnen werden fol, indem eine Trilogie der Flühe und Zornausbrüche ſich mit 
der Gelbftentieibung des greiien Telamon, nachdem beyde Söhne ih zu Grund 
gerichtet haben, endigt) fpricht Hinlänglih fon Die Stelle aus dem Erul: 


Hiccine est ille Telamon, modo quem gloria ad coelum extulit, 
quem adspectabant, cujus ob os Graji ora advertebant sua? 


Wenn zwifchen diefem Glanz, dem von Dem jugendlichen Telamon von Troja 
heimgebrachten Preis (πρώτα χαλλιστεῖα Soph. ΑἹ]. 435) nnd dem erfolgten 
Elend der neue Ruhm des Achilles und der andern Achäer die Welt erfüllt hatte, 
fo paßt modo nit: und wenn die GSalaminier den Telamon wegen feiner Bere 
ftoßung des Teukros vertrieben hätten, fo mußten ſie diefem die Herrſchaft übers 
tragen: dad gehört zuſammen und Salamis wäre ohme Dad herrenlos geblieben. 
Uebrigens ift in der Aiastrilogie S. 199—201. 206 eine Fortfegung des Niad 
durch die Atriden, an Denen die Flüche des Aias ὦ erfüllen, faft eben fo gut des 
ducirt ald die durch Teukros und Euryſakes. Auch giebt der Derfafler in dem 
in demſelben Jahre gedrudten Leben des Sophokles von dem Aiad ein ganz ἀπ’ 
dred Bild ale in der befondern Schrift über ihn. Deun dort iſt ©. 241 ges 
fagt: „Der Held im Aiad wird Opfer feined überfpannten Ehrgeizes allerdings, 
aber auch der Zurudfegung. die fein hohed Vertienft, des Hohns, Dem fein ge: 
kränktes Gefühl erlitten Seine Gegner find die unter fih verbundnen Großen, 
aber auch Die zu Neid, Berläumdung und thätlihem Ausfall ftetd bereiten Kiei« 
nen des Heerd.-- ' 





- 
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Noch will ich einer Meinen Abhandlung über den Ajas von 
den geiltvollen A. F. Bernhardi Berlin 1813, die mir eher 
mals nicht befannt war, gedenfen, wenngleich die Bermuthung die 
fie ausführt, nicht annehmbar ift. Er fucht nemlich Lobecks Tadel 
des Stuͤcks vom Eintritt der Atriden an (zu V. 862), worüber 
diefer nachher fein Urtheil geändert hat (zu B. 1127 der andern 
Ausgabe) zu heben durch die Annahme, daß Sophokles im Ajas 
dad Ganze der Iliade vor Augen hatte und daher in den Schluß: 
fcenen den vier und zwanzigften Gefang nachahmte. Es beftärft 
ihn darin, daß die Zahl Homerifcher Ausdruͤcke und Wendungen 
im Ajas größer ale in andern Stuͤcken des Sophokles und daß 
die Scene zwifchen Tekmeſſa und Ajas (488 -- 582). nicht ohne 
Hinblick auf Heftor und Andromache (I. 6,407) gedichtet fey!>). 


13) Daß die Mede ded Wind 545 ff Anfänge an die des Hekter 6,410 ff. 
475 ff. enthalte, bemerft auch Wüllner ὦ. 20 


Die Anufreonteen ἢ). 





Mit großer Beftimmtheit it für Acht zu haften das Lied uns 
ter den Anafreonteen, dag bey Gellius 19, 9 und in der Anthol, 
Pal. 11, 48 vorfonmt. Gellius erzählt, man habe an einem Ges 
burtstagsfefte gefungen ᾿ναχρέοντεια pleraque et Sapphica et 
poelaruım quoque recenlium ἐλεγεῖα quaedam erolica , dulcia et 
venusta. ÖOblectati aulenı sumus praeler multa alia versiculis le- 
pidissimis Anacreontis senis, Wer erwartet hier neben den Sap⸗ 
phifchen und im Gegenfaße der neuen Lieber neuanakreontifche ? 
Und in der That enthält das mitgetheilte nichts, was nichs dem 
Anafreon ſelbſt vollfommen wohl zugetraut werben koͤnute, und 
ift im Ton und in den Etrophen fehr ähnlich denen unter den 
Bruchftäden fr. 60—64 Bergk. Die Aufforderung an Hephaͤſtos 
würde einem Süngern fehmwerlich eingefallen feyn; und daß Pli⸗ 
..nind den Phidias ald den erften Torenten anführt, kann ohne 
Anftand in dem relativen Sinne verftanden werden, welcher fo 
oft gilt. Die Sternbilder find and dem Anfange ded Schilded 
des Achilleus im feinften Gegeufaß entlehnt. Zur Gewißheit fcheint 
ſich Die Nechtheit dadurch zu erheben, daß Gellius dieß Lied αἰ. 
wählt um mit dem Style des Anafreon die Römifchen Lyrifer 
zu vergleichen. Bey diefer gelehrten Frage follte er nicht nach der 
alten und Achten, damals unftreitig häufigen Ausgabe des Ana⸗ 
freon gegriffen haben, die in diefem gelchrten Zeitalter doch wohl 
nicht durch Einmifchung fpäterer Lieder verfälfcht war? Das 
mag de Pauw glauben. Tum Graeci plusculi fagt Gellius, qui 


*) Rhein. Muf. 18554, 269. 
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in eo convivio erant, homines amocni et nostras quoque literas 
haud incuriose docti, Iulianum rhetorem — perconlabantur, quid 
de Anacreonte ceterisque id genus poelis senliret et ecquis no- 
storum poetarum tam fluentes carminum delicias fecissel? nisi 
Catullus, inquiunt, forte pauca et Calvus ilidem pauca; nam Lac- 
vius implicata et -Horlensius invenusta et Cinna illepida et Mem- 
mius dura ac deinceps omnes rudia fecerunt alque absona, Der 
Kunftgefchichte bietet dieß Lied, als Acht angenommen, die fruͤheſte 
Spur der Torentif dar. Bergf. nimmt es (p. 273) ald canliuncu- 
lam Anacreonticam ohne Zweifel für unädht, fo wie Mehlhorn 
(Anacreont, p. 41) das Alter defjelben auf ficd beruhen Laßt. 
ALS Adır ift ed angefprochen von F. Urſinus, Fifcher p. XIII s., 
Wolf in den Borlef. ber Griech. Litter. S. 222, Schelle über 
das Lefen der claff. Autoren Th. 2 Ὁ. ΧΙ, Th. Benfey Obss. ad 
Anacr. Iragm. genuina Götting: 1829 p. 1—9 und Andern. 

Ein Zufanmnentreffen das ganz überfehn worden ift fährt 
und weiter. Himerius Or. 4, 3 p. 458 fagt, Anafreon und Eu⸗ 
ripides führen den Dionyfos unter die Menfchen herab. Dieß ift 
nun in einem Liede ber Anafreontea ἢ. vs (50) dargeitellt und 
zwar fo, daß man fchwerfich zweifeln ober im minbeften anftoßen 
dürfte wenn ed bey einem alten Schriftfteller unter dem Namen 
des Anakreon vorkaͤme. Mehlhorn bemerkt über dieß Gedicht p. 35: 
Schneiderus in Animadverss. ad Anacr. p. 177 odarium νέ sum- 
ma laude maclat et propter sentenliarum non minus quam ver- 
borum eleganliaın admiralur, quin praeclaros mores Anacreonlis 
inde probari posse censet. Contra Brunckius sequioris aevi illud 
et Anacreonle prorsus indignum judicat. : Utriusque sententiae 
veri et-falsi aliquid inesse videlur. Quamvis enim. praeclarum 
spirare ingenium hoc odarium negari non possil, lamen paullo 
altius assurgit spiritus, quam pro aliorum Anacreonteorum sim- 
plicitate, ita ut ad hymni similitudinem accedat. Dieß Letzte fpricht 
am wenigften gegen Die Aechtheit. Das Lied dient und zu einem 
fhönen Eeitenftäde des Mythus von der Einkehr Des Dionyſos 
bey Ilarios und Oeneus, die zugleich mit andern Mythen in Bes 
(τ der Demeter verwandter Art it, und iſt alfo feinem Stoffe 
nad) dem Zeitalter des Anakreon ganz befonderd angemeſſen. 
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Schr wahrfcheinlich fpielt ferner Platon im Phädros anf 
eined unfrer Kieder an (ἐζ΄. 21), ein Lied von zarter Erfindung , 
naiv in der Allegorie felbit, durchaus vortrefflich. 


“Δότε μοι, dor’, ὦ γυναῖχες, 
Booyiav πιεῖν ἀμυστί- 
ὑπὸ καύματος γὰρ ἤδη, 
πφοποϑείς, ἀναστενάζω. 


Tore δ᾽ ὠνθέων ἐχείνου" 

[στεφάνους οἵους πυκαζω) 
4 ΄ % ᾽ 

Ta μέτωπα Nov nixalet, 

τὸ δὲ καῦμα τῶν ἐρώτων, 

κραδίη, τίνι σκεπάζω; 


Jlava τὴν axınv Βαϑύλλου 
χαϑίσω" καλὸν τὸ δένδρον" 
ἁπαλάς δ' ἔπεισε χαίτας 
μαλακωτάτῳ κλαδίσχῳ. 


Παρὰ δ᾽ αὐτῷ ἐρεϑίζει 
πηγὴ ῥέουσα Πειϑοῦς" 
τίς ἂν οὖν ὁρῶν παρέλϑοι 
καταγώγιον τοιοῦτο : 


Πειϑὼ als Liebesgoͤttin haben wir fr. 30 und bey Ibykos. Die 
πηγὴ Πειϑοῦς und daneben die oxın Βαϑύλλου find Kinder jenes 
eigenthämflichen zugleich kecken und zarten Allegorismus, wovon und 
manche Vafengemälde von Bolci, die zu der Älteren Athenifchen 
Malerſchule in Beziehung ftehn, einiges verrathen. Das ὀοεϑίζει 
erinnert an συμποσίων ἐρέϑισμα, wie Kritiad den Anafreon nennt. 
Das Wort καταγώγιον von einem fchattigen Baum ift uneigent 
lich, εὖ wird gehoben durch die Stellung am Ende des Liedes, 
und mit demfelben Wort eröffnet gerade Platon im Eingang bed 
Phaͤdros feine berühmte Schilderung des Ruheplated unter ber 
Platane. Zwar ift fonft im Einzelnen feine Beziehung zu erfen- 
nen, da man bie liebliche Quelle unter dem Platanus nicht das 
für gelten laſſen kann; aber auch eine fehr entfernte oder leije 
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Aufpielung läßt hier fi annehmen, theild weil die Tiebliche und 
ſchmuckreiche Schilderung eine feine Ironie auf den Phaͤdros ent⸗ 
hält!), und daß alddann eine Anfpielung auf Anafreon gar fein 
und launig ift, fallt in die Augen; theild weil Platon in bems 
felben Gefpräd auch eine Stelle des Ibykos ungenannt benußt 
(lbyc. fragm. ed. Schneidewin. p. 115) und aufferdem von Iby⸗ 
kos, Stefidyoros und Sappho Gedichte und einzelne Verſe bes 
rührt. In Verbindung mit der καταγωγὴ im Schatten, bey der 
Quelle, erinnern auch die Cicaden, τὸ εὔπνουν τοῦ τόπου — 9e- 
gıvov τέ τε καὶ Ayvpoy ‚unnyel τῷ τῶν Teitiyov χουτῇ,, wieder 
an eine andre Anakreontiſche Ode. 

Eine andre Dde, Φύσις κέρατα ταύροις (κδ΄ 2) wird nadı 
der Bemerfuung von Boiffonade ad. Nicet. Eugen. δ, 150 von 
Maximus Tyrius 26, 6 nachgeahmt, weldyem wir Ir. 42 und 
ſchaͤtzbare allgemeine Bemerkungen über die Poefieen Anakreons 
verdanken. ᾿Ώ περ yap ἄλλῳ ζώῳ ἀλέξημα ἥκει παρὰ τῆς φύσε- 
ὡς εἰς τὸν αὑτοῦ βίον ἀφ᾽ οὗ σώζεται, λέουσιν ἀλκὴ, ἐλάφοις 
dyouoı, ϑῆραι κυσὶν καὶ τῷ μὲν διερῷ γένει αἱ νήξεις, τῷ δὲ 
μεταρσίῃ αἱ πτήσεις, τῷ δὲ ἰλυσπωμένῳ οἱ φωλεοί: ὡς δὲ xal 
τοῖς ἀνθρώποις, τὰ ἄλλα ἐλαττουμένοις τῶν ἁπάντων — λὶ ὁ- 
γον δὲ αὐτοῖς ϑεὸς ἔδωκε πρὸς τὰς ἁπάντων εὐπορίας ἀντίβ- 
ὅοπον. Der Aechtheit des Liedes möchte an ſich nichts entgegens 
ftehn: der Gedanke aber kann leicht in verlornen Schriften mehrs 
fach ausgedrüct gewefen feyn, fo daß Marimus ihn auch anders 
waͤrts her entlehnt haben koͤnnte. 

Nun die zwey Verſe in der Ode ge (88), welche der Scho⸗ 
liaſt des Ariſtophanes, Hephaͤſtion und Plotius dem Anakreon bey⸗ 
legen, waͤhrend auſſer ihnen und der Ode bey Gellius unter ſo vielen 
Anfuͤhrungen aͤcht Anakreontiſcher Poeſie nichts aus der Samm⸗ 
lung der Anakreontea von alten Schriftſtellern angefuͤhrt, noch auch 
von Horaz oder andern nachgeahmt wird. Bergk verwirft dieſe 
zwey Verſe oder fr. 92 und nennt das Lieb ſelbſt, worin er we⸗ 
gen einer fchlechten Variante unnöthigerweife eine Nachahmung 


1) Wie Aſt treffend bemerkt in feiner Ausg des Dialogs p. 232, wo er 
auch Die Stelle des Anakreon, entweder οἷ Borbild oder ald Nachahuumg Des 
Platon, beydes zu viel gefagt, anführt. 
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des früheren unaͤchten Gedichte annimmt, canliunculam pessimam. 
Hiebey fegt er voraus daß, weil Feiner der alten melifchen Didys 
ter Reihen von fatalektifchen Dimetern gebraudyt habe, auch die 
Bühnendichter dieſe Berfe mit andern abwechſeln, Herodes, wel 
hen er ber Alerandrinifchen Periode mit Wahrſcheinlichkeit zu⸗ 
weißt, in feinen Kalbjamben das erfte Beyfpiel diefer Gattung 
liefere. Alexandrini aulem poelae cum alia genera poesis, tum 
amaloriam quoque non intaclam reliquerunt οἱ videntur cantiun- 
culas Anacreonlicas isto melro usi composuisse: hinc facium 
est, ut illi ipsi versus Anacreonlici appellarenlur. Hiermit fcheint 
es zufammenzuhängen, daß er auch Ir. 64 aus Clemens bezweifelt. 

Τὸν Euwra γὰρ τὸν ἁβρὸν ᾿ 

μέλομαι βυύοντα μίτραις 

πολυανϑέμοις αείδειγ" 

öde γὰρ ϑεωνδυνώστης, 

᾿ς δε καὶ βυοτοὺς δαμαζΐει. 

Und eben fo fr. 89 aus Hephäftion die Anfangsverfe eines Kies 
des, Die jedoch fehr alt feyen: 


- 3 L") 
᾿Ερῶ τε δηύτε κοικ ἐρῶ, 


⸗ 


καὶ μαίνομαὶ κου μαίνομαι. 
Hephaͤſtion fagt nemlich,, Daß in dieſem Eylbenmaße δίς Anafres 
outiſchen ganzen Lieder, Ὁ. ἢ. die ganzen Lieder von Anafreon die 
nad) dem Vers Avuxgeovizia hießen '*) (wie denn auch derjelbe 


1°) ἔστε δὲ. ἐπέσημα ἐν αὐτῷ dxaralgxıa er δίμετρα, οἷα 1@Ava- 
χρεόντεια ὅλα ἄσματα γέγραπται, οἷον' 
ὁ ἀὲν ϑέλων μάχεσϑαι, 
πάρεσιι γάρ. μαχέσϑω. 
K. Ὁ. Müller Geſch. der Gr. Litt. 1. 338: „Aud der in Diefen Anakreonteen 
berrihende Bere, ein dim. jamb. catal. kommt in den Bruchſtücken nicht vor 
ander bey Hephäſtion (fr. 92 Berge ) Hephaftion neunt dieſe Verſsart Das ſo⸗ 
genannte Avcxpeorreson." Alſo nur ναχρεόντειον bedeutete „nicht von 
Anakreon ſeibſt,“ und alle die Grammatiker, ‚weiche Berge fr. 92 auführt ver⸗ 
ſtanden ed fo? wenn aber Hephäſtion ſagt τὸ χαλούμενον ᾿Ἴλχαιχον, τὸ xæ- 
λούμενον Σαπιριχόν. IIıydagızör, Πραξάλειον, Κρατίένειον, Apıorog e- 
veoy, «εερεχηάτειον, Πλατωνιχόν, Εὐριπίϑειον, Γλυχώνειον, Ἀλεομεί- 
χέιον, “Σωταϑειον, Σιμμίειον, oder τὸ καλούμενον τοῦ Δλχμᾶνος, ZSanyı- 
x0» χαλεῖται, fo haben wir Dad ältefte Mufter diefer Verſe in den genannten 
"Dichtern ſelbſt zu ſuchen? Es thut mir leid, Daß Müller bie Enge fo leiht hat 
nehmen und eine ſoiche Erklärung des Henhäftion einen, wie mir fcheint, fo ges 
wichtvollen Grunde, welchen diefer für ganze Lieder Anakreons in felhen Anas 
Preontiihen Verſen an die Hand as entgegenftellen urögen, um dann „Der 
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Ners nach demfelben Beyſpiel in zwey Stellen der Ariftophanis 
Ihen Echolien ein Anafreontifcher und wie manche andre ficher 
ächte Versart von Hephaͤſtion nach Anafreon genammt wird) ge 
fchrieben ſeyen; und das gleich folgente Lied aus Athenaͤus bes 
fiätigt ed. Tiefer Kritik — (uͤber fr. 145 ift der Sache wegen 
ein Bedenken ausgedruͤckt, das völlig uundthig ſcheint) — kann 
ich durchaus nicht zuftimmen; und wenn man jambifche afatas ᾿ 
lektiſche Dimeter Anakreontiſch nannte, weil Ruakreon fie ganze 
Lieder durch gebraucht hatte, fo fcheint daraus mit aller Beſtimmt⸗ 
heit zu folgen, Daß auch Lieder in jenen katalektiſchen Dimetern 
ald einer mit der andern eng verwandten Art nicht bezweifelt 


monptonen, kunſthoſen umd oft auch fehlerhaften Verebau“ der Anakreon⸗ 
teen Dafür geltend zu machen, Daß Feines Darunter wirklich Anakreoutiſch ſey. 
“ben fo ungegründet ift εὐ, wenn er „Die in dieſen Liedern herrſchende Bors 
Rellung von den Eroien als Meinen nefifhen Kuuben, Die mit den Meufchen ein 
muthwilliges Spiel treiben, den Eros Ted wahren Anakreon entgegenitellt, Der 
ten Tichter „mit einem großen Beile wie ein Schmidt zi f:wımenhant und dann 
in winterlihen Gießbach badet. „Die Worte: 
μεγάλῳ δηΐτε u Ἔρως ἔχοψεν ὥσιε χαλχεὺς 
πελέχει. χειμερίῃ δ᾽ ἐλουσὲν ἐν yapudon, 

verftehe ich nicht amd Berge Ir. 15 trifft ſicherlich. indem er ſie mit der Eiferfucht 
ded Polykrates gegen Anafreen, aus der er dem Gwerdied Das ſchöue Haar 
abfenitt, in Berbindung bringt, ihren Sinn fo wenig ald der Schmidt mit dem 
Beil und dem Zuſammenhauen zu thun hat. Ich vermuthe dbenhin, um mir εἰς 
was bey ter Stelle denken zu fennen, daß πέλεχυς bier in uubekannter Bedens 
tung ein Werkzeug des χαλχεὺς ft, womit er fein Metall ſolagt (EXxouæv) ale 
zuixoxönoc (wie dpyvpoxonos, λεϑοχόπος) Oder χαλχύπιης, was offenbar 
contrahirt und nit ven ὀπενῶν abzuleiten if /f meine Sy. Evige. Grarc n.3), 
und daß es ein Verfahren gab wonad ter χαλχόπτης fein Mctal, nacden er 
ed nicht kalt getrieben (ἡλασεν), fondern auf ganz andre Art geichlagen hatte, 
ind fließende Waſſer legte eder wenigſtens Darin abwuſch, fo daß die Schlage, 
vielleicht Die Hitze, dann Die ſchaurige Kälte, Die fein Werk erfuhr mit den Ans 
‚griffen ded Eros auf ein Herz vergliben werden fonnten. Der Eros, der den 
Dichter 5 (7) mit einem Hyacinthenſtengei durch Gießbaͤche, Schluchten uud 
Dickicht auſſer Odem jagt und peitſcht, von dem er λ΄ (3 übermüthig ſich den 
Wein, wie von einem Bathyll, gereicht wünſcht, ift Bein kieines neckiges Anabchen, 
fontern ein Jüngling, ungefähr wie der fr. 15, der den alternden Dichter mit 
rorpurnem Ball wirft und mit einem Madchen zu fcherzen herausfordert, oder 
ter Aftragatenfpieler, δεν mit Raſereyen und Schrednifien fpielt fr. 44, mit deu 
er ringen will beyu Sympoſion (fr. 61, wo ὡς δὴ — πυχταλίζω, Nicht μὴ 
dus Michtige if), oder den er beiingt fr. 64 (aus Eleiuens): 

Τὸν Ἔρωτα γὰρ τὸν ἁβρὸν 

μέλομαι βρύοντα 'μίτραις 

πολυανϑεέμοις asldeıy- 

öde γὰρ ϑεῶν δυνάστης, 

öde χαὶ βοοτοὺς deuecte. 
Ein Lied von eif diefer menotonen Werfe und von ide Ten md Charakter 
ans Dem dritten Buche des Anakreon leſen wir Ir. 62 aus Athenäus. 
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werden duͤrfen und daß auch fie den Namen Anafreontifch, wie alle 
andern die nach Dichtern benannt werben‘, wegen des Dichters 
ſelbſt erhalten haben. Daß die andern lyriſchen und daß die ſce⸗ 
niſchen Dichter ſolche Lieder nicht gemacht haben, beweiſt nichts 
da das Leichte und Spielende den Anakreon gerade auszeichnet. 
Das Lied aber, wozu fr. 92 gehoͤrt, ſcheint nicht ſchlecht, ſondern 
vielmehr vorzüglich, nach den Gedanken ſowohl ald der Ausfuͤh⸗ 
rung, δα lebendig. Der Alte will als Eilen, den Echlaudy 
haltend, in der Mitte des Chors der Juͤngern (ald Satyrn) tans 
zen und dazwiſchen trinken, dic Luftigkeit fo groß, daß feiner die 
Schläge des Narther fühlt, wemit man fich nedifch befämpft. 155) 

Sehen wir demnach, Daß die Anafreontea zwey, drey, vier 


197) Gegen die Bertheitigung des wirklich. Anakreontiſchen Urfprungs εἰπὸν 
ger Lieder umter den Anakreonteen hat aub Dünger Widerfprud eingelegt in der 
Zeitſchrift für die Alterthums wiſſenſchaft 1836 N. 94, über die mufhnadline Ents 
tehung unſerer Sammlung der fogenannten Anacreonten Die vernuthete Ents 
ftehungsart, daß Baſilius, von dem Das zweyte und vermuthlich auch Daß erfte 
Lied it, eine Sammlung gebildet habe, denen Diele Lieder zu Proömien dienten, 
dad eine dem Liebeds Das andre den TWeinliedern, und Daß auch das fünfte von 
Julianus ein Ahnlihed προούίμεον fey, worauf Dann die beyden von dieſem und 
dem Bafllins gemachten Seunnlungen von einem unbekannten Dritten zuſammen⸗ 
geſchmolzen worden ſeyen. hat nicht Die geringfte Wahrſcheinlichkeit. Denn wenn . 
die Anthologieen der Epigramme Gedichte zur Einleitung hatten, Die Einteitungen 
find, fo enthalten davon die Drey Lieder nicht eine Svur, fo Daß auch kein Grund 
it de für Proöwien zu halten. Jene Gegengründe aber feinen wir nichts zu 
enthalten, was irgend entfheidend m.re, zumal wenn mir annehmen, was — 
angenommen werden darf, daß dieſe Lieder im mehrhundertiahrigen Gebrauch bey 
δε! Bechern nicht unverändert geblieben waren, fo Daß weder Auflöße der Wort: 
form oder des Verſes in einzelnen Syiben, noch viel größere Verfälſchungen dad 
Alterthum eined Bedichtd im Ganzen aufheben würden. Aus weichen Quellen 
der fpäte Sammler gefhöpft hat, läßt ih von Peinem Theile feiner Gaummlung 
beſtimmen noch errathen. Was den Ausdruck τορεύσας in Dem von Gellins aus 

geführten Liede betrifft. fo würde Der Krater mit Figuren der Telegonee ohne 
Zweifel fhließen laſſen, Daß auch toreutiſche Trinkſchalen mit Siguren fchon bes 
ſtanden (die man wahrſcheinlich aus Gilber früher gehabt hat als große Miſchge⸗ 
faſe), wenn Proklos und mur geſagt hätte, daß der Krater des Epos ſelbſt wit tes 
reutifcher Arbeit geſchmückt {τὸ Aber Die Figuren daran konnten ja auch enwä⸗ 
ſtiſch ſeyn oder nur eingerigt wie an den myſtiſchen Ciſten, unter denen die des 
Gohesiume Romanum in Nom ein Wunder der Zeichnung darſtellt Der Unter 
fchied zwifchen einem Krater, and welchem Den Göttern gefpendet werde, und einem 
Becher ald einer Sache des Privatgebrauchs hat niemals beftanden: wohl aber 
wurde umgelchrt and dem Krater geichönft μηδ amd dem Becher geſpendet. Nur 
απὸ allgemeinen Gründen der Kunſtgeſchichte läßt ſich vermuthen, Daß torentifhe - 
Silberarbeit fon zu des Polyfrates Zeit gemacht wurde, fo daß an dem Vor⸗ 
kommen des Ansdrucks kein Unſtoß zu nehmen wäre. Auch ift ed keineswegs ges 
gründet, Daß der Dichter „als wie auf eine gewöhnliche Sitte anfpiele, das man 

an den Bechern GSternbilder in toreutiſcher Arbeit anbrachte.“ e 
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ächte Gedichte enthalten, fo ift. die Möglichfeit nicht abzumeifen, 
daß ſich noch mehrere andre darunter befinden, wenn anders 
weiche auch dem Geift und der Ausführung nach dem Tejer an- 
gemeſſen gehalten werden können. In Hinſicht Diefer in neuerer 
Zeit wieder vielfach angeregten Frage bin ich weit entfernt von 
der ganz allgemein wegwerfenden Anficht Bergks (p- 3). Auch 
erwähnt er p. 71 diefe Gedichte ohne alle Unterfcheidung und fagt 
p. 252 haue canliunculae salis πον 86 sunt, während vorher 
p. 230 gefagt it, daß die Alerandrinifchen Dichter Anatreontifche 
Liedchen gemacht zu haben fcheinen. Hier wird eine längft vers 
fchwundene Meynung ald eine herricheude gerügt. Ssufchfe de ſu- 
bulis Archil. p. 23 (1805) erklärte bey einer Kabel des Archilo⸗ 
dus: plausitris eam carınınum Anacreonticorum qualia vulgo Iv- 
runlur , si fieri posset, .redimerem: Wolf fpricht in der Abhands 
lung über ein Wort Friedrichs 11 S. 52 (4811) von „uuſern 
Anafreontifchen Spielwerken” und in den Vorlef. über Griech. 
Litter. ©. 222 (um 1800) von der „leyermäßigen Art“ derfelben, 
von der „monotonifchen Leyer, worin das Ganze fortlaufe.” Man 
kann fagen, daß Fifcherd Gründe mehr Eingang ald Widerſpruch 
gefunden haben. Groddeck erflärt danach in feiner Vergleichung 
der alten mit der Deutfchen Fitter. 1788 ©. 13 unfre Anafreontifche 
Gedichte „ſehr wenige”, in ber Litteraturgefch. aber p. 68 der erften 
Ausg. von [811 vix unum alteruinve (wie Fifcher p. XI. XXI) auss 
genommen, für Nachahmungen „späterer Dichter”, die ihre Kräfte 
verfuchen wollten. Jacobs zur Anthol. Gr. Il, 3 1801 p. 371 findet 
feinen Unterfchied zwijchen dem Gedichtchen unter den Namen bes 
Julianus Aegyptius aus Juſtinians Zeit und den andern unter Anas 
kreons Namen; dieſe aber feyen fo wenig von jenem alten Dich⸗ 
ter verfaßt ald die Briefe des Menander oder Demetrius unter 
den Altiphronifchen von biefen Männern. Purgold fagt Obss. 
erit. in Soph. Eurip.. (1802) p. 288 : vere (Anacreontica) poe- 
tarum Graecorum lusus sunt diversissimorum, quamvis magnam 
partem ineptissimorum. Auch Buttmann zu dem 1. 6. feiner Gran 
matik und Mohnife in feiner Litteraturgefch. der Gr. ©. 308 vers 
werfen "fie alle 2). So fahen die Meiften die Sache an. Unter des 

2) Mit Recht fagt daher Mehlhorn in feiner Auögabe p. 1: recentior® 
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nen aber welche feitdem, wie gleich von Anfang Le Febre (1660), 
dann Bentley Ὁ), T. Hemſterhuys, Brund u. a. gethan hatten, ei⸗ 
nen größeren Unterfchied machten und die befferen noch mit großer 
Guuſt behandelten, zeichnen ſich ans Manſo in den Nachtraͤgen zu 
Eufzer 5, 11802, Schelle über das Leſen der Autoren Ch. 2 1804 
und Gräter in den Ulmer Echuls Programmen Specim. Anacr. 
Iyriei redividi 1818—1823. Freylich auch Nobortello (1662) 
hatte die ganze Sammlung abaelehnt und Fulvio Orfini (16689) 
fie bezweifelt. Diefer fagt in der VBorr. feiner Sammlung: ex 
Anacreonlis carminibus ea tanium edenda curavimus, quae nos, 
in velerum scriplorum, quos ipsi' legerimus monumeniis, citata ob- 
servavimus; was auch in einen von Bayle (unter Auakreon) mits 
getheilten Briefe von Ὁ. de la Monnoye ald Argwohn gedeutet 


ternpore magis magisque Intellectum esse videtur, ex carıninibus maxi- 
mam parteın mutilatis diversissimarum aetatum hie eclogam quandam 
nobis propinari, quorum tamen nonmulla certe Anacreontis Musa uon 
plane indigna videantur. ſFor in der Correspundence uf Waäkelieldl and 
Fox 1813 p. 231 foreibt 1801: T observe in Rruncks Analecta, which i 
have lately purchased, that he takes no notice of the doubts concerning - 
the authenticity of the Remains οἱ Änacreon. I have always supposenl 
them modern, but I understaud there has bern (discorered a Ms which 
proves ihem to be of a certain degree of antiquity, or at least not a 
furgery of H. Stephens. ‘The style of them appears 10 ıne very mo- 
dern; but yet, that preserved in A. Gellius hears a strong resemblauce 
to some of the others. As so their being really Auacreons, I should 
require a very strong evidence to satisſy me.) 


3) Bentley fagt in dem von Brund witgetheilten Briefe von 1711: Malta 
quidem in aliis Anacreontis lucis emendalione indigent: nos pauca eliam 
sunt spuria, quae a genuinis diznoscere paucorum δεῖς hominum: ganz 
wie zum Horaz Od. 2, 17, 1%. Nicht richtig iſt Daher Wolf Aeuſſerung über 
Benttey in der Vorrede zu Cic. pro Marcello (1802) p. ΝΠ s, mit Bezug 
auf jenen Brief, wie er in den Nnateften 1, 26 {εἰ angiebt. Die hingegen 
hatten echt, welche bey ter Meynung, Daß nicht alle oder nicht faſt alle Diele 
Gedichte fpateren Zeiten und gemeinen Dichtern zuzuweiſen feyen in fo fern vie 
Frage noch von niemanden ad liquidum confessumque gebracht war, Ah auf 
Bentley beriefen, quatenus, ubi sententiae dicendae lorum habebat, ta- 
cendo assentiri et vulgi opinionem probare videri debet. Bentley ſcheint 
dad nicht an thun, fondern er thut ed. Auf Bentieyd urtheil bezieht sich vers 
muthlich Ὁ εὐ πεν de Sileno et Silenis (1758) 1 p. 52: Sed fateor videri 
ınibi quoque in his, quae Anacreontis nomine nobis amantur, carınini- 
bus esse quaedam, quae antiqua esse vix arbitrer, %. Ὁ. Voß zum 
Uratod V. 37 nahm eine Dde Act (3, die fhon wegen der Etunden im 1. ®. 
und wegen der Sternbilder im ? (f DO. Müllerd Prolegom. ὦ. 201) nicht alt 
ſeyn kann, und alfo wohl auch viele andre für ächt Zoega nahm Diefe Lieder 
für Acht, wie Bassir. tav. 13 ποῖ. 107 fſichtbar iſt; nennt übrigens tav. 79 
Anakreon den Alratod cder Silen unter den Sterblichen. 


Φ 
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wird. Aber diefe giengen von Aufferen Verdadhtögränten aus, 
weldye durch den gegen die übrigen alten Dichter abſtechenden 
Charakter um fo mehr beftärft werden mochten, ald man ſich τοῖν 
niger mit dem Geifte der Bruchftäde vertraut gemacht hatte; 3) 
denn hierdurch wird die Frage geändert und erſchwert. Ganz 
anders die Deutiche Philologie, in weldyer die fehr üble Etims 
mung gegen dad Ganze diefer Gedichte, gegen Geift und Art ders 
felben aus dem Gefühl und Geſchmack zuerft und am meiften, und 
zwar nachdem (merfwirdigerweife) hierin Joh. Friedr. Fiſcher den 
Ton angegeben hatte, entfprungen iſt; eine Stimmung deren Wis 
derftreit, nicht bloß gegen das Urtheil ber vorzäglichfien unter den 
älteren Philologen 5), gegen das eines Leffing und einer ganzen 
früheren Ritteraturperiobe,. fondern aud) gegen die Stimmen δὲν 
Deutender ausländifcher Dichter und andrer Gebildeten unfrer Zeit 
Befremden und Neugierde erregen muß. Unter der zuketzt genann⸗ 
ten Klaſſe Darf man Th. Moore und Eſaias Tegner auszeichnen. 
Jener, der. durch die wenigitend zehnmal aufgelegte Ueberſetzung 
des Anakreon zuerft feinen Namen berühmt gemacht hat, fteht 
nicht an bie Anafreontea für die gebildetiten Weberbleifel ded Als 
terthums zu erflären. They are all beauty, all enchantment. — 
In his amalory odes there is a delicacy. of compliment not to 
be found in any other ancient poet. — His descriptions are 
warm; bulh ihe warmth is in Ihe ideas, not Ihe words. He is 
sporlive wilhout being wanton and ardent without being licen- 


4) Mobortello wenigftend (de arte crit. bey Heumann de arte crit. p. 77 
u. 103) hatte über Die elegante Art Ted H. Stephanuus Poeſieen von ſelchemn 
Nauien an das Licht zu flellen ohne Die Handfchriften nachzumeifen und über ten 
teichtiinnigen Scherz von einer in corlice zu fpreden fo großen Aerger, Daß den 
Worten: ecquis scit, an somnia illa sint, an quisquiliae meraeque nugae, 
nicht das Gewicht eined unbefangnen Urtheild beygelegt werten Larf Dieß zeigt 
das eifrige Lob der Gemwiffenhaftigfeit eined Politianus, Ὁ. Bictorius, Glarcanus, 
Camerarius, B. Rhenanus und der auf Diplomatifche Treue gerichtete Charakter 
der ganzen Borlefung. F. Orſini aber richtete [ὦ wohl nad dieſen Präftigen 
und angeichenen Manne. 

5) Brund, als einer der Lepten von Liefen, der michr ald die Meiften dem 
inne für das Schöne ımd Gefällige huldigte und der fogar vier Gedichte als 
zu fchlecht von feiner Ausgabe ausſchloß, faat, Conſtantin Kephalas habe den 
Ueberbieibfeln Ded Anakreon manche andre Lieder beygeniicht, quae homines 
haud illepidi, Anacreontem pro ingenii sui modo jmitati, luserant, se- 
quiore aetate, quum jam dudum temerata fuisset graeci sermonis puritas 
et metricae leges observari desiissent. 
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tions. His poelice invenlion is most brilliantiy displayed in those 
allegorical fictions, which so many have endeavoured to imitate, 
because all have conlessed Ihem to be inimilable. Simplicity is 
the distinguishing feature of ihese odes and they interest hy 
their innocence, while they fascinate by their beanty; they are 
indeed the infants of Ihe Muses and may be said to lisp in num- 
bers. — In the delicate bard of Schiras we find the kindred 
spirit ofAnacreon ; some of his gazelles or songs possess all Ihe 
charakter of our poet e). Der Schwediſche Dichter fchrieb in 
Yund im Sahr 1801 eine Differtation Vita Anacreontis (17 ©. 
in 4) 7), worin er, die Frage der Unächtheit ablehnend, bie Ges 
Dichte preift, einen faſt durchgängig befehrenden und bildenden 
Gharaßter derfelben behauptet (p. θ. 14. 16) μη unter andern 
bemerft cp. 5): Poeseos illius, cui ab Anacreonte nomen, gloria 
hoc mihi maior videtur, quo difficilius illa in tenui comparatur. 
Accedit, quod quaecumque in ἰδία facullate Anacreontis laus 
est, quae certe maxima est, tota haec ei debetur. Nam qui ante 
eum Iyrici vates vixerunt,, eorum lere omnium allius scribendi 
genus, verbis amplum et compositione exquisilum ſuit, totoque 
habitu et colore a vulgari tonsuetudine abhorrens 8): Noster 
‚aulem remisse, comiter, temperalte loquilur, οἱ mentem non tam 
magnifice, eminenter et sublate ferit et percellit, quam praecepla 
morum et vilae suaviter, facele et eleganter ralioni commendat 


6) Der Bf. führt Verſe eines Italieniſchen Poeten über die Ucheriegung 
des Anafreon von Belleau an, welche den oben angedeuteteu Charakter der (μὰ; 
teren Gedichte Anafreond den Anatreonteen fehr beſtimmt beylegen. 


Lyaeum, Venerem Cupidinemque 

senex lusit Anacreon poeta. 

Seil quo teinpore πες capaciores 
rogabat cyathos, πες inquietis 

urebatur amoribus, sed ipsis 

tantım versibus et jocis amabat, 
nullum prae se habitum gerens amantis. 


7) 34 erhielt diefe Differtation einft in Lund and den Händen des Vräfes, 
ded würdigen Norberg, mit ungeführ' 60 andern, Die derſeibe für mich zuſammen⸗ 
ſuchte weit fie im Allgemeinen von ihm ſeibſt ald Präſes auch verfaßt find. Die 
aber über Anafreon mwenigftend. fheint eine Ausnahıne zu machen. Die im Druck 
erfhienene Sammlung ift nicht zur Hand. 


8, Hierbey find, wie überhaupt gefchehn, Die Lieder des Archilochns und Der 
aflgemeine Jonifhe Charakter nicht berudjichtigt, 


r 
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affectibusque infundit. Und p. 12: Et quae Iradidit de volupiate, 
cui, ubi honesta fuerit, divinum quiddam inest, neque ea sinistre 
interpretanda sunt. ' 

Bey einer in ihrer Art fo einzigen Umwandlung des Urtheils 
uud Trennung der Stimmen ift εὖ Herrn Mehlborn nicht fehr 
zu verdenfen, daß er in feiner mit Necht gefchäßten Ausgabe 
der Anacreontea quae dicunlur 1825 nicht bloß davon ausgegans 
gen, fondern auch dabey ftehn geblieben ift zu zeigen, was ımächt 
fey und einem’ hoͤheren Alter nicht angehören koͤnne. Er faßt feine 
Unterfuchung, die wir hier in Betracht zu ziehen veranlaßt find, 
nochmals kurz und Far zufammen in den Sahrbächern für Philol. 
und Paͤdagog. Leipz. 1827 3, 241—44. Darin ſcheint er nicht 
den richtigen Standpunkt zu nehmen, daß er von ter Aechtheit 
. δε Buchs ausgeht, wie man dieß am deutlichften p. 8 5. 8, p. 
12 $. 11 und 12, p. 35 der Prolegomena erficht. Darauf ſcheidet 
er nach den geeigneten Merkmalen (wovon dad bed Torifchen 
Dialekt ſchon von Le Febre cap. 1 geltend gemacht war) die 
ficher unaͤchten Stüäde aus, deren er dreyßig ausfindet. Hiebey 
behauptet er (p. 5), daß die von alten Echriftitellern angeführten 
ganzen Fieber, wie unter den Fragm. nadı der neuen Ausg. n. 
41. 62 (die er nebft 1. 2. 15. 19. 79, weil fie ald Ganze gelten 
koͤnnen, aber auch fo nicht pafjend, in der Sammlung der Ana⸗ 
kreontea beybehält) , fo wie Od. γ᾽ bey Gellius umd μέ, wovon 
Hephäftion zwey Verfe anführt, von den meiften andern, man 
-fehe auf Dialekt, Vers oder die ganze Sprache, nicht fo fehr vers 
fihieden feyen, daß man darum mit Recht verſchiedenen Urfprung 
vermuthen dirfte. 9) Wo die ficheren Kennzeichen der Unächtheit 
fehlen, fcheint ihm (p. 35) Das Urtheil nach der mehr oder min- 
der entweder gejchminften und fchwälftigen oder matten Sprache 
(plus minusve aut fucata et tumida aut languida oratio) der Kraft 
der Weberzeugung zu entbehren, wie der Widerſpruch von Echneiz 
der und Brund über bad Lied von der Erfcheinung des Dionyfog 

9) So aud in der fpäteren Erklärung ©. 242: „Doch zeichnen ſich meter 
Diefe (bey alten Schriftſtellern erwahnte der Sammlung) noch zwey andre, Die gar 
nicht in der Anthol. fondern bey dem Gtoband und Athenäus flchen. vor den 


beffern dieſer Sammlung fo aus, Daß ein verfchietner Urheber daraus ge: 
ſchloſſen werden kenute. 
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auf Erden zeige, und er hofft daher Entfcheidung allein, entweder 
von neuen Zengniffen (p- 35) oder von der Geſchichte des Gebrauchs 
einzelner Worte (p- 1). Daß hiebey, zumal da die etwaigen Re—⸗ 
{αἰ meift doch nur negative Anwendung "leiden würden, viel 
herausfommen möchte, ift gänzlich zu bezweifeln. Auf Linterfchei- 
dung des Geiſtes und dichterifchen Charakters Dagegen ift weit 
mehr Gewicht zu legen ohne daß man fich Dabey durch die fo fehr 
widerfprechenden Urtheile ganzer Zeitalter und vieler achtendwers 
ther Einzelnen über Werth und Charakter ter ganzen Gattung abs 
ſchrecken zu faffen braucht. Indeſſen fann nach Yage der Eachen von 
der Kritif ded Inneren die Unterjuchung nicht anfangen, fondern 
einzig von einem nur weiteren Aengerlichen und Gefchichtlichen 
αἰ woran man gedadıt hat. 

Zuerft kommt das Schickſal der Nücher des Anafreon felbit 
in Betracht. Mehlhorn fagt p. 5 (wo auch zu bemerken, Daß nicht 
zuerit bey Strabon, ſondern fchon im Platonifchen Theages, um 
nichtd vom Phädros zu fagen, Epur Nnafreontijcher Poefie it 
nnd in fo fern zwifchen biefer und den uͤbrigen Lyrifern fein Uns 
terfchien παῖς findet): etsi tunc quidem plura adhuc supererant, 
si lloratio fides Od. 4, 9, 9. Aber wie läßt fich zweifeln, daß 
Anafreon unter die viel gelefenen Bücher gehörte bis herab zu 
den Zeiten, wo nach dem Zeugnifje des Demetrius Chalkondylas 
die Griechiſchen Prieſter Byzantiniſche Kaiſer vermochten Die ly⸗ 
riſchen und komiſchen Dichter zu verbrennen um den Gregorius 
von Nazianz an deren Stelle zu ſchieben? Nicht Horaz allein 
ahmt den Anakreon häufig nach, eine Tyndaris fang Teia fide, 
und wohl manche ihrer Klaffe mag εὖ gethan haben, Krinagoras 
jchenft ihn der Antonia, Catull und die Audern, die Gellius mit 
Anafreon vergleicht, mußten ihn auswendig wiffen. Athenäus 13 
p. 600 d übertreibt ſchwerlich werm er fagt: ὃν (Ἔρωτα) ὃ σο- 
φὸς ὑμνῶν ἀεί ποτε ᾿ναχρέων πᾶσίν ἐστι διὰ στόματος. Die 
Beywörter ἡδύς, ἥδιστος, μελίχρος, die er ſelbſt ihm fo oft giebt, 
beftätigen biefe Vorliebe. Eertud adv. Gramm. 1, 298 fagt: καὶ 
ὡς γέρων γέροντε γλῶσσαν ἡδίστην ἔχει. οὕτως οἱ μὲν ἐρωτο- 
μανεῖς καὶ μέϑυσοι τὰς ᾿Αλκαίου καὶ ᾿Αναχρέοντος ποιήσεις ava- 
γνόντες προσεκκαίονται, Auf andre Art war Maximus Tyrius 
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von dem Dichter angezogen. An den Sympoſien finden wir ben 
Anafreon im Schwunge bey Gellius (19,9) und Plutarch (Sym- 
pos. 7, 8, 2 ὅτε καὶ Σαπφοῦς ἀναδεχομένης καὶ τῶν Avaxps- 
οντος ἐγώ μοι δοκῶ καταϑέσϑαι τὸ ποτήριον αἰδούμενος.) Wenn 
nicht alle vorfommenden Citate einzelner Bücher, felbft nicht das 
bey Athenäus aus dem Goder felbft genommen find, fo war doch 
ἡ νῦν ἔχδοσις des Hephäftion (p. 125), worunter Bergk (p. 26) 
eine Ariftarchifche verfteht, weil derfelbe Hephäftion (p. 134) der 
Ariftophanifchen des Alkaͤos τὴν νῦν τὴν “Αρισταρχεῖον an bie 
Seite ftellt 30), offenbar in defien Händen. Die Gommentatoren 
fogar, Tenaros u. a. waren ed bamald, und weit fpäter weift 
uns dad von Hefychind neu herausgegebene Lexikon Tlegısoyons- 
γητες ded Diogenianos, indem ed die Wörter der Lyriker feines, 
wege augfchließt, auf den fortdauernden Fleiß derjenigen hin, 
weldye Photius in der Vorrede feines eigenen τὸς ποιητικὸν ἔϑνος 
nennt. Diefe zwar keineswegs weit zu fuchenden Umſtaͤnde find 
hier zufammengeftelt weil in einer Anzeige des Mehlhornfchen 
Buchs von einem gelehrten Philologen der Srrthum noch weiter 
getrieben wirb durch die Bemerkung, daß Anakreon von dem Ka⸗ 
non ausgefchloffen geweſen und deßwegen „gleich andern Werfen 
ähnlichen Inhalts gar bald zu Grunde gegangen ſey.“ 

Bey der fpäteren Sammlung haben wir zwey {εὖτ verfchies 
bene Dinge in Unterfuchung zu ziehen, die Art und Weife ihrer 
Entftehung und Zufammenfegung und den Geiſt der Zeiten und 
der Gedichte. Hinfichtlich des Conſtantin Kephalas bemerkt zwar 
Mehlhorn p. 33 mit Recht, derfelbe befenne ehrlich durch die 
Anordnung felbft, baß er nichts geben wolle ald eine Sammlung 
von den verfchiedeniten Schriftſtellern, da gleidy das erfte und 
das zweyte Lied einen andern Verfaffer ald Anafreon angebe, was 
er auch nicht einmal in dem Haupttitel verhehlt habe. Aber wie 
der Titel dieß enthalte, ift p. 37 nicht gezeigt, fonbern eine ganz 
andre Deutung bdefjelben gegeben. Das Verzeichniß vor der Hands 

10) Durch diefed Zufammentreffen wird die ariſtarchiſche Andgabe des Ana: 
freon, Wwelhe Schweighäufer u. a. bioß aus der von Athenänd 15 p. 671 f ans 
geführten Erklärung einer Stelle vermutdeten, mahrfcheinliher. Ohne Daffeibe 


Pönnte ἡ νῦν ἔχδοσις aud entweder für eine frätere, neue oder für die Alerans 
driniſche im Gegenſatze der alteften gehalten werben. 
24 
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ſchrift (welche aus einer älteren Handfchrift beybehalten ift, mäßs 
rend die Heidelberger in der Folge der Gegenftände hier und da 
abweicht: Jacobs. Proleg. p. 68), giebt an: αἀναχρέοντος τηΐου 
σιμποσιαχὰ ἡμιάμβια καὶ ἀνακρεόντια: καὶ τρίμετρα: τοῦ ἁγίου 
χρεγορίου x. τ, A. Die τρέμετρα, die man fonft hinzuzog, fcheidet 
Mehlhorn mit Recht ald eine gleich der Efphrafid des Nonnus 
aus der Handfchrift verſchwundne Abtheilung aus; vielleicht ent 
hielt fie nur einige Gedichte Anakreontifchen Inhalts aus fpäter 
Zeit in Eenaren, oder auch Trimeter ded Gregorius von Nazianz. 
VUebrigens ift nur dieß angemerkt: Apparet, ἡμεάμβια ut adjecti- 
vum ad συμποσιὰάκὰ referendum esse. Idem vero ἡμεάμβια quod 
ἀνακρεόντια, el συμποσιαχὰ reddit Suidas nagnırıa μέλη. Dems 
nach verfteht der Bf. araxoeorrıa hier von der Versart und von 
ächten Gedichten, wozu früher ald man καὶ τρίμετρα nicht abe 
gefondert wußte eher Grund war, wiewohl auch, ba ſchon aufs 
fallen mußte, daß die Avaxpeovrın ald Verfe eben auch ἡμιάμβια 
ſeyn würden. Doch bleibt er in dem fpäteren Aufſatze hiebey nicht 
fteben, fondern wendet ſich, nur nicht entfehieden genug, zu Dem 
was für das Richtige und für hoͤchſt wichtig zu halten iſt. „Es 
fragt ſich, fagt er hier, wollte Kephalas wirklich alle diefe für 
Gedichte des Anafreon ausgeben? Der Titel fiheint e& zu beſa⸗ 
gen (9), allein befehen wir die Leberfchriften der einzelnen Lieder, 
fo finden wir gleich über dad zmwegte den Namen Baſilius, über 
. das fünfte Julian (dieß nicht, ſondern τοῦ αὐτοῦ, der Name ift 
ans der Anthol. Planud. beygefügt) und über die nachfolgenden 
meiftend, gewöhnlich aber nur bey Spaletti τοῦ αὐτοῦ gefegt, fo 
daß ganz die Manier einer Anthologie and verfchiedenen Verfaſ⸗ 
fern hervortritt. Ja betrachten wir den Haupttitel genauer, fo 
muß auch nicht gerade dad ἀνακρεόντια zu "Avangdorsog gehören, 
- fondern ed kann (auch) weiter nichts bedeuten ald: Trinklieder 
von Anafreon und Anafreontifche Ὁ. ὃ. in dem fogenannten Anas 
freontifchen Metrum (τὸ καλούμενον ᾿ΑἸνακρεύντειον Hephaest. 
p. 30) gefchriebene Lieder. Man weiß übrigens, daß in der Ans 
thologie öfters τοῦ αὐτοῦ über Gedichte gefeßt ift, die dem um 
mittelbar vorbergenannten Dichter durchaus nicht beygelegt wers 
den koͤnnen.“ Indeffen geht Mehlhorn auch in der Anthologia 


Die Anafrevnteen. 471 


Iyrica, die in demfelben Jahre ald dad Obige gebrudt wurde, 
wieder davon aus, Daß Avaxgsovrsıa und Anafreons Werk eins 
fey. (Ὁ. III. Addita igitur est littera A iis quibus praeter codi- 
cem Pal. aliud quoque velus tesiimonium adest, quo Anacreonli 
assignanlur, B quae solius Codicis Pal. teslimonio Anacreenli 
assignanlur.) Nimmt man an, was allgemein und auch von Sas 
cob8 in dem Abfchnitte feiner Prolegomena über die Anthologie des 
Kephalas p. LXXIII vorausgeſetzt wird, daß dieſer auch die Ana⸗ 
freontea zufammengeftellt habe, fo ift es ſchon an fich wahrfcheins 
lich, dad unter ἀνακρεύντια die Nachahmungen zu verftehen feyen. 
Denn da Conſtantin in den verſchiednen Abtheilungen der Epi⸗ 
granmme mit einer Auswahl aus den Älteren Anthologieen durch« 
gängig neuere, feitdem erft gejchriebene Epigramme verband, da 
auch die Liederfammlung Gedichte des Anafreon felbft, wenigftend 
nach dem Titel, und Gedichte aus fpäteren und fogar den neueften 
Zeiten nach dem Augenfchein enthält, alfo nad) demfelben Verfah⸗ 
ren eingerichtet iſt, fo läßt [ἡ] nicht glauben, daß der treffliche 
Mann durdy einen falfchen auf. Anafreon allein bezüglichen Titel 
fi) mit feinem eignen Plane habe in Widerfprud) fegen wollen. 
Richtig verftanden ift hingegen der Titel der Sache gerade ganz 
angemefjen; und die Nachahmungen des Anafreon in einer Gat- 
tung, worin er gerade einziges Mufter und Vorbild war, Avaxos- 
ὄντια zu nennen war um fo natürlicher je weniger fich unter den 
Nachahmern einzelne Namen oder in der Nachahmung felbft Ei- 
genthimlichfeiten hervorgethan hatten. Eo find die Namen il Ber- 
nesco und ähnliche aufgefommen und für eine Zeit berühmt ges 
weſen. Was bey Suidas in dem zweyten, angehängten Fleinen 
Artifel beygefügt (απ) von Eudokia aufgenommen) ift: καὶ ovr- 
ἔγραψε napoıyıa τὸ μέλῃ καὶ ἰάμβους καὶ τὰ καλούμενα 
᾿Ανακρεύόντεια, it nichts anders als dieſe nicht von Anafreon 
herrührende Poefte, die der welcher den Satz abfaßte mit ihm 
obenhin durch συνέγραψε verknüpft hat, gerade wie bey Sui⸗ 
das dem Homer und Orpheus alle Werke die deren Namen trus 
gen zugefchrieben find, ohne daß nur feine. Meynung feyn mochte, 
Daß fie von Homer und Orpheus felbft auch alle gefchrieben feyen. 
Buchſtaͤbliche Vollſtaͤndigkeit, nicht innre Nichtigkeit war dad Aus 
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genmerf bey dieſen Aufzeichnungen. Die hier gemachten Annahmen 
find auch von Jacobs in der Encyflopädie unter Anafreon :aude 
gefprochen. „In ber Ueberfchrift, heißt εὖ hier, verheißt Kephas 
[αὖ Trinklieder Anakreons in Hemijamben und Anafreontifcye Ges 
Dichte, alfo Älteres mit jüngerem gemifcht. Aus dieſer Ueberfchrift 
find wahrfcheinlich Die dem Tejer von Suidas als ein befondred 
Werk beygelegten Avaxgsovrera entlehnt.” Mehlhorn verfteht 
p. 5 diefe καλούμενα ᾿Αἰγαχρεόντεια des Suidas von der Verds 
art, als eine vierte Art der Gedichte Anafreond, quorum cum 
quartum genus longe minima pars fuisse, horum autem minor 
eliam parlicula superesse videatur, quid mirum si vel nihil ho- 
rum apud supersliles auctores relatum inveniremus, praesertim 
cum tot alia olim ejusdemmodi argumenti exstarent , ut facile 
haec paucula carmina in citando praeteriri possent? Quod tamen 
non factum, ut videmus in Hephaestione — huic vero propter 
singulare melrum non polerat practermilti — et in Gellio. Offen- 
bar ein Irrthum, durch dad Zufammentreffen von χαλούμενον bey 
verſchiednem Sinne veranlaßt: nach den einzelnen den Ramen der 
Dichter tragenden Versarten ift nie eine Klaffe der Iyrifchen Ges 
Dichte genannt worden. Hiermit hängt dann zufammen, daß p. 13 
drey verfchietene Versmaße, die Anakreontiſch genannt werben 
von Hephäftion, von M. Varro, vou Servius (fo wie auch fonft 
mehrere, bald weniger, bald. mehr unter einander verfchiebene 
Verſe den Namen defjelben Iyrifchen Dichterd tragen), ald das 
Versmaß der Anakreonten und demmach ale freitende Angaben 
betrachtet werden, da fie Doch jene gar nicht angehn. 

Bon einer andern ähnlichen oder einer Vermehrung ber Als 
teren Sammlung giebt und das Eitat des Erzbiſchoffs Gregorius 
im zwölften Sahrhundert Kenntniß, weldyer de dial. Jon. 14 ftatt 
Anakreons, unter deffen Fragmente man früher die Verſe irriger 
weife feßte, die Anakreontea citirt, welchen fie beygefügt werden 
muͤſſen, obgleich fie weder im Cod. Pal. noch bey Stephanus vors 
tommen. Er ſchreibt nemlich: ὡς ἐν τοῖς ᾿Ἀναχρεοντείοις, οἷον" 

Δοκέει κλύειν γὰρ ἦδο᾽ 
λαλέειν τις εἰ ϑελύσει. 


Es wäre darauf zu fehn, ob vielleicht Niketas auffer den Ana⸗ 
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Freonteen aus unfrer Anthologie noch andre ausgedruͤckt haben 
möchte. 

Die Anafreontifche Anthologie ded Kephalas gleicht der epis 
grammatifchen allerdings hinfichtlich der beygeſetzten Dichternamen 
wenig. Daß biefe felten find, duͤrfte nach der Natur der Gedichte 
und nicht wundern; aber auffallend ift manche Ungenauigfeit und 
Unbeftimmtheit. Der Name des Anafreon felbft ift nur ein einzis 
gesmal gefeßt, bey Dem vierten Liede: τοῦ αὐτοῦ ᾿Ανακρέοντος, 
wodurd; das dritte, das. wir bey Gellius leſen, beftätigt wird. 
Das vierte felbft {8 ganz ſpaͤt, in politifchen Verſen, und τοῦ 
αὐτοῦ Avaxpsovrog laͤßt ſich dabey nur fo erflären, daß es durch 
Terwechfelung des Gegenftandes, der derfelbe ift und auch die 
Uieberfchrift εἰς τὸ αὐτὸ ποτήριον veranlaßt hat, mit dem Ber» 
fafler des Liedes zugeſetzt fey. Bon diefer Art der Berwechfelung 
wird man unter den Epigrammen ber Anthologie manche Beyfpiele 
finden. Dagegen follte 15 (29) durch die Auffchrift εἰς νεώτερον 
Βαάϑυλλον offenbar von Anakreon unterfchieden werden. Nach ans 
dern beftimmten Bezeichnungen in der Ueberfchrift fucht man vers 
gebend. Man denkt ἄλλο möge ald ἀδέσποτον gelten; dieß wuͤrde 
paſſen ς΄. χά, κύ΄, χς΄. Aa. λβ΄. Ay. AL. An. va, kann aber fein 
noch fo unbeftimmted Kennzeichen abgeben, da wir auch finden 
ἄλλο τοῦ αὐτοῦ ιγ΄. ιϑ', κζ΄, λ΄, und auf ein ἄλλο folgend τοῦ 
αὐτοῦ χγ΄. κέ, λ΄. λϑ', μγ΄. μζ΄. Man vermuthet, τοῦ αὐτοῦ möge 
wenigſtens mehrmals, wenn auch oft darin Nachläffigfeit und Irr⸗ 
thum ftatt fänden, dem Anafreon felbft gelten, von welchem man 
nad, dem Titel mehrere Gedichte zu erwarten berechtigt fcheint. 
Bey δ᾽ (18) haben wir τοῦ αὐτοῦ Avaxpsorzos in Bezug auf 
y (17) richtig. Gleich & hat nad) Spaletti τοῦ αὐτοῦ und ift 
nach der Planudea von Sulian. Dann ς΄ (11) ἄλλο, bey ζ΄ (15) 
nicht, beyde ficher fpät, 7 (31) nichts, 9° (12) τοῦ αὐτοῦ; und 
dieß ift nach κωτίλη χελιδὼν bey Proflos und Tzetzes zum Heſiod 
ἔργ. 371 von Anafreon!!). Auch das vorhergehende 7 (31) könnte 


11) Berg? fagt p. 239: Pessime homines docti (mit Runder und Balde: 
naer faſt alle Heraudgeber) opinati sunt grammaticos illos intellexisse car- 
men ΧΙ Anacreonticorum, in quo pro vulgata cndicum lectione v. 2: 
τί 008 ϑέλεις ποεήσω, τί σοι, λάλη zelsdwy ; (ex Tzeize ad Hesiod. Op. 


974 Die Anafreonteen. 


εὖ ſeyn 12). Aber εὖ folgt noch ſechsmal τοῦ αὐτοῦ ohne daß 
wir bey einem diefer Gedichte Anafreon vermuthen möchten, bis 
εἰς νεώτερον βάϑυλλον unterbricht. Und hieranf folgt ed (21) 
dennoch wieder τοῦ αὐτοῦ, „optimae notae.“ Die Ode, worauf 
wir eine Anfpielung im Phaͤdros vermutheten, und «9 (36), eine 
Allegorie worin τὸ κάλλος perfonificirt iſt. Nun bleibt wieder 
τοῦ αὐτοῦ weg und der Anfang ἡδυμολὴς ᾿Αναχρέων und ein 
ſcholaſtiſcher Inhalt flellen einen fpäten Berfaffer unter Augen; 


et Ὁ. 371) reposnerunt τί χωτέλη χελιϑών. Die lectio codieum {ft bloß 
τί 008 λάλευ γελιδὸν; denn was Stephanus fchreibt λάλη tann fehr leicht Emen⸗ 
dation ſeyn, und εἰπε faliche, anftatt λάλος. Zmeifelhaft wenigftend bleibt ſicher 
λάλη und die Bemerkungen darüber, zuleht von Mehltzorn p. 58, gegründet. 
Derfelbe urtheilt p. 252: nihil illud od. habet, quod indigaum Anacreonte 
videri possit. Der jugendlihe Echneider, welcher nah de Paum die Eonicctur 
befireitet, fagtı ,,λάλη {{ ein neues feminiam, aber was ſchadet es? — Her: 
nad geht das σοὶ verloren, welches in der Wiederholung gefallt.- Umgekehrt, 
dieß σοὲ τ Daß einzige matte und leere Wort in dem Liedchen. Dad ublichere 
Port ſtatt des poetiihen und älteren konnte fich leicht einfchleihen, fo Daß man 
auf die Achntichkeit der Buchitaben in Uncialen nicht einmal μὲ fehen braudt. 


12) Eine Nahbildung davon, und zwar matt und ohne Einheit, ift ἑώ (13), 
nicht umgefehrt, wie von Wolper vermuthet worden. Die von Stephanus ans 
geführten Stellen des Horaz bemeifen nichts, als etwa Daß das Thema: 


"Ἴφες με, τοὺς ϑεούς σοι, 
πιεὶν, πιεῖν ἀμυστί:' 
ϑέλω, ϑέλω μανῆναι, 
nicht unanatreontifh fey. Das unter den Fragm. n. 62 ift etwad gemsäßigter, 
dad in der Anthologie ἐζ΄ (21), dad wir als ächt annahınen, beginnt: 

Tote μοι, δότ᾽, ὦ γυναῖκες, ' 

Βρωμίου πιεῖν ἀμυστί. 
Indefien it diefe Bemerkung anf Die zwey lepten Strophen, bie im Cod.P. und 
bey Stephanus ald a7 (22) abgeſondert find, zu beſchranken, da dieſe für üch 
ein Banzesd bilden fonnten, wozu die beyden andern ald Einleitung hinzugedichtet 
worden waren. Gegen Anakreon ftreitet nichts; für ihn fcheint ὅ λευχόπους 
Ὀρέστης zu fprehen. Die von Mehlhorn angenoumene Erklärung barfuß, 
gleih Bacchanten. die auch in den Heidelb. Jahrbuchern 1811 S. 439 weitläufig 
verfochten und hier auf veligidie, audh wohl bid zum heiligen Wahniinne gefteis 
gerte Verehrung gedentet ift, womit nemlich Drefted jih dem Deipbiichen Hei: 
ligthume nahete, fcheint und nicht annehmbar. Dad Heiligthum wird λευχῷ ποϑὲ 
betreten bey (£uripides im Yon 221, nit barfuß, fondern mit rein gebadetem 
Fuße. Aber λευχόπους ift nur blutlos, bleich, λευχός, bezeichnend für den Mut: 
termörder, den Wahnjinnigen und Geängſteten (Ariftoteled οὗ δὲ λευχοὶ ἄγαν 
δειλοί, Physiognom. p. 512 Bekk. Go bedeutet Meluunovs nur Schwarz, 
(f. Nachtr. zur Tritog. ©. 1931; ähnlich iftd mit λαγώπους und vielleiht mit 
planipes, flatt πλανέπους, πλάνος. Wenigftend find beyde von Römiſchen 
Orammatitern gegebenen Erflärungen von planipes nicht überzeugend. Verſchie⸗ 
den aber iſt Arn σϑεναρή τε χαὶ ἐἀρτίπος in der Jliad, δαινόπους apa, νόμοι 
ὑψίποθες bey Sophokles, τυφλόπους ’Epıwvus bey Euripides. 


“΄ 
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dann zwey ἀλλο, gut und gefällig, und xy (1) τοῦ αὐτοῦ, xd' 
(2) ἀλλὸ ἐρωεικόν, wozu wir den Maximus Tyrius citirten und 
welches ein Gegenftäd ded bekannten Jambos des alten Simo⸗ 
nides über die Weiber abgiebt, κέ (33) τοῦ αὐτοῦ εἰς χελιδόνα, 
niedlich, aber ſpaͤt; æs (16) ἄλλο, gering; χζ (45) ἄλλο τοῦ 
αὐτοῦ βέλος, auf die Schmiede des Liebespfeild, und χή (44) . 
τοῦ αὐτοῦ ovag, von welchen beyden Faber entzädt iſt, x3° (7) 
ἄλλο ἐρωτιχόν, von Leſſing bewundert (in den Rettungen des 
Horaz), und gewiß, wäre ed dem Anafreon von einem Gram⸗ 
matifer beygelegt, würde εὖ noch heute von Allen unter vielen 
feiner Ueberbleibſel ausgezeichnet 3); Δ΄ (4) ἀλλο ἐρωτικὸν τοῦ 
αὐτοῦ, „venustum carmen,“ (Hier lieg’ ich auf Rafen, mit Ros 
fen befränzt), eigenthämlichftee Anakreontifher Geift und nicht 
wenig geftüßt durch dad Epigramm des Julianus Aegyptius auf 
Anafreon, welches die zweyte Strophe trifft: 
Jloriuxı μὲν τόδ᾽ usıca, καὶ ἐκ τύμβυιο βυῴσω, 
πέγνετε, πρὶν ταύτην ἀμφιβάλησϑε κόνιν. 

λά (3) ἄλλο, ein Traum, unfchäßbared Gedicht, aber nach den 
„Stunden, nad) der größeren Ausführlichfeit, auch Zartheit 
nicht für alt zu halten, AB (43) ἄλλο εἰς τέττιγα ὠὐάριον, 
„paullo altius assurgit spiritus (p. 35), Anafreons nicht unwerth 
und nicht ohne Farben feiner Zeit,eher ald einer andern 13). Dann 
folgen elf ficher neue, worunter neun durch Auffere Kriterien aus⸗ 
geſchieden find, und aud) hier τοῦ uvroo mit ἀλλο unbeitimmt 
abwechfelnd, ud’ (37) auf den Lenz, denfbar als Anakreons Werk, 
und μέ (38), ihm beygelegt von Hephaͤſtion, ohne Ucberfchrift, 
us’ (26) ἄλλο, am Rande τοῦ αὐτοῦ, gut, in zetriſſner Geftalt, 
ul (27) und μη (39) τοῦ αὐτοῦ, Nachahmuugen des vorherge- 


13) Stürmifher freylih iſt fr. 45: 
Μεγάλῳ δηῦτε μὴ "Eowg ἔχοψεν ὥστε γαλχεὺς 
πελέχει, χειμερίῃ δ' ἔλουσε» ἐν χαράδρῃ. 
Aber die jambiihen Dimeter find nicht Darum unanafreontiih weil ſie einen an: 
dern Ton der Poeſie felbit anſtimmen. Uebrigens hatte Das Gedicht vielleicht noch 
einen Schluß, wozu fr. 105 


ὀδεραπισμένῳ [δὲ] γώτῳ 
gerade gehört haben könnte. 
14) Βεσιλεὺς ὅπως, ϑέρευς γλυχὺς προφήτης, σχεδὸν εἰ Jeois ὕμοιος. 
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henden, μϑ' (34) ohne Ueberfchrift, Doriſch; 7 (36) τοῦ ar- 
τοῦ, Dorifch; vier fehr neue ohne diefe Ueberſchrift; ve (50) 
ἄλλο, deffen Inhalt von Himerius dem Anafreon zugeichrieben 
ift; zulegt vier neue, wovon nur das vorleßte mit τοῦ αὐτοῦ bes 
zeichnet iſt. Drey Gebichtchen xd° * (49), «ς΄ " (55), κζ΄ * (46) 
hängen inder Handfchrift mit den ihnen vorhergehenden zufammen. 

Diefe Mufterung zeigt nur, daß alle Kolgerungen aus dem 
Ueberſchriften fich ind Unbeftimmte verlieren würden, wenn nicht 
etwa der Aublick der Handfchrift felbft noch einiges beſſer zu un⸗ 
terfheiden Anlaß geben follte. Daß in der Kolge md Zufammens 
ftellung der Stuͤcke nicht eine ähnliche Drdnung wie bey den Epis 
grammen angewandt ift, fällt nit auf da alle zufammen eine 
Abtheilung bilden, Trinflieder, und unter diefen bey der geringen 
Manigfaltigleit des Inhalts “eine bunte Stellung gefälliger if 
als einförmige Abfonderung. Keineswegs befremdlich ift demnach, 
daß die Lieder, die wir fir Acht anfprechen,, nicht voran zufams 
menitehn , fondern vertheilt find. Uebrigend fallen von den durch 
Mehlhorn ausgefchiedenen nur zehn in Die erſte und zwanzig in 
die andere Hälfte. Rachahmungen oder Lieder deffelben Inhalte 
find einigemal neben einander geftellt, wie y’ und δ΄, ı& und ıs, 
wozu auch κ΄ Ὁ noch gehört, us’ und μζ΄, »y u. νδ΄; bald nicht, 
wie ἡ und ca. Verwandter Art find 9 an die Schwalbe, ἐδ΄ bie 
Taube, λβ΄ die Gicade, A9 und nd’ den Frühling, μβ΄ und y, 
v5 die Roſe; 9, χή, Aa und λέ Träume; allegorifch fpielen mit 
Eros ἡ, εβ΄, ιϑ', κζ΄, an, κϑ', Au, Ay, λς΄. Es ift nicht wahrfcheins 
lich, daß Conftantin Kephalas die wirklich von Anakreon herrüßs 
renden Lieder aus einer Handfchrift des Dichters felbft, wenn auch 
damals noch hier oder dort eine vorhanden war, gefchöpft habe. 
Sonft hätte diefer fleißige und gelehrte Mann, dem wir fo viel 
verdanken, ohne Zweifel den Namen jedesmal beygefügt, und dann 
würden wir and) die dritte Dde in der im Ganzen Achten Geftalt bey 
ihm finden, worin wir fie bey Gellius Iefen. Schon aus den Ber 
änderungen, welche dieſes eine Gedicht bey feinem Durdıgange 
durch die Trinkſtuben erfahren hat, laͤßt ſich fchließen , daß dieſe 
Lieder überhaupt zum Theil nicht im ihrer reinen und vollſtaͤndi⸗ 
gen Geitalt auf und gekonmen find, weßhalb die Kritik derfelben 
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in fprachlicher fomohl als metrifcher Hinficht zum Theil anf einem 
fehr fchwantenden Grunde ruht und über die Aechtheit namentlich 
nicht immer wegen einzelner Anftöße abſprechen darf. Ta wir 
eine große Kiebhaberey zu diefer Klafle von Liedern mehrere Sahrs 
hunderte vor Conſtantin herrfchend finden, fo fann εὖ nicht fehlen, 
daß Mancher ſich daraus ein Vademecum ausgewählt und zum 
Gebrauche für fich und feine Gefellen aufgefchrieben hatte. Das 
bey mochte der Rame des Anafreon, befonderd wenn ein Lied eis 
nen befannten und befonderd anfprechenden Gedanken beffelben 
wiederholte, oft freygebig angenommen ſeyn, fo daß Kephalas, 
wenn er felbft manches τοῦ αὐτοῦ in der Handfchrift auf ihn 
bezogen haben folkte, indem er fulche, vielleicht auch nun fchon 
alt gewordne Sammlungen augfchrieb, felbft getäufcht wurde. An⸗ 
dererfeitd würde auch eine geringe Anzahl wirklich Anatreontifcher 
Lieder , bey der abfichtlic, firengen Nadyahmung in den andern, 
ihn berechtigt haben zu dem Titel, welchen er der feinigen vors 
feßte. 

Wenn nun die Sammlung des Kephalas ſchon nach ihrer 
Verbindung mit einer andern groͤßeren Anthologie, nach ihrem 
Titel, nach mehreren Stuͤcken gleich von vorn herein, ſelbſt auch 
aus einer Anthologie aus Gedichten Anakreons und feiner. Nach⸗ 
ahmer beſteht, ſo kann man nicht ohne Mitleid auf alle muͤhſeli⸗ 
gen Streitigkeiten der Kritiker über aͤcht und unächt zuruͤckblicken, 
in die fie vermwidelt worden find durch die Herausgabe dieſer 
Gedichte aus Abfchriften, worin der Urfprung und Charafter der 
Sammlung verwifcht war, wenn πίά gar Henricus Etephanus 
nad) Mißverftändniß des Titeld oder aus baarer Willkür '5) als 
Ueberfchrift bloß gefeßt hat "Avaxpeovrog Τηΐου μέλη. Es iſt 
ihm nad) der Art wie er von feinen Handfchriften fpricht 16) 

15) Gab dod ſelbſt Spaletti feinem in diplomatifcher Abſicht gemachten Ab⸗ 


druck der Dfäßer Handſchrift denfelben falfhen ΤΙ εἰ : “Ἀναχρέοντος Τηΐου συμ- 
ποσιαχὰ ἡμιάμβια, Anacreontis convivalia semiambia. Romae 1783. 

16) Nur in der erfien Aum. Iu altero exemplarium, nimirum in eo, 
quod in libro id est cortice scriptum, prinum locum occupat, haec oda 
et recte meo quidem jndicio. Zu Od. 55: suspicor νόϑον esse hoc oda- 
rium. Am Schluſſe der Borrede fcheint er auf Heimlichkeiten, die bey der Be 
nugung der Handſchriften Natt gefunden, zu Deuten: ὑμεῖς de τέρψεν τινὰ καὶ 
ψυχαγωγέαν τούτων τῶν μελώγ REITEN el un παγιάπασι dyd- 
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nach der Unmwahrheit die er ſich Aber den Gebrauch von Hand⸗ 
fehriften dfter erlaubt hat, und bey der ſtolzen Freude über feinen 


θεστοί ἔστε, ἐμοὶ χάρεν τινὰ εἴσεσϑε, τῷ διὰ πολλῶν κινδύγων χαὶ 
μόχϑων ἡδονην ὑμὶν ταύτην προξενήσαντι. Chatakteriſtiſch entweder für 
die Abfchriften (απὸ Kephalas mit Zufügen) oder für die Manier des Stephanus 
find die Worte hinter den 55 Open, die er ald die Des Anakreon giebt: τῶν 
μὲν ἑξῆς μελῶν τὰ μέν ἐστιν "Avaxglovros, τὰ δ' οὔ, καὶ τὰ μὲν ἐν τοῖς 
ἡμετέροις ἀνιιγράφοις uera των λοιπῶν εὕρομεν, τὰ δὲ χαὶ πανιαχό- 
ϑὲν συνηγάγομεν, ἐχείνοες δὲ μόνον τὸ ὅνομα αὐτοῦ προσγέγραπεαε 
ἃ σαφῶς οἴδαμεν αὐτοῦ ὄντα, ἐξ ὧν δηλαδὴ οἱ παλαιοὶ συγγραφεῖς 
παρέχονται μαριυριὼῶν, μαϑόντες. (ὃ folgen νζ΄, νϑ΄, λϑ΄, ξ΄, ξα, ξέ, EB 
απὸ Die Fragmente. Buffer den beyden Handfhriften ἀπὸ England und Ita⸗ 
ben, wovon Bayle erzählt, ἔλιπε als Dritte Hinzu Die, wovon Stephanus eim 
Bruchſtück gefunden haben wollte, indem er fon vor 1553 dem P. Vettori ein 
Lied fchenfte inventum a se forte, ut ajebat, in antiqui libri tegmine 
(Victor. V. L. 20, 17). Aber vielleiht gab er dieß mur vor, indem er Die 
Handihrift de Ganzen nody geheim zu halten Urſache hatte. [Die eine der 
Handfchriften des ὃ. Stepbamus war in Der Bibliothet zu Leyden, im gedradten 
Katalog p. 336, und wurde unter dem Namen ded Baticaniichen Anakreon nad 
Paris verfeht. Notices des Manuscrits 5, 465 s. Peerlkamp, der lie beuupte, 
Obss. Anacreonticae in den Nov. Act, lilter. societ. Rheno - Trajectinae 
P. 1 1821 p. 121 giebt an, daß jie Die Ueberichrift habe 'Avaxp£orıos Τηΐρυ 
συμποσιαχα᾽ ἡμιάμβια. Kızua 'Eoplxov Στεφάνου, eine Lateinifche Webers 
ſetzung, Euendationen und διεῖπε Noten, ungefähr die von ihm bekannt gemachten 
euthalte und der Folge der Lieder nad aus der Baticanifhen Handfchrift abge: 
ſchrieben ſey. Das Lepte erklärt Dünger a. a. O. ©. 759 für irrig, bloß weil 
er die Folge der Leydner PapiersHandfchrift und Die bey der Heraudgabe von 
Stephanus aus dem Codex in cortice arboris scriptus (1, 1. 2, ἃ vgi. die 
Vorrede an Victorius zu einigen Schriften ded Dionyſius von Halikarnaß vom 
Jahr 1554 im Fiſchers Anakreon p. XXXII not. 33) beflgte mit einander ver: 
wechſelt. Peerlkamp nimmt ats fiher an, DaB Gtephanud den Cod. Vat. felbft 
abgeichrieben habe, und fchließt dieß doch wohl nicht bloß and Der Folge Der Ges 
dichte, fondern auch aus der Einerleyheit der Hand im Tert und Der eignen Ars 
beit des Stepyhanus. Mehlhorn fagt davon in Jahns Jahrbüchern 5, 227: „and 
mehreren feiner Noten muß man fchließen, Daß die Abſchrift entweder nicht genam - 
geweien, oder das er fie nicht ſorgfältig benugt hat.» Diefe Handſchrift alfo 
hätte Stephanns Peine Urſache gehabt vor feinem Tode zu verbrennen. Das Ber: 
brennen wird nur von einer gegründet ſeyn, und Den Berdacht, Daß Dazu Grund 
geweſen fey, darf man wohl hegen. Stephanus Hatte dieſe Handfchriften von 
feinen frühſten Reiten m Italien mitgebradht. Gewandt und intrigant, fpielte er 
damals den Yuffpürer für die Franzöſiſche Gefandtfhaft in Venedig. Die Ueber: 
fegung der Anatreonteen, die er jich {εἰσι beylegt, giebt Joſ. Scaliger den Joh. 
Yuratud ©. Greeswell Early Parisian Greek press. T. 2 p. 139. 163. — 
ueber die uble Manier des Stephanus in Benutzung der Handſchriften klagt beym 
Euripided ©. Hermann Helen. p. V: quos vero H. Stephanus commemo- 
ravit duos veteres libros, nimis creduli fuerunt, qui putarunt scriptos 
codices fuisse. Quae ex iis prolata sunt, manifestissime aut ipsius Ste- 
phani, aut alins hominis docti conjectnrae sunt, margini alicujus libri 
adscriptae: im Plutarch Sintenid Plut. Vit. T. 1 p. ΧΙ cf. IX ss — easque 
nebulas ab eo lectoribus offısas suspicor — im Theokrit %. U. JacobE 
praef. p. XLII. Daß Die zwey codd, Nalici, Die er in den Aunott. in So- 
phocl. et posteriores Eurip. trag. 1568 ald exemplaria velerum, vetuslis- 


— 
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Fund, die ihm zu einiger Entfchuldigung gereichen mag, wohl 
zuzutrauen. Sa auch das fteht dahin, ob beyde Handichriften, da 
fie in der Zahl der Gedichte und in allen einzelnen Stüden im 
Ganzen mit der Anthologie übereinftimmen, nicht auch die Ord⸗ 
nung und Folge derfelben beybehalten hatten. Aus der Ans 
gabe ded Stephanus, daß die eine andre Ordnung ald die .andre 
habe, vermuthet Mehlhorn p. 33, daß die eine der Anthologie 
gefolgt ſey; aber wer weiß, ob nicht auch die andre und ob nicht 
der Herausgeber dad Verdienſt einer felbfigemachten neuen ihm 
gefälligen Anordnung hinter eine Handfchrift verftect hat, wie 
zu jenen Zeiten manche ihre Gonjecturen, mehr nad) einer gemiffen 
Manier und aus Scherz ald aus Unehrlichleit, ald Lesarten von 
Handfchriften aufftelten. So alfo hätte das Schickſal mit den 
Kritikern und durch fie mit der ganzen leſenden Welt gefpielt ! 
Es ift hart von folchen fcheinbaren Kleinigkeiten fo große Folgen 
und Wirkungen, Bewunderung und Enttäufchung gleich übertries 
ben, unbegründet und ohne Unterfcheidung auch in diefem Gebiet 
abhängen zu fehen; doc, εὖ bleibt darum nicht weniger wahr« 
ſcheinlich. Weiter hatte die Strenge und die Ungumft gegen Kes 
phalas und fein Werk noc, Niemand getrieben als Bergk. Cor⸗ 
nelius de Pauw, nur dem etwas myflifchen Anakreon von Ste⸗ 
phanus gegenüber, fagte, wenn deffen Handfchriften fo viel Schlech⸗ 
tes offenbar falfch dem Anakreon beylegen, fo {{ ihnen auch in 


Anſehung des Guten wenig zu trauen; beun wie dem Dichter von 


Teod Schlechtes fälfchlich zugefchrieben werden fonnte, fo aud) 
Gutes. Bergk aber verwirft auch das, was alte Autoren dem 
Anafreon znfchreiben, darum weil ed nicht bloß bey Stephanus, 
fondern in der Anthologie aus Anafreon und Anafreontifern fteht, 
obgleich fonft nicht ein einziges Citat der Alten aus Anafreon 
zweifelhaft ift. 

Die Thatfache, daß Kephalas und eine Anthologie, Hemis 


simorum anführt, nicht eriftirt Haben, zeigt Fir im Didotfhen Euripided p. ΠῚ, 
Schon Fifher bemerkte Plat. Dial. p. XIII. daß Stephanus aus der Ueberſetzung 
des Serranus und älteren Audgaben Ledarten [4] unehrlich zueignete und in der 
Vorrede zu den Charakteren des Theophraft, Daß er Die nicht genannte Camo- 
tiana für einen Coder ausgab. Den Lambinus har wegen der Handichriften, Die 
er im Lucretius gebraucht haben will, Wakefield praef. p. XII ins Verdacht.) 
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ambien Anafreond — in welchem Versmaß auch nadı Hephäftions 
unumftößlichem Zengniffe Anakreon ganze Lieder gefcrieben hatte 
— und Nacdahmungen deffelben in diefer einen Art feiner Ges 
Dichte überliefert und nichtd anders geben zu wollen erffärt hat, 
ſteht feit, fo daß weder von Aechtheit noch aber auch von Uns 
ächtheit im Ganzen nur die Rede feyn kann. Daß im Einzelnen 
Vieles dunkel und unficher bleibt, viele neugierige Fragen nur 
eine fehr bedingte umdb ſchwankende Antwort erhalten Finnen, ift 
ber Ratur der Sache nad) nicht befremblich. Die wichtigfte Frage, 
die man aufwerfen kann, betrifft den muthmaßlichen Abftand ber 
Mehrzahl der Nachahmungen in der Zeit von Anakreon felbft: 
und ἀπά) hierüber find fehr widerfprechende Meynungen und dieſe 
meift beyläufig und, wie es fcheint, ohne fehr zufammenhängende 
vorgängige Prüfung geäußert worden. Fifcher urtheilte p. XXI: 
Omnino tota horum poematiorum facies atque forma mihi quidem 
non antiqui cujusdam valis, sed recenfium poelarum ingenium 
et oralionem arguere videtur. Und gerade die Lieder, welche er 
vorzieht (p. XIX not. 23) find nicht Sonifch oder find fonft als 
fpätere kenntlich und δίδ auf das eine das Gellius überliefert 
gewiß nicht von Anafreon. Jacobe fchreibt in dem mehrgedadhs 
ten kurzen Artikel ber Encyllopädie:. daß des Aelteren (bed 
Aechten wollte er nicht fagen) nur wenig ſey, iſt jeßt falt eins 
ſtimmig anerfannt. Doch ift auch von dem Juͤngern vieles 
απὸ einer guten Zeit, voll fröhlichen Leichtſinns, anmuthiger 
Schalfheit, zierlichen Scherzed mancherley Art; doch auch einiges 
fchleppend und endlos redfelig. Bon ernfter und tiefer Begeifterung 
find wenige Spuren. Auch ift Sprade und Styl fichtbar unters 
fhieden von den Achten Ueberbleibfeln. — Als Acht find die in 
der Anthologie enthaltnen, zuerft von Melenger aufgenommenen 
Epigramme anzufehn, die [4] meift innerhalb der Grenzen der eins 
fachſten Auffchrift halten.” An vorchriftliche Zeiten, an Bolfslieder 
und Nundgefänge von mehreren unbefannten Verfaſſern aus guter 
Zeit dachte auch ein Necenfent der älteren Heidelberger Jahrbücher 
1811 ©. 434 f. einer der Wenigen, die in neueren Zeiten zu eis 
nem unabhängigen und unbefangenen Urtheil über dieſe Gedichte 
ſich die Zeit genommen haben, der aber in feine Beurtheilung 
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viel unrichtige8 aufgenonmmaen hat. Eben fo glauben an Alerans 
brinifche Anafreonteen Bergk, wie oben ſchon erwähnt worden, 
und Mehlhorn, welcher 3. B. (p. 25) Ay’ 140) für Alter ald das 
Theokritifche Gedicht deffelben Inhalts halten möchte und in dem 
Aufſatze der Jahrbuͤcher beftimmt hält. 5. A. Wolf fagt in den 
Vorlefungen: „Die mehriten Städe find von seculo 3. an und 
find nachahmerifche Spielwerke.“ 

Bey der muthmaßlichen Unterfchetdung fo fehr entlegner Zeits 
- alter muß man nicht vergefien ten großen Unterſchied zwiſchen 
Nachahmung der Anafreontifchen Gedanken und der Form ἀπ)» 
erfennen. Durch Erfindung und Geift, durch den Knaben Eros 
zumal, den er fo gern handelnd auftreten ließ,“) durch das Ges 
fühl der Natur, θεὸ Frühlings, das Lob der Sicaden und Schwäls 
ben, welche auch Sappho (fr. 48. 52) befingt, hat Anafreon auf 
die Alerandrinifchen und die fpäteren Dichter überhaupt viel ges 
wirft und εὖ wäre der Mühe werth diefen Einfluß beftimmter 
nachzumweifen. Aus Ibykos wenigftens, deffen feurige Gedichte dem 
Anakreon bey der ernfleren Art feiner Liebespoeſie vorgeleuchtet 
haben möchten, ift feine Spur dieſes allegorifchen Eros als daß 
derſelbe den Dichter, ver vor ihm erbebt, in die Nebe der Kyprie 
treibt (fr. 2). Theofritd Eros Honigbieb, Biond Eros und der 
Bogelfteler, Eros und der Hirt, ded Moschos entlaufener Eros, 
Eros als Pflüger fcheinen, nur nicht unmittelbar, Nachahmungen 
des Anakreon zu feyn. Diefer fagt (Ir. 44) ἀστραγάλαι d’ Ἔρω- 
τός εἰσιν μανίαε Te καὶ κύδοιμοι, Maferey und Getämmel 
find dem Eros ein Spiel; bey Apollonius (3, 115) fpielt Eros 
im Dlymp mit Ganymedes Kuöchel, wahrfcheinlich nach einem 
Kunftwert, wovon Nachahmungen erhalten find 18), und bey Mes 
leager (ep. 73) verfpielt er fo die Seele des Dichterd. Der εἰπε 
fache Leonidas erinnert an Anafreon hoͤchſtens durch die Cicade 
(ep. 6), aber Poſidippos fpriht von einem Kampfe mit Eros 
(ep. 2) wie unfre Obe εβ᾽ (14); eben fo Meleager (ep. 52), der 

17) ©. fr. 11.15. 22.44.45. 61. 64. Bergk. Auch die Eroten im Pinral 
bey Anakreon, mad in Bezug auf die fpätere, befonderd die Alerandriniſche Poeſie 
und Kunft von Wichtigkeit ift, Nehn Durch Die Stelle des Himerius p. 612 feſt. 


Daher fagt Simonided von Anatreon: ὃς Χαρίτων πνείοντα μέλη, πνείοντα 
δ᾽ Eowiwy x. τ. ı 18) ©. Levezow in Böttigerd Amalthen 1, 183. 185. 


382 Die Anafreonteen. 


auch Anafreond ballmerfenden Eros (fr. 15) nachbildet Cep. 97) 
und überhaupt vol ift von dieſem geftaltenreichen Eros ’9). Aber 
nirgends ift eine Spur in bdiefen Zeiten, weder von erotifchen 
Hemijambien, noch auch von der Anafreontifcdyen Einfalt und 
leichten Art (ὠφέλεια). Vielmehr wendet ver Gefchmad in Gries 
chiſchen Berfen fidy mehr und mehr zum Gefünftelten und Zuge 
fpigten. Die Art ſelbſt wie Anafreontifche oder dieſen aͤhnliche 
Einfälle, befonderd von Meleager, dargeftellt werden, verräth und 
ziemlich deutlich), daß die Blüthezeit der Epigramme nicht die 
gewefen feyn kann, worin die fchlichten Anafreonteen aufgekommen. 

Ein anderes ftarfed. Zeichen der Zeiten in ber Form bieten 
Diejenigen Stuͤcke dar, welche mehr oder weniger fid) im Doris 
mus gefallen, Ay (40), Ad’ (23), μά (6), μζ΄ (27), μϑ' (34), 
va (54), »ς (51). Diefe Einmifchung Dorifcher Formen gerade 
in diefe Verdart und Dichtart (gar nicht zu vergleichen mit ben 
einzelnen Dorifchen Formen, die Anafreon felbft an gehöriger 
Stelle, nach jener Freyheit und Feinheit der Griechifchen Lyrik 
im Gebrauche der Dialefte, in fparfamer und eigenthiämlichfter 
Anwendung wählt), ohne innern Grund und Zwed, ohne poetifche 
Wirkung, disharmonifch und rein willkuͤrlich, ohne alles Gefühl 
für den DOrganidmug und Gang der Griechifchen Poefie , giebt 
ficher einen Beweis für die abgelebte Zeit derfelben her. Anders 
bey Syneſius, der durch dieſen⸗Wechſel des Dialefts feine Hym⸗ 
nen von den Anakreonteen ber Trinfer zu unterfcheiden beabſich⸗ 
tigt 35): ᾿ 

19) Eros ſtellt den Dichter gefangen vor der Thüre ded Myiskos auf ep. 
36, wird {εἰ von Myiskos bezwungen ep. 42, brennt Die Geele ep. 59, wird 
mit einem Gtedbriefe verfolgt ep. 91 (Letronne Recompense promise ἃ σαὶ 
ramenera un esclave echappe 1833 p. 3), foll wegen feiner Unarten von Ti. 
ner Mutter Schoofe weg verkauft werden, und wird, da er weint umd bittet, einer 
Schönen zur Gefellfhaft geſchenkt ep. 95. Auch der Frühling ep. 110, die 
Eicade ep. 111, der Traum ep. 24 fcheinen Verwandtſchaft mit Anakreons Poeſie 


zu haben. Mit den Worten fr. 30 οὐδ᾽ ὠργυρέη κω τότ᾽ ἔλαμπε Πειϑὼ 
trifft Glaukos ep. 1 zufammen : 


"Hy ὅτε παῖδας ἔπειϑε πάλαε ποτὲ δῶρα φιλεῦντας 
ὄρτυξ χαὶ δαπτὴ σφαῖρα καὶ ἀστράγαλοι" : 
yüy δὲ λοπὰς χαὶ χέρ μα. τὰ παίγνια δ' οὐδὲν ἐχεῖνα 


ἰσχύει: Intel” ἄλλο τε παιδοφίλαι. 


Bol. auch Kallimachos ep. 7 Brunck. Den Ball fpielt στοῦ felbft dem Vers 
liebten au fr, 15. 20) Dafür find die Lateiniſchen geiftlihen Lieser von 
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"Aye μοι, λίγεια φύώρμιγξ, 

μετὰ Τηΐαν ἀοιδάν, 

μετὰ Asoßiay τε μολπᾶν, 

γεραρωτέροις ἐφ’ ὕμνοις 

κελάδει Awpıov' (dar. 
Dieter Anfang fchon verräth die Bluͤthe der Anafreonteen zu der 
Zeit. In derjelben Hymne ſpielt der Verfaſſer auf einige an: 

Ἐμὲ δ᾽ ἀψόφητον ein 

βιοτὰν ἀσῆμον εἴην x. τ. λ. 
flatt ἐγὼ δ᾽ ἔσοπτρον εἴην, ὅπως ἀεὶ βλέπῃς με, κβ΄ (20), nach 
jenem unzähligemal variirten Zrinfiprudye der Athenifchen Sko⸗ 
lien, und: 

Kive καὶ τέττιγος ὠδᾶν, 

dg0009 ὀρϑρίαν πιόντος. 
So δεῖ heilige Gregorius in einem feiner geiftlichen Lieder: 

Θέλεις τὰ Γιγεώ σοι 

τοῦ Avdiov γενέσϑαι x. τ. A 

ϑέλεις τὰ Midsw σοι 

τοῦ πλουσίως ϑανύντος ; 
Demnach iſt Suliand Zeit αἷό eine Periode zu betrachten, worin 
die Anafreonteen fehr beliebt waren. Wir wüßten darunter feine, 
das nad) beftimmten Kennzeichen früher zu fegen wäre. Der Mans 
gel des Individuellen und die Seltenheit minder allgemein bes 
kannter Sittenzuͤge, Gebräuche, Umſtaͤnde, Ausdruͤcke ift auffallend 
und ihrem Charakter im Ganzen nach ſtechen dieſe Lieder von 
dem rein Heidniſchen ſehr ab. Im dritten Jahrhundert bildete 
Straton feine Anthologie der παιδικὴ Movoa von zehn Dichtern 
aus den Zeiten nad, Chrifti Geburt: welcher Gontraft mit der 
unfculdigen Tändeley der Anafreonteen mit ihrem alten Zccher 
und feinem Bathyll und ihrem fanften, matten Fluſſe! Was bes 
beutendes darin {{{, Tiegt in dem Ton, der [ἃ auch nachahmen, 


‘ 


Hilarind, Damafud, Ambrofiud, Aurelind Prudentind, Gregorius, Ben. Fortunatus 
n. a. im afatelektifchen Dimeter verfaßt, der ungefähr fo viel weniger weich als 
der katalektiſche if wie unfer weiblider Reim in Vergleiche mit dem männlichen. 
Go auch Jo Damadcennd (im 8. Jahrh.), der mit den politifhen Verſen unter 
unſern Anafreonteen zu vergleihen ift. [ναχρεόντεια des ἢ. Sophronios, Erz⸗ 
biſchoffs in Jeruſalem, gab A. Mai heraus Spicileg. 4, 49- 124.) 
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und in dem Gedanken, der ſich entichnen laͤßt. Später gieng 
immer mehr der Sinn für den Ernft und den tiefen Verſtand, 
die Kräftigfeit des höheren Alterthums aus und εὖ gewann das 
Shriftliche immer mehr Einfluß auf die Bildung und. Sinnedart 
auch derjenigen, welche fich nicht dazu befannten. Dft trennte 
mehr dad Dogma ald Bildung und Gefinnung die Gelehrten der 
alten und der neuen Religion; der die Dionyfiafa gelehrt und 
begeiftert verfaßte,, verfteht ſich auch dad Evangelium bdichterifch 
zu erzählen. Diefe Zeiten find in ihren fo ungleichen und ver- 
worrenen Richtungen litterärhiftorifdy wenig ergründet und ges 
fhildert; manches in feiner Art fehr Ausgezeichnete wird leicht 
in der bunten Maffe überfehen. Wenn wir finden wie Quintus 
Smyrnäus, Naumachius, Proclus in den Hymnen, Chriftodor bes 
ftiimmte Sprachweiſen zu treffen und wohl einzuhalten, weldye Epis 
gramyıe ein Macedonius, Arabius, Palladas zu machen verftehen, 
warum würden wir und wundern, daß Zeitgenoffen von ihnen 
Die Anafreontifche ὠφέλεια zu treffen, einige Jonismen anzubrins 
gen und fo artige, felbft bey ber unanafreontifchen und überhaupt 
nicht antifen Länge und Breite fo artige Gedichte gefchrieben häts 
ten, wie ἐδ΄ (9), ἐρασμίῃ πέλεια (defien fpäter Urfprung in ber 
Anthol. Iyrica p. 84 von Mehlhorn anerkannt iſt); wie «4, ες’ 
(28. 29) an den Maler, wie Aa (3) μεσονυχτίοις nor’ ὥραις, 
wie das fcherzhafte,im Don Juan nadıgeahmte ἐγ (32), Trinklieder 
wie Ag’ (41) und μή (39) ὅτ᾽ ἐγὼ πίω τὸν οἶνον, oder auch dad 
Lied auf den todten Adonid und die Eroten, weldyes dem Theokrit 
entweber mit Bezug auf beffen Adonid oder weil Bions : Klage 
auf Adonis folgte beygefchrieben worden ift: nicht zu reden von 
den unbedeutenden und profaifchen auf die Rofe »y. νδ΄ (53), den 
Wein νή (52), ein Toreuma mit Aphrodite v5’ (51) oder auch eine 
finnvolle Allegorie von Eros und τὸ χάλλος ı$' (30). Weit früher 
mag man fchon angefangen haben die fluentes carminum delicias, 
die ja auch bey Gatull und andern Römifchen Dichtern Nachah⸗ 
mung ermwedten, bie einfacher und allgemeiner gehaltnen den hefs 
tigeren, funftreicheren und mit manchen alterthämlich geworbnen 
Berhältniffen und Beziehungen erfüllten Liedern des Anafreon 
“vorzuziehen, fo daß über die zum Singen beym Triufen geeigneten 
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und haufig gebrauchten die, andern in Bergeffenheit bey den Nichts 
gelehrten kamen. Himerius zicht p. 423 cf. fr. 139) dem Simo⸗ 
nides und Pindar, Die er ἀγερώχους τε καὶ ὑψαύχενας nennt, 
die Tejifche Mufe vor indemer ἐκ τῶν ἀποϑέτων τῶν 'Avaxgeor- 
τος (was bey ihm jedoch nur auf Hymnen, nicht etwa auf.minder 
befannte Gedichte [4] bezieht) einen „Hymnos’’ anfuͤhrt. Auch 
Libanins fcheint den Anakreon und die Sappho ald die Meifter 
des Iprifchen Styls auzuſehn ?'), und Julian lobt die vielen μέλη 
σεμνὰ καὶ χαρίεντα des Anakreon. Inter dieſen felbit erhielten 
ohne Zweifel die gefülligen immer mehr den Borzug. Aber dieſe 
aanz befondere Zuneigung zu der Perſon des Alten won Teos, 
mit dem man lichelt, den man wie zum unjichtbaren Borfiger ei» 
ner jeden Trinkgeſellſchaft macht, dieß verräth eine gewiſſe Bes 
fchränfung im Geſchmack und in Kenutniſſen umd vielleicht darf 
man annehmen, daß eine ſolche Stimmung und Lanne nur etwas 
vorübergchendes feyn könne, fo daß die Mehrzahl diefer Gedichte 
der Zeit. nach nicht fo weit auseinanderſtehn möchten, ald εὖ bey 
ihrer Ungleichheit an Geift oder technischer Sicherheit feheinen 
fann. Eine Zunft folcher Nachahmer findigt und der in dem Lied 
an Apollon GI) an: τὸν ᾿ΑἸἰναχρέοντα μιμοῦ, τὴν ἀοίδιμον ue- 
λιστήν, Wann der Bafilius lebte, welchem Anafreon im Traum 
erjchien (=. 65), ift leider. nicht hefaunt. Mag er ed auch ges 
weien feyn, der die Bricftaube des Alten fo redfelig zu machen 
wußte oder nicht; bie Lieder gleichen einander. Derfelben Art ift 
ς᾽ (11) λέγουσιν αἱ γυναῖκες ’Avuxpeov γέρων εἰ, dann ı5' (29) 
γράφε μοι Βάϑυλλον οὕτω, und mehrere der Dorifchen. Nicht 
zu den geringften aber gehört dad des Aegyptifchen Julianos aus 
Suftiniand Zeit, aus welcher viele Dichter bekannt find, Paulus . 
der Eilentiar, der in Hemijambien die Pythiſchen Thermen bes 
fang, Rufinus, Agathiad, Mecedonius, Leontius Scholafticus und 
Andre, deren Liebes⸗ Epigramme und andre zum Theil fid) wohl 
lefen laffen, wie auch die des Julianus ſelbſt. Agathias hatte 
auch neun Bücher Liebesgedichte, Daphniaka betitelt, gefchriebn, 
wovon er in einem Epigramme (n. 34) ſpricht. Die Anthologie 


21) Or. 63 Τ. δ p 381 (πρὸς "Aororeldgv ὑπὲρ τῶν ὀρχηστῶν.) 
25 
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befielben, im 6. u. 7. Buche der Liebe und dem Weine gewibmet, 
reichte bis in dieſe Zeiten herab und Gonftantin Kephalas fchöpfte 
aus ihr mit Vorliebe. Lieder verfelben Zeiten und fpätere flanden 
deßwegen bey ihm ben alten fchwerlich nach. Man hat angenom⸗ 
men, daß die Dichter der Epigramme mehrmals die Anakreontis 
fchen nachahmen: mmgefchrt fcheinen manche Spigramme, die zum 
Theil felbft mit. Verſen oder Gedanken des alten Anakreon zufams 
menhängen Fonnten, nur in Anakreonteen anfgelöft und umgeſetzt, 
mit diefem fchlichten und furzen Kleide behaugen worben zu ſeyn. 
Sp ift gleich δα 6 Kiedchen des Julianus ὁ (59), Eros in Roſen 
fchfafend, entlehnt aus dem Platonijchen Epigramm n. 29. Eros 
von einer Biene geſtochen λγ΄ (40) ift Mehlhorn (p. 25) geneigt 
früher zu ſetzen als Theofritd Spigramm χηρεοκλέπτης, unter den 
Idyllen (19); aber was ihm als antiqua simplicitas οἱ venuslas - 
erfcheint, fließt aus Dem Geifte der Dichtart und die Dorismen 
beweifen und die fehr ſpaͤte Zeit diefer Nachahnnıng einer Alerans 
drinifchen Erfindung. Der Zweyfanıpf mit Eros εβ΄ (14) fcheint 
Herrn Mehlhorn ein aͤchtes Ried wenn irgend eines: propler com- 
positionis eleganliam, numeros emendatos et Jonicae dialecti ma- 
nifestissima signa: lanter Dinge, die für Anakreon wenig beweifen, 
obgleich fie wenn fie fehlen alles gegen ihn entſcheiden. SZonifche 
oder Dorifche Wortform mußten einem maͤßig unterrichteten Nach⸗ 
ahmer gleich Teicht fallen. Der Gedanke eined Kampfes mit Eros 
iſt Anakreontiſch: ὡς μὴ πρὸς Ἔρωτα nuxtalılo fr. 61. Wir 
finden ihn bey Pofidippos ep. 2, Anthol. Pal. 5, 93, und anders 
behandelt bey Meleager ep. 52 und ep. 100. Eros. wird von 
dem fchönen Myiskos bezwungen ep. 42, und der gefangen forte 
geffihrte, gefeffelte Eros iſt eine beliebte Borftellung , auch von 
Kuͤnſtlern mehrmals aufgenommen worden. S. ἐδέσπ. 16, rich⸗ 
tiger Anthol. Pal. 12, 112 und dazu Jacobs. Der Anafreontifer 
aber (δ(ξ die Allegorie auf, und eben fo matt ift die Achilleifche 
Ruͤſtung; die Ausführung ift lang, dad ϑέλω, ϑέλω φιλῆσαι 
ſcheint Nachahmung von θέλω, ϑέλω μανῆναι. Warum Eönnte 
das Lied nicht von Julianus oder Baſilius ſeyn? Die Ode ς΄ (11) 
λέγουσιν αἱ γυναῖκες 'Avarpeov γέρων εἰ glaubt man feit H. 
Stephanus nachgeahmt von Palladas vp. 4: das Umgefehrte ift 
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wahrjcheinlicher, denn dad Epigramm iſt die herrfchende Dichtart 
ber jpätern Zeiten. Eben fo glaubt Mehlhorn p. 26 κβ΄ (20) 
ἐγοὺ δ᾽ ἔσοπερον inr — ὕδωρ ϑέλω γενέσϑαιε u. f. w. audges 
brücdt in der Anthologie δ, 83. 84. 15, 35 &P ἄνδριος γενόμην, 
εἰϑὲ ῥόδον, εἶτα κρίνον γενύμην und gar in den Skolien, die Βαῤ 
Thema zu al diefen Rachahmungen abgegeben haben. Aber fdyon 
die in dem Lich vorangefchicdte Einleitung von der Verwandlung 
ber Niobe verräth einen Grammatiker. Dit der Allegorie auf 
Amor und die Mufen «9° (30) vergleiche man eine andre bey Po- 
fidipp ep. 9. Auch der Stier und Enropa νβ΄ (35) hat in Epi⸗ 
granmen ven Modchos, von Melenger n. 116 Anklang. In dem 
offenbar fpäten und fohlechten Gedicht As’ (41), worin von Dior 
nyſos mittelalterlich genug gefagt wird: 

AV ὃν ἡ ᾿Πέϑη λοχεύϑη, 

δι᾽ ὃν ἡ Χάνις ἐτέχϑη, ᾿ 

δι᾿ ὃν ἀμπαύεται Avnu, 
᾿ ὁ᾽ ὃν εὐναζετ᾽ "Aria, 
Iefen wir τὰ δὲ punvridog μεϑῶμεν, und ſchon Stephanus hat 
barauf die Worte des Makedonios bezogen ep. 93 (ber aud) ein 
Wort Pindars in einem andern Epigramme anführt): 

Τὴν γὰρ "Avuxpeiovsog Sri πραπέδεσσι φυλάσσω 

παρφασίην, ὅτι δεῖ φοντίδα μὴ κατέχεεν. 
Unter den Fragmenten ded Anafreon würden wir bieß beriicfich« 
tigen; aber auf unfere Dde bezieht ſich Macedonius nicht, eher 
dieſe auf ihn. Meleagers Epigramm ἢ. 50 über die Feuerpfeile 
des Eros uud die Verbindung der Aphrodite mit Hephäftos, Ares 
und Meer leitet auf die Schmiede diefer Pfeile χζ΄ (45). Der 
Sandel um einen Eros mit einem Süngling ‘ (10) wuͤrde viel 
werth ſeyn wenn wir nicht das Beffere fennten, dad NHerculaneifche 
Gemälde (3, 7) mit Liebesgättern zu Kauf. Lebendige Liebesgoͤtter 
find dieß; der hier aber ift von Wache, ein πλάσμα κηρόχυτον, 
was bey Straton ep. 25, wie bey Martial 11, 102, 3 cera et ta- 
bula, Wachsmalerey bedeutet. Und wie paßt dazu καλὸς σύνευνος Ὁ 
Die Wendung Ἔρως, σὺ δ᾽ εὐϑέως μὲ Πύρωσον' εἰ δὲ μή, συ Kara 
φλογὸς ταχήσῃ giebt dem Gebild Fein Leben; und daß der Juͤng⸗ 
ling Dorifch antwortet dem Gedicht nur einen erbettelten Schmud. 


388 Die Anafreonteen. 


Wie fol ein Wachsbild in Feuer fen? von auſſen anbrennen? 
Juliamus trinkt doch den in einer Roſe gefunden Eros mit dem 
Wein hinunter. Das Heine Lied 3° (12), worin Das Geplauder 
der Schwalbe einen Zraum von Batbyllos ftdrt, lichen wir we⸗ 
gen des Proklos als Äädıt gelten. Auch Sappho ſpricht im Traum 
mit Aphrodite (fr. 58), Alkman und Alkaͤos (ir. 94) hören darin 
Apollons Etimme. Der Tranm λέ (8) aber ift and fpäter Zeit 
nach der Sprache, der andre xn (44) nach der trodnen Allegorie. 
Liebeöträume in Epigrammen „ wie bey Melcager n. 24, Maces 
donius n. 4, ἀδέσπ, n. 561, gab ed gewiß nicht wenige. Allee 
dieß ift nur ald Beyfpiel und Fingerzeig zu betrachten, da eine 
Unzahl guter Epigramme, die in Sulians nnd Juſtinians Zeiten 
gelefen wurden, nicht auf und gefommen ift. Rod, in Bezug auf 
einige andre Stuͤcke kann ih Mehlhorns allzu hohe Meynung 
nicht theilen. So hält derſelbe xy’ (1) inter praesiantissima und 
ift nicht abgeneigt (p. 12) εὖ dem Anafreen felbit beyzulegen. 
Freyheit von Anftoß in Dialekt und Bers gilt ihm mehr ale fie 
bey diefer leichten Form bedeuten koͤnnen. Anafreon wuͤrde gewiß 
nicht die epiſche Thebais, die neben den Atriden doch zu veritehn 
ift, durch Kadmos bezeichnet haben; und wenn ein paar Dorifche 
Formen mehreren andern Gedichten fo viele Jahrhunderte abfchnei- 
den, fo ift nicht abzufehn warum hier ein verrätherifcher Artikel 
(a βάρβιτος ) geſchont und ein Acht Anafreontifched ὁ βάρβιτος 
daraus gemacht werden fol. Auch ὁ (28) Mein Herr Maler 
mal’ er mir, „‚praestanlissinum odarium‘:, welches Mehlhorn p. 29 
durch Glaukos ep. 5, wo ζωογράφων & λῶστε in ganz anderm 
Bezuge vorkommt, ausgedrückt glaubt, fcheint weit, weit entferat 
vom antifen Charakter 21), ift vielleicht Variation eined kurzen 
ächt Anakreontifchen Thema, wie xd* (49), unter demjelben Ans 
fang ἄγε ζωγράφων ἄριστε, und ı5' (29) γράφε μοι βαϑύυλλον 
οὕτω, mit der ehrlichen Ueberfchrift: εἰς νεώτερον Βαϑυλλον. Bon 
κέ (33) fagt Faber, der frühefte und einer der beiten Beurtheiler, 


21*) Vieleicht hat der fpate tändelnde Dichter nur mit Bezug auf ῥόδον 
gerade nur vom Nhodifchen Maler als dem rofigen dad Bild der Liebften ver: 
langt. Schlüffe auf alte Malerey in Rhodos find daher aus Diefem Gedicht nicht 
zu machen, wie von Manchen gefhehn if. Die Enkauſtik B. 8 {οὔτε nicht unter 
Anakreens Namen erwähnt feyn. Letronne App. aux lettres ἃ un antiqu.p. 104. 
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welche diefe Gedichte je gefunden Coon dem daher Mehlhorn noch 
mandye Bemerkungen wörtlid hätte aufnehmen .follen) : venustis- 
simum poemalium quodque Anäcreontis esse videlur; Mehlhorn 
aber, der V. 18 nach eigner, gewiß gelungner Gonjechur στέγω 
(βαί -σϑένω), ein fpätered, namentlich bey Palladas vorkommen⸗ 
des Wort in den Text fegt: si vera haec est conjeciura, ne hoc 
quidem odarium Ajsacreonleae aelali convenire videalur, Aber 
die Hede von Liebesgoͤttern im Kerzen, diefer noch im Ey, der 
ausgehend, das Zwitfchern,, das Füttern der kleineren durch die 
größeren, die gleich wieder zeugen , gleicht beſtimmt nicht deu 
Eroten Anakreoüs, fondern einer epigranmatifegen Erfindung und 
hat die fchon erwähnte malerische hinfichtlich der Eroten im Vo⸗ 
gelbauer zum Vorbilde, andrerfeitd unter den Anakreonteen zum 
Gegeujtäde die gleich groteöfe Prahlerey von der Menge der Lieb⸗ 
fhaftn ıy (39) εἰ φύλλα πάντα δένδυων, wovon Faber fagt: 
. haec oda est hominis plane recentioris et sane ineplissimi, cerle 
Anacreonie plane indigna. 

Wir haben in Ucbereinftimmung mit den meiften Kritifern 
die δεν γ᾽ (17), 9 (12), μέ (38) nad Zeugniffen als Achte 
Analreontifche gelten laſſen, diefen and, nach Anſpielung alter 
Autoren ın (21) ,.xd° (2), rE (50) beyzufügen gewagt und Dem 
Gehalte nach 7.031), x&9° (7) und λ΄ (4), und weniger beſtimmt 
auch λβ΄ (43) und ad’ (37) ausgemerft; ftimmen demnach Mehls 
borus Behauptung, Daß die drey erften der obigen und zwey ans 
dre von Stobäud und Athenaͤus erhaftene Lieder Anafreond von 
den befferen der Sammlung fich nicht genug auszeichnen um eis 
wen verichiedenen Urheber daraus fchliefen zu koͤnnen, fo wenig 
bey daß wir noch ſechs oder acht andre 22) ald im MWefentlichen 
für Acht zu haltende Stuͤcke von den uͤbrigen ſcharf unterfcheiden. 
Iſt einmal die leichte und fchlichte Art des Anakreontiſchen Lies - 
bed, wovon die. bezeugten Weberbfeibfel hinlängliche Benfpiele 
enthalten (wie n. 1—4. 15. 41—43. 61. 62. 64. 79. 80. 92), 
richtig gefaßt und gewürdigt, fo treten unter deren Schuß manche 
der apofryphen Gedichte wie in der Srre umbhergejchleppte und wies 


22) Mehrere darunter ( γ΄. ἡ. λ΄. μέ) ſind Dreytheilig, wie auch unter Ten 
Anatreonteen cite Anzahl. 
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dergefundne Kinder edler Eltern mit neuen Anfprächen auf; mm 
fommt es darauf an, ob fie den Erwartungen genügen , die man 

von ihnen fi) zu machen hat. Zugleich rücten wir bie unächten 
Stuͤcke fämmtlidy fieber in die Zeiten Julians uud Juſtinians 
herab als auch nur zum geringften Theil in cine viel frühere bins 
anf. Derfelbe Abitand ift von den Epigrammen ded Eimonides 
zu den neneften in der Anthologie des Agathias, ein noch größe 
rer von Homer zu Quintus Smyrnäud und feinen Genoffen. Das 
Wohlgefallen an den Achten und an den befferen Rachahmungen 
unter diefen Gedichten ift fehr Durch bie Nachbarfchaft der gerins 
geren und ber fchlechten beeinträchtigt worden. "Die Gattung if 
von ter Art, die überhaupt vortheilhafter einzeln ald in Samm⸗ 
ung erfcheint, wodurch Leicht Ueberdruß eutficht. Maniertrte umd 
geiftlofe Nachahmugen fchaden faft jeter Art der reinften Kunſt⸗ 
production : dieſe Art des Lieds verträgt fie vielleicht von allen 
am wenigften. Die Einfalt wird langweilig, das Leichte dürftig, - 
das Behagliche geht in Plattheit über und etwas von dem  εί, 
den dieß und erregt, fchlägt Teicht αὐ) auf die nachgeahmten Bors 
bilder zuräd. Wie gut aber dirfte die Auswahl, wie reich au 
nnnachahmlichen Einfällen in der nieblichften Darftellung feyn, 
die nicht doc) zufeßt durch endloſes Nachleyern in derfelben Tons 
art, in allen Sprachen dem Geſchmacke der Menge verleidet und 
auf lange Zeit einer unbefangenen Würdigung entzogen werden 
würde? So gehen leichte volksmaͤßige Meledieen unter weil fie 
in allzu großer Verbreitung allzu gut eine Weile geftelen. 

Noch ſey die neueſte Unterfuchuug über die Frage der Aecht⸗ 
heit oder Unächtheit der Anafreonteen hier erwähnt, die μά) in 
den Transaclions of Ihe R. Society of Litterature Vol. H Part. 
2 1834 p. 327 - 351 befindet. On the Grecian Rose, as illustra- 
ting Ihe Imagery οἵ Ihe Odes ascribed lo Anacreon with ἃ view 
to delermine Ihe Authenticity of those I,yrical Compositions. By 
ihe Rev. Frederick Nolan. LL. D., M. R. S. L. Die Roſen der 
beyden Dden ,„V et LII ed. impress. Od. Il οἱ LIII cod. Nat. 
pp. 637. 68% (über welchen Gober fein Wort verloren ift; vers 
muthlich ift es die bey Fifcher p. 23 vorkommende. Abfchrift) hält 
der Rev. Nolan nad) Theophraft H. Pl. 6, 6, bey Athenäus 15 
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Ρ. 682 b die Haupiſtelle, für eine. Blume welche die Gricchen noch 
zwey Jahrhunderte nach Anakreous Zeit nicht geſehen haben koun⸗ 
ten. Die veredelte Roſe betrachtet er ald ein Product der Grie⸗ 
chiſchen Gartenkunſt [εἰς Epikur und Theophraſt, ſehr verbeifert 
bis auf Theokrit (δ, 92); das Griechiſche ῥόδαν, obgleich das 
Wort (p. 348) in allen Europaͤiſchen Sprachen als Roſe nady- 
gewieſen wird, iſt ihm nicht der Name der Roſe, ſondern einer Faͤr⸗ 
beblume überhaupt und dann zweytens der Roſe, weil im Arabiſchen 
wrad bluͤhen und zugleich rothfaͤrben bedeutet. So darf auch auf 
ben Rhodiſchen Münzen die als Granatblüthe von Spanheim er⸗ 
fannte Blume nun doch ῥόδον genannt werben; denn fie diente 
ald Kärbeftoff nadı Plinius, Die ῥοδοδάκευλος ᾿Ηὼς fanuı uns 
möglich rofenfingrig heißen; denn nirgend gelten rothe Finger für 
Schoͤnheit, da fie vielmehr ein Merkmal gemeiner Beidyäftigung 
find; fonderu εὖ ift die fingergefärbte nach dem bey deu heutigen 
Griechinnen und Tuͤrkinnen üblichen Gebrauche fich die Nägel 
ber Finger roth anzumalen (vermuthlich weil fie rothe Finger 
für haͤßlich halten.) Anakreon ſelbſt hat zwar gefag: 
στεφάνους δ' ἀνὴρ ἕκαστος εἶχε" 
ῥοδίνω τὼ μέν, τὸν δὲ Ναυκρατίτην. 

Aber welche Pflanze er meyne, ift nicht auszumachen; Die Nofe 
kann es ſchon nach der Adjectivforn nicht feyn, da man die Nofe 
ſelbſt nicht flechten fan. Genug zur Probe und nichts von den 
andern Färbeblumen, die auffer dem Balauftinm in ὁόδον verftedt 
liegen. So baut oft die Gelehrſamkeit, mit ihren einzelnen weither 
geholten Materialien emfig und treuherzig befchäftigt, wie από 
manigfaltig zugefchnittuen Bauftäckhen mit Geduld und Ernfthaftigs 
keit bie Kinder, ihr Gebäude auf; in gutem Glauben, daß der Bau 
auch feſt ftehn were, träumen biefe von den Umſtaͤnden, die ihn 
bebrohen, ſo wenig wie der fpielende Antiquar und Philologe, 
auf fein Kunftitüc einzig gerichtet, non dem weiten Raume bee 
Geſchichtlichen, Sprachlichen und Natuͤrlichen umher und den Ges 
feßen die darin herrichen etwas wahrnimmt. Herodot 8, 138 von 
den Gärten des Midad, ἐν τοῖσε φύεται αὐτόματα ῥόδα, ὃν 
ἕχαστον ἔχον ἑξήκοντα φύλλα, ὀδμῇ τε ὑπερφέροντα τῶν ἄλλων, 
und die Roſe im alten Dionyſosdienſte find dem Berfaffer εἰ 
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‚ gangen, fo wie die Frage bey Gellius 14, 6, quapropler Homerus 
rosam non norit, oleum ex rosa norit. Die Unäcdhtheit der Den, 
inden er nur an Einen Werfafler denkt, ift ihm Far aus Ode 1.20. 
59 ter Batic. Handfchrift; dieſen Verfaſſer fett er vor Gellius, 
indem diefer (19, 9) "Aruxgeurısıa el Supphica vom Sylben⸗ 
maße, nicht von dem Berfaffern verftehe, fondern nur fonterbarers 
weife unermähnt laffe, daß dieſe gleich den crotifchen Elegicen 
ebenfalls das Werk neuer Dichter feyen, fonterbarermeife dabey 
auch auf Anafreon den Alten anfpielez; und fpäter ale Yucian, 
weil diefer originelle Echriftiteller in einer Stelle Amor. 2 das 
Vorbild fey von einer in der Dde 32 (V. 3) — bier ift Nadhs 
ahmung bey feinem von beyden wahrfcheinfih — alfo um 112 
unfrer Zeitrehnung. In dem Titel in der Prälzer Haudſchrift 
verfteht derfelbe (p. 350) Aruxgeorrers aud) ald Nachahmungen; 
aber feine Gründe find auch hier fchief. Den Gedanken daß Ana⸗ 
freon, für defien Geburt er DI. 44, 1 ausrechnet, erft in fpäten 
Jahren den Ruf ald Dichter erlangt habe, hat auch er (p. 333), 
aber ohne bemerfenswerthe Urſache. 


—— — — — — 


Prodikos von Keos, 


Borgänger des Eofratcd*). 


Diefer merfwirdige Mann gehört zu den wenigen der gläns 
zendften Zeiten Athens, die noch nicht in ihrer wahren Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit oder«nad) ihrem ganzen Werthe gekannt zu feyn jcheinen 
und daher durch Erörterung aller Umftände im Einzelnen unter 
beftimmteren Umrifien in das Andeufen der Gefchichte zurüdge- 
rufen zu werden verdienen. Mehr noch ald die Kürze und Zers 
ftreutheit der Nachrichten und die Feinheit mancher Andeutungen 
über ihn, mehr als die Polemik des allüberlegenen Gegners, von 
dem unfere Kenntniß der Sophiſten größtentheild ausgeht, mag 
darın das Loos Schuld feyn, das er mit großen: und Fleinen 
Männern aller Zeiten getheilt hat, mit der Klaffe, zu der man 
fie zählt, mehr als gebührend vermengt zu werden. 


Aufenthalt in Athen. 


Prodikos der Keer, wie er oft von Platon und übereinftin- 
mend von vielen Andern genannt wird!), war nad dem Protas 
goras (p. 316 d) aus verfelben Stadt, welcher Eimonided anges 


*) N. Rhein. Muf. f. Phi. 1832 1, 1. 533 1836 1, 355. f. 


1) Gewöhntih Keios, oft auch und nah AR Aunot. in Plat. Vol. 1 
p 44 Dipiomatif richtiger. King, Cius (Spafdiug ad Quinctil. 3, 1, 10), 
woher das ſchöne Wortipiel in den Fröſchen 990 οὐ Χίος, ἀλλὰ Kioc (mie 
nothwendig zu ſchreiben it, Not. 184) und der haufige Schreibfehler Xioc von 
Prodikos wie vor Gimonides n. a aber aych Die haufige faliche Aenderung von 
Kios in Keiog, wie Athen. 9 p.397 ἔς Cius in Ceus, wie Cic. Brut 8 (3). 
Die Inſchriſten bey Bröndfted n. 7. 10 daten Χ ΟῚ, fo tie Münzen, Kallima⸗ 
ches fr. 71 m Thepfrit 16, 44 Kurios. 
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hörte, alfo aus Julis 2). Simonides, der viel in Athen gelebt 
hatte, noch als Greis von achtzig Sahren DI. 76, 1 gekraͤnzt wor 
ben und εὐ zwölf Jahre nachher geftorben war, mußte dort zu 
der Zeit ald Prodikos anftrat fehr angefehen ſeyn; Eupolis und 
Ariftophaned bedauern die Jugend, die ihn und Aefchylus nicht 
mehr fingen möge. Das Athen fo nahe gelegene Eiland, welches 
feit dem Kriegezug des Mardonios von ben Perfern abhängig ge- 
weſen zu ſeyn fcheint, hatte Darauf in dem großen Kampfe fi 
ausgezeichnet, bey Artemijion von den Kykladen allein, bey Salamis 
mit ſechs oder fleben andern derſelben, auch bey Plataͤa mitge 
fochten, war dennoch von den Athenern überwunden worben 5), 
und ſchloß fich wohl unter ihrer Seeherrichaft, wie ed die Lage 
mit ſich brachte, giemlich eng an fie an‘). Die Schriftfteller der 
Beit nennen die Keer, ohne frühere Anfiebler zu berücdfichtigen, 
von denen das Eigenthuͤmlichſte derfelben ausgeht, ein a 
Volk απὸ Athen). 

Nach Athen kam Prodikos ald Geſandter in Gefchäften feiner 
Stadt, wie Gorgias und Tiſias und der Sophiſt Hippias, wel 
cher bey Platon rähmt bey feinen Mitbürgern in fo großem Ans 
fehn zu ftehen, daß fie ihn häufig zum Gefandten au Lakedaͤmon 
und andere Städte wählten. Als er auftrat im Rathhaufe, fagt 
Philoſtratus in dem Leben der Sophiſten, erfchien er als der 
tüchtigfte der Menden, obwohl er widrig und tief ausſprach. 
Nur eine tiefe, im Zimmer wiederhallende und dadurch von außen 
unverftändliche Stimme {{ οὖ, welche die inımer wache Laune im 
Protagoras berührt (p- 316 a) ; das Audere aber hat Philoftratug, 
fo wie er auch über den Hippias nur den Platon benutzt d), aus 


2) So giebt auh Suidas an. 3) Plat. Lez. 1 p. 638 c. 

4) ©. Bröndfteds Meifen in Griechenland 1, 70—75. „ Während ded Pe: 
loponuejlihen Krieges bewahrte zwar eine, wie ed ſcheint, felten getrübte An: 
bänglichkeit der Keier an Mtben die Inuſel vor dem furchtbbren Schickſale, welches 
Atheniſche Mache iiber Mitylene, Aegina, Melos und andere Helleniſche Länder 
brachte; aber wahre Autonomie konnte nicht mehr gedeihen‘. Die Geſchichte der 
Inſel in dieſer Zeit ſollte die Fortfegung des Werks liefern, Das indeflen zu: 
nachſt einen andern Weg eingefhlagen hat. 5) Herod. 8, 4. Thucyd. 
7, 57. Eurip. lon. 1581, Bröndfted ©. 55. 

6) ut vix imilatiouis vestigia appareanl, wie Geel treffend beinerft Mist. 
crit. Sophistarum, qui Socralis aetate Atheuis fluoruerunt 1823 p. 181. 
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dem größeren Hippias gefchöpft, wo erzählt wird (p. 282 c), 
Prodikos, der jeßt eben angekommen, fey auch [οὐ ſchon vielmal 
als öffentliche Perfon in Athen erfchienen und habe im Rath mit 
großem Beyfall gefprocdhen. Zur Erklaͤrung des Sprichworts weis 
fer als Prodikos wird angefährt, daß er Richter und Diätet geweſen 
fey, und auch Quinctilian laͤßt ihn gelegentlic, gu Richtern reden. 
Akein der Erflärer ded Eprichworts hat ein ungeſchicktes Berfehen 
begangen?) und Dainctilian fich im Ausdruck vergriffen (Rot. 63). 
Allerdings mußten die Rechtöhandel der nuterwürftgen Inſelbe⸗ 
wohner in Athen gefchlichtet ıperden 8), und cine Inſchrift aus der 
Keĩiſchen Stadt Karthaͤa bey Bröndftied (Taf. 21 ἢ) IC. In. 
2353) belobt die von der Stadt zu dem Proceß einiger Mitbürger 
(enı τὰς δικας τας xara Enrıdov zu λυσεμαχοῦ δικας) nad 
Athen abgefchidten Syndiken oder Gerichtöbepfiger. Ia ed muͤſſen 
andy Gefandte fremder Orte nach den Aenßerungen des PM atonis 
ſchen Hippiad nicht felten für ihre Mitbürger, εὖ ſey in Handels: 
oder Straffachen, vor den Gerichten aufgetreten feyn?). Indeſſen 
fehlt εὖ an Grund gerade den Prodikos ald Redner im Dika⸗ 
fterion zu denken. | 

Stark war Prodikos ohneradhtet der tiefen Stimme fo wenig, 
Daß Plutarch Can seni 15) meynt, fo fchmächtige und. Eränkliche 
and wegen Schwäcdhlichfeit oft bettlägrige Männer wie Prodikos 
der Eophift und Philetad der Dichter follten auch jung nicht an 
Staatögefchäften Theil nehmen, wenn ein Phokion und Andre noch 
mit achtzig, nennzig Sahren zu Felde ziehen könnten. Darum un⸗ 
terhäft er fi) im Protagoras (ρ. 315 d), woraus allein vielleicht 


7) Apostol. 16, 62. Προδίχου τοῦ Klov Onywısgos οὗτος ἣν καὶ 
σοφὸς λίαν καὶ εἰχριβὴς δικαστὴς χαὶ διαιτήτης. Die Bermecfelung, zeigt 
ſich aus Photius p. 451: πρόδικον δίκην τὴν ἐπὶ φίλων καὶ διαιτη- 
τῶν. ᾿ριστοφάνης Κενταύρῳ 

ἐγὼ γάρ, εἴ τε σ᾽ η δίχηχ᾽, ἐθέλω δίχην 
᾿ δϑοῦναε πρόδϑιχον ἐν τῶν φίλων τῶν σων ἑνί. 
and Suidaß v, πρόϑιχον" διχασιὴν ἐπὶ φίλων χαὶ ϑιαιτήτην. "Agsotoy.d- 
γης Κενιαύρῳ. Gelb wenn der Dichter das Wert Toppeliinnig nahm, wie 
Eradınnd gianbt, beweiſt die Stelle nicht, wad der Eraumatiker in ihr fah. 

8) Athen. 9 p. 407 ὁ. Böckhs Staatshaus halt. der Athener 1, 435 f. 

9) Hipp. mai. pr. ’4ei ἐπὶ πρῶτον ἐμὲ ἔρχειαε τῶν πολιτῶν, aloov- 
μένη πρεσβευτήν, ἡγουμένη διχα στὴν καὶ ἄγγελον ἰχανώτατον siyar 
τῶ» λόγων vi ἂν περὰ τῶν πόλεων ἰχάστων λέγωνται. Οἵ. p. 30% ἃ. c. 
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Die Angabe Plutarchs und Quinctilians aflectus Prodicus 9% 
geichöpft ift, noch zu Bett liegend, eingehüllt in Deden und 
Pelze und zwar fehr viele, mit den um ihn ber fißenden Juͤng⸗ 
lingen. So erflärt εὖ fich von felbft, warum. Sofrates in der 
Befchreibung feines Eintrittd bey dem Mäcenad der Sophiften, 
αἰὸ er auf den Prodikos kommt, dem eben angeführten die Ho⸗ 
merifchen Worte auch den Tantalos ſah ich vorausfchidt; 
denn jedermann feßte wenigſtens den Schluß des Verſes ges 
waltige Schmerzen erdnldend in Gedanken hinzu, wenn 
man nicht gar mit dem Tantalos, dem fich fortwährend ver 
Trunk und die Früchte entzichen, den leidenden Zuftand des reichen 
Maunes auch in fo fern verglich ald er ihm leicht die Freuden des 
Tiſches, um den in dem großen Haufe die berühmten Fremden ſich 
ſammelten, und überhaupt allen Lebensgenuß verkuͤmmern mochte. 
Der Zuſammenhang zeigt, daß eine ironifche Vergleichung der 
drey berühmten Männer mit den drey großen Figuren am Ende 
der Homeriſchen Unterwelt, der Sophiften alfo mit Schatten und 
des prachtoollen, von fremden Gaͤſten überfüllten Hauſes mit dem 
‚ allaufnehmenden Hades, ald voruchmften Gegenſtandes einer Wuns 
derfchau nach den epifchen Dichtern und den Mater, fich fein 
und heimlich hindurdhzieht, Die erft durch den Ueberblick ded Gans 
zen recht Mar wird. Mit dem Protagoras, dejfen Ankunft fo υἱεΐ 
Farm und Auffehen in Achen machte, wie die ftärmifche Ungeduld 
des Juͤnglings, welchen Sokrates fuͤhrt, ſo ſprechend andeutet, 
beginnt die Erzaͤhlung. Der Weiſe von Abdera geht in der vor⸗ 
dern Halle des Periſtyls mit Kallias ſelbſt, mit deſſen Bruder, 
den Soͤhnen des Perikles, Verwandten des Hauſes, und einigen 
der angeſehenſten Schuͤler auf und nieder, er in der Mitte, ob⸗ 
gleich im Allgemeinen mit den Sophiſten in dem vornehmen Hauſe 
nicht allzu viele Umſtaͤnde gemacht wurden, wie die Sprache des 
Thuͤrſtehers lehrt und ſonſt die Schmeicheley vieler der Beſuchenden 
vermuthen laͤßt; und das Gefolge aus den Staͤdten ihm nachge⸗ 
reiſter junger Bewunderer und einiger einheimiſchen, bezaubert von 
feiner, Stimme, wie von Orpheus die Thiere, weiß ſich beym Ums 


95) Dad alleclus ἀμὸ εἰπεῖ Handichrift in Tem Supel: edit. Spaldiug. zu 
3, 1, 12 if dort übel mißverftanden. 
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drehen geſchickt zu theilen und in Halbkreiſe zu ſchwenken, ohne 
je dem Gefeyerten vorzutreten. Indem ed nun heißt: „Diefem 
zunaͤchſt erblicdt” ich, nadı dem Homeros,“ wird der zuvor 
befchriebene Protagoras zum Siſyphos dem Weifen, welcher fich 
vergebens abmüht, jo wie der ſtolze Hippias welcher folgt, in 
der Halle gegenüber auf einem Seſſel ſitzend, um ihn her auf 
Bänfen drey namhafte Athener, dazu Eleer und andere Fremde, 
die ihn alle fragen über Natur und Aftronomie und alle Beſcheid 
und Belehrung erhaften, fo wie er bey den Olympiſchen Spielen 
(nach dem kleineren Hippias), ein früherer Pico von Mirandola, 
auf jede beliebige Frage aus dem Stegreif zur Antwort bereit zu 
feyn und Reben über jeben aufgegebenen Gegenfiand zu halten 
pflegte, der hohen Kraft des Herakles gleicht, deilen Bogen immer 
gefpannt ift, indeffen die Todten fchreyend wie Bügel ihn umdräns 
gen. Mit dem peripatetifchen und tem thronenden Lehrer vers 
glidyen, üft der liegende, in Pelzen und Deden fröftefnde Prodifos 
feine glänzende Erfcheinung; und da bey der Feinheit und Schals 
haftigfeit in diefem erften Meifterwerf der Satyre hinter” jedem 
Heinften Striche der Zeichnung Abftcht verſteckt liegt, fo ift auch 
das Vorrathshaus, in Das er einquartirt wurde, δα εὖ wegen ber 
Menge der Gäfte zum Wohnen hat eingerichtet werben m 
nicht zu überfehen. 

Die angenommene Zeit des Geſpraͤchs Protagoras, in wel⸗ 
chem (p. 315 c) Prodikos als ein unlaͤngſt Angekommener erſcheint, 
iſt nach Schleiermacher vor Olymp. 87, 3 0): unter den Schmeich⸗ 
lern des Kallias von Eupolis DL. 89, 4 [und in den viel ſpaͤ⸗ 
teren Tageniſten des Ariſtophanes] ſpielte er eine Rolle, viel⸗ 
leicht auch in den Geſandten von Leukon DI. 80,2 11), für 
die aus dieſer Zeit kein Stoff wahrfcheinlicher ſeyn möchte als 


10) Schwierigkeiten weiche übrig bleiben zeigt Heindorf p. 484, ΜΠ in 
Platond Leben und Schriften S. 75 nimmt Dt. 87, 1 oder 2 7 [So Body, 
Krüger zu Clintonis F. H..1 p. XXXIII] 11) Leuton, nicht Glaukon f. 
Meineke Quaest scen. 2, 51. 76 Clinton F. H. p. 75 der Krügerfchen 
ueberfegung. [Bon dem Stüd fagt Elarifie Ad Thucyd. belli Pelop ee 
Annot. p. 61: cujus conficiendi occasioneın legati induciarum tem 
ulto citroque missi praebuisse videntur.]) Der Giaukon der Afamıantifchen 
— mit einem Preisdreyfuß auf einer Vaſe bey Panoffa Musde Blacas pl. 

„Böckh Ind. 1. 1831—32 p. 10 geht kykliſche Ehöre am. 
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die Geſandten, die zugleich Sophiſten waren; und in den Wolken 
des Ariftophaned (360) wirb er zu den jeßt geltenden Sophiften 
gezählt, wobey εὖ ungewiß ift, ob die Etelle aus dem Olymp. 
89, 2 aufgefährten,, zugleich mit dem Konnos oder den Phron⸗ 
tiften von Ameipfiad gegebenen Stuͤck herrühre, oder nur dem 
erhaltenen , mehrere Jahre fpäter veränderten eigen ſey. Ariſto⸗ 
phanes bezieht fich auf ihn als lebend auch in den Vögeln Ol. 91, 
2, vielleicht auch im Frieden DL. 89, 3. Daß Probifos noch zu 
fpäteren Zeiten βά) in Athen ‚aufgehalten habe, ift.daraus gewiß, 
daß er zu den Xehrern des Iſokrates gehörte, der erſt DE. 86,1 
geboren war. Die 86 DI. in die ihn die Ehronif des Eufebius 
fest, koͤnnte alſo vielleicht Die Zeit feines erſten Auftritts in Athen 
ſeyn. Die Platonifche Apologie (p. 19 6) fegt ihn ald lebend zur 
Zeit ald Sokrates den Tod erwartete DI. 95, 2. [So auch nennt 
ihn die Nepnblif ale in großem Anfehn fichenb (10 p. 600 c) 
Dt. 92, 2-4, und als lebend der Theages (p. 127 extr.), deffen 
Ecene DI, 92, 2. 3 geſetzt wird, ımd der Ariochod der nadı 
Dt. 93,3 fpielt‘!). Der Eryriad wonach Prodikos juͤngſt (a oconv) 
im Lykeon lehrte cc 16), wird Ol. 88, 2 gefest.] Gorgias fam 
nad, Athen DI. 88, 2 wo er mit Polos von Akragas in dem Haufe 
des demagogifchen Kallikles wohnte 2); Protagoras war viele 
Jahre vor der Abweſenheit, von welcher er nach dem gleichnami⸗ 
gen Geſpraͤch zuruͤckgekehrt iſt, in Athen ſchon ein beruͤhmter Leh⸗ 
τεῦ geweſen und Prodikos ſieng eine Schule zu errichten nach dem 
groͤßern Hippias (p. 282 b. d) nicht vor Protagoras und Gor⸗ 
gias an. Hippias war viel jünger als Protagoras ’?) und ers 
fchien in Athen feltner 1%). 

Von andern Städten, wo Prodikos verweilt hätte, hören wir 
fehr wenig. Die Worte der Apologie (p. 19 6) über Gorgias, 
Prodikos, Hippiad, daß ein jeder von diefen in jede Stadt fonts 
mend fähig ſey Sünglinge zu erziehen, beweifen im Befonderen 


115) Bödh Ind. Lecit. 18338—39 p. 10. 1840 p. 9. 12) Gorg. 
init. Olympiod. ad Gorg. Prooem. Diodor beftimmt die Zeit nicht richtig. 
13) Hipp. mai, p. 282 e. 14) Hipp. mai. pr. Xenoph. Memor, 


4, 4, 5 δια χρόνου ἱχόμενος.ς Daß er zur Zeit δε Dialogs Protagorasd, 
nemlich vor dem jährlichen Waffenftilftand Dt. 89, 1, nicht mit Sicherheit [ὦ 
dort aufhalten konnte, bemerkt Athen. 5 p. 218 c. Sokrates macht ihm einen 
Borwurf aus Dem Ausbleiben um feiner Eitelkeit zu ſchmeicheln. 
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nichts: und was Phifoftratus in der Einleitung über die So⸗ 
phiften (p. 483) angiebt, daß Prodikos die berühmte Vorlefung 
über Tugend und Untugend die Städte durchziehend in Theben 
und Lafedämon gehalten habe und deßwegen als heilfamer Leh⸗ 
rer der Jugend, noch mehr in Eyarta ald in Theben hochgehals 
ten worden ſey, erregt den Verdacht fpäterer rhetsrifcher Erfin⸗ 
dung , die von jener Stelle der Apologie ausgehn konnte; denn 
Theben und Eyarta find die Orte, wovon jedermann denken fomıte, 
daß da das Kob des Herakles mehr ald in andern gefallen mußte. 
Verhandlungen konnten die abhängigen Keer mit Sparta uud 
Theben kaum haben ; und daß Prodikos für ſich ohne Gefchäfte 
in mehrere Städte herumgezogen fey, {{ nach dem Wenigen was 
wir von ihm wiffen nicht wahrſcheinlich. Echr auffallend ift auch, 
was Philoftratus in dem duͤrftigen Leben des Prodikos hinzu 
fest, ald FZenophon in Boͤotien gefangen gefeffen, habe er eis 
nen Bürgen geftellt um die Unterredungen des Prodikos anzuhoͤ⸗ 
ven’**), Diefe Gefangenfchaft, wenn fie wirklich ftatt gehabt habe, 
denkt fich Letronne in einer neuen Unterfuchung über die Lebens⸗ 
verhäftniffe des Kenophon 35) in Folge der Echlacht von Delion 
DI. 89, 1: ein Deutfcher Kritifer, defien Schrift jenem nicht bes 
kannt war, wußte feinen andern Zeitpunkt zu finden ald nach ber 
Einnahme von Oropos durch die Athener DL. 92, 1 6). Was dad 
Erfte betrifft, fo Reht weniger Strabons Angabe entgegen, daß in der 
Schlacht bey Delion Sofrated den XZenophon gerettet und viele 
᾿ Stadien auf dem Rüden davon getragen habe, indem Plutarch 
ſtatt des Renophon den Alfibiandes nennt und die Sache ohnehin, 
auch wenn man nicht alles was Athenäus gegen die Kriegäthas 
ten des Patonifchen Sokrates vorbringt ımterfchreiben will, anek⸗ 
dotenartig zweifelhaft ift, ald des Thukydides Echilderung der 
Schlacht, in weldyer feine Gefangene gemacht wurden: in Oropos 
kann dieß eher gefchehen feyn, da die Athenifche Beſatzung übers 
fallen und verrathen wurde. Damals war Zenophon über dreypig 

14*) Liban. pro Socr. p. 238 ed. Morell. 

15) Biographie univers. Vol, 51 p. 371. |Clarisse I. c. p. 45.] 

16) Krüger de Xenophontis vita 1822 p. 17 — si ista narratio vera 


sit p. 6 Mu die Schlacht von Koronen DI. 96, 3, mo Zenophon neben Ageſi⸗ 
laos focht (Plutarch. Ages. 18), hatte Diearind gedacht. 
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Jahr alt "7. Nach dem fünften Briefe von Sokrates war Xeno⸗ 
phon fpäter in Theben zu der Zeit als fein Freund Proxenos nadı 
Aften gieng 175) Doch die ganze Sache verbiente vielleicht fo viel 
Aufmerkfamfelt nicht, da Philoflratus auch über Protagoras und 
Gorgiad einiges Ungeichichtliche vorbringt. 

Nicht glaublicher ift, was Lucian im Herodot oder Aëtion 
(3) aufuͤhrt, daß unter denen, die ſich nach Herodot durch eine 
Borlefung vor der Diympifchen Pauegyris ſchnell berühmt gemacht 
haben follen, Hippias, Anaximenes der Chier (fonft überall aus 
Lampſakos), Polos und viele Andre’), auch Prodikos der Keer ges 
weien fey, während Gorgias, defien Diympifche Rede fo berühmt 
war 33), übergangen ift. Dieſe beyden ließen ſich and) noch an 
einem andern Ort hören, von wo aus man zu allen Hellenen 
getragen wurde, in Delphi. Weiter herumgefommen find fie und 
Protagoras auf jeden Fall als Prodikos, der wahrfcheinfich nur 
in Athen gelehrt hat. 


Verfhiedenheit des Prodifos von ben andern 
berühmten Eophiften der Zeit. 


Mancherley vereinigt fi den (Θεί und Charakter des Pro⸗ 
dikos in das günftigfte Licht zu ftellen, ja ihn mit einem Schein 
des Ehrmürdigen zu umgeben. Im Theätet (p. 151 b) fagt Eos 
frated, daß er ihm viele Sünglinge abgegeben habe, die er nicht 
nit Ideen fihmanger gefunden 20) ; viele zwar auch andern weilen 


17) Als Eenophond Beburtdiahr nimmt Böckh de simultate quam Pfato 
cım Xen. exercuisse fertur p. 15 mit Echneider DI 83, 2 an, Letreme 
Di. 83, 4; Krüger in der genannten Schrift und zu Clint. F. H. p. 57 Ol. 
δῖ, 2; Delbrück Zenophen S. 51 Ὧι 81, 1. 

127) 8. δ. Hermann Platon. Philoſ. 1, 107. 18) Olear ad Phi- 
lostr. V, A. 4, 30 p. 169. 19) Aristot. Rhet 3, 14. Paus. 6, 17, 5. 
Philostr. p. 493 Epist. p. 919. Piutarch. praec. coniug. 6 

20) @ingebildete, Die es nicht ertrugen zurecht geſetzt zu werden, wie der 
gutartige junge Euthydemos aus Athen, blieben von felbit weg. Memor. 4, 3, 
1.40. [Den Kalliad weiſt er an den Prodikos Xen. Symp.4, 62: einen an den 
Dionyſodoros Mem. 3,1,2. T. 4. M. von Baumhauer Quam vim sophistae 
habuerint Athenis T'raj. ad Rhen. 1844 p. 68 bezweifelt, Daß im Theäter Euenos 
gemeynt fen, aber ohne einen Grund anzugeben. Syneſius im Dion (p. 37 δεό, 
Reiskiſchen Dion): Σωχράτης δὲ χαὶ Προδίκῳ παρεῖχεν ἑαυιὸν ὠφελεῖν 
elıı δύναιτο καὶ Ἱππίᾳ ξυνεχώρεει τε λέγειν καὶ ὡς Πρωταγόραν ἐβά- 
δϑιζε, χαὶ συνίστη τοὺς πλουσιωτάτους τῶν νέων τῷ τοιῷδε φύλῳ τῶν 
συφιστῶν.) 
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und goͤttlichredenden Maͤnnern, womit er wohl nach einer im 
Griechiſchen ſehr uͤblichen Ausdrucksweiſe nur einen, den Parier 
Euenos verſteht, der nach der Apologie (p. 20 b) die Tugend des 
Bürgerd und des Menfchen lehrte: daß er auch ein guter Bekann⸗ 
ter von Sokrates war, zeigt fi im Phäbon (p. 61 b), ohneradır 
tet der Ironie (p. 60 6) über die ſchwer zu übertreffenden Verſe 
des Euenos, die ald Lehrverfe doch nicht Poefie feyen, und über 
den ϑί απὸ an Seelengrdße von Sokrates, obgleich er Philofoph 
genannt wird, uud er ift nicht unter denen die wir von Eofras 
tes beitritten finden. Die abgegebenen Sünglinge waren folche , 
- die wie SKritobulos in Zenophond Defonomifos (1,4) um guten 
Lohn nicht mehr lernen wollten ald das Haus zu verwalten und 
zu mehren oder wie manche Andre ſich zu Stellen, die feit Peris 
kles einträglic, waren, und zur Führung ihrer Sachen vor Ges 
richt gefchickt. zu machen; und dem Prodikos und Euenos vor 
Andern wies Sofrated fie ohne Zweifel zu weil er ihrer Gefins 
nung, vertraute und ihre Art die Jugend zum praftifchen Leben. 
zu erziehen dem Einfluß, welchen Protagoras, Gorgias, Thrafy« 
machos ansübten, vorzog. 

Weit bedeutender ift es und erwedt für den Probifos ein 
großes Vorurtheil, Daß Eofrates, der die Sophiften nad, der 
Apologie (p. 21) fich zu Feinden machte, diefen im größeren Hip⸗ 
pias (p. 282 c) feinen Freund und anderwärtd feinen Lehrer 
neunt. Im Protagorad (p. 341 3) fagt er, daß er in der Wort: 
kunde des Prodikos Echüler fey: denn, fagt er, Prodifos erins 
nere ihn jedesmal wenn er den Ausdrud δεινὸς nicht recht ans 
wende, ungefähr wie er aud, von Hippias (Ρ. 301 c. 304 c) und 
Andern fpricht, daß fie ihn meiſter. Im Charmides (p. 163 d) 
äußert er, von Prodikos taufendmal Unterfcheidungen von Wor⸗ 
ten vernommen zu haben, und in diefem Verkehr mit ihm zeigt 
er fi) im Protagoras. Aber ungleich wichtiger erfcheint das Ver⸗ 
hälmiß im Menon; und da ift nichts von der Bedeutfamfeit, wo⸗ 
mit Sofrated im Sympoſion (p. 201 d) fagt von der Mantis 
neifchen Seherin Diotima in feinem Lieben unterrichtet zu ſeyn; 
nichts von der Scherzhaftigfeit, womit er im Menerenod (p. 235 e) 
durch die Redekuͤnſtlerin Aspaſia und den Mufifer Konnos zum 

| 26 
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Redner gebildet zu ſeyn verſichert, beſſer als wer die Rhetorik 
von Antiphon dem Rhamnuſier, die Muſik vom Lampros gelernt 
haͤtte, d. h. gar keinen Unterricht in ihr erhalten zu haben, indem 
zwey wirklichen und beruͤhmten Meiſtern eine ſchoͤne Frau und 
ein von Ameipſias komoͤdirter Kithariſt entgegengeſtellt find 21. 
Die Ironie in dieſem allem und aͤhnlichem ſah ſchon Maximus 
Tyrius wohl ein 22). Sokrates, der nach Platon im Staat (1p. 
338 b) herumgieng und von den Aubern lernte, nadı dem Par⸗ 
menides (p. 126 6. 127 ὁ) und Sophifted (p. 227 c) in feiner 
Jugend Gefpräce mit dem alten Parmenided und mit Zenon ge 
haften, nach dem Phaͤdon (Ὁ. 61 a) die Anfichten des Philolaos 

vernommen , der nach Gicero (Tusc. 5, 4) u. a. den Archelaos, 
des Anaragorad Schuͤler 335), der nach Alerander Polyhiſtor den 
Anaragoras ſelbſt, was zwar falfch ıft, und den Damon 33) ge 
hört hatte, nach Zenophon (4, 7, 3.5) mit Geometrie und Aſtro⸗ 
nomie nicht unbefannt geblieben war, nach demfelben (1, 6, 14) 
aus den Schriften der Altereren (Sonifchen) Weifen mit feinen 
Freunden ſich herausnahm was ihnen gefiel, δαί ohne Zweifel 
mit befonderer Theilnahme bemerft was der Keifche Weife über 
die Tugend, bie Erziehung -der Jugend, das Heilfame des Land 


lebens , die Geringfchäßung der irbifchen Guter und des Lebens 


21) Dad Lautenfpiel behauptet Sokrates von. dem Kithariften Konnos nod 
immer fort zu lernen im Euthydem p. 272 c. 295 4, was vielleicht eine ſcherz⸗ 
hafte Beziehung anf den Konnos von Ameipfiad hatte. Daß die Stelle im Me: 
nerenod xaı ἀντέφρασίέν zu verfichen fen, haben nicht bloß Die Alten verkaums, 
Yriftided, Athenaud, Themiftius, Hermogenes, fondern auch Ruhnken, welcher de 
Autiph 0. 148 diefe anführt und hinter dem Tadel ded Antiphon einen Angriff 
auf Thukydides flieht, Schleiermacher, Spengel Artium script. p. 120. 146, 
Clinton zu DL 92, 1. ‚Dad Richtige ſah Groen Prosopogr. Plat. p. 141. 
[Bgi. Weide zu Xen. Mem. 2, 6, 36. 8 δ. Herman de Socratis ma- 
gistris Marburgi 1837 p. 23. 26 s. de Couno Bindelmann Plat. Euthyd. 
p- XXXIX ss. Stallbaum in den N. Jahrb. f. Philol. 1836 17,395 f. Bergk. 
de com. Att. p. 376] Bey dem Wufiter mar indbefondre fur den Reduer 
die Vorſchule; von ihm iſt die Buchſtabenlehre entiehnt, weiche Hippias in ſeinen 
Unterricht 204. Im Protagoras p. 340 a iſt μουσιχὴ fogar von der Wort: 
kunde ded Prodikos gebraucht. 

22) Diss. 22 p. 226 (24 p. 287). cf. Weiske-adl Memor, 2, 6, 36. 

22°) Dio or 55 p 558 Reisk. ὅτε Σωχράτης τὸ γε ἀληϑὲς Ὁμήρου 
μαϑητὴς γέγονεν οὐχ, ὥσπερ Evıoı φασὶν, ᾿Αρχελάου. Die Berbi 
ded Sofrated mit Archelaos wird als Erfindung der Diadocenfchriftfteller beſei⸗ 
tigt von Krifhe Forfhungen auf dem Gebiete der alten Philof. 1830 1, 210. 
Bot. Ritter Geſch. der Philoſ. 2, 18 Note 2. 
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ſelbſt im Aufblick zu einem himmlifchen Dafeyn, über Gottheit 
und Götter in Reden oder in Geſpraͤchen mit Sünglingen oder 
mit ihm felbft vortrug. Darauf deutet εὖ, daß er fi) im Menon 
ald Schüler deffelben in ver Lehre von der Tugend befemnt und 
als ſolcher in der von der Unfterblichkeit im Axiochos auftritt, 
und dabey bie verfdyiedenen gering bezahlten Vorträge von ihm, 
fo wie im Kratylos (p. 384 0) die Drachmenrede, etwa die bes 
rühmte über Herafled gehört zu haben verfichert; darauf laſſen 
fi) aud) die mit den Lehren des Prodikos befonders uͤbereinſtim⸗ 
. menden Grundfäge und Nichtungen einiger Sokratiker zurücdfühs 
ren, und ift Dad Verhaͤltniß im Allgemeinen zuzugeltehen,23*) fo 
wird der Einfluß deffelden auf verfchiedene Ideenkreiſe bey Platon 
and in manchen Bruchſtuͤcken alter Philofophie ſich vielleicht noch 
beitimmter errathen oder ahnen laflen, bis zu der Linie wo im 
Strom die zufließgenden Bäche voͤllig verfchwinden. 

Zu der Kreundfchaft des Sofrated gegen Prodikos gefellt fich 
feine Verbindung mit dem Mufifer und Deufer Damon, die Ans 
bänglichkeit des Antiſthenes an ihn, wegen deren die Einführung 
Durch diefen im Haufe des Kalliad angenommen ift, das Wohls 
wollen des Xenophon, zu fchließen aus der Aufnahme einer Rede 
von ihm in den Denfwürdigfeiten bed Eofrates, des unbekann⸗ 
ten Verfafierd des Platonifchen Axiochos, das Lob fogar δε 
Ariftophanes, Lob des Prodifod im Gegenſatze des Sofrated. Aris 
ftophanes aber hebt ihn durch den Chor der Wolken (360) nicht 
alfein um dadurch den Eofrated herabzudrüden, wie zwey Gram⸗ 
matiker anmerfen 29; fondern dad Lob, das er ihm ertheilt, ift 
auch nicht‘ zufällig und willfürlic, erfunden , vielmehr nach der 


23) Alerander ἐν διαδοχαῖς Ὁ Dingen. 3, 19, Damon auch Ὁ. Guidad 
“Σωκράτης. 23") Was 8. δ. Hermann de Socr magistris p. 50 s. 
bemerkt, fcheint wir dieß nicht zu andern. Weber dad gleich folgende Urtheil des 
Ariſtophanes in den Wolfen ift daſelbſt p. 42 s. eine fehr künſtliche, aber kei: 
neswegs auch überzeugende Erklärung gegeben. 

24) 360 Eni χαϑαιρέσεε Zwxpdious τὸν Ilo. νῦν μέγαν ἀποφαίνει 
διχφερόντως. 361. ὡς τοῦ μὲν 110. ὄντος 00 οὔ, τοῦ δὲ Σωχράτους 
χεγὴν μόνον ἐπὶ σοφίᾳ δόξαν καρπουμένου. DIE falige Erklarung eines 
Andern, dieß Lob fey darum weil Drodifod von feiner eigenen Weisheit die 
größte Meynnng gehabt habe, fo wie der Zufag des fonft richtig Dentenden: 
οὗτος δὲ σοφιστὴς ἦν μειεωρολόγος, bemeifen dieſelbe Unkenntniß und 
Dperflächlichkeit wie die Note uber Prodikos zu den Vögeln: und ſolche Ders 
nmthungen der Audleger werden dann als geſchichtliche Notizen hingenommen. 
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Wahrheit eingerichtet. Sofrated wird fpöttifch nur wegen feines 
gravitätifchen Gange bey fchlechter Fußbekleidung, Prodifos der 
Weisheit und des guten Sinnes wegen (σοφίας καὶ γνώμης οὗ-- 
vexa) im Ernſt gelobt, um dem andern dadurch dieje Eigenfchafs 
ten abzufprechen. Dieß würde ohne Wirkung fjeyn , bezöge der 
Dichter fich nicht auf wirkliche und anerfannte Vorziige des Pros 
dikos, der noch ein Mann von Einn und Einfidht fey 9. Wenn 
in dem Ausdruck τῶν νῦν μετεωροσοφιστῶν beyde zufanmengefaßt 
werben, fo wie berfelbe Dichter auch in den Tageniften Rn 

τὸν ἄνδρα zord' ἢ βιβλίον — 

ἢ Πρόδικος ἢ τῶν ὠδολεσχὼν εἷς γέ τις" 
fo haben: folche allgemeine Titel der Philofophen im Munde der 
Komddiendichter nicht mehr Gewicht ald etwa die Angriffe der 
Redner, des Gorgiad und Polos, des alten Iſokrates, des Eices 
ronifchen Hortenfins die Philefophie zu nichte machen konnten. 
Ein Schwägßer wird aud) von Eupolis [fr. inc. 9—11 ed. Meinek.] 
Sofrated genannt. Philofoph der himmlischen Dinge, des Ueber- 
irdifchen hätte übrigens Prodikos im befondern Sinne wegen 
feiner Ideen über das Auffchweben der Seelen bey der Trennung 
von dent Leibe fehr wohl genannt werden können, was indefs 
fen nicht gefchieht; der Ausdruck μετεωροσοφιστὴς iſt weber 
durch Naturphilofoph noch durch Meteorphilofoph richtig übers 
feßt. Der alte Dikaͤos Logos in den Wolfen befennt ſich (1051) 
zum. Herakles als dem beften Muſter der Tugend. Diefen opfers 
ten in Athen die Sünglimge an den Gphebien 26); ihn verehrte 
man in ber Akademie mit den Mufen, Hermes und Athene?) 
und fein Bild fand mit dem des Thefeus und des vaterländifchen 
Apollon vor dem Tempel des Ares 28), Gerade auf diefen aber 
Wie durchaus verfehlt Süverns Erklärung der Gtefle fey, wird fi bey der Rede 
des Prodikes über Herakles zeigen. 

25) Theognis 895 Zee uns δοὐδὲν ἄμεινον ἀνὴρ ἔχει αὐτὸς ἐν " 
αὐτῷ cf. 1185. 635. 319. Kenonhon Sympos.2,9. ὅτε ἡ γυναικεία φύσις 
οὐδὲν χείρων τὴς τοῦ ἀνδρὸς οὖσα τυγχάνεε, γνώ μης δὲ χαὶ ἰσχύος 
δεῖται. Thraigmahod b. Diunys. de Demosth. p. 165 ὅπερ ἀνάγχη τοὺς 
γν ώμης φιλονειχοῦντας πάσχειν. Govhofied Autig. 42 ποῦ γνώμης 
πότ' εἰ; Prodikos b. Xen. Mem.2, 1,29. τῇ γν ὦ μὴ ὑπηρετεῖν. Eemovbon 
von ihm ib. 34 ἐχύσμησε μέντοι τὰς γνώμας ἔτι μεγαλεεοτέροες ῥήμασιν 


ἢ ἐγὼ νῦν. 26) Hesych. v. — Athen. 11 p. 491 f (Not. 207) 
27) Pausan. 1, 90, 2. ) Id. 1,8, 5. 
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wies αἰαὶ Prodikos die Jugend hin, was der Grammatifer zu der 
andern Stelle mit Recht in Erinnerung bringt, uud wurde Deß- 
wegen von Gorgiad verfpottet, der dafür eine Vertheidigung ber 
Helena fchrieb 329). Er alfo kann unmöglid, mit dem Adikos Logos, 
. ber für die Gerichtöfachen und in fophiftifcher Gewandtheit ges 
ſchickt macht (1113), und wie Protagorad die entgegengefegten 
Anfichten durchzufechten, der Leontiner und Polos durch Rhetorik 
die verfchiedenften zu vereinigen und geltend zu machen lehrt "7, 
‚vermifcht werden. Den Scherz der Bögel Über Prodifos nennt 
felbft der Scholiaft zu den Wolken, der ihn nicht recht verftand, 
Berläumbung. 

Eine merkwürdige Erfcheinung {{ der mächtige Eindrud und 
das große Aufſehn, welche die Nede über des Herafled Jugend 
in Athen gemacht haben muß. Man erkennt diefe allgemeine Wir⸗ 
fung theild an den Nachahmungen und Beziehungen darauf in 
bebeutenben Werfen der Zeit und deutlicher noch an dem Spridy 
wort weifer als Prodikos, welches fie unmittelbar und alls 
gemein, nicht etwa in einem Kreiſe der Schule veranlaßt zu has 
ben fcheint. Nach einem Briefe des Ariftippoe an Simon hatte 
der Letztere den Prodikos mit dieſem jener Rede gewordenen Lob⸗ 
ſpruch aufgezogen 3). Der Verfaſſer des Briefs muß dieß aus 
einem uns nicht erhaltenen Sokratiſchen Dialog, worin Phaͤdon 
wegen dieſes Aufziehens wieder den Simon tadelte, entlehnt und 
der Verfaſſer des Dialogs wird den Umſtand, daß das Sprich⸗ 


29) Plat. Men. p. 95 c. Gorg. p. 520 δ, 

30, Daher ded Gorgiad communes loci — cum singularum rerum 
laudes vituperationesque conscripsisset, quod iudicaret hoc oratoris ma. 
xime esse proprium, rem augere posse laudando, vituperandoque rursus 
aflligere. Cic. Brut. 12. 

31) Epist. Socratic. 13. Οὐχ ἐγώ σε χκωμῳϑδώ, ἀλλὰ «Ῥπίδων, λέγων 
γεγονέναι GE χρείσσονα χαὶ σοφώτερον Ποοδίχω τῶ Kiw, ὃς Ip ἐπε- 
λέγξαι σε adıöy περὶ τὸ ἐγχώμιον τὸ εἰς τὸν Ἡραχλέα γενόμενον αὐτῷ. 
— Σὺ δ' ὁμολογῶν εὐλόγως ἐρωτᾶν] Πρόϑικον (opportunis interrogatiun- 
culis Prolicum pungere .L. Allat.), τὸ ἀχόλουϑον οὐχ ἔγνως ἐπὶ σαυτοῦ, 
Apostol, 16, 62 Ζχροδίκου σοφώτερος (Mote 7). Θεεί Hist, cr. Sophista- 
ram p. 129 leitet das Sprichwort aus dem allgemeinen Auf der fabula Pro. 
dicia in fpäterer Zeit ab, Valckenaer ad Ammon. 23, 6 erflärt ed von dem 
Porterflärungen im Protagorad Süvern über die Wolken ©. 13 nimmt εὖ 
für Spott; Böttiger Herc in bivio p. 16 für ein Zeichen, daß Prodikos an 
Rubin Der ’ Erfindung und an Weisheit die andern Sophiſten übertroffen habe. 
Jene Brief: las feit langer Zeit niemand mehr. 
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wort ſich nicht auf den Prodikos allgemein, ſondern auf die Rede 
bezog, nicht erdichtet haben. Auch erſcheinen das Anſehen des 
Prodikos und die Wirkung feiner Lehre überhaupt fo groß nicht, 
daß fie ihm in dieſem Zeitalter und in Athen eine Auszeichnung 
erwerben konnten, die faft noch größer als die der fieben Weifen 
feyn würde ??). Die Rede aber, von fo einfachem Inhalt, founte 
‚die lehrende ımd fchreibende Klaſſe nicht fo vorzugsweiſe anftaus 
nen, daß darum zuerft bey ihr Prodifos ſprichwoͤrtlich geworden 
wäre; für ganz Athen uud jebe andere Etadt hingegen hatte fie 
die große Wichtigkeit, Daß fie in der Jugend Die edelſte Entichlies 
fung hervorzurufen eine neue und hinreißende Echöuheit der Er⸗ 
zaͤhlnng umd des Ausdrucks anwandte. Nicht unwahrſcheinlich ift 
daher auch der Keid des Gorgias, der in einem ihm zugefchries 
benen Wort gerade in Bezug auf diefen Vortrag ſich verräth; und 
auch Platon wie der philofophifche Schufter zielt, wie ich fürchte, 
auf jenes Sprichwort im Protagoras indem er von der αὐτί 
lichen Weisheit des Prodikos fpricht und ihn einen hochweifen Mann 
nennt 33). Andern Sofratifern hingegen mag es zum willkommnen 
Anlaß gedient haben, diefem beſonders häufig das Beywort weife 
zu geben; denn es ift: befaunt, wie häufig der Gebrauch folcher 
Zunamen fchon in Sofratifchen Schulen, namentlich uuter den 
Nachfolgern des Antifthenes war. Prodikos der weife drüden 
fid) der Axiochos (6) und die Tienfwürdigfeiten bey Anfihrung 
der Reden aus; der weiſe Prodikos heißt εὖ im Sympoſion von 
Kenophon (4, 62), ein weifer Maun, Prodikos der Keer, im Ery⸗ 
rias (16). 


32) In feiner Vaterſtadt fol Vrotagorad σοιρίκ oter λόγας (λύγος ἔα- 
μισϑος bey Guidad enthalt einen fütgrüihen Zufag eines Abichreibere) , jo wie 
Demofrit yılocorpia genannt worden ſeyn. Aelian. V. H. 4, 20. Phaborin 
δ, Diogen. 9, 51 mit Eaſaubons Anmerkung. 

33) p. 315 6. πάνσοψος yıro μοὲε δυκεὶ ἐνὴρ δῖναι χαὶ ϑεῖος, WOr: 
uber @eel a. a. Ὁ sagt, Platon fcheine ihm dadurch wirkliche Saapung aus⸗ 
zudrüden; aber Dieß Tonne nur empfinden, nicht erwieſen werben: überden werde 
Platon kann gewagt haben, den Sokrates denſelben Mann wit bittere Scherz 
durchziehen zu laflen, von deu er im Menon gelernt zu haben geftehe. Aber ἰἢ 
denn Der Scherz bitter? Simonides beißt nur σοφὸς xıui ϑεῖος, de ren. ῖ 
p. 331 e; Dippias ὁ σοφὸς Prutag. p. 337 c, Euenos σοφὸς 6 dyna 
Phaedr. p. 267 a; von den Sophiſten überhaupt οὗ sol; von Protagora 
zwar im Theatet. p. 152 c avaoıpös τες, aber von einer flanen Abſicht dei: 
felven, und von Dienyfedor im Euthydemos Ρ. 287 ς durchaus ſpöttiſch ὦ »- 
00405 περὶ λόγους. 
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Kenophou,, wo er dein Eofrated (4, 7, 2—8) gegen das zus 
viel in Geometrie und Afronomie, in der Raturphilofophie und 
dem Logifchen für den Zweck der allgemeinen Bildung anftreben 
läßt, hat wahrfcheinfich außer dem Artaragoras, deſſen Lehre von 
der Sonne er namhaft macht, den Hippias und den Protagoras 
‚im Ange. Wider Prodikos findet ſich bey ihm nicht die geringite 
Andeutung und eben fo wenig bey Sfofrated. Aber auch Platon 
(ἀθε ihn von dem Schein ded Stolzed eined Protagorag, der ges 
Ichrten Eitelfeit eines Hippias vollig frey: und das Berfchonen 
dieſes Verfolgers aller Redner, wie Cicero (Orat. 13) den Plas 
ton nennt 35), ift faft eben fo viel als ein ausgefprochenes Lob. 
Sokrates fuchte die Sophiften, was die Apologie (Ρ. 21) fo ſinn⸗ 
reich an ben durch Chärephond Eifer eingeholten Ansſpruch des 
Delphiſchen Gottes knuͤpft, der Reihe nach auf — ein Skirrhon und 
Antaͤos zwang er nach dem Theaͤtet (p. 169 a) die Borüberges 
heuden mit ihm zu ringen — bewies ihnen, daß ihr Wifjen von 
der Tugend nur Schein fey, feinen felten Grund habe, und machte 
fie dadurch ſich zu Feinden. Den Protagoras, der am ſchwerſten 
zu überführen war 35), den Gorgias und deſſen Schäfer, den Tus 
gendlehrer Denon widerlegt er, mit dem Hippias, der ebenfalld 
die Tugend zu lehren, die Juͤnglinge beffer und tüchtiger zu machen 
gedachte 36), ftreitet er über da Gerechte, die Geſetze bey Kenos 
phon (4, 4, 5) wie bey Platon; eben fo mit Thrafymachos dem 
Shalfedonier im Staat (l. 9) 37%; auch zum uthydemos aus 
Chios führt ihn der Platonifche Dialog (p. 295 d. 304 b) unter 
dem Namen die Tugend von ihm und feinem Bruder Dionyfobos 
ros fennen zu lernen, in ber That um auch diefe zu Schanden 
zu machen. Wie ganz andere als alle diefe Prodikos als Lehrer 
ber Tugend im Protagorad behandelt fey, wird genau zu erörtern 
fegn 58): und wenn die Apologie ihn Cp. 19 c) hinfichtlich ber 
felbft dort Löblidy gefundenen Abficht die Menfchen zu erziehen 


34) δητορομύχεης mad Zimon Sill, ed. Paul fr. 19. Tib. Hemst. Anim- 
adv. in Lucian. Append. p- 9. 35) ,σοφωτατος. λέγειν „Protag. 
p- 309 4. ἐριζέμεναι εὖ εἰδώς Tim.. ἔν. 18, ovı ἀλεγυγλώσσῳ οὔτ᾽ ἐσχό- 
np οἷν RED. IIpwieyöooy fr. 17. (Not. 327) acerrimus Soplhista 
Gell. 5, 3. 36) Hipp. anaı. p. 283 c. 37) Cf. Οἷς. Orat. 2, 32. 


38) Bayle fagt: Platon parle de lui assez souvent ei meme avec 
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zwifchen Gorgias und Hippias nennt 33), welche Berfchiebenheit 
bes Eharafterd wäre fo groß, die zu irgend einer Zeit Das Zus 
fammentreifen in Beruf oder Kuuſt verhinderte? Ohne Grund 
ninmt man Daher auch den Ansdruck im Sympofion (p. 177) der 
gute, trefflide Prodikos (ὁ βέλτιστος), wie von Amcipfiad eben 
fo ernſtlich Sofrated genannt wird, für fpsttifh, da er doch 
nur gleichgäftig ik. Dieß um fo mehr als Phaͤdros fpricht, der 
Zuhörer des Hippias im Protagoras; er fagt, daß die waderen 
Sophiſten Das Lob ded Herakles und anderer Heroen in Profa 
fchreiben wie der treffliche Prodikos; und derfelbe ruͤhmt nachher 
wo die Redekünftler zufammengeftellt werden den Prodikos (p. 267 
b), fo wie den Theodoros nad) Berdienit. 


Auch fein Schüler des Prodikos, der auf ihn felbft einen 
Schatten zurüdwerfen könnte, wie Kallifled im Gorgiad auf die 
fen durch die ihm untergelegte Rede, tritt bey Platon auf oder 
wird und fonfther befannt: nur die vorzäglichiten oder die beden⸗ 
tendften Männer, wie Theramened, werden ale folche genannt. 
Auch das wirft Platon ihm nicht einmal vor, daß er die Jugend 
anf unedle Weife an fich zu ziehen fuche, fondern allein das Lehren 
um Geld. Was Philoſtratus (V.S. 1, 12) berichtet, daß Prodikos 
den Juͤnglingen aus den vornehmen und großen Häufern nachges 
fpirt und fogar Prorenen oder Agenten diefer Jagd gehabt habe, 
ift vermuthlidy aus einer Echrift, wo die im Eophifte mit fo 
. ftarfen Farben gefchilderte Menfchenjagd der Eophiften nıit neuen 
Zügen audgefchmädt und dabey die berühmteiten namentlich zu» 
fanmengeftellt waren, dem Prodikos insbefondere zur Laſt ges 
fehrieben worden. So könnte Leicht jemand, der in Schleiermachere 
Einleitung zum Kratylos geleſen hätte, daß die Sophiften und 
die Ariftippifche Schule auch die fittlichen Begriffe für ein Wert 


.eloge, mais non pas sans se souvenir quelquefois de l’ironie. F. A. Belf 
zum Gaſtmal © 17. „Sokrates erwähnt feiner nie ohne Ruhm. Fiſcher zum 
Aeſchines im Index nennt den Prodikos oinuium sophistarum facile ınaxi- 
mon et nobilissimum; Spengel Art. scrr. p. 59 innocentissimum omnium 
sophisiam. 

39) Der Nachahmer im Theazes, eigenthümlich nur ald ein wahrer Apoſtel 
ded Sokrates und Wundererzähter [G. Aa. Sauppe Zeitihr. f. Alterthumewiſi. 
1835 ©. 47, fept p. 127 ὁ an die Stelle des Hippias unpaflend den Polos. 
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der Willfär und etwas nur von außen durch Die Anordnungen des 
Geſetzgebers und eben darum vermittelft der Epradıe hineingebradıs 
(εὖ erflärten, und nım in der Eile einen Artifel über Prodikos 
fchriebe, dieß von ihm namentlich anführen: und doch trifft es ihn 
in der That nicht entfernt mit. Ueberhaupt iſt Proditos weder 
den fhädlihen Eophiften beyzuzählen, wenn man anders nicht 
altvaͤterliche Sittenlehre, weil es ihr am wiffenfchaftlicher Tiefe 
und Entwicklung fehlte, eder gefunde Begriffe eines Denkers über 
die Religion der Bäter aus dem Grunde, weil er vielleicht dad 
wahre Verhaͤltniß zwiſchen dem überlieferten Götterglauben und 
der allgemeinen Wahrheit noch nicht ganz zu erfaflen vermochte, 
fiir verwerflich erflären will; noch kann ihm ald Redner ein Bor; 
wurf gemacht werden oder ed müßten die Begründung der Wort⸗ 
Funde in feiner Eprache, firenge Abgewogenheit ded Ausdrucks 
und der Grundfaß des Maßes in der Form der Neden etwas 
fehlerhaftes im fich fchließen: etwas andres und etwas wirklich 
tabelnswerthed oder was die Ausartung, ed fey ter Deukungsart 
oder der Redekunſt befördern konnte, berichtet über ihn niemand. 

Des Prodikos eigene Anficht von feiner Bildung und bem 
Zwecke {εἰπε Uuterrichtd für das bürgerliche Leben ſpricht Eos 
frates im Euthydemod (p- 305 6) wahrfcheinlid; wörtlich 40) aus, 
mo er auf die beruͤhmteſten Lehrer der Nedefunft in damaliger Zeit, 
eigentlich nur auf einen fehr angejehenen anwendet was Prodikos 
gefagt habe, daß fie die Grenze ded Philofophen und des Staats⸗ 
manns feyen Ὁ). Hiernach ift er ἐπ beurtheilen, nur nicht uns 
bedingt nach dem, der dort gerade wegen ded Maßes von Philos 


40) Wie kurz vorher (p. 304 ὁ) eine Aenßerung des Rhetor: odrwai 
γάρ πὼς καὶ εἶπε τοὶς Orüuams. 405) Platon fagt: οὗτοι γάρ εἰσι 
μὲν, ὦ Κρίτων, οὗς ἔφη Ilpodızos μεηόρια «(ιλοσόφου τὲ ἀνδῳὸς xai 
πολιτιχοῦ. Daß Pläaton dieſe Bezeichnung für Den Standpunkt zwiſchen Dem 
praftifchen Leben uud der Wiſſenſchaft in der ‘Mitte auf Andere überträgt, wor: 
unter er, wie 8. F. Hermann Geſch. und Syſtem ter Dat. Philoſ. 1, 312 bez 
merkt, Die λογογράιξους versteht, hindert nicht Denfelben Standpuunkt auch wit 
andern Eigenfchaften verbunden und alio auf Protitod anwendbar zu halten. 
Wenn Dio Ehryſoſtomus or. 24, p. H18 fagt: τενὲς δὲ αὐτῆς φασι τῆς ἐμ- 
πειρίας ἐπιθυμεῖν χαὶ τούτων οὗ μὲν λέγονιες, οἱ δὲ ovyyoayorıss _ 
μόνον, οὗς ἔφη τις τῶν πρύτερον μεϑόρις εἶναι τῶν φιλοσύφιν χαὶ 
τῶν πολιτιχῶν. ἴο ift dieß in der falfhen DBorausfegung, daß Prodikos von 
weichem Platon nur Die allgemeine Bezeichnung entiehnt hat, zu feiner Zcit auch 
dieſelbe Kaffe, melde Platen vor Augen hat, gefchildert habe, 
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ſophie und des Maßes von Staatskunde ſich für weiſe haͤlt ), 
oder nach dem, was uͤber die Art dieſer Bildung und ſo fern ſie 
in Widerſtreit gegen die Philoſophen tritt, von Platon geurtheilt 
wird; ſondern etwa nad) dem, was Cicero im Hortenſius dafür - 
hielt 42), daß Lehrer der Philofophie der Welt weniger nothwen- 
dig feyen ald weife Verwaltung nach den Gefegen und wuͤrdige 
Richter. Die politiiche Philofophie oder die philofophirende Rhe⸗ 
torik der aͤlteſten Redner, woven Dienyfind, Philoſtratus und 
Duinctilian reden 42), noch ganz ungetrennt und untrennbar, eine 
Weisheit von dem Schlage der der Solone und Chilone, wur 
zeind in dem Glauben und den Eitten der alten Keer, bereichert 
durch die lebendige Bildung ber Zeit in geiftigen Dingen and in 
Gefchäften, weder aber durch Speculation und Dialektif unter 
ſtuͤtzt, noch durch befondere Küufte der Rhetorik fo fehr ald durch 
ſcharfe Beobachtung des richtigen Sprachgebraudyd und durch 
Kraft und ausprudsvolle Malerey der Rede, dieß fcheint Die Bildung 
Des Prodikos ausgemacht zu haben. Protagoras und er waren nadı 
Platon im Staat (10 p. 600 o) unter fehr vielen die beliebteiten 
Lehrer der Haus⸗ und Staatöverwaltung und wurden bafür vou 
ihren’ Anhängern, denen fie unentbehrlich ſchienen, auf den Haͤn⸗ 
den getragen. Im Protagoras verfpridyt diefer (p. 318 6) denen, 
die zu ihm kommen, daß er fic ohne die Ummege des Hippias 
durch Aftronomie, Geometrie und Muſik gerade aus zum Ziele der 
gefchickten Verwaltung des Eigenthums und der ftäbtifchen Auges 
legenheiten durch Handeln und Reden führen werde. Bon ber 
Gelehrſamkeit des Hippias it auch bey Prodifod feine Spur; 


41) Dieb gerade und andres paßt {εὖτ auf Iſokrates, welchen Heindorf 
p- 4732 mıd Schleiermacher verftehen, ein Umftand aber auf Lyſias, den. darum 
Groen Prosopngraph. Plat. p. 116 am die Gtelle fept. Für Diefen ſprechen 
and der Anfang nad Schluß des Kteitophon. [Dagegen ſ. Herm. Sauppe Zidr. 
f Alterthumswiſſ. 1835 ©. 406, der eher mit Windelmann an Thraſymachos. 
nod lieber an Theodorod von Byzanz denkt, fkatt-defien K. 3. Hermann Plat. 
Philoſ. 1, 629 den Polykrates, welcher nad Hermippos atlerdingd ein λογο- 
ποιὸς war, vorzieht.] 

42) Lactant. Institt. L. 3, 16, 2. 5. 43) Dionys. de oratt. aut. 
“ad Ammaeum 4. Philostr. Provem. p. 480. 384. Quinctil, Provem. 13 
Fueruntque haec, ut Cicero aperlissime colligit, quemadınodım iuueta 
uatura, sic oflicio quoque copulata, ut iidem sıpieutes atque eloqueule> 
haberentur. Scidit deinde se studium vet, 
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eben fo wenig von der Dialektik des Protagoras. Durchaus eigens 
thämfich in feiner Bildung, bat er nur in feinem Unterricht Das 
Ziel mit ihm gemein, zum handelnden Leben, für Haus und Etaat 
geſchickt zu machen 44). 

Denfungdart und Lehre des Prodikos erinnern an bie ſtren⸗ 
gen und reinen Eitten der Keer, wegen beren Platon in den Ges 
feßen Ci p- 638 a) fie den Athenern, fo wie den Syrafufern bie 
in jener Gegend durch gute Geſetze ausgezeichneten Lokrer gegen- 
überftellt und im Protagoras (p. 341 6) den Sokrates fagen 
läßt, Prodikos (der wohl unterfcheidende) wuͤrde den Simonides, 
wenn ereine gewiſſe Auslegung feiner IBorte behauptete, einen Aus⸗ 
fchmeifenden und keineswegs Keer nennen; offenbar das Sprichwort 
nicht Kier, fondern Chier, welches für die Sitten beyber Voͤlkchen 
fo bedeutend ift. Heraklides fagt in den Politieen, daß in Keos in 
alter Zeit Jünglinge und Mädchen vor der Berheirathung nur Wafs 
fer tranfen, daß ein Ariftides Aufficht über den Anftand der Frauen 
geordnet habe, und. der fpätere Phylarchos erzählt 5), daß oͤffent⸗ 
Ihe Mädchen und Floͤtenſpieleriunen auf der Sufel nicht zu ſehn 
feyen. Zu den Schönften in der GSittengefchichte gehört, was Plus 
tarch 46) von dem freyen und unfchuldigen Verkehr der Maͤdchen 
nud Sünglinge von Keos erzählt, wo, wie behauptet wird, in 
fieben hundert Jahren nicht das Beyfpiel eines Ehebruchs oder 
der Verführung einer Unverlobten befaunt war. Hierzu kommt die 
merkwürdige Keifche Anficht vom Tode, die weiter unten erläntert 
wird, Mit diefen wenigen, aber entjchiedenen Sittenzägen flins 
men bie gleicyfalld nicht zahlreichen und deſto bedeutenderen Leh⸗ 
ren und Darftellungen des Prodikos, wovon wir Kunde haben, 
fo fichtbar überein, und damit trifft wieder manches in den weni⸗ 
gen Iyrifchen Bruchſtuͤcken des Simonides und ſeines Neffen Bac⸗ 
chylides aus derſelben Stadt Julis ſo eigen zuſammen, daß dieſe 


112) Hipp, mai. pr. οἰχίαν χαὶ πέλεν διοιχεῖν. Ρ. 282 b. ἐμῳ ὁτέρες 
τά τε χοενὰ καὶ τὰ ἴϑια. Xen. Memor. 4, 2, 11, ταύτης τῆς ἀρετῆς, ἐφίε- 
σαι, δι ἣν ἄνϑρωποι πολιτεχοὶ γίγνονται χαὶ οἰχονομεχοὶὲ καὶ ἄρχειν 
Ixayoi χαὶ ὠφέλεμοι τοὶς τε ἄλλοις ἀνθρώποις καὶ ἑαυτοῖς. -- Καὶ οὐχ 
οἷον τέ γε ἄνευ δικαιοσύνης dyayorv πολίτην γενέοϑαι. In fo fern hatt 
ih auch Kallias im FZenophontifhen Sympoſion 3, 4 gefchit die Menſcheu 
befier zu machen. 35) Athen. 13 p. 610 d. 36) De mul. 
virt. v. Kia p. 277. 
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Erfcheinung einen Beweis mehr von dem Örtlichen und natürlichen 
Zufammenhang und Gang der Bildung und Kunft ἐν den Hel⸗ 
lenen abgiebt. 

Nur von zwey ausgearbeiteten Vorträgen bed Prodikoe, uͤber 
die Entſcheidung des Juͤnglings in der Perſon des Herakles zwi⸗ 
ſchen Tugend und Untugend und uͤber die Muͤhſeligkeiten des 
Lebens und die Erlöfung durch den Tod, Dann von einem angeb- 
fidy gehaftenen Geſpraͤch Aber die Lehre „daß Reichthum ohne 
Tugend fein Gut fey, ift mit Beftimmtheit zu reden. Die Quel- 
len woraus wir fchöpfen find die Denkwuͤrdigkeiten des Kenophon 
und die Sokratiſchen Geſpraͤche Axiochos und Eryriad, wos 
von Die erften bald nad) dem Tode ded Sokrates (DI. 95, 9) 
verfaßt wurden. In allen dreyen genannten Schriften gebraucht 
Sokrates die Formel „ſo viel ich mich erinnere,,‘ und im Ery 
xias (17) und Ariochos (7) konnten ihn die Verfaffer nicht αι. 
ders ale fo fprechen laſſen, wenngleich fie felbft fo gut wie Fe⸗ 
nophon eine aufgefchriebene Epideirid vor ſich hatten, bey Zenos 


“ phon (2, 1, 21) thut er εὖ ausbrädfich in Bezug auf bie geles 


fene Schrift, wobey aber diefer fich en mit dem Sprechenden 
au verwechfeln fcheint. 


Bezahlung für Lehre und Vortraͤge. 


Prodikos giebt mehr ald irgend ein Anderer Beranlaffung 
von dem Lehrgelde, dad die Eorhiften nahmen, das Kintrittös 
geld für einzelne Reden, wenn fie fich vor einer geſchloſſenen Ges 
ſellſchaft hören ließen, gehörig zu unterfcheiden 47, Die befons 
deren auögearbeiteten Borträge (ἐπιδείξεις) in vermifchten Geſell⸗ 
fchaften fich Prodikos nad) dem Axiochos (6) ſich mit einer halben 
Drachme, zwey Dradymen, vier Dradymen, aud), wie der Kratylos 
(p. 384 b) fehrt, mit einer Drachme, und einen uͤber die Wort⸗ 
bedentungen mit fünfzig Drachmen, Ὁ. i. mit faft zwoͤlfthalb Tha⸗ 
lern, es verjtcht fich von der Perfon, bezahlen 38), Aehnlich hiels 


. 47) δ. 9. Wolf Bermifchte Schriften S. 42-46. Böckts Staatshaus⸗ 
haltung von Athen 1, 133. 48) Der Grammatiker zu den Bolten 360 
uud bey Suidas πρώτος δὲ οὗτος τὴν πεντηχοντέδϑραχμον ἐπίϑειξιν ἐποιή - 
σατο, woriu πιούτος unſinnig ift, wie fo oft, und ποι aud von einer 
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ten ed ohne Zweifel auch, Andere; wie 3. B. Hippiad wenn er 
nach dem größeren Hippias (p. 286 b) in Athen in ter Schule 
bes Pheidoftratod drey Tage lang verſchiedene epibeittifche Bors 
träge geben wollte, darunter einen der in Eparta vorzüglich ges 
fallen hatte, wo man dafür nichts bezahlte (p. 283 c). Nach dem⸗ 
felben Gefpräch (p. 282 h) hatte Gorgias eben fo wie Prodikos 
fowohl durch ſolche Reben unter allerley Menſchen als durch 
Unterricht der Juͤnglinge Geld verdient; und Gorgias ließ ſich 
nicht bloß in Privatgeſellſchaften hören (ἰδίᾳ ἐπεδεέξεις ποιούμε- 
vog) ſondern auch oͤffentlich im Theater, wobey er fo viel Bey⸗ 
fall fand, daß die Athener die Tage, an denen es geſchah, Feſte 
und jedes Glied ein Licht nannten 49). 

Bon den einzelnen Darftellungen und nicht von den Lehr⸗ 
curfen gilt der ſchoͤne, von einem gemeinfchaftlich veranftalteten 
Mahl entlehnte Ausdruck EoavıTendar und von den Beytragenden 
ὄρανον εἰσφέρειν, πληροῦ», welchen Plutarch auch von der Ents 
richtung des Beyfalls, fo wie des Autheild eined jeden an ber 
Unterhaltung 89), Aefchylus und Pindar aber von deu freundwils 
ligen Gaben an die alten Könige gebrauchen °'), Zenophon im 
Sympofion freylich aud) von den Gaben der Gefellihaft an den 
Spaßmacher wenn er gefiele 52). ( Ὁ jagt Diogened (9, 50), daß 
Protagorad und Prodikos ber Keer Reben vorlefend Beyträge 
zahlen ließen (ἠρανίζοντο); Kenophon in den Denfwilrbigfeiten 
(2, 1, 21), daß Prodikos die Schrift über Herakles {εν Vielen 
vortrage 53), nemlich Gefelfchaften von Einheimifchen und immer 


Epideirid ded Protagoras im Haufe des Euripided oder Megaklides bey Ding. 9, 54: 
nowıoy δὲ τῶν λόγων ἑαυτοῦ ἀνέγνω τὸν περὶ ϑεῶν, ober 3, 25 καὶ 
πρῶτος τῶν φιλοσόφων ἀντεῖπε πρὸς τὸν λόγον τοῦ „Avalov τοῦ Κε- 
yalov, ἐχϑέμενος αὐτὸν zara λέξιν ἐν τῷ Φαίδρῳ. 


49) Olyınpiod. in Gorg. Prooem. p. 606 ed. Findeis. Proleg. Schol. 
ad Hermog. v. Reisk. 8, 198. Troilus Sophista in Proleg. rhet. ms. ap. 
Wessel. ad Diodor. 12, 53. Im Theater Philostr. p. 481. 

50) Sympos 6 p. 694 b. de recta aud. rat. P- 41 ς, wo Wyttenbach 
zu vgl. 51) Aeſchyl. Trileg. ©. 381. Platon Phaedr. p. 266 6 wendet 
dagegen den alten Ausdrud fir Steuern auf die Gophiften an: σοφοὶ μὲν 
αὐτοὶ λέγειν γεγόνασιν ἄλλους TE ποιοῦσιν, οὗ ἄν δωροφορεῖν αὐτοῖς 
ὡς βασιλεῦσιν ἐθέλωσι. 52) Dieg ift der Einn der mißverflandnen 
Stelle 1, 16: ὁ δ' ὡς nosero τοῦ γέλωτος ἀνεχαλύψατό τε χαὶ τῇ ψυχῇ 
παραχελευσάμενος θαῤῥεῖν, ὅτε ἔσονται συμβολαΐί, πάλιν ἐδείπνει. 

53) ἐπιδείκνυται; daher nennt fie Philoftratud p. 482 ἔμμεσϑον ἐπίδειξιν. 
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nenen Fremden in Athen. Ganz deutlich iſt der Unterſchied zu er⸗ 
kennen in dem was Diogenes (2, 62) .von dem Sokratiker Ae⸗ 
ſchines fagt, daß er nach Achen zurüdgefehrt nicht wagte Philos 
fophie zu Ichren (oogsorevser) weil damald Platon und Ariftips 
pos in Gunft fanden, fondern bezahlte Borlefungen hielt 53), alfo 
einzelne und aufgefchriebene. 

Auf die hohen Preife ſolcher einzelnen Borlefungen zielt Es 
polis in den Schmeichlern ded Kalliae 55) : 

δραχμῶν ἑκατὸν ἐχϑῦς ἐωνημαι μόνον 

ὀχεὼ λάβρακας, γρυσόφους δὲ δώδεκα" 
indem bie λάβρακες auf λάβρον στόμα 6) und bie χρυσόφρυς 
anf die Lichter der Rede 57) deuten. Auf ähnliche Weife fcherzte 
Ariftophaned, wie εὖ fcheint, in. dee Komödie ähnlichen Inhalte, 
den Tageniften 65} : | 

λάβραξ ὃ πάντων ἰχϑύων σοφώτατος" 
von Fiſchen ale folchen und ihren Preifen und Eigenfchaften zu 
reden, ift nicht fehr die Sache der alten Komödie. 

Den anffallenden Sprung des Preifed fir die Neben des 
Prodikos von einer Drachme, wie man in der Tragddie 59) und 
dem Arzte 60) bezahlte, wie viel ein Mitglied des Rathes und 
verfchiedene Beamten täglich vom Staat erhielten, oder auch von 


vier Dramen auf fünfzig, ohne Zwifchenftufen, die auch bey 


ſolchen Zahlen unwahrfcheintich find, zu erklären, darf man an⸗ 
nehmen, daß die Vorlefung über die Richtigkeit der Wörter, eben 
fo wie ded Gorgiad ganze Eurfe der Redekunſt für die geringere 
Zahl derjenigen beftimmt war, welche fid, im Staat aufzufchein- 


54) ἐμμίσϑους dxpodasıg, wie Athenion Athen. 5 p. 212 c ὁ πένης 
καὶ τὰς ἐρανιχὰς ποιησάμενος ἐκροάσεις. 55) Athen. 7 
p. 328 b. fr. 13 ed. Ruukel. (Lucian. Piscat. 38: all’ δρῶ τινα λάβραχα 
εὐμεγέϑη, μᾶλλον δὲ χρυσοφρυν.) Aud dad folgende Fragment fpielt dann 
vieleicht Aut den Styl eined Sophiſten an, fo wie das vorhergehende: 

λαφύσσεταει λαφυγμὸν ἀνδρεῖον πάνυ 
vielleicht. auf den Proditod aid Prediger der ἀρετὴ und ἀνδρεία. 

56) Soph. Aj. 1147. 57) Aristoph. Ran. 935. ῥήματα — ὀφρῦς 
ἔχοντα καὶ λόφους. Philostr. Epist. 13. τὸ a καὶ τὴν ὀφρὺν 
τοῦ Γοργίου. 58) Athen. 7 p. 310 f. fr. inc. 489 ed. Dindorf. 

59) Plat. Apol. Socr. p. 26 d. Hesych. Ilarpocr. Suid. Etym. M. v. 
ϑεωριχὰ, bid Perikles dad Theorikon auf zwey Obolen herabfegte. 

60) Krates b. Diogened 6, 26. 
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gen und vor den Gerichten zu glänzen beftrebt und daher bereit 
waren, wad zu einem von nım an umnentbehrfichen Mittel für 
biefen Zweck diente mit Geld aufzuwiegen; die andern aber, wos 
für nur ein geringes Gintrittögeld gezahlt wurde, fittfiche Gegen» 
ftände in allgemein anfprechenver und bis zur δι ει Vollendung 
ausgearbeiteter Form enthielten, fo daß durch die größere Anzahl 
ver Zuhörer dad Honorar 6') von den Heinen Beyträgen dennoch 
bedeutend wurde. Wirklich find ed Gegenftände der letztern Art, 
nicht rhetorifche,, die Sokrates im Axiochos von Prodikos für 
einige Drachmen gekauft zu haben behauptet; und der Fuͤnfzig⸗ 
drachmenvortrag braucht ja ἀπά) nicht an Einem Tage hintereins 
ander abgelejen worden zu feyn. 

Hierans Härt fi denn auch das in der Arifkotelifchen Rhe⸗ 
torif (3, 14, 9) erwähnte Wort des Prodikos noch befler auf. 
Indem Ariftoteled anraͤth, fobald εὖ nöthig fey und nicht alle 
mehr aufmertfam zuhörten die Rede zu unterbrechen und zu fagen: 
und merfet wohl auf, denn es ift nicht mehr meine als eure Sache, 
oder: ich werde euch etwas fo. ftarfed und fo wunderbares fagen 
als ihr immer gehört habt, fügt er hinzu, das fey, wie Prodikos 
fagte, wenn die Zuhörer unaufmerffam würden ihnen von der Fünf 
zigbrachmenrebe zwifcheneinfchieben®?). Quinctilian 93) verfteht dieß 
von Gerichtsreden, aus Irrthum wie fchon Bictorius bemerkte. 
Da die Künfzigprachmenrede die Synonyme behandelte, fo muͤß⸗ 
ten ed Beyfpiele befonderer Art geweſen jeyn, wodurch eine Schaar 
durch das Loos ernannter Heliaften hätte angeregt werden follen. 
Ein Kreis, der [Ὁ zu irgend einer finnvollen und als Mufter 
bewunberten Rebe verfammelt hatte, bedurfte der Ermunterung 
nicht; und folchen Vortrag hätte die Unterbrechung entftellt. Auch 
das ift nicht wahrfcjeinfich, daß Prodikos feinen regelmäßigen 


61) τιμὴ Protag. p. 314 b. Bion 13 τιμῆσαε Aristot. Eth. Nic, 
10, 1 honorem habere, Wolf ad Leptin. p. 293. 

62) τοῦτο δ' ἐστὶν, ὥσπερ ἔφη Πρόϑικος, ὅτε γυστάζοιεν οὗ ἀχροα- 
ταί, παρεμβάλλειν τῆς πεντηχονταδράχμου αὐτοῖς. 

63) 4, 1, 73. Nam iudices et in narralione non nunquam et in 
argımentis, ut attendant et ut favreant rogamus: quo Prodicus velut 
dormitantes eos excitari putabat, Quale est: Tum C. Varenus, is qui a 
familia Anchariana occisus est (hoc, quaero, iudices, diligenter attendite.) 


4 
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Zuhörern. im Geſpraͤch Bruchftüde aus der theueren und daher 


wohl auch au wigigen und unterhaltenden Beyſpielen reichen 
Mede, um die Aufmerkfamfeit zu beleben und ehva die gerade im 
Unterricht vorfommenden Begriffe nach dem reinen Sprachgebraud; 
fcharf zu beſtimmen, zum Beften gegeben hätte 6%. Sondern ‚von 
den Zuhörern gerade der Fünfzigdrachmenrede ift es zu verfichen, 
die durch die große Menge der Beyfpiele wohl oft ermäden moch⸗ 
ten. Dann fchob Prodikos ein Wort ein über die fünfzig Drady 
men, die bezahlt ſeyen; alfo ganz übereinftimmend mit den was 
Ariftoteled zu erinnern vorfchlägt: καί nos προσέχετε τὸν γοῦν" 
οὐδὲν γὰρ μᾶλλον ἐμὸν ἢ ὑμέτερον 65), ΕΣ 

Nach dem größern Hippias ın. 282 c) gewann naͤchſt dem 
Gorgiad Prodikos, ald er jegt eben zuletzt in oͤffentlichen Ges 
fchäften nad Athen gekommen war, durch Epideiris und Unter 
richt der Jugend wunderbar viel Geld, ein jeder von diefen beys 
den mehr von ihrer Wiffenfchaft als ein anderer Künftler von 
irgend einer Kunſt; und noch vor ihnen Protagorad. Demnach 
muß auch die Vergfeichung des leidenden Prodifos mit dem Tan⸗ 
talo8 im Protagorad auf Wohlhabenheit oder erworbene Schäße 
mitbezogen werden. Bon Protagoras fagt Platon im Protagoras 


(p. 349 a) und nad) ihm Philoftratus, diefer zuerft habe für feine 


Unterredungen Geld genommen, was jedoch mit dem Menon (p. 
91 6) nicht uͤbereinſtimmt oder nur von diefen Sophiften gilt 9. 
Darauf prahlt dort Hippiad, allein in Eicilien, wo er mit 
dem viel älteren und dort fchon in Anfehn ftehenden Protagoras 
zufammentraf, habe er weit mehr ald 150 Minen verdient und 
in einem fehr Meinen Ort, Inykos, mehr ald 20 Minen, und dieß 
habe er nach Haufe gebracht und feinem Vater gegeben, fo daß 


64) So verfteht Spengel Artium scriptt. p. 47. 

65) T. Hemſterhuys, deſſen für deu Lueian notirte Erklärung Geel p. 163 
zuerft mittheilt, fchrieb: Quando dormitant auditores, eos esse commonela- 
ciendos quiaquaginta drachınarum, quas persolverint, ut si parum sint 
attenti, suam rem agi intelligant. Geel ſelbſt, ehe er dieß gefunden. wis 
derlegte die beyden Bermuthungen Bayled und kam auf denfelben Gedanken, den 
er nur nicht ganz richtig anwendet: id genus igitur formulae, inquit Prodicus, 
auditores haud minus attentos reddunt, quam si ἐπέδειξεν πενταχοντά- 
doryuor audiant. 66) Gell. 5, 3 pecuniam ingentem a discipulis 
aunuam, wo annuam auf irriger Borftellung berupt. 
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biefer und die andern Bürger erſtaunt und verwundert gemefen 
feyen, und falt glaube er, daß er mehr Geld gemacht habe als 
zwey andere der Sophiften zufammen, welche man wolle. Die 150 
Minen find nicht fehr viel und nur zum Spott gefeßt und um 
die Auffchneidereyg ded Folgenden hervorzuheben, wie dag unber 
fannte Städtchen Inykos und die Verwunderung der Mitbürger. 
Bon Protagorad wird im Menon (p. 91 d) behauptet, daß ihm 
allein feine Weisheit mehr Geld eingebracht habe als dem Phi⸗ 
diad, der fo ausgezeichnet fchöne Werke gemacht, und zehn ans 
dern QBildhauern ihre Kunft; auch im Theätet (p. 161 d) ift des 
großen Lohns gedacht, um den er gelehrt habe. Sicher nur Aus⸗ 
nahme von der Pegel war ed wenn ihm hundert Minen Ὁ. i. 
2290 2/5 Thaler gezahlt wurden; er zuerft nahm diefe, fagt Dios 
gened (9, 52) 97), er erhielt fie nady Quinctilian (3, 1, 10) von 
Euathlos, der die von ihm erlernte Kunft herausgab und nach 
Ariftoteled bey Diogenes (9, 54) ihn verrieth und anflagte als 
die Rede mir dem Eingang über die Götter im Lyfcon gelefen 
worden war; eben fo viel (vielleicht von einem und dem an⸗ 
dern) Gorgias, wenn gleid; Diodor (12, 53) fagt, er habe ald 
Redner und im Lehren die Andern fo fehr übertroffen, daß er 
von den Schilern hundert Minen genommen habe; und dieß 
allgemein, die Reife nach Athen folgt erft darauf 6%). Prodikos 
wurde nadı Xenophon von Antifthened bey dem reichen Kalliad 
des Hipponifos Sohn eingeführt, von dem er fo wie Gorgias 
und Protagorasd viel Geld erhielt) Diefer wendete nach 
der Platonifchen Apologie (p.20 a) an die Eophiften mehr Geld 
αἰ die Andern alle zufammen. Spöttifch ift ed daher, daß gleich 
- darauf gerade diefem in den Mund gelegt wird, Euenos der Paz 
rier lehre die Tugend fir finf Minen, ohne daß εὖ jedoch den 
Euenos herabfeßt, der im Phaͤdros in der Reihe der namhaften 


67) Der ſchwache Neuplatoniker in dem Leben Platond in ter (δ, 
der a. 2. und ἃ 5, 16 fagt: τὸ γὰρ μὴ Eni μίσϑῳ διϑάσχειν, ἠθικὸν ὄν, 
πρώτος εὗρεν, ἀμέλει Πυϑαγόρας xai οἱ πρὸ αὐτοῦ πάντες ἕχατον δράχ- 
μας χρυσίου λαμβάνων x. τ. λ. Verwechslung mit Protagoras. 

68) Noch plumper Euidad ἔπραττε δὲ τῶν μαϑητῶν ἕχαστον μνᾶς 
ἕχατον. Schol. Plat. Polit. 1. 10. πρῶτος — μισϑον ἔπραξε τοὺς μαϑη- 
τὰς μνᾶς ο΄. 69) Sympos. 4, 62. 1,9. 

27 
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Redekuͤnſtler und Lehrer, wenn auch nicht zum vortheilhafteſten 
erſcheint, der dinen Philiſtos zum Schuͤler gehabt hat und wel⸗ 
chem Kallias wohl mehr gegeben hätte, mancher lernbegierige 
Süngling aber mehr zu zahlen nicht im Stande war. 

Wie wenig dem Platon in Anfehung der Habfucht und ber 
großen Echäße der erften Sophiften zu trauen fey, geht ſchon 
aus der einen von Ariftoteled (Eth. Nic. 9, 1) angeführten Thats 
fahe hervor, Protagoras folle was er auch gelehrt habe mit 
den Lernenden übereingefommen feyn, ihnen nach der Hand fo viel 
zu zahlen ald das Gelernte ihnen werth zu ſeyn fchiene, und fo 
viel genommen haben 70), Platon felbft im Protagoras läßt diefen 
etwas Aehnliches erzählen (p. 328 b). Iſokrates, der in der Rede 
vom Vermoͤgenstauſch über den Punkt des Vermögens bey dem 
Stande der Lehrer mit Bedacht zu fprechen hatte, jagt (p. 381), 
überhaupt werde feiner der fogenannten Sophiften gefunden wers 
den, der viele Habe zufammengebracdht hätte, fondern die einen bey 
geringer, die andern bey fehr mäßiger das Leben dburchbringend; 
der am meiften befeffen von denen deren er ſich erinnere, Gorgias 
der Reontiner, der in Theffalien ſich aufhielt als die Theſſalier die 
gluͤcklichſten der Hellenen waren, der fo lange lebte und dieſen 
Gewinn betrieb, feinen feften Wohnfig und alfo feine Ausgaben 
für den Staat hatte, auch umnverheirathet mar, habe doch nur 
taufend Stateren hinterlaffen und man müffe nicht den Erwerb 
der Sophiften und der Schaufpieler für gleich halten ”'). Rad 
dem Protagoras (p. 311 0) ſcheint der Juͤngling, der ſich in die 


70) Die Anekdote von dem in feinem eigenen Beweisgrund von dent vers 
klagten Schulter gefangenen Lehrer ift von Korar und Tiſias (Sext. Empir. p. 
307 Fabr.) auf den Protagorad ald Haupt der Griftifer übergetragen worden 
(ell. 5, 10. Apulei. Flor. 4, 18), entweder auf eine gegen den großen Man 
unmürdige Weife, oder weil Euathlod für die Mole des Schülers in diefem 
Streit fehr geeignet ſchien, da er nach Ariftoteled dey Diog. 9, 54 Anftäger des 
Drotagorad gemweien war, und unter den angeblihen Gchriften des Protagoras 
bey Ding. 9, 55 finder fih fogar eine δίχη ὑπὲρ μισϑου. An diefer zweifelte 
auch * p. 83 und fie iſt entſchieden zu verwerfen. 


Daß Gorgias eine goldene Statue in Delphi and Ueberfluß feined Kunfters 
ven; 9 ſelbſt gegen Ol. 70 geſetzt habe, wie Plinius 33, 24 erzählt, iR durch 
beſſere Nachricht widerlegt. Späterhin iſt der Reichthum des Gorgias und Pros 
tagoras unter den Sophiſten ſprichwörtlich. Athen. 3 p 113 — Scherz iſt εὖ 
in den Wolfen 875, daß Hyperbolos ſich's ein Talent habe koſten laſſen zu 
leruen was er trieb. 
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kehre begiebt, das Geld gleid mitzubringen; und er ift (p. 313 b) 
in feinem Eifer bereit fein und feiner Freunde Geld aufzumenden , 
da er durchaus den Protagoras hören muͤſſe; denn er ift cp. 316 b) 
aus einem großen Haufe, fehr fähig und entfchloffen in der Stadt 
ſich auszuzeichnen. So gab nach Zenophon (Anab, 2, 6, 16) der 
Böotier Proxenos, weil er etwas fehr aufftrebendes hatte, um 
fich zu einer großen Rolle zu befähigen dem Gorgiad Geld. ὅπ 
den Wolfen (246) ift Strepfiades bereit zu zahlen wie viel ed 
fey, für eine einzige Bemerkung fich fehr erfenntlich zu zeigen (665) 
und er bringt (1149) den Kohn ehe er noch gefragt hat, ob fein 
Sohn auch etwas gelernt habe; denn man muͤſſe doch dem Lehr 
ver eine Ehre oder nad einem ſehr eigenthuͤmlichen Ausdruck 

eine Bewunderung erweiſen: 

χρὴ γὰρ ἐπιϑαυμαάζειν τι τὸν διδάσκαλον. 

Biele begehrten nach δὲν Kenophontifchen Apologie (17) dem Co» 
rated Geſchenke zu machen. 

Der linterricht wurde entweder an Öffentlichen Orten ertheilt 
oder in der Wohnung der Sophiften, wie im Haufe des Kalliag, 
des Kallikles. Im Lykeon fpricht Prodikos im Eryyiad (16. 21) 
zu feinen Sünglingen, indeffen zuhörte wer wollte, der Gymnaſiarch, 
Sofrated und Biele 72): in denfelben Hallen aud) Euthydemos 
(p. 303 b); auch die Sophiften, über die Sfofrates im Panathes 
naikos (p. 236. 239) Magt, halten da ſich auf. Das Unterrichten 
ift Vortrag und Geſpraͤch διαλέχεσϑαι) 7°), ein Umgehen mit den 
Jungern (συνεῖναι τοῖς νέοις ) συνουσία, οἱ συνόντες) 7%), von 
Seiten der Schüler ein Nähern oder Anfchließen (πλησιάζειν) 75); 
und den alten von den Knaben üblichen Ausdruck φοιτᾶν, συμι-. 
φοιτᾶν, φοιτητὴς 76) fcheint Platon (4. B. im Euthydem) einis 


72) Eryz. 19 πάντων παρόντων vgl. Εὐ0γά. p. 304 d. 305 b. 

73) Heind. Phaed. p 75. Charmid. p. 154 e. Gorg. p. 458 d. 462 a. 
Sophist. p. 232 c. Euthyd. p. 275 c. Bey Philostr. V. S. 1, 10. 11 von 
Protagoras, Hippias, von den Altern Sophiſten überhaupt p. 481. 

τ Xen. Mem. 1, 6, 11 συνουσίας ἀργύρεον πράττειν. 8, ὃ, 1. 
6,1 9. Hipp. mai. p. 288 c. ol συνόντες. 

75) Plat. Lach. p. 197 d. Isocr. c. Soph. p. 291.295. 327. Panathen. 
p- 237. de antid. p. 310. Enc. Hel. p 251. Auch προσήεσαν Mem 4, 2,40. 

76) Aristoph. ἔφυ. 1240. Nub. 916. 938. 989. Xen. Cyrop. 1, 2, 6 
οἱ παῖϑες εἰς τὰ διϑασχαλεῖα φοιτώντες. Eryx. πρὸς τὰς τοῦ γραμμα- 


420 Drodifos von Keos, 


germaßen ſpoͤttiſch zu nehmen. Gorgiad und Protagorad gaben 
nad; Ariftoteled Mufterftüdte zum Ausmwendiglernen. 

Die Anficht, daß die Griechen das Geiftige zu hoch geſchaͤtzt 
hätten um πίά an dem Solde für Wiffenfchaft fchon an und 
für ſich Anftoß zu nehmen, ift im Allgemeinen gewiß nicht ges 
gründet. Für eine edle Kunft ward von jeher die der Aöflepiaden 
gehalten, aber fie wurden gut bezahlt, in Epidauros wie in Kros 
ton, wenngleich Hippofrates das Beyfpiel großer Uneigemuͤtzig⸗ 
feit gegeben haben fol ??),, Umfonft waren nicht die Drafel ver 
Götter zu haben; Gaben trägt man nach Dodona bey Hefiodus 7%), 
wie zu den Drafeln des Apollon, der fchon in der Ilias Schäße 
bewahrt, und des Hermes, in den Homeriſchen Hynmen auf beybe 
(272. 549); Geld ift der Mann, fagte dad Griechiſche Spridy 
wort, felbft im alten Eparta wie bey Alkaͤos, und dieß fchärften 
zu Prodifos Zeit die Athener ihren Söhnen ein. Die goldenen 
oder vergoldeten und filbernen Tripoden, Trinffchalen, Becken αἱ 
Siegspreife für Kitharöden wie für andre flolze Sieger führten 
fpäter zu Geldpreiſen; fhon Solon fegte, wenn die Angabe ges 
gründet {{, den Diympifchen Siegern taufend, den Sfthmifchen 
fünfhundert Drachmen nod) befonderd aus, und viele folcher Gluͤck⸗ 
lichen verfchmähten nicht im Siegeskranz eine Gollecte für ſich 
zu erheben 79), Bermuthlid) wurden die Adden der Odyſſee als 
Deminrgen Cöffentliche Diener) fo gut ald Wahrfager, Aerzte und 
Bauleute und Herolde durch Gaben 9%), theild vom Staat, theils 
von den Einzelnen unterhalten; fo der Leöches in den Leöchen 
und der wandernde Rhapſode. Wenn auch Anafreon ποῖ, daß 


τιχοῦ φοιτῶν ϑυρας. So Lucian Somn. 1. Demosth. pr. cor. ἐδίδασχες 
γράμματα, ἐγὼ δ᾽ ἐφοίτων. Poll. 4,45. Aristid. or. Plat. 2 ὁ τοῦ ITia- 
Twyos συμφοιτητής. : 

77) Soranus preift an ihm τὸ σειινὸν χαὶ ἀφελάργυρον; in dem Brief 
des Hinpofrated an die Abderiten ift geiagt, Daß er Geld nicht annehme. 

78) In den Eden fr. 54. ed. Goeltl. 

79) Piut. Sol. 23. Diog. 1,55 νιχηφόροε περιαγειρόμενοι, Plat. Polit. 
10 p. 521. Tim. Lex. p. 215.'[Darauf fpielt Themiftiud an 13 p 198: ὅσος 
γυμνοῖς ταῖς χεφάλαϊς ἀνεχήρυττον ἑαυτοὺς ἐν τοῖς Ἕλλησιν ἐπὲ τῇ 00- 
φίᾳ. Denn die γεχηφόροε giengen ohne Zweifel befranzt under.) 

80) δώρα, wie man and den Königen entrichtet. Odyss. 2, 186. cf. 

9, 510. 11 24, 220. 
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Peitho einft nicht von Silber glänzte, Pindar, daß die Mufe der 
Alten, der Schönheit aus Liebe huldigend, nicht gewinnfüchtig 
war, fo wird nicht einiger Scholien wegen anzunehmen feyn, daß 
zuerit die des Simonides Geld verdiente, Daß nicht auch vor ihm 
und Pindar die Familie. des Euphanes zu Aegina und Andre ans 
derwaͤrts für Die, aufgeführten Siegslieder befohnt worden feyen. 
In Athen wurden die Theaterdichter vom Rath befoldet 8’); die 
Lehrer der Phyfen in Mufit und Gymnaftif waren ed 8?) und Die 
Auffeher der Gymnaften, die zehn Sophroniften; in den andern 
Schulen bezahlten die Väter den Unterricht). In Syrakus 
hatte ſchon Korar den Tifiad in der Redekunſt nicht unentgeltlich 
unterrichtet 84). Die Maler ließen den Unterricht fich bezahlen in 
Athen 85) wie anderwärtd, große Meifter oft fehr hoch; und ein 
Lamprod und ein Damon wohl ebenfalls; und der Arzt, den man 
ſich zum Lehrer wählte 56), wiewohl diefer von dem Lehrling aud) 
bald als Gehuͤlfen Vortheil ziehen Eonnte. Warum nun, als die 
Zeit gefommen, daß außerordentliche Talente den Vortrag zur 
Kunft erhoben und für die ermwachfenere Sugend vieler Städte 
Unterriht und Vorbereitung für das öffentliche Leben und in der 
Philofophie zum Beduͤrfniß und eine hoͤchſt willfommne Sache 
wurde, in Athen aber aus Privatfchulen ab⸗ und zugehender So⸗ 
phiften oder Profefforen fich eine kleine Univerfität bildete, die 
Wiſſenſchaft allgemeiner ald vorher in das Leben einzuführen, 
gerade diefe Männer, die von Haufe aus ſchwerlich nur alle fo 
wohlhabend waren um ihre Weisheit umfonft darbieten,, die Ko- 
ften der Reife und ded Aufenthalts beftreiten zu Finnen, ihre als 
Kunftgenüffe geachteten Reden unentgeltlich hätten halten, die 
Jugend ganz umfonft unterrichten follen, noch dazu fie ald Fremde, 


81),Schol. Aristoph, Eccles. 102. Ran. 370. Pac. 698. 82) De- 
mosth. c. Boeot. de nomin. p. 1001, 19. 83) Demosth. c. Aphob. 
1 p. 828. 84) Sext. Empir. p. 307. Fabr. Spald. ad Quinctil, 
3, 1, 10. 85) Plat. Theag. p. 126 e. Sophist. p- 223 c. Movaos- 
χήν» τε τοίγυν ξυνάπασαν λέγωμεν ἐκ πόλεως ἑχαστότε εἰς πόλιν ἔνϑεν 
μὲν ὠνηϑεῖσαν, ἑτέρωσε δὲ ἀγομένην καὶ πιπρασχομένην, χαὶ γρα ᾧ sun» 
χαὶ ϑαυματοποιητεχὴν zei πολλὰ ἕτερα τῆς ψυχῆς, τὰ μὲν παραμυϑίας, 
τὰ δὲ χαὶ σπουδῆς χάριν ἀχϑέντα καὶ πωλούμε va τὸν ἄγοντα καὶ 
πωλοῦντα μηδὲν ἥττον τῆς τῶν σιτίων καὶ ποιὼν πράσεως LER 
ὀρϑώῶς ἂν λεγόμενον παρέχειν- 86) Plat. Men. p. 90 b. 
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der Agent zumal einer Heinen unterbrücten, gewiß oft genug uns 
gerecht und launenhaft behandelten Inſel die der ftolzen Athener, 
dieß in der That ift nicht abzufehen. Schon Zenon der Eleate, 
einige Zeit vor den Sophiſten, ließ fich gefallen von Pythodoros 
fowohl ald von Kalliad des Kalliades Sohn hundert Minen ans 
zunehmen 87); Stefimbrot von Thafos und Anarimander von Mi- 
let, die von Homer gefchrieben, und viele Andre hatten von Kals 
liad viel Geld erhalten %). Und follte wohl Antiphon der Rham⸗ 
nuſier, ein großer Mann, der, wie ihm wenigſtens die Komoͤdie 
Schuld gab 59), Gerichtöreden für Andre um Geld zuerft fchrieb, 
ald er eine Schule der Rhetorik eröffnete 90), Bezahlung zuruͤck⸗ 


87) Plat. Alcib. p. 119 a. Socrat. Epist. 1. χαὶ οὔτε ἐγχλεισάμενος 
φιλοσοφῶ, καϑάπερ Πυϑαγόρας ἱστορεῖται, οὔτε εἰς τὰ πλήϑη παριὼν 
τοὺς βουλομένους ἀχούειν ἀργύριον εἰσπράϊιτω, ὅπερ ἄλλοι τέ τινες 
πρότερον» ἐποέησαν χαὶ τῶν χαϑ᾽ ἡμᾶς Evevs ποιοῦσεν. Quinct. 12,7, 10. 
Nach Plutarch de Herod. mal. 26 erhielt Herodot für feine Geſchichtsvorleſung 
m Athen Geld, was Hermann Plat. Philoſ. 1, 511 nicht bezweifelt ] 

88) Xenoph. Sympos. 3, 6. 89) Platon im Piſandros Ὁ. Plut. 
V. X orat. Philostr. p. 499. Diodor b. Clem. Str. 1, 16, 79. Ammian. 
30, 4. Phot. Cod. 259 p. 486, 14 Bekk. Ruhnk. Opusc, p. 156. Archedemos 
bey Zencphon Memor. 2, 9, 3 macht eine Ausnahme. 

90) Dieß if nicht bloß aus Plutarch de glor. Athen. p. 135 c bekannt, 
fondern audh im !Wenerenod p. 236 a augedeutet und durch Die communes 
locos und fein Lehrbuch, nad manden Alten Dad erfte, beftätigt. Bgl. Ruhnkens 
neulich nicht nach Berdienft gewürdigte Abhandlung de Antiph. Opusc. p. 137. 
154. 155. Daß Anriphond großes Vermögen durch die Kunft erworben worden, 
iſt nicht fo unwahrſcheinlich als Ruhnken meynt p. 161. Dafür it vielleicht der 
Lehrer des Thufydides zu befreyen von der Rede an Eraiiftratod über die Pfauen, 
περὲ raw», wie Mehrere citiren, oder περὶ τα ὧν ἰδεῶν, wie bey Piendos 
plutarch als der volftändige Titel aus τ ὦ» ἰδεῶν herzuftellen ift, nach Athes 
naus 9 p. 397 e περὲ δὲ τῆς ἰδέας αὐτῶν λέγων γράφει, Männden und 
Weibchen ganz getrennt, wie man aud aus der Stelle Aelians fieht. Ruhnken 
p 172 emmöirt τῶν saw» für τῶν ἰδεῶν. Dieß Kunſtwerk fallt in die von 
Platon im Gaſtmal p. 177 b und Iſokrates Encom. Hel. p. 233 verfpottete 
Klaſſe der Lobreden auf die Fliege, Dad Salz (Wyttenb. ad Plut. de rect. 
aud, rat. p. 44 sg. Fronto Prooem. laudum fumi et pulveris p. 164 
Orell, vgl. Not. 190) und ift eher ded Sophiſten Antivhon, des Begnerd δε 
Sokrates, würdig, der über Traumdeutung und nad Hermogenes περὲ ἀλη- 
ϑεέας gefhrieben hat und mit dem andern mehrfach verwechfelt worden ift. Eine 
Stele über Antivhon in dem γένος ᾿Αντεφώντος vor den Reden vermifcht dem 
Staatsmann theild mit einem Sophiften, der in Korinth eine Bunde aufſcheug und 
durch Redekunſt Betrübte zu tröften verhieß, theild mit dem Tragiter: εἶτα φε- 
λοχρήματος ὧν χαὶ οὐ πολλὰ ἐκ τούτου χερδαίνων τραγῳδίας ἐποΐεε. 
Das Leptere ift klar απὸ der Bergleihung mit Photind Cod. 259 p. 485: χω- 
μῳδεῖ δὲ αὐτὸν εἰς φιλαργυρίαν Πλάτων ἐν Πεισάνδρῳ. λόγος δὲ αὖ- 
τὸν xal τραγῳδίας συνϑεῖναι ἰδίᾳ τε καὶ Διονυσίῳ συνδιωτρίβοντα τοῦ 
τυράννῳ. Hierauf wendet fih dort Antiphon zur Rhetorik in Athen, und flreitet 
mit Gofrates, wad wieder von dem Gophiften gilt. Der Komiker Dloton felbit 
δος Komödien für Andre angeblih um Geld aus Armuth gefchrieben und auf 
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gewiefen haben? und Lyſias, zwar eined Metöfen Eohn, aber 
eined angejebenen, der zuerit lehrte und dann Reden für Andre 
fchrieb 1,2 Aber Athener wollte Platon mit jenen Fremden in feis 
ner Hinficht vermifchen. 

Der Grund und Urfprung der hohen Kehrpreife liegt im Al, 
gemeinen nicht in der Erwerbfucht der Lehrer, fondern in der zus 
nehmenden Schätung und dem Bedürfniß des Unterrichts. Wie 
die Neichen und Vornehmen die Dichter, Polykrates den Ibykos 
und Anafreon, Hipparch den Anafreon und Simonides zu ſich 
einluden und reich bejchenften, ehe ed nod) befannt war daß Si⸗ 
monides das Geld liebe (was ihm fchon die Satyre des Kenos 
phanes, vermuthlid; feines Bekannten bey Hieron, Schuld giebt) 92), 
fo drangen zuerft auch die Weifen und Redner ſich nicht auf, 
fondern man fam ihnen mit der Belohnung entgegen. Die Athener 
hieften den Gorgias zurüd und übergaben ihm ihre Söhne, fagt 
ein Grammatiker 9), Platon felbft im Gorgias (p. 455 c), daß 
diefem die Schüler fich zudrängten, und im Phaͤdros (p. 266 c), 
man beeifere fi) den Sophiften Tribut zu zahlen wie Königen; 
und die Juͤnglinge glaubten nicht mit dem Geld auch ihre Schuld 
entrichtet zu haben, fie trugen obenein den Protagorad und Pro- 
dikos nach Platond Ausdruck auf den Köpfen 9%): beurtheilten 
alfo die Bezahlung für Unterricht fchon eben fo richtig und πᾶν 


[ὦ im Peiſandros dad Eprihdwort ’Aoxades μιμούμενος angewandt, da bie 
Arkader ald Söldner dienten. Arsen. Suid. Aopxadas μιμούμενοε Eu- 
stath. Jl. 2, 612 p. 302, wit der Erklärung von Naeke in dem Ind. Prae- 
lect. 1833. 91) Plat. Phaedr. p. 266 c. Cic. Brut. 12. 


92) Schol. Aristoph. Pac. 696. χαριέντως δὲ πάνυ τῷ λόγῳ διέσυρε 
τοὺς β΄ ἰαμβοποιοὺς χαί μέμνηταε ὅτε σμιχρολόγοε' ὕὅϑεν Ξενοφάνης 
χίμβικα αὐτὸν προσαγορεύεε, τοῦ zu ſchreiben ift τοὺς δυύί͵ο (Σοφοχλέα 
καὶ Σιμων ϑην) καὶ μέμνηται ὅτε σμιχρολόγοι, ὅϑεν Ξενοφάνης 6 ia μ- 
βοποιὸς x. τ. Δ. Dad Pradicat, dad auch aud Chamaleon bey Athen. 14 
p- 656 d vorkommt, zeigt an, Daß Der Ausſpruch aus einem Jamb genemmen 
fey, was nicht zu verwerfen..ift [mern man es im weiteren Sinn von einem fa: 
tyrifhen Gedichte, von den Sillen verfteht und ed mit dem Scholiaften hinſichtlich 
der Betittlung des Xcnophanes nicht zu flreng nimmt War er gelehrter, fo 
wird er den Lesbifhen ποιεητῆς ἰάμβων bey Diogen. 9, 20 meynen, an mel 
hen Clinton denkt F. H. zu Ol. 76, 1] Xenophan. reliqu, ed. Carsten. fr. 
28. PBindar deutet keineswegs auf Eimonided, wo er von Der geldverdienenden 
Mufe ſpricht. 95) Bey Ruhnk. de Antiph. Opusc. p. 146. 

93, So Gorg. p. 319 c τούς TE μισϑοὺς χαὶ ἀλλὴν χάριν. Apol. 
p- 19 ὁ τούτους πείϑουσι σφίσι χρηματα διδόντας χαὶ χάριν προ- 
εἰϑέγαι. (Auch diefe Etelle aus der Apologie kommt im Theages wieder p. 128 a.) 


— 
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türlich wie Eeneca 9) und Oninctilian. Oberflächlich ift bey ὅτ 
nophon (Mem. 1, 6, 11) der Streit des Sofrated über dieſen 
Punkt mit dem Sophiften Antiphon, und untergeordnet was Bion %) 
in der Hinficht für die Dichter, Philoftrarus (p. 494 cf. p. 499) 
für den Protagoras anführt, daß was nichts Eofte nicht ſchmecke: 
bedeutender was Simonides gefagt haben foll, daß von zwey Kas 
[ἐπ die er habe, den einen für Geld, den andern für Danf, jener 
immer gefüllt, der andere immer leer fey, wovon der Sinn der 
zu feyn fcheint, daß wer immer freygebig und großmüthig ſeyn 
wollte felten dafür nur Dank haben wiirde”); wie Ariftoteles 
fagt, daß nichts fo ſchnell altere ald Dankgefuͤhl. Prodikos fol 
nad) dem Axiochos (6) den Epicharmifchen Vers 


eine Hand ja wäfıht die andre; gieb was, dann empfängft 
du τοαῦ 98), 

beftändig im Munde geführt haben. War dieß gegründet, wie 
denn auch Zenophon, indem er die Einführung des Prodikos im 
Haufe des Kalliad erzählt, das befannte Wort des Simonides 
dahin anwendet, daß der reiche Kalliad die Philoſophie liebte, 
alfo wußte was ihm fehlte und Prodifog des Geldes bedurfte: 
fo berief diefer fich vermuthfich auf den Spruch des mweifen Epi- 
charmos wegen des Neides, zu dem die Griechen überhaupt fo 
ſehr, und Athener wohl befonderd gegen einen Keer geneigt was 
ren. Was Cofrated im Arxiochos hinzufeht, umfonft lehre ber 
Mann keinen, auch er habe feine Weisheit mit einer halben, mit 
zwey, mit vier Drachmen für den Bortrag erfauft, gehört dem 
Platonifchen Ton an. 

Ohne diefe eigenthümliche Weife, die halb Fomifche Haltung, 
in welche Platon die Gegner bringt, richtig zu faffen, müßte man 


95) De benef. 6, 15. Quinct. Prooem, 1. Die YAudartung drudt Plu⸗ 
tarh Quod prince. c. philos. ‚fo aus: κοινὸν Ἑμὴῆν ἐμπόλαιον χαὶ ἔμμεσϑον 
γενέσϑαι. 90) run δὲ τὰ πράγματα χρέσσονα ποιεῖ. Phiio ratus 
von Protagoras πρώτος δὲ παρέϑωχε “λληαι πρᾶγμα οὐ μεμιπτόν. ἃ γὰρ 
σὺν δαπάνῃ σπουδάζομεν μᾶλλον ἀσπαζόμεϑα τῶν προῖχα. 

97) Verfchiedene Audlegungen f. bey Wyttenbach ad Plutarch. 5. N. V. 
p. 58 (527 Lips.) 93) Nach den beyden Ledarten δός Ts χαὶ λώβε τὸ 
und εἰ δίδως τε χαὶ λάβοις τε ſchreibt [Ahrend de dial. Dor. p. 390] 


ἃ δὲ χεὶρ τὰν χεῖρα vie das τι χαὶ λάβοις τί χα. " 
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freyfich mit Dionyfios 9) und Andern glauben, daß er aus Ehr⸗ 
geiz einen Parmenides, Hippias, Protagoras, Prodifos, Gorgiag; 
Polos, Theodoros, Thraſymachos und viele Andre komoͤdire und 
ſtets übelmollend von ihnen rede. Alles erfcheint anders fo wie 
man ed nur auf des Tons und der Öattung fundige und darnach 
die Perfonen- fo wie die Darftellung wuͤrdigende Lefer berechnet 
denkt, für die jene Durch den Zauber dieſer Zeichnung nicht wirk« 
lich, fondern nnr fcheinbar verwandelt wurden, Den großen Zweck 
im Auge, bey einer im Ganzen dichterifchen Anlage der Werke, 
eingehend in die alten nationalen, durch die Höhe der Bildung 
nur almälig gemiflderten Rechte der Jamben und der Komödie, 
nimmt εὖ Platon mit der gefchichtlichen und unpartheyifchen Wahr, 
beit im Einzelnen häufig nicht genauer als dieſe und wetteifert 
in einer neuen Art des Spottes mit dem des Epicharmos und 
dem des Eofrated, in der neuen Kunftform worin die geiftreichfte 
Art der Komödie mit philofophifcher Kritif und Unterfuchung in 
Verbindung tritt. Von Miltiades und Kimon, Themiftofles und 
Perikles meldet die Gefchichte genug um fie nicht ausſchließend 
nach dem Mapftabe von der Erfenntniß der Qugend und ber 
Fähigkeit fie in Andern zu bewirfen 100) wuͤrdigen zu dürfen: cben 
fo von Homer und den andern Dichtern, die aus dem Etaat (3 p. 
398 a) unter hohen Ehren 'do*) entfernt und andern Städten zus 
gewiefen werden; was den Sophiften zum Vortheil in die andere 
Wagſchale zu legen wäre, ift weit unvollftändiger,, ſchon feiner 
Natur nach befannt. Die im Hippias (p. 283 a) gepriefene Guüs 
terverachtung des erhabenen Anaragoras 101) und die Uneigens 
nüßigfeit des Cofrates, der niemald Geld erwerben wollte 1.2), 
Erfcheinungen der außerordentlichften Art, heben fich im Vergleich 


99) Ad Cn. Pomp. 1 p. 756. Philostr. Epist. 13. 

100) Gorg. p. 503 ss. 515 d. Men. p. 99 b. Theag. p. 126 d. [Ugl. 
über die Perfer des Aeſchylus Rhein Muf. 5, 220 f] ᾿ 100°) ἔνδοξον 
ano τῆς πολιτείας τὸν φυγάδα προπέμπων, Heraclid. Alleg. Hom, 4 
laudatum et coronalum, Min. Fel. Octav. 22. 

101) Οἷς. . Acad. 2, 23. At quis est hic? (Anaxagoras) num sophistes ἢ 
— sic enim appellantur ji, qui ostentationis (ἐπιδείξεως ) aut quaestus 
causa philosophantur — maxima fuit et gravilalis et ingenii gloria. 

102) Hipp. mai p. 300 d. Apol. p. 19 d. Euthyphr. p- 3 d. Xe- 
noph. Mem. 1, 2, 5. 60. 6, 3. 11. Conviv. 1, 5. Apolog. 16. 
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mit den Sophiften noch mehr ohne deßhalb zur Herabfeßung dies 
fer zu berechtigen. Und Sokrates felbit, der nicht hundert Minen 
im Vermögen hatte 103) und feine Kunſt aufgegeben hatte um ganz 
dem innern Berufe zu leben, nahm von Zuhörern und Freunden 
fo viel ald-er um mit den Seinigen zu leben bedurfte 10%); wor⸗ 
auf Quinctilian (12, 7, 10), fo wie auf Zenon und Kleantheg, 
welche fich bezahlen Tießen, den Rhetor hinmweift. Unter den So⸗ 
Pratifern foll zuerſt Ariftipp Bezahlung genommen haben 105); Aes 
fchines hielt in Athen bezahlte Vorträge (Not. 54). Antifthenes 
fagte, daß er darum weniger Schüler habe weil er fie nicht mit 
einer filbernen Peitfche fortiage 6). Platond Schüler, fo ehr 
fie den Meifter auch in Außerer Würde nachahmten, zogen der 
Komddie zufolge im Fall der Noth unter dem Namen χέρμα von 
den Zuhörern eine Art von Collecte ein 107), Edler Art war Pla⸗ 


103) Böckhs Staatshansh. 1, 122. 104) Nah Diogenes 2, 74 
fagte Ariftipp, Sokrates freylih habe von dem ihm zugeſchickten Brod und Bein 
nur wenig genommen, aber er habe die erften der Athener zu Schaffueru gehabt; 
er hingegen habe den Eutychides, einen gefanften Diener (ἀργυρώνητον) und 
müſſe darum Geld nehmen. Auf diefed VBerforgen des Lehrerd mit Lebensmitteln 
zielt Arıftophaued, wo Strepſiades (665) dem Sokrates den Badtrog mit Mehl 
zu füllen verfpricht uud nachher (1149) einen Sad νοῦ Mehl ihm wirklich mit: 
bringt. Süvern Zufüge zu der Abh. über Die Wolken S. 39. Was Ariftorenos 
bey Diogenes 2, 20 fagt, Daß Sokrates eine Collecte erhoben und wenn dieſe 
verzehrt war fie von neuem angeſetzt habe, fcheint weniger zuverläßig. Quincti⸗ 
απὸ Ausdruck ift cum et Socrati collatum sit ad victum. 

105) Phaniad von Erefod bey Tiogened 2, 65. Hesych. Mil. Nach einer 
Anekdote, die auch von Iſokrates erzählt wird, fordert er von eintın DBater funfs 
hundert oder taufend Drachmen. Diog. 2, 72. Plut. de educ. lib. c 1 (fünf 
Minen wie Euenod oder zehn wie Iſokrates) und nimmt von einem Schüler nad 
dem prahlenden Bedienten bey Alexis ein Talent, Athen. 12 p. 544 ἢ. 

106) So Eafaubon indem er οὐχ einfhob und an die Not. 96 berüßrte 
Erfahrung dachte: fere enim res omnes tanti fiunt, quanti veneuat. [Bindels 
mann Antisth. fragın. p. 56 ändert fehr mahrfcheinlic ἀργυρέκ in Keo- 
χυραίᾳ, weil ich fie fortinge, feine haben will, wie ſchon Leſſing veritand, Leben 
3, 274, und ohne Zweifel iſt οὐκ falſch.] 

107) Ephippos bey Athen. 11 p. 

᾿Επεὶ χαταστὰς εὔστοχος νεανίας, 

τῶν ἐξ ᾿Αχαϑημέας τις ὑπὸ Πλάτωνα χαὶ 

Βρύσωνα ϑρασυμαχεειοληψιχερμάτων, 

πληγεὶς ἀνάγχῃ, ληψολιγομίσϑῳ τέχνῃ 

συνων τισιν — 
Dan Speuſippos wird in einem Briefe ded Dionyfiod nach Athen. 7 p. 279 c. 
12 p. 536 d und Diog. 4,2 dad ἔρανον συναγείρεεν und δασμολογεῖν χαὲ 
παρ᾽ ἔχόντων χαὶ ἀχόντων vorgeworfen. Dem Platon und Speuſippos aber 
wird von Antigonod Karyſtios b. Athen. 12 p. 547 s. die Wirthfchaft des Pe: 
ripatetiterd Lykon im Lykeon entgegengeiept. Ein andrer Schuler Platons, Pam⸗ 
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tond eigene Bornehmheit; das Beyſpiel des Pittafos, Bias und 
Thaled ift nicht fehr anwendbar und dem Epimenides wird οὖ 
fehr hoch angerechnet, daß er das angebotene Geld von den Athes 
nern nicht annahm 1%), Polygnots Freygebigfeit feine Gemälde 
der Stadt Athen zu fchenken gab für andre feine Regel ab; Mi- 
fon malte für Geld. Bon größerm Gewicht ift, worauf Platon 
im Timaͤus (p. 19 6), indem er nun im 'ernfthaften Ton die vies 
len und guten Kenntniffe der Sophiften anerkennt, aufmerkſam 
macht, daß fie im Allgemeinen darum weil fie von Etadt zu 
Stadt ziehen, Philoſophen und Bürgern nachſtehn. Sfofrates (En- 
com. Hel.) nennt fie φεύγοντας, errones. Auch dem Vorwurfe, 
daß fie bey der Annahme von Schülern nicht auf Alter und Käs 
higfeiten fahen, wie Sokrates that 109), fann man Gerechtigfeit 
widerfahren laffen; weniger dem, daß fie „unter alleriey Mens 
ſchen“ ihre Kunftreden hielten, da ja auch Eofrated an den volfs 
reichflen Orten der Stadt (im Geſpraͤche mit Einzelnen) jeden, 
der zuhören mochte, von früh an lehrte 119), 

Doch in diefen äußeren Berhältniffen,, wie in den Eachen 
ſelbſt müffen die Stifter des höhern Unterrichts von ihren Nach» 
folgern um fo forgfältiger unterſchieden werden, ald Platon wahrs 
fheinfich hier und da, wenn er von den Häuptern fpricht,; man⸗ 
ched von den Schulen Entlehnte einfließen laͤßt und wenigftens 


philos melden Epikur gehört, ledte in Samos, da dad Gütchen ihm micht zu⸗ 
reichte, vom Unterrichte, πα @icero N. Ὁ. 1, 26. Ueber Platon ſelbſt f. die 
feinem Schüler Chion untergelegten Briefe n. 6. 10. Bey Lucian im Fiſcher 
ec. 49 wird ein Platoniker angeredet: χαὶ σὺ ὦ χατάρατε ἥχεις ἐπὶ τὸ χρυ- 
σίον ; und auf die Frage, wad mit ihm gefihehen folle, fagt Platon: ἀπὸ τῆς 
αὐτῆς πέτρας χαὶ ovrog. 8. Ὁ. Müller Quam curam resp. litteris co- 
lendis jmpenderit p. 11: Ipsum Platonem coustat sapientiae suse nullum 
pretium statuisse, atque inter successores ejus quanquam nonnulli re- 
periuntur qui a discipulis mercedem exigerent, plerique tamen Acade- 
mici et Peripatetici magis regum, qui ipsorum amicitiam ambiebant, mu- 
neribus ultra oblatis, quam discipulorum stipibus corrasis sustentati et 
ditati sunt (not. 20 p. 43 4). Quid quod ipsi saepe, si opibus valebant, ex 
privatis bonis aedes. porticus, hortos legabant, ubi sectatores sui secın- 
dum rationem ab ipsis instilutam disputarent ac vitam philosophicam 
degerent. (not. 21 p. 34)] 108) Plutarch. Sol. 12. Diog. 1, 111. 


109) Protag. p, 313 c. Eutbyd. p. 304 a—c. Men. p. 91 b. Xen. 
Mem. 1, 6, 12. Isocr. c. Soph. p. 329. Hierauf zielt in den Wolfen 478 
die mit dem Schüler angeftellte Prüfung (nach Art des Pythagoras) vgl. 867. 876. 

4 


110) Memor. 1, 1, 11. 
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Urtheile über die fpätern Sophiften im Allgemeinen in Gefpräche, 
die früher fpielen, einmifcht. Es im Gorgiad (p. 519 c. 520 c) 
wenn er fagt, daß.die Sophiften die ſich Tugendlehrer nennen 
ihre Schuͤler oft beſchuldigen ihnen Unrecht zu thun und ihnen 
den Lohn und andern Danf zu entziehen, diefen alfo die Tugend 
nicht gut beygebradht haben. Wie der Unterricht innerfich aus⸗ 
artete, ftellte er fich von felbft ald bloßer Erwerbszweig dar und 
um fo leichter konnte durd, ſcharfe Satyre auf das Geldmachen, 
wie im Platoniſchen Sophifted, dem verderblichen Einfluffe diefer 
freyen Privatdocenten auf den Staat entgegengewirkt werden. 
Schon dem Sofrated hatte der Athenifche Sophiſt Antiphon der 
Traumdeuter die Schuͤler abwendig zu machen geſucht um Geld 
zu verdienen 111). Ariſtoteles ſetzt in der vorhin erwähnten Stelle 
dem uneigennuͤtzigen Verfahren des Protagoras die Sophiſten ſei⸗ 
ner Zeit gegenuͤber, welche Vorausbezahlung nahmen, weil man 
ihnen hintennach fuͤr das was ſie wußten und lehrten, und da 
ſie nicht leiſteten was ſie verſprachen, nichts geben wuͤrde, und 
darnach iſt feine Definition des Sophiſten eingerichtet 112), Auch 
Iſokrates, welcher dem Stagiriten unſchaͤdlicher wohl, doch nicht 
zulaͤnglicher als die Sophiſten ſchien und ſeinerſeits auf die ei⸗ 
gentlichen Philoſophen nicht viel mehr hielt als auf dieſe, erlaubt 
ſich in der in hohem.Alter geſchriebnen Lobrede auf Helena (p. 232) 
feine Nebenbuhler 113) die Eriftifer zu befchuldigen, daß fie nur 
um Geld von der Tugend zu verdienen lehrten, und befonders in 
der Rede wider die Sophiften ihrer zu fpotten, daß fie für drey 
bis vier Minen [0 große Dinge zu lehren verhießen, daß fie von 
dem Geld gering fpräcen und doch nicht gleichgültig dagegen 
feyen, fogar Bürgfchaft für die Zahlung forderten. Er felbft fehrte 
die ganze Nedefunft um zehn Meinen, den gewöhnlichen Preis zu 
der Zeit 1%), wobey er einen weit größeren Reichthum als einer 


111) Memor. 1, 6, 1. 3, 11. 112) De soph. el. 1. Ὁ oogı- 
στῆς χρηματιστὴς ἀπὸ φαινομένης σοφίας ἀλλ' οὐκ οὔσης. Ib. 34 
αἱ περὲ τοὺς ἐρεστιχοὺς λόγους μισϑαρνοῦντες" (diefer Ausdruck nad 
Pıaton de rep. 6 p. 493 a. 113) Ald ἀντέτεχνοε von ihm erfcheinen 
fie befonderd Panathen. p. 263. 114) Plut. Demosth. 5. Vit. X 
orat. Lycurg Er fol an hundert Schüler gehabt, und von einem Mitbürger 
etwad genommen haben, So viel fon auch Demoſthenes dem Iſäos gezahlt haben. 
Vit X Orat. 
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vorher durch die Menge der Schüler erwarb 116), und indgeheim 
blickt Stolz durch auf feine größere Einnahme, da zu ihm aus 
alten Theilen Griechenlands Schüler, fo wie nach Athen Eophis 
ften herbeyeilten. . Theopomp hingegen , indem er fich felbft, dem 
Iſokrates, Theodektes und dem Naufrated von Erythrä uuter den 
Zeitgenoffen den Preis der gelehrten und Stylbildung zufchreibt, 
erfennt den Vortheil alle Zeit auf die Studien wenden zu koͤnnen, 
welchen ihm und dem Naufrated ein großes Vermögen gab, wähs 
rend Sfofrated und der Phafelite aus Mangel Sünglinge unters _ 
richten und Reben für Lohn fchreiben müßten, wohl an 110). Iſo⸗ 
krates fol gefagt haben, hundert Minen wolle er gern dem bes 
zahlen, der ihm Dreiftigfeit und Wohllaut lehren fünnte, fo wie 
Demofthenes nach demfelben Schriftchen dem Schaufpieler Neos 
ptolemos eben fo viel gab. Auch in diefen Anekdoten erfcheinen 
hundert Minen ale eine hoͤchſte Summe, die zuweilen von einem 
Reichen oder befonders Eifrigen für Unterricht freymwillig dargebo⸗ 
ten wurde. Zenophon, der in dem Buch über die Sagd (13) über 
die Sophiften dad nacıtheifigfte Urtheil fällt, namentlich daß fie 
nur zu eigenem Gewinn lehrten, daß fie auf reiche und junge 
Männer Jagd machten, deutet durch den Ausdruck die jegigen. 
felbft auf den Unterfchied hin. 


Tugendlehre 
Platond Protagoras, Euthydemos. 


Im Platoniſchen Menon, als Sokrates von den Sophiſten 
allgemein ſagt (p. 91 b. 95 c), daß fie allein ſich zu Lehrern ver 
Tugend aufwerfen, nimmt der Thefjalier feinen Lehrer Gorgias 
aus, der dieß niemals verfpreche und bie Andern die οὗ thun aus: 
lache, ſo wie aud) im Gorgias (p. 519 ὁ), wo Sokrates daffelbe 
fagt, der Schüler ded Gorgias diefe Tugendlehrer verachtet. Als 
εὖ ſich nun herausgeftelt hat, daß die Tugend nicht Ichrbar und 
alfo fchwer zu begreifen fey, auf welche Art gute Menfchen wers 
den (p. 96 4), fagt Eofrates, alfo fcheinen Gorgias den Menon 
und Prodikos ihn felbft nicht gehörig unterrichtet zu haben und 

115) Dionys. Isocr, 1. Plut. 1. c. Isocr. 116) Phot. Cod. 176, 
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ſie muͤßten ſich nun um ſo mehr an ſich ſelbſt halten und ſuchen 
wer ſie auf irgend eine Weiſe beſſer mache. Daß hiernach So⸗ 
krates noch etwas andres als ſinnverwandte Worte von Prodikos 
gehoͤrt habe, erinnert Buttman und verſtand wahrſcheinlich gerade 
den Unterricht von der Tugend oder den Tugenden, welchen Gor⸗ 
gias gar nicht und Prodikos ungenuͤgend ertheilt habe. Nur ſo 
iſt die Anfuͤhrung des Prodikos an dieſer Stelle recht paſſend: 
denn ohne dieß wuͤrde ſich Sokrates in daſſelbe Verhaͤltniß zu 
ihm zu ſtellen ſcheinen, worin zum Gorgias Menon war, was er 
im Ernſte nicht wollen konnte und ironiſch zu thun hier keinen 
Anlaß hatte. Auch gehoͤren des Prodikos uns bekannte Vortraͤge 
außer dem einen grammatiſchen ſaͤmmtlich zur Tugendlehre und 
er und Protagoras werden im Staate (10 p. 600 c) als die δὲν 
liebteften Lehrer des Haushalts und der bürgerlichen Verwaltung 
[αι aller andern namhaft gemacht. Die Beziehung ded Sokrates 
zu ihm hinfichtlich der Lehre Über die Tugend ift um fo wahr- 
fcheinlicher, da die auch im Sophiftes (p. 223 b) wiederholte Be» 
hauptung, daß die Sophiften die Tugend lehren, nidjt einmal erlaubt 
zu dem Gorgias ftillfchweigend auch noch den Prodikos auszunch⸗ ᾿ 
men. Nicht wohl können Protagorad und etwa ber Parier Eue⸗ 
ποῦ allein gemeynt feyn; und offenbar weniger ald Prodikos alle 
andern ber berühmteren, der Sicilifche Polos, Schüler ded Gors 
giad, Thrafymachos der den Vortheil über die Tugend febte, ſelbſt 
Hippias der am meiften von allen verjchiedenartige Kenntniffe in 
fi, vereinigte und lehrte, fo daß fein Rath Neſtors an NReoptos 
lemos über die Mittel fich Tugend und Wohlgefallen zu erwers 
ben und eine Kobrede auf Lykurgos nicht hervorftechen. Uebrigend 
ſetzte auch er das Nütliche vor dem Guten und Schönen. 
Deutlicher noch entwicelt [6] von biefer Seite dad Wirken 
des Prodikos im Protagoras und Feinheiten in ber Anlage 
und Leitung dieſes Gefprächd werden von dieſem Gefichtöpunft 
aus fichtbar. Protagorad war die Hanptperfon unter denen, welche 
die Bermeffenheit gehabt hatten vor den Hellenen 1.7), ja vor den 
Arhenern felbft, die doch von allen Hellenen als verftändig gepries 
fen wurden, in dem Prytaneum des Verftandes von Hellas ''%) 
117) Protag. p. 312 a. 118) p 319 b. 357 d. 
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als freye Öffentliche Lehrer aufzutreten, wie nachher die Athenis 
chen Gefandten zum Berbruffe des Cato in Rom. Aus einer ges 
ringeren in die große Stadt gekommen, verſprach er den Juͤng⸗ 
fingen, die er ihren Angehörigen und Mitbärgern, dem Umgunge 
mit Männern, wie εὖ in der Apologie (p. 19 6) und im Thea⸗ 
ges (cp. 127 6) heißt, den fie umfonft genießen konnten, entzog 
und an fich riß, daß fie in feinem Umgange befjer werben, von 
dem Tage an und an jedem folgenden beffer werden follten 1,9), 
und kuͤndigte ſelbſt fich öffentlich vor allen Hellenen unter dem 
Namen Sophiftes ald einen Lehrer der Bildung und Tugend, und 
zwar zuerft fir Geld, an 120), Platon deutet hier auf die politi⸗ 
Ihe Schule der Staates oder Gefchäftsweisheit (σοφία), die nad 
Plutarch von Eolon an im Zufammenhange [ἃ] fortgepflanzt 
hatte; 121) wie er im Gorgias (p. 461 6) dem Polos zu Gemüthe 
führt, daß er in die Stadt von Hellas gefommen fey wo die 
größte Stärfe im Neben [4] finde. Das Geſpraͤch num bildet eis 
nen Wettftreit zwifchen Protagorad und Eofrated, worin dieſer 
jenem die Mittel, wodurch er feinen Zweck zu erreichen meynte, 
eined nad) dem andern zu nichte macht und beweift, daß Protas 
goras weder dad Weſen der Tugend erfenne noch die rechte Mes 
thode fie zu erforfcyen und mitzutheilen ergriffen habe. Der Ans 
theil, der in biefer Verhandlung dem Prodifos gegeben ift, fcheint 
mir wichtiger zu ſeyn als der Meifter in der Deutung und Rad 
erfindung Platonifcher Sompofition annimmt, indem er ihn darauf 
befchränft,, daß Prodifos, am meiften feiner Sprachbemühungen 
wegen angeführt, die Wirfung des Ganzen, wiewohl minder be⸗ 


119) p. 316 c. 318 a. Dem hergefommenen Fremden hängte die ms 
gend fi an, ohne nur Freunde und Verwandte zu fragen, 120) p. 339 a. 


121) Themist. 2. 3 Themiftofled ſchloß fih an Mneſiphilos den Phre⸗ 
arier (der bey Herodot 7, 5 vorkommt) am, worüber derfelbe Plutarch An. sen. 
sit ger. 23, fo wie über Kimon in deinfelben Verhältniſſe zu Mriftited, etwas 
befondered anführt. Daß XRenophon Mem. 4,2, 2 diefe Leitung des Themiftofted 
nicht Pennt oder nicht als eigentlihe- Erziehung betradhtete, macht fie. nicht zweifels 
haft. Manfo in dem fhönen Auffage über die Bildung der Mhetorif Vermiſchte 
Abhandt. S. 19 vergleiht treffend das Verhältniß Des iugendlichen Cicero zu dem 
aelehrten Ὁ Mucius Ecävola und andern erfahmen Männern S. auch Güvern 
über die Wolfen ©. 59. Diodor giebt dem Solon felbft die beften Erzieher und 
nachdem er erwachſen Umgang mit den berühmteften Werfen. Exc. de viıt, et 
vit. p. 501 Wessel, 


439 Prodifos von Keos, 


deutend, auch hier unterftige, daß Sokrates mit ihm einen luſti⸗ 
gen Nebenfrieg führe. Eher fann er in dem legten Gange des 
Kampfes vermittelft {εἰπε Zufanmmenhanged mit Simonides, wel⸗ 
hen Protagoras indem er ihn auslegt zugleich al& feinen Ges 
währemann in der Sache betrachtet, als deſſen Secundant gelten 
oder wird wenigftend in der Tugendlehre des Simonides felbft 
auch mitgefchlagen. Sowohl die nothmwendige Nüdficht auf die 
Perfon des Protagorad und die Einheit der Handlung, die durch 
ftärfered unmittelbared Eingreifen eines Dritten gelitten hätte, als 
die dem Platon eigne Zurüdhaltung, nicht bloß wenn der Gegner 
des Beftreitend nicht gang werth war, fondern auch weil er Adhs 
tung und Ruͤckſicht verdient, erflären εὖ wenn die Angriffe, die 
er hier auf Prodikos, den Freund des Sokrates, ald Lehrer der 
Tugend zu richten fcheint, verftecter find. 121} 

Nicht ohne Abficht wird gleidy Anfangs (p. 316 d) Simonis 
des ald ein Lehrer gezeigt, indem Protagoras fagt, daß die Kunft 
der Sophiften nicht neu, von den Alten aber aus Borficht unter 
der Hülle der Poeſie verborgen worben fey, und dabey neben dem 
alten Homeros und Heflodog, die in berfelben Beziehung im Staat ᾿ 
(10 p. 600 d) allein gefegt find, nur den Simonides zum Bey 
fpiel anfihrt. Bekannt ift wie berühmt die Ausſpruͤche diefes Durch 
die Vereinigung von Kunft, Wiſſen und Zieffinn hervorragenden 
Mannes geworben find. Platon felbft fegt im Staate (1 p- 431- 
35) gerade feinem Ausſpruche, daß ed gerecht fey jedem dad Ge- 
bührende zurücdzugeben,, dem Freunde Gutes, dem Feinde Boͤſes 
zu thun, der doch die Anficht des ganzen Alterthums ausdruͤckt, 
wenn es auch ſchwer fey einem ſolchen Manne zu widerftreiten 
und wenn auch Bias oder Pittafos oder noch ein andrer der 
weifen und gepriefenen Männer baffelbe gefagt habe, als einer 
falfchen Lehre die neue entgegen, daß ed auf Feine Weife gerecht 
{εὖ irgend jemanden Schaden zuzufügen. 122) Bald darauf (p. 365 c) 


121°) Ich mache aufmerkſam auf den Widerfpruh von 4. %. Herman 
Plat. Dhilof. 1, 622, 122) So forglos hinfihtlih des geiftigen Ges 
halts ift Die Gaidfordifhe Jufammenftellung der Fragmente, Daß Diefed bedeutende 
nicht einmal volftändig gelegt it n 161 (auffer p. 331 d f. p. 332 a. 33% 
b. ἃ 335 e), und was Proftos zum Heſiodos fagt: Σιμωνίϑης γοῦν ταύτην 
εἶναι δικαιοσυνην ὡρίσατο τοὺς φίλους εὖ ποιεῖν, DAVOR getrennt fteht 


% 


d 
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fuͤhrt er eine Lehre der Weiſen, daß der Schein auch die Wahr⸗ 
heit bezwinge, in Worten an die ihm gehoͤren. Auch verſteht er 
wohl nur ihn in der Apologie (p. 22 a) wenn er die dithyram⸗ 
biſchen Dichter nebſt den tragiſchen fuͤr unzureichend erklaͤrt. Xe⸗ 
nophon macht ihn im Hieron zum Lehrer der Regierungskunſt, 
eines der großen Gegenſtaͤnde der Sophiſten. An Simonides nun 
haͤngt Prodikos nach mehreren Andeutungen im Geſpraͤche ſelbſt; 
Sokrates heißt ihn jenem beyzuſtehen als ſein Mitbuͤrger, wie 
der Simois im Kampfe mit Achilleus dem bruͤderlichen Skaman⸗ 
dros, alſo wie einer der ganz dieſelbe Sache habe, gegen die 
Auslegung des Protagoras (p. 339 6), 123) wodurd) zugleich die 
Gegner getrennt werben und durch die fcheinbare Unpartheylich⸗ 
feit der unfchuldige Sofrates defto liſtiger erfcheint. Sofort zieht ' 
er ihn dann in die Verhandlung , nicht ohne eine Spötterey auf 
das Meine Volk der tugendhaften Keer, die nur durch die Abficht 
gegen die Keer Simonided und Prodifod und durch die im Gans 
zen herrfchende mächtige Laune entfchuldigt wird (p. 341 b. 6). 
Die hingeworfnen Worte, daß die Weisheit des Prodikos von 
Simonided angefangen habe oder noch Älter und daß εὐ billig 
fey über die Sprache des Simonides den Prodikos zu fragen 
(p. 340 e 344 b), deuten mehr an ald bie zum rebnerifchen Ges 
brauch angewandte Synonymik; fie gehen auf die Begriffe, wors . 
auf es hier nach dem Liede worüber der Streit iſt, von der 


n. 192 Die Stelle ſelbſt it nicht erhalten. Der Grundfag ift nachgewieſen in 
Stellen ded Archilochus, Solon, Theognid, Pindar, Aeſchylus, Furipided u. α, 
von Tafel Dilucid, Pind. p. 574 zu Pyth. 2, 84, in andern von Heſiodos, 
Kleobulos, Chilon, Ifofrated von mir zu Theogn. 331. Es galt nah Euripides 
Androm. 439, τοὺς παϑόντας ὠντιδρᾶν, und im Jon 1063: διαν de no-' 
λεμίους δρᾶσαι κακῶς Θέλῃ τις, οὐδεὶς ἐμποδὼν χεῖταε γόμος. fr. inc. 
102—4 Matthiae νόμος τὸν ἐχϑρὸν δρᾶν ὅπου λάβης χαχῶς. Cofrated 
ſelbſt fpriht bey Kenophon Mem. 2, 6, 35 noch and: ἀνδρὸς ἀρετὴν εἶναι 
νιχᾶν τοὺς μὲν φίλους εὖ ποιοῦντα, τοὺς δὲ ἐχϑροὺς καχῶς. Nriftotelee 
Rhet. 2, 3 χαὶ διὸ Σωχράτης οὐχ ἔφη βαδίζειν ὡς ᾿Ἡρχέλαον- ὕβριν 
γὰρ ἔφη εἶναι τὸ μὴ δύνασϑαι ἀμύνασϑαι εὖ παϑόντα ὥσπερ καὶ χα- 
zug Ariftoreled fordert τὸ ἀιυντιχὸν Eth. Nic. 4, 11. Platons Anjicht tritt 
am fchönften im Gorgiad hervor, dann auch im Kriton p. 49 a, Menon p 7] ὁ 
und Kieitophen p. 410 b. Dad bekannte Gebet der Gpartaner ἐδιχεῖσϑαιε 
δύνασϑαι möchte einen ganz andern Sinn gehabt haben als das Mexnandriſche 
Lob der Geduld und Kraft in Ertragen des unrechts (im Georgos.) 

123) Auch Wendt zu Tennemann (5. 400 bemerkt, daß hier Sekrates die 
Weisheit des Prodikos auf den Simonides zurüdzuführen fcheine, 
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Tugend, den verfchiebenen Tugenden und ihrem Berhältniß zu 
einander anfommt. Noch Alter ald Simonides konnte die Weiss 
heit ded Prodikos genannt werden wenn fie nicht Aber die einfäls 
tigen Borftellungen der Dichter hinansgieng und der philofophis 
fhen Ergründung und Beftimmtheit entbehrte. Man darf glauben 
daß er nicht weniger wie Protagorad (p. 338 e) die Kenntuiß 
ber Dichter für einen Haupttheil der Bildung anfah und ſich auf 
die Ausfprüche verfelben , wie er auch im Axiochos ımd im Ery 
xias wirklich thut, als auf Gründe bezog, was Sokrates ald 
Stimperey in ber Philofophie abweift (p. 347 οὗ, 139) fo wie 
der Phaͤdros durch hänfige Anfpielungen auf Homerifche Stellen 
des Gebrauchs der Nedner fpottet. Wenn Simonided die Athener 
fo fehr befchäftigte, fo ift zu vermuthen daß die Neben des Pros 
dikos noch mehr Anflänge von ihm enthielten; wir fehen wie 
mit der einen über das menfchliche Leben manche Worte des Dich 
terd zufammentreffen. Um fo leichter konnte diefer dann ald der 
Lehrer des Prodikos hingeftellt werden und gleichſam an deſſen 
Statt, da denn Platon den doppelten Zweck erreichte, den Protas 
gorad ald Audleger zu zeigen und dem Prodikos einen Dichter 
zum Lehrer zu geben, ald Dnelle und Gränze feiner Erfenntniß. 
Nicht umfonft gefchieht ed daher, daß Sokrates beym Schluffe 
feiner eigenen Auslegung (p. 347 a) den Prodikos nebft Protas 
goras anredet, während Hippias, der nın aud; eine Meynung 
über das Lied vortragen will, durch Alfibiades abgewiefen wird, 
wenn andere dieß ihm nicht bloß wegen feiner beſondern Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit geſchieht. 

Daß die Ausſpruͤche der Dichter, wenigſtens ohne die Unter⸗ 
fheidung und weite Umficht, die nicht leicht angewandt werden, 
eben fo fehr zum Irrthum ald zur Wahrheit führen Finnen, zeigt 
Platon durch die Wahl des Gedichts, worin von der Tugend die Rede 
war (p. 339 a), und fchlägt fo den Sophiften mit deffen eigenen 
Waffen. Wenn er es mit Simonided wohl meynte, fo durfte er 


124) Charmid. p. 161 c. πάντως γὰρ οὐ τοῦτο σχεπτέον ὅστις αὐτὸ 
εἶτεν ἀλλὰ πότερον εἰληϑὲς λέγεται ἡ οὔ. οί. Memor. 4, 2, 10. Noch bie 
Sophiften im Panathenaitod „faſeln⸗ uber Homeriſche und Heſiodiſche Stellen 
p. 267. 
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nur das Lied von ihm nehmen, dad die Tugend auf fchmwererfties 
genem Zelfenfige wohnend preift. Dieß hätte unftreitig auch dem 
Prodifos zugeſagt, da er ſich erfreut zeigt ald die Hefiodifchen 
Worte nur zur Deutung eined Ausdrucks in dem andern berührt 
werden (p. 340 d) und feine Wahl des Herakles fidy an fie gewiſſer⸗ 
maßen anfchließt, wenigitend dem Geifte nach ganz damit übereine 
ſtimmt. 122) Anftatt deffen hält ſich Platon an ein Gedicht auf 
Skopas den Sohn des Kreon, wovon er die Stelle, worauf es 
antommt , fo vollftändig anfuͤhrt, daß die von Schleiermacher 
fharffinnig ausgefonderten Worte faſt von felbft zur Bildung 
von Strophen und Epodos ſich zufammenfügten. 125) Das Gedicht 
war ohne Zweifel eines der von Theofrit (16, 36—46) erwähns 
ten Epinifien auf Wagenfiege der Efopaden von Kranon oder 
des einen Skopas, mit dem zugleich die andern Kreonden, feine 
Brüder, verherrlicht wurden. Bon diefer Gattung ift Lob unzers 
trennlich , und ein Bildhauer hätte nicht wunderlicher gehandelt, 
die wirffichen förperlichen Unvollfommenheiten eined Wettſiegers 
in einer Siegerftatue vollftändig auszudruͤcken, ald ein Dichter, 
der die Gelegenheit eined Giegeöfelted ergriffen hätte um ein 
Strafgebicht zu fchreiben. Ein Epinifion und vielleicht daffelbe , 
welches Platon vor Augen hatte, ift audy in der aus verfchiedenen 
Anefdoten zufammengewebten Erzählung bey Cicero (de orat. 2, 
86) zu verftehn, wo Skopas, als bey ihm am Mahl in Kranon 
Simonides ein Lied nach bedungnem Preife fang oder vielmehr 
aufführte, nicht damit zufrieden war, daß die Fabel der Diosku⸗ 
ren darin eben fo viel Raum einnahm ale der Preis feiner Bors 
zuge oder feines Gluͤcks. Aus Pindar fehn wir, wie ein wohls 
denfender und Fluger Dichter durch Auswahl und Echweigen, 
durdy Andeutungen und Crmahnungen im Lobgedichte noch frey⸗ 
müthig ſeyn oder, wie er felbft fagt, unterm Lobe die Mächtigen 
ſtrafen fonnte: die einzige Art die ihren Freunden übrig bleibt. 


124°) Simon, (οἱ. fr. 32 in Gchneidewind Ausgabe, der p XXXIX 
treffend bemerkt: insiguiter placebat Marathouomachis illis vetnstis civibus 
Atticae et avitae virtutis tenacibus, sobriis hominibus sobrius poeta. 

125) Simon, fr. 139 der Poet. Gr. min. in der Dindorfihen Aueg. 
Bödh de metris Pind. p. 337. [ed. Schneidew. p. 15 ss. 8. δ. Hermann 
Part Philoſ. 1, 623.) 
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Simonides ſagt, daß Skopas zwar nicht untadelhaft ſey; doch 
das Vollkommne an Leib und Seele ſey uͤber dem Menſchen und 
der weiſe Pittakos ſage nicht richtig, ſchwer ſey es gut zu ſeyn: 
denn dieß gehöre nur Gott an 1255) und die menſchliche Tugend 
fey weniger Verdienſt ald Gluͤck, dad Gluͤck von den Göttern ge 
liebt zu fegn: wer daher nicht απὸ freyem Willen böfe handle, 
das gemein heilfame Recht beobachte und von einer Nothwendig⸗ 
feit hingeriffen fehle, den wolle, da wir allzumal nidyt ganz uns 
tadlich feyen, er nicht tadeln. Er fcheint auf die Trunkliebe des 
Skopas zn zielen; 120) und diefe zu berühren, mit der menfchlis 
chen Schwachheit zu entfchuldigen und damit vier (etwas fchleps 
yende) Strophen auszufüllen war für ein Epinikion gewifjenhaft 
genug, wenn auch im Allgemeinen der Spott ded noch jungen 
Philoſophen, daß Simonided auf Herrfcher und Gewaltige ohne 
Unterfchied Preiögefänge gedichtet (p. 346 b. d), verdient gewefen 
ſeyn mag. Aehnlich wie Simonides hier in Bezug auf einen Fürs 
ften aͤuſſern fich die edelften der Alten von der Menfchheit übers 
haupt redend laͤßlich, z. B. Sophokles wenn er in der Antigone 
(367) den im Protagoras felbft cp. 344 6) vorfommenden Bere, 
daß auch der Gute nicht immer gut fey, anwendet. Den Ausſpruch 
des Pittafos nahm Simonides ſelbſt in einem höheren inne, 
der vollfommnen Tugend, woran der Herr von Mitylene nicht 
gedacht hatte; die Rüge ift etwas fehr untergeordneted, Simoni⸗ 
des verfnüpft einen Satz, dem er Gewicht geben will, antithetifch 
mit einem befannten Worte, wie er in dem erhaltenen Bruchſtuͤck 
eines andern Epinifos oder Enfomion einen dichterifchen Ausdruck 
des Kleobulos zur Folie eined eignen Gedanfend nimmt und in 
einem Epigramm [4] eined KHomerifchen Spruched bedient. 1265) 
Bon folhen Bedingungen bey feiner Auslegung auszugehn war 
nicht die Sache des Protagoras; er lehrte (p. 339 a) die richtige 
Verknüpfung und Bezichung der Worte und präfte die Richtigkeit 


125 *) Archytas δ. Stob. 1. 73. διαφέρει δὲ ϑεὸς ἐνθρώπω ἀγαϑώ, 
-- ἄνθρωπος δὲ χαὶ δι ἄλλας αἰτίας ἀδυνατεῖ κατ᾿ ἄχρας γενναϑῆμεν 
παναλαϑέως ἀγαϑός. 126) Buttmann Mythologus 2, 268. 

1265) Aehnlich Ibykos fr. 1 Schneidew. Pindar Ol. 1, 1 und öfter, 
Aeſchylus uud Sophokles in Choranfangen. 
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der Ausſpruͤche; 127) aber nicht auch die des Zeitalters uͤberhaupt. 


Daß Sokbrates die Stelle aus Simonides, ſtatt ihre Unzulaͤnglich⸗ 


keit in ſtreng ſittlicher Hinſicht einfach zu erweiſen, mit ſo vielen 
herbeygezognen und nicht triftigen Bemerkungen und Einwendun— 
gen (p. 840 s.) durcharbeitet, womit Platon unmoͤglich eine fals 
fhe Methode des Protagorad nachahmen wollte, gehört nicht zu 
dem Vorzuͤglichſten des Werks. Die Abficht, die allein in dem 
Beftreiten des Simonides liegt, zum Beweife daß die MWiffenfchaft 
nicht von Dichtern ausgehn dürfe, wird auf dieſe Art nicht recht 
befriedigend erreicht. 129) 

Im Laches (p. 186 b) Auffert Eofrated, daß er, obgleich 
er von Jugend auf danach getrachtet, einen Lehrer der Tugend 
nicht gehabt und den Eophiften, Die gut und tüchtig zu machen 
verfprächen, ven Lohn zu zahlen nicht im Stande fey, und am 
Schluß, diefer Lehrer bleibe einem jeden noch zu fuchen. Diefer 
allgemeine Sat, der bie höchfte Aufgabe der Philofophie ‚dem 
feither Erzielten gegenüberftellt, hebt nicht das im Befonderen und 
in bedingtem Sinne wirklich Zugegebene auf. Und in demfelben 
Geſpraͤch erfennt Eofrates an (p. 197 d), daß Prodifos am beften 
von den Sophiften Begriffe wie Tapferkeit, Verwegenheit, Kühns 
heit unterfcheide, von dem fein eigner Freund Damon dieß anges 
nommen habe, und diefen Tamon, den Schüler ded Agathoffes 
cder felbft von dem weifen Pythokleides dem Keer unterrichtet. 
war), 29) hatte er (p. 180 ἃ) tem Nikias für feinen Sohn zum 


127) Rad Themiſtius Or. 23 p. 289 behauptet, Daß Protagoras Die Ge⸗ 
dichte ded Cimonided und Andrer für Bezahlung ausgelegt habe, ſcheint aller⸗ 
dingd blos aus dem Platoniſchen Geſpräche gefolgert. 

128) So wird im Gorgias p. 284 b ein Ausſpruch des Pindar nicht richtig 
aufgelegt, im Menen p. 95 dem Gorgiad ein Widerfpruh ohne Grund vor: 
geworfen, und überhaupt läßt fich vielleicht häufiger im Platon einfeitiged Ders 
ſtändniß, wie man ed bey den Erften der Alten zu finden gewohnt ıft, von will 
fürliher Mißdeutung unterfheiden. — Später bin id einer andern Erklärung 
Degegnet, die ich zur Prüfung beyfüge. „Die ganze ποῦ fo wenig verftandene 
Erflärung des Cimonideifhen Gedichte, in welche fi der Platonifhe Sokrates 
fcheinbar mit dem höchſten Ernſte einlaßt, hat weientlih den Zweck, dad Unſichere 
und Willkürliche einer folhen Grundiage nachzumeifen, welche von den verſchie⸗ 
denartigften Standvunkten aus Durch eine gewandte und fpipfindige Deutung zum 
Beweiſe benupt werden kann; wie ed denn auch für den fenhiftifhen Standpunkt 
{εὖτ bedeutfam ift, Daß er ſich, um der wiſſenſchaftlichen Strenge aus zuweichen, 
zuerft auf dieß ſchwankende Gebiet begiebt, wo nur die Rund der Daritellung 
und rhetorifhe Gewandtheit Den Ausfchlag geben. Rötſcher Das Platonifche 
Gaſtual. Bromberg 1832 ©. 6. 129) Schol. Alcib. 1 p. 118. 
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kLehrer empfohlen, weil er nicht bloß ein kunſtreicher Muſiker, ſou⸗ 
dern in jeder Hinficht würdig fey mit folden Sünglingen umzus 
gehn, d.h. auf ihre Bildung einzuwirken (Not 14). Im Etaate (3 p. 
400. 4p. 424 ὁ) fagt Platon, daß Damon den Zujammenhang ter 
Muſik mit dem Erhifchen und Politifchen and) in feinem linters 
richte verfolgte: nady dem erften Alkibiades (p. 118 c) und nad 
den Komifern ’%%) lernte Perikles von ihm und απὸ Plutarch im 
Ariftided (1) wiffen wir, daß er ald Lehrer des Perifled und ein 
Mann von hervorftechender Einficht den Oſtrakismos erfahr. Ue⸗ 
brigend fieht man αἰ) hier, Daß die Wortfunde des Prodifos nicht 
frey und nad, eigner Luft im Gebiete der Spradye umher fchweifte, 
fondern vorzüglich folche Begriffe feitzuftellen fuchte, die zur all⸗ 
gemeinen Erziehung dienten. Daß Cofrated feine Methode be- 
folgte, ift au Zenophon Far ??') und Ariftophaned in den Mol» 
fen (393) berührt in dieſer Hinſicht ihn ſelbſt. Im Kratylos 
(p. 384 b) Auffert Eofrated die große Wiffenfchaft von den Wor⸗ 
ten nicht zu verfichen, da er die Künfzigbrachmenrebe, durch bie 
man fie wie Probifos fage [4] verfchaffe, nicht gehört habe; im 
Protagoras aber (p. 331 a) und Charmides (p. 163 4) im Ges 
gentheil, defien Schüler darin zu feyn. Platon felbft, der von 
allen, die er belächelt und deren Kunftmanieren oder Denfmethos 
den er die mangelhafte Seite abfieht, zu lernen weiß, ift wahrs 
fcheinlich zuweilen auch auf den Wegen des Prodifos gegangen. 
Treffend wird erinnert, 32) wie eine Stelle des Protagoras (p. 350 
ἃ — 351 δ) über Tapferfeit und ihre Nebenarten nad) Berglei- 


130) Platon b. Plutarch Pericl. A und vieleicht Kratinod in den Ehironen. 
©. £ucad Spec. Obss. in Cratini fragm. Bonnae 1828. p. 10. 


131) Mem. 3, 14, 2 Aöyov ὄντος περὲ ὀνομάτων, ἐφ᾽ οἵῳ ἔργῳ 
ἔχαστον εἴη" ἔχοιμεν ἄν ἔφη ὦ ἄνδρες εἰπεῖν, ἐπὲ ποιῷ ποτὲ ἔργῳ ἂν- 
ϑρωπος ὀψοφάγος καλεῖται" |. 7 über εὐωχεῖσϑαι. 4,5, 12 διαλέγων 
zara γένος τὰ πράγματα. 4, 6, 1 σχοπῶν σὺν τοῖς συνοῦσι τί ἔχαστον 
εἴη τῶν ὄντων οὐ πώποτε ἔληγε — worauf von der εὐσέβεια die Rede if. 
Arrian Epictet. Diss. 1,17, 12 χαὶ τίς ἐστιν ὃ γεγραφὼς, ὅτε ἀρχὴ παε- 
δϑεύσεως n τῶὧν ὀνομάτων ἐπίσχεψες ; Σωχράτης d’ οὐ λέγεε; χαὶ περέτινος 
γράφει Ξενοφῶν ὅτε ἤργετο ἀπὸ τῆς τῶν ὀνομάτων ἐπισχέψεως., τέ σημαέ- 
vis ἕχαστον; Auch Antiſthenes ſchrieb περὲ ὀνομάτων χρήσεως ἢ ἐρεστιχὸς.- 

=) Spengel Artinm scriptores p. 50. ©. aud 'Theaet. p. 184 b, 
Charmid. p. 169 a. 170 a. Phileb. p. 19 c. Auch daß die Topika des Art 
ſoteles in mehreren Stellen von der dinlgeoss ὀνομάτων guten Θεῦταμ ma: 
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dung mit der im Laches (p. 197 d) aus dem Bortrgge des Pro⸗ 
diEo8 gefchöpft fey, und mit der Schilderung der Tapferkeit nebft 
dem Gefolge von Eigenfchaften im Menon ift wahrfcheinlicd, mans 
der Zug in dem Herafled des Prodikos übereingefommen. 

Auf fehr abftechende Art ift im Euthydemos (p. 277 6) 
von Prodikos die Rebe. Nicht bloß behauptet hier Platon, daß 
die Einficht in den Wortbegriff und die Mehrdeutigfeit der Worte 
noch nicht den inneren Antrieb gebe nad, Weisheit und Tugend 
zu fireben, fondern was Prodifos fagte, das Erfte muͤſſe feyn den 
richtigen Gebrauch der Worte zu erlernen, ftellt er als den erften 
Anfang der fophiftifhen Heiligthuͤmer gewiffermaßen in gleiche 
Linie mit allem Andern. Daß die beyben Fechter ihre Kunft vors 
nehmlich in den fpisfindigen Gebrauch der Wortkunde ſetzten, zeigt 
[ὦ nachher deutlich Cp. 288 a). Aber hieraus folgt nur, daß auch 
die audgearteten Protagoreifcyen Eriftifer, welche die Tugend als 
Schild aushängten, indem fie Gerichteöberedtfamfeit und alle dem 
ehrgeizigen jungen Athener erforderlichen Kenntnifje geldgierig und 
handwerfömäßig Iehrten, auch die Wortfunde des Prodikos auf 
ihre Weife anwandten, wie Eofrated auf die feinige Daß fie 
dieß thaten geht auch aus einer Stelle des Xenophon über vie 
Jagd hervor. 132) 

Die über den Euthydemos ausgeſprochne Anficht muß ich zu 
rechtfertigen fuchen. Sich geftehe, daß mir Schleiermachers Bers 
muthung, der dad Geſpraͤch gegen frühzeitige Ausartung der Eos 
Fratifchen Schule gerichtet und hinter dem. Fechterpaare die Mes 
garifche Schule und den Antifthenes verftedt glaubt, und was 


hen, ift erinnert worden. Plut. de Is. et Ov. 71: 69er ἄριστα λέγεται 
παρὰ τοῖς φιλοσόφοις τὸ τοὺς μὴ μανϑαγόντας ὀρϑῶς ἀχούειν ὀνομά- 
των, κακῶς χρῆσϑαι xal τοῖς πράγμασιν. Θειοίβ, ὃς ἂν ὀνόμαια εἰδῇ, 
εἴσεται χαὶ τὰ πράγματα. ᾿ 

133) C. 13. οἱ νῦν σοφισταὶ — τὰ μὲν — αὐτοῖς ἐζήτησαν, 
᾿γνῶμαι δὲ ὀρϑῶς ἔχουσαι x. A. τ. Wie Euthyd. p. 305 ἃ οἷς οὐδὲν μέ- 
λει, ὅ τε ἂν λέγωσι, navıos δὲ ῥήματος ἀντέχονται und p. 278 b Ariſto⸗ 
teled Rhet. 3, 2, 7 τῶν δ' ὀνομάτων τῷ μὲν σοφιστῇ ὁμωνυμίαι γρή- 
σιμοι" παρὰ ταύτας γὰρ καχουργεῖ' τῷ ποιητῇ δὲ συνωνυμίαι. De soph. 
argum. 1 -- ὧν εἷς τόπος εὐφυέσιατός ἐστὶ χαὶ δημοσιώτατος 6 διὰ 
τῶν ὀνομάτων. Im Protagorad p. 358 a lehnt Sokrates fhon die Methode 
des Prodifos ab, fo auch im Menon p. 75 d, und im Polititod p. 24 ὁ, was 
nicht auf den Prodikod gehn kann, wie Heindorf meynt, fontern auf Die Nach⸗ 
ahmer derfelben. 
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hiernach Couſin in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung weiter 
bemerkt hat, 133) den Zweck und den Charakter des Ganzen zu 
verfehlen fcheint. Der Irrthum, die herrliche Streitfchrift für 
undcht zu erflären, der mir nach meiner Auffafjung derfelben ein 
gewiſſes Grauen erregt, wird nur dadurch begreiflich und ent- 
fohuldigt, daß fie als eine eigentlich wiffenfchaftliche genommen 
und auf irgend eine Lehre ernftlich bezogen in der That ımanfs 
loͤsliche Schwierigfeiten darbietet. Nehmen wir aber an, daß Pla= - 
ton hier nicht gegen Lehren und einzelne bedeutende Perſonen 
ftreitend mit dem Bau der Wilfenfchaft befchäftigt fey und weder 
frühere Bchanptungen zu beftätigen noch erfahrene Einwendimgen 
in ihr Nichts aufzuldfen Beabfichtige, fondern eine zwar innerlid 
nichtige,, aber durdy den Beyfall der Menge fir den Augenblid 
nicht gleichgültige verderbliche Art des Jugendunterrichts angreife 
und alfo der Vorzug nicht in der Tiefe der Gegengrände, fondern 
in der Kraft ver Wirkung und fatyrifchen Zeichnung zu fuchen 
fey, fo flimmt unter diefem Geſichtspunkt alled wohl überein. Ge 
gen die Wiffenfchaft der Sophiften fich zurädzumenden, nachdem 
er ſchon mehrmals Stifter gleichzeitiger Sofratifcher Schulen tes 
firitten hatte, mochte ihm nicht einfallen; aber die verkehrte Nachs 
ahmung und Anwendung ihres Unterrichts zu beleuchten und zu 
bekaͤmpfen, war οὐ nie zu fpät fo lange diefe, audy durch unbes 
beutende Menfchen geübt, großen Beyfall fanden: ober wäre irgend 
eine Feder zu gut um falfchen Ruf und fchäblichen Einfluß zu 
vernichten? Ein Vater wie Kriton wird durch folche Sophiften 
irre, ob er feinen Sohn überall in der Philofophie unterrichten 
laſſen foll cp. 306 c.) Um unmittelbare Berührungen zu vermeis 
den, verlegt der Verfafler die Scene in die Zeit des Sokrates 
zur, deren unbebeutendite Sophiften noch-anfehnlidy genug was 
ren um Repräfentanten der [14] jet umtreibenden zu feyn. Die 
eriftifchen Reden waren, wie Ariftoteles in den Problemen (18, 
2. 8) fagt, gymnaſtiſch und anziehend und im Eingange der Pas 


134) Auch Soder über Platond Schriften S. 256 verftcht die Megariſchen 
Eriſtiker. IS. Windelmann Plat. Euthyd. 1833 p. XXX—XXXIV. Stallbaum 
Plat. Euthyd. 1836 Proleg. Bernharty Grundriß der Griech. Litter. 1, 337. 
Eramer Geſch. der Erziehung 2, 164. 8. δ. Hermann Diet. Philoſ. 1, 266 (.} 
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tonifhen Eraften dispntiren die Knaben in der Schule. Iſokrates 
klagt in der Rede gegen die Sophiſten (p. 265), daß die Juͤn⸗ 
geren an den eriftifchen Dialogen über Gebühr Freude fanden, 
während die Aelteren fie für unerträglich erklärten. Ein ſtarkes 
Wort gegen dieß Uebel der Zeit in einem zur Sache nicht gehoͤ⸗ 
rigen, für [4] aber wohl berechneten Angriffe fpricht Zenophon 
über Die Jagd aus. 135) Eriftifer, nicht von jenen Megarifchen, 
die. ihre Künfte für die Bhilofophie, zum Erforfhen und Nertheis 
digen der Wahrheit übten, fondern aus der Schule ded Protas 
goras, die für das gemeine Leben, zu Behauptung und Berbres 
hung des Rechts bildeten, geben ſich im Euthydemos deutlich zu 
erfenneg. Gerichtöreden zu fchreiben und vor Gericht zu fprechen 
Ichren fie in ber fürzeften Zeit und Ioden damit am meiften das 
Geld heraus (p. 272 a. 273 c), fie find Redenmacher (p. 289 e); 
und nicht zufällig fcheint gleich vorn herein (p. 272 b) von dem 
Wortfechten und ber Widerlegung von allem, gleicy viel ob falfch 
oder wahr, das Wort Eriftif felbft gebraucht und fpäter (p. 286 c) 
an die Schule ded Protagoras erinnert zu werden, die fchon eis 
ned gewiſſen Satzes ſich bedient habe. Nicht bloß mit verächtlis 
chem Epotte werben diefe Fechter behandelt, 56) fondern gerades 
aus umfinnig und nidhtöwirdig genannt, fowohl von Ktefippos 
(p. 288 a) und von Kriton (p. 291 a) ald von dem ungenannten 
Lehrer der Redekunſt (p. 304 6. 305 b); und es ift bebentend, daß 
auch biefer εὖ tadelt wenn jemand fie ernftlic, widerlegen wollte, 
fo wie Sokrates (p. 303 4) fagt, daß ernfte Männer [4] mehr 
ſchaͤmen würden mit folchen Neben andre zu überführen als ſelbſt 
überführt zu werden. ὅπ wiffenfchaftlicher Hinficht alfo kamen 
fie nicht in Betracht, Befchämung falfher Wahrheit konnte nicht 
Zwed ſeyn und zu zeigen, wie armfelig eine unfruchtbare Lehre 
in gehaltlofen Köpfen fich geftalten könne, wäre auch fein viel, 
befierer Gegenftand. Aber Leute wie diefer Euthydemog, durchaus 
fchlechte und Tächerliche, hatten den größten Zulauf (p. 305 a), 
wie Platon fehr fein durch den Sfofrates, dem εὖ unbequem war 
feine eigene Schule durch fie eingeengt zu fehen, Elagen laͤßt: wie- 


. 135) Cap. 13. Geſchrieben nach ΟἹ, 97, 1, wo der Verfaſſer nach Skillus kam. 
Er lebte da 24 Jahre. 136) Beſonders p, 288 c 289 e. 290 6. 901 ὁ 303 b. 
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wohl der vielen Schuͤler auch ſchon im Anfange (p. 372 a) ge 
dadıt if. Vom Lachen und Beyfallflatfchen der Zuhörer wollen 
die Säulen im Lykeon brechen Cp. 303 0). Sie fündigen an, daß 
fie ohne Rüdfiht auf Anlagen und Alter jeden, ja auch wenn er 
ein Gewerb treibe, in fürzefter Friſt unterrichteten (p. 304 b), 
nannten das die Tugend lehren (p. 273 c), zur Philofophie und 
Tugend anleiten:Cp. 274 e), die Menfchen aus fchlechten zu gus 
ten machen (p. 285 a); und wie fchnell und feiht man von il 
nen lernte und fie nadyahmte, wird an Ktefippos gezeigt (p. 303 6). 
Um ernfte und wuͤrdige Männer kümmerten fie ſich nicht, fondern 
nur um die die ihnen glichen p. 303 6), behaupteten alles zu 
wiffen, indem fie jede Frage durch Wortwitz befeitigten (Ρ. 294 c), 
machten auf reichere Sünglinge recht eigentlich Jagd, wie auf 
den Klinias cp. 273 b), an dem fie fo ergößfich eine Probe 
ablegen. Sie prahlten, daß fie den Leuten den Mund zufammens 
nähten (p. 303 6), indem fie jeden was er auch antworten möchte 
zu Schanden machten (p. 275), und ihre Kunft die Gerichte zu 
berüden wird mit ber: Schlangen» und Sforpionenbefchwärung 
verglichen (p. 289 6). Die Handwerfsvortheile und Schulpedan⸗ 
tereyen in den Frags und Antwortitäden (p. 287 c. 295 b. 302 a), 
die platte, feichte Wortfechterey, die Neigung zu Späffen, deren 
manche eben fo gut wie die Sophismen und Wortfpiele wirklich 
gebrauchte feyn mögen, zum Theil eingerichtet um in Berlegens 
heit zu feben oder auch zu neden, um auch hierburd, Lachen zu 
erregen und Lehrlinge und Umftehende auf ihre Seite zu bringen, 
find hoͤchſt anſchaulich gefchildert und dabey ift angedeutet (p. 294 a 
298 6), daß man Unanftändigfeiten nicht verfchmähte. Daß einige 
der vorkommenden Kangichläffe auf den Sag des Antifthenes, daß 
᾿ φᾷ feinen Widerfpruch gebe, zuruͤckgehn, beweift nicht daß Antis 
| fihened beftritten fey; ber gemeinfte eriftifche Lehrer konnte ſich 
feiner bemächtigen und er bient nun mit zu ihrer Charafteriftif. 
Daß man nicht lernen koͤnne was man nicht ſchon wiffe (p. 276 s.), 
lehrte auch Eubulided, aber fpäter und gewiß auch auf ganz ans 
dere Weife. 

Eigen möchte es ſich auch mit dem Perfönlichen der Helden 
biefed -Dramas verhalten. Mehr als von irgend andern im Platon 
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erwähnten Sophiſten ſchweigt von ihnen die Gefchichte und for 
gar „nicht recht geſchichtlich“ erfchienen fie dem fcharffinnigen 
Ueberfeger 157). Indeſſen find wenigitend die Anhänger, die Schule 
des Euthydemos (p. 303 b. 305 d) gewiß nichts völlig erdich⸗ 
tete& und er derfelbe, von dem ein Saß im Kratylos (p. 386 d), 
‚ziemlich zufammenftimmenb mit Reden hier (p. 295), erwähnt ift; 
derfelbe auch, von dem Ariftoteled einen Fangſchluß zweymal ans 
führt '38). Alcinous 129) nennt ihn einen Eriftifer '%%). So ift audh 
Dionyfodoros der von Kenophon (3, 1) erwähnte, der als Lehrer 
des Kriegsweſens eine neue Erfcheinung gewefen ſeyn mgg, und 
vielleicht hat auch Platon bey dem Ungenannten, der im Laches 
eine Rolle fpielt, im Fechten, in Waffen fich fehen läßt und Un⸗ 
terricht giebt,'2') keinen Andern als ihn im Sinne. Aber diefe 
Derfonen fcheint Platon nicht hinfichtlich der Zeit allein dichterifch 
zu behandeln. Das Fechten, das fo oft in Erinnerung gebradıt 
wird, dient fo wohl zum Symbole der Eriftif, und da beyde ein» 
ander beyitehn (p. 296 d.e. 298 6), Dionyfodor ald der See⸗ 
frebs ber Hydra Euthydemos zu Huͤlfe fommt (p. 297 c), fo if 
vielleicht ihre Verbindung zu einem Paare von Kunftfechtern in 
Waffen und im Mortftreite, das zum Krieg und zum Rechtöver- 
drehen, zur Tugend und zu allem was verlangt wird Anleitung 
giebt, von Alledwiffern, wahren Panfratiaften und Allfechtern 
(p- 271.c), oder wenigftend die Verbrüderung des Dionyſodoros 
mit Euthydemos, dem Sophiften, den Afarnanifchen Brüdern, die 
fi) αἰ Panfratiaften gezeigt hatten, nachgebildet und zugleich das 


137) Einteit. zum größern Hippiad 2, 3, 407. 138 7. ooyıar. 
ἐλέγχων 20. Rhet. 2, 24, 3. Sextus 7, 13. 63 nennt ihn und - Dienyfoder 
als Thurier unter den Logikern, wohl nur aus Platon. Ariftoteled führt aus 
Platond Euthydem alle Formeln an und giebt mehrere fegar wörtlich, ohne ihn 
je zu nennen, den Eriftifern, wie Schleiermacher bemerkt. 


139) Introd. ad Plat. dogm. c. 6. χρῆται δὲ ὃ dyno τοῖς μὲν ἀπο- 
δειχτιχοὶς ἐν τοῖς ὑἱφηγητιχοῖς διαλόγοις, τοῖς δὲ ἐνδόξοις πρὸς τοὺς 
σοφιστὰς καὶ νέους. τοῖς δὲ ἐρεσιτιχοῖς πρὸς τοὺς ἐρειστιχούς, οἷον Εὐ- 
ϑύδημον φέρε καὶ “Ἰππίαν. 

140) Da Platon den Euthydem einen Chier nennt, fo ift an ihn nad Chios 
(πυϑόμενος, ὅτε οἴχοε εἴης ἐν Χίῳ) ohne BZmeifel der 17. unter den ©: 
Pratifchen Briefen gefchrieben, den Orelli p- 226. an eine Nebenperjen des Pro: 
tagorad gerichtet glaubt, wegen der Zuſammenſtellung: εἰ ὁ πρός σέ γε xal 
τὸν Keioy Πρόϑιχον καὶ Πρωταγόραν τὸν ᾿4βδηρίτην — περὲ 
ἀρετῆς a. τ. λ. — p. 178 a. 181 e. 189 b. 190 
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Fechten und die Kriegefunft von dem älteren auf Euthydem und 
die Wortfechterey von diefem auf jenen mit übertragen worden. 
Um fo zweifelhafter ift dann ihre. mit dem Zufate wie ich meyne 
angeführte Gefchichte (p. 271 c), daß fie aus Chios feyen, das 
wegen Loderheit verrufen war, dann nad) Thurii zogen wie viele 
Gluͤcksritter getan, von da flüchteten, doch wohl wegen übfer 
Streidye, dann viele Jahre ſich um Athen her herumgetrieben hats 
ten. Zuerft Lehrer im Kämpfen und im Kriegsweſen, dann fir 
gerichtliche Fertigkeit, machen fie feit einem Jahr oder zwey als 
ganz neue Sophiften cp. 271 b) die Eriftif oder das überführende 
Geſpraͤch zur Hauptfache und behaupten das Andre nur noch nes 
benbey zu treiben (p. 273 d). Zu einem Charafterbilde des ents 
arteten eriſtiſchen Lohnunterrichtd eignet fi alles zufammen 
recht gut. | 

Diefelbe Klaffe von gemwinnfüchtigen, zu Gefchäften und Ge- 
richtehändeln und philofophifcher Gefprächsbildung zuftugenden 
Lehrern ift im Sophiften berührt; 72) fie gehört zu den ohne Uns 
terfchieb der Methoden im Staate 1%) gefchilderten unwiſſenden 
Lehrmeiftern der Öffentlichen Rede, und wie Platon im SCheätet 
(p. 172 c) die welche fih von Jugend auf in ben Gerichten um- 
trieben: im Allgemeinen, alfo auch die beſten gegen die in der 
Philofophie Ergogenen und Lebenden wie Diener den Freyen ges 
genüberftellt, fo fonnten folche, die nur jene praftifche Erziehung 
amd nach ihrer Jagd auf Sunglinge und den Späffen, womit fie 
fie anziehn, zu urtheilen nur ihren eignen Vortheil fuchten, zum 
wiffenfchaftlichen Streit ihm unmdglic; Anlaß geben. Mit der 


1492) P. 216 b. Der Eleatiſche Fremdling ift nicht ein ἐλέγξων, ἀλλὰ 
μετριώτερος τῶν περὶ τὰς ἔρεδας lonoudaxöswy. p. 224 c τὸ de γε 
ἔντεχνον χαὶ περὶ διχαίων αὐτῶν καὶ ἀδίχων χαὶ περὶ τῶν ἄλλων 
ὅλως ἀμφισβητοῦν ἄρ᾽ οὐκ ἐρεστιχὸν αὖ λέγειν εἰϑίσμεϑα. Ib. ἃ. 
τούτου τοένυν τοὐναντίον ἀπὸ τῶν ἰδιωτικῶν ἐρίϑων χρηματιεζ ὁμ ε- 
vo». 226 a τὸ χρηματισειχὸν γένος ἐρεστιχῆς ὃν τέχνης, τῆς ἐντελογε- 
κῆς, τῆς ἀμφισβηιητικῆς, τῆς μαχητιχῆς, τῆς ἀγωνεστιχής, τῆς κιητιχῆς 
ἔστιν ὁ σοφιστής. Plaedr. p. 261 d. οὐχ dpa μόνον περὶ διχαστήρεά 
τε ἐστὶν ἣ ἀντιλογικὴ χαὶ περὶ δημηγορέαν x. τ. 4. Phaed. p. 101 e. 

143) 6 p. 493 a. ἕχαστον τῶν μεισϑαρνούντων ἰδιωτών., οὗς δὴ 
00108 σοφισιὰς καλοῦσε κχαὶ ἀντιιέχνους ἡγοῦνται, μὴ ἄλλα παε- 
ϑεύειν, ἢ ταῦτα τὰ τῶν πολλῶν δόγμαια, ἃ δοξάζουσιν ὅεαν ἀϑροι- 
σϑώσι, καὶ σοφίαν ταύτην xaltiv. 
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Abficht, die wir annehmen, kommt εὖ überein, daß (p. 291) das 
Bild der wahren Staatöfunft der Anweifung zum Verwalten, die 
ſolche Sophiften geben fonnten, entgegengefeßt wird und daß zum 
Schluß auch ein berühmter Nedenfchreiber, ber eine andre Art 
der praftifchen Bildyng verfolgte und dabey auch Philofoph zu 
feyn meynte, fo viel ed nöthig und nüglich fey, jene Schule fo 
gänzlich verwirft. Nicht als ein Anhang, mit einer befondern 
Polemik gegen eine andere angefehene Klafje und deren Art die 
Philofophie und die Sophiftit anzufehn und zu vermifchen, ers 
fcheint dann diefer Theil, fondern ald wefentlich zur Vollendung 
des Ganzen gehörig, fowohl hinfichtlich de8 Gehalts als der eis 
genthämlich Fünftlichen Einrichtung und Form. Wenn auch bie, 
welche nad) dem Ausſpruche des Prodikos (p. 305 c) Grenze 
des Philofophen und des Staatdmannd waren und durch Ders 
bindung der Philofophie und des Praktifchen die erften zu ſeyn 
meynten, diefe eriftifche Schule, Die doch im Grunde baffelbe, wenn 
and) auf beſſere Art bezwedte, verwarfen und veradhteten, wer 
fann ed dem Philofophen verdenfen? Aber eben daß Sfokrates, 
ber denn doch wohl offenbar gemeynt ift und ber über bie (τίσ 
ftifer in feinen eigenen Schriften ſich ganz ähnlich Außert,1?%) in 
der Verbindung von dem Salben der Philofophie und dem Halben 
des Praftifchen mit ihnen zufammentraf, madjte εὖ nothwendig 
auch diefe Parthey in ihre Schranfen zu weifen. Was Prodifos 
für feine Schule, ehe e8 Sofratifche Schulen gab, wahrfcheinlich 
felbft feyn wollte und mit großem Recht feyn durfte, jetzt noch 
zu verfolgen, war eine andre Sache und εὖ für das allein Rich⸗ 
tige ausgeben hieß die von neuem wirklich erworbene Selbftäns 
digfeit der Philofophie verfennen und laͤugnen. Dieß thut Sfos 


krates überall wo er von ihr ſpricht; feine weite und unbeftimmte 


Anſicht von ihr ift in feinen Schriften eben fo deutlich als die 


144) Helen. Encom. init. ἄλλοε δὲ περὶ τὰς ἔριϑας διατρίβουσι τὰς 
οὐδὲν μὲν ὠφελούσας, πράγματα δὲ παρέχειν τοῖς πλησιάζουσι δυνα- 
μένας. P. 44. ἔστι δ' ᾿ἣἣ περὶ τὰς ἔρεδας φιλοσοφία δυναμένη τοῦτο 


ποιεῖν (τὸ χρηματίζεσϑαι παρὰ τῶν νεωτέρων.) οὗ γὰρ μήτε τῶν ἰδίων 


πω μήτε τῶν κοινῶν (φροντίζοντες τούτοις μάλιστα χαίρουσι τῶν λόγων, ' 
οἱ μηδὲ πρὸς ἕν χρήσιμοι τυγχάνουσιν ὄντες. De antidos. p. 320. (357. 
402 5. Bekk.) vergleicht er die Früchte diefer Gchule mit denen δὲς jeinigen. 
91. Epist. 5. 
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entgegengefeßte von Platon ausgefprochen; und feine Seitenblicke 
auf das Sofratifche und Platonifche 145) find nicht fo ebel ale 
Platond Urtheil Cp. 306 6), daß man, wenn eine aus zwey Halb⸗ 
heiten zufammengefeßte Bildung auch nicht Die erfte, fondern die 
dritte Seelle einnehme, die Anmaßung nicht Übel nehmen und mit 
jedermann vorlieb nehmen miüffe, der nur irgend ‚etwas vernuͤnf⸗ 
tiged behandle und mit. männlicher Ausdauer dDurcharbeite. 

Wenn auf foldye Art der Euthydemos aus der Reihe der 
eigentlich wiffenfchaftlichen Werke faſt auefällt, fo fleigt er um 
fo mehr als fatyrifches Kunftwert. Dem Protagorad ift er am 
meiſten verwandt Durch Die mimifche und komifche Kraft, worin 
nicht ein Nachahmer ein fremdes Borbild, fondern der Meifter 
fich felbft zu überbieten fcheint, wiemohl das Maß ded angewandten 
Kräftigen durch den Gegenfland bedingt ift. Dort fteht Sokrates, 
noch in jüngerem Alter (p. 314 b. 317 c. 320 ey und weniger 
felbft berühmt Cp. 361 6) dem Protagoras, weldyem die. beiten 
Sünglinge ſich zubrängten und der bey all feinen großen Eigen» 
fchaften nadı dem Menon (p. 91 e) die vierzig Sahre feines Les 
bens hindurch mehr Uebels ald Gutes geftiftet hat, obgleidy man 
ed nicht einſah, fondern ihn hochzuhalten fortfuhr, hier ald ein 
Greis (p. 293 b) Protagoreern, hergelaufenen Leuten, die gelds 
gierig und niedrig einzelne Sünglinge an [6] zu reiffen und bie 


145) Im Eingang der Lchrede auf Helena: χαὶ καταγεγηράχασιν οἱ 
μὲν οὐ φάσχοντες οἷόν T εἶναι ψευδῆ λέγειν οὐδ᾽ ἀντιλέγειν οὐδὲ δύο 
λόγω περὶ τῶν αὐτῶν πραγμάτων ἀντειπεῖν, ol δὲ διεξιόντες ὡς ἀ: δρία 
xai σοφία χαὶ διχαιοσύνη ταὐτόν ἐστι, χαὶ φύσει μὲν οὐδὲν αὐτῶν 
ἔχομεν, μία δ᾽ ἐπιστήμη καϑ' ἁπάντων ἐστίν. ὅπ der Rede an Philivpus 
p- δΊ e ἀλλ᾽ ὁμοίως οὗ τοιοῦτοε τῶν λόγων ἄχυροι τυγχάνουσιν ὄντες 
τοῖς νόμοις χαὶ ταῖς πολιτείαις ταὶς ὑπὸ τῶν σοφισιῶν γεγραμμέναες. 
Daß der Alte fo von Platon zu ſprechen fih eriaube, ıft feinem Bedenken un 
terworfen ; und nicht unabjichtlih Dehnt er den Namen Sophiſtes auf ihn aus. 
Ju Panathenaikos p. 238, wo Iſokrates gerade auch ohne die unterſcheidung 
der Philoſophie und der Sophiſten, die Platon im Euthydem an ihn fordert, vom 
Lehren der Wiſſenſchaft ſpricht, ſcheint er ἀμ die Stelle im Theatet, wo die in 
den Gerichten ſich bildenden als Sklaven den Philoſophen als Freyen arglos ge— 
genübergeftellt iind, gelind anznfpielen: ὁρῶ γὰρ ἐνίους τῶν ἐπὲ τοῖς μαϑή- 
uaoı τούτοις οὕτως ἀπηχριβωμένους ὥσιε χαὶ τοὺς ἄλλους didanzxeır, 
οὔτ᾽ εὐχκακέρως ταὶς ἐπιστήμαις ais ἔχουσι χρωμένους, ἐν τε ταὶς ἄλλκες 

πραγματείαις ταῖς περὶ τὸν βίον ἀφρονεπτέρους ὄντας τῶν. μαϑητῶν- 
ὀκνῶ γὰ εἰπεῖν τῶν οἰχειῶν. Diefelbe narurlihe Gegenftrebung zeigt ſich hier 
und da auh bey Schülern ded Iſokrates. Go ärgert [ὦ Theopomp an Dem 
Definitionen Platond. Arrian. Epict, 2, 17, 
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Menge zu beluftigen wiffen und jenem fo viel nachftehen als je 
einem berühmten Echulhaupte die Aner, ald Wißbegieriger gegens 
über. Sm Sophiftes, worin derfelbe ebenfalls noch jung ift (Ὁ. 218 b), 
wird in Verbindung mit tiefer wiflenfchaftficher Unterfuchung Das 
Lehrgewerbe, zwar ftreng herabfeßend, aber mit gehaltner Sronie ganz 
allgemein beurtheilt. Die Vergleichung mit diefem Geſpraͤch ald εἰν 
nem Gegenſtuͤcke ganz anderer Art giebt daher über ven wahren Chas 
rafter und den befonberen Zweck des Euthydemos eben fo viel Auf- 
ſchluß als das Andere. Diefer Zweck redytfertigt ed, daß die Be⸗ 
rührung, wenn auch nicht Beförberung Acht philofophifcher Zwede 
mit berbem Hohne gegen etwas ganz Nichtöwärdiges zufammen- 
trifft und erflärt das fchmerzliche Gefühl, das nach Schleiermas 
cherd feiner Wahrnehmung durch den Spott, der aber nicht übers 
mäthig, fondern gerecht und abfichtlich ift, hindurchleuchtet. 

Wie die Methode des Prodifod von der Sprache auszugehn 
und den Begriff ethifcher Ausdrüde zu beftimmen auf Sofrated 
und Platon fowohl ald auf die Sophiften Einfluß gewonnen 
habe, liegt vor Augen. Sokrates erzählt bey Zenophon eine my» 
thiſche Rede, im Eryrias ein Gefpräd rein fittlichen Inhalte 
ihm nad) und im Ariochos nennt er fich feinen Echiler in Ans 
fehung der Unfterblicyfeit. Schriften über die Tugend oder bie 
Qugenden werden ihm nicht, wie Dem Protagorag, 390) beygelegt. 


Redefunft 


Kallimachos führte den Prodikos unter den Rebnern auf 147) 
und Neden (λόγοι) find das einzige fchriftlicd; Verfaßte, was won 
ihm angefühst wird, In der Mehrheit erwähnen verfelben nur 


146) Diogened 9, 55. ἔστε da τὰ σωζόμενα αὐτοῦ βιβλία τάδε (maß 
nicht fiher von der Zeit ded Compilater zu verfiehen iſt, fendern Excerpt ſeyn 
fann) — περὶ ἀρετών. Dahin zieht Geet p. 84 dad ſchöne Bruchſtück Ὁ. 
Plutarch Consol. p. 118 ὁ. Derfelbe vermuthet p. 192 aus ven Bruchflüden 
.b. Stob. 38 p. 224. 40 p. 238, daß auch Hippiad eine Echrift über einzelne 
Tugenden hinterlaffen habe. Aber Diefe konnen aus Reden ſeyn. 

147) Schol. Aristoph. Av. 693. Hardion in der Abhandlung über Proditod 
(sur l’origine et les progres de la rhetorique in den Mem. de l’Acad des 
Inser. T. 19 p. 170) erflärte den Widerfpruh des Gcholinften für irrig und 
nahm den Prodikos ftreng und eigentlich als Medner. 
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Philoſtratus in den Worten: τὴν δὲ Ἡρακλέους αἵρεσιν, τῶν 
τοῦ Προδίκου λόγον, und Diogenes (1, 50) in folgenden: οὗτος 
(ὃ Πρωταγόρας) καὶ Πρόδικος 6 Κεῖος λόγους ἀναγινώσκοντες 
ἠρανίζοντο. Hemſterhuys glaubte, daß der Herakles, der allein 
auffer der Fuͤnfzigdrachmenrede beftimmt erwähnt wird, nicht von 
dem Verfaſſer, fondern erft nad) feinem Tode von einem Andern 
herausgegeben fey. 1%) In Rücdficht auf diefe Reden wied Kallis 
machos dem Prodikos feine Stelle an und konnte nicht anders 
in einem Berzeichniffe der Schriftfteler: über den Umfang feiner 
Bildung und Lehrthätigkeit ift daraus nichts zu fchließen. 

Aber fehr verfchieden war diefer Nebner von Gorgias, obs 
gleich manche der Alten fich felten die Mühe nehmen unter ben 
berühmten älteren Sophiften einen Unterfchied zu machen. Gicero 
behauptet (Fin. 2, 1), daß die Sophiften zur Zeit des Sokrates 
den Gebrauch hatten in großer Verfammlung fi) Aufgaben melche 
einer nur wollte vorlegen zu laſſen, während er felbft anberewo 
(Or. 1,22) dem Gorgias, von dem ed auch aus Platon und andern 
befannt ift, 39) zufchreibt dDieß angefangen zu haben, was nachher 
gemein geworben fey. Prodikos war unter diefen nicht ; von ihm 
erzählt vielmehr Philoftratus im Eingang (p. 482), er habe das 
durch , daß er bie Rede über Herakles bie Städte durchziehend 
vom Blatt ablad, den Gorgias veranlaßt ihn auszufpotten, Daß 
er Abgeftandened und oftmal Geſprochenes vortrage, und felbft das 
gegen aus dem Stegreif Über jeden beliebigen Gegenftand zu res 
den. 330) Die Anekdote verräth einen ähnlichen Widerftreit wie 
die Rede des Alfidamad von Elda in Aeolis, der gleich feinem 
Lehrer und Vorbilde Gorgias Lob s ober Tabelrcden über aufge 
gebene Gegenftände hielt und in einer für Lefer und in anderem 
Style gefchriebenen Rede die Ueberlegenheit des freyen Sprechens 
über die gefchriebenen und auswendig gefernten Reden zunaͤchſt 
den Sfotrated angreift, fo wie er von diefem wieder an mehr 
als einer Stelle gemeynt feyn möchte. 18°) 

138) T. Hemsterh. Anim, in Lucian. App. ed. I. Geel 1824 p. 3. 

149) Plat, Gorg. p. 447 e. 458 d. 462 a Men. p. 70 c. Hoss. de 
Gorg ν». 19. 150) Unbegreiflih mird diefe klare, von Bayle ganz richtig 


benupte Stelle von Tennemann wißverftanden 1, 391. 2. Audg. 
151) Aitidamas περὶ τῶν τοὺς γραπτοὺς λόγους γραφόντων. ἢ περὲ 








τῷ ı 
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In anderer Hinſicht finden wir den Prodikos im Widerſtreite 
gegen Grundfaͤtze des Gorgias und Tiſias im Phaͤdros (p. 267 ἃ. b), 
wo dieſe das Scheinbare uͤber das Wahre erheben, das Kleine 
groß und das Große klein durch die Staͤrke des Wortes 
erfcheinen .laffen,, dad Neue auf alte, das Entgegengeſetzte auf 
neue Art auszubrüden und Gedrängtheit der Rede und enplofe 
Ausdehnung über alles was es auch ſey erfanden, Prodifos aber 
über diefe Beftrebungen lacht und als feinen eigenen Grundfaß 
nuuſſtellt, daß die Rede weder lang noch kurz, fondern 
gemeffen ſeyn muͤſſe. Die Kunſt der Makrologie und Bra⸗ 
chylogie, zu dehnen und zuſammenzuziehen, legt Gorgias ſich auch 
in dem Geſpraͤche das feinen Namen trägt bey 152) und Prota⸗ 
goras rühmt fie von fid) in dem von ihm benannten. 153) 

Nach einem fpäteren Nhetorifer fol Prodikos nebſt Hippias 


(er σοφιστῶν p. 678 Rekk: ἡρὸς δὲ Tovrois — λάβοιεν. Für die Aecht⸗ 
eit der Rede und ihre Beſtimmung gegen Jfofrated erklärt fih mit guten Grüu⸗ 
ben Spengel Artidm scrptt. p 173. [Anderer Meynung ift Dieier de Ando- 
cidis quae vulgo fertur c. Alcib. or. Comm. 3. 1837. p. ΧΙ] Vorzuglich 
jielt auf den Iſokrates auch p 676. ὅταν γάρ τις ἐϑισϑῇ κατὰ u ιχρὸν 
ἐξεργαάζεσϑαι τοὺς λόγόυς zal μετὰ ἀχριβείας zul ῥῤυϑμοῦ τὰ ῥέματὰ 
συντιϑέναιε χαὶ Boadeln τῇ τῆς διαγοίας χινήσὲει χρώμενος 
ἐπιτελεῖν τὴν ἐρμηνεῖαν, ἀναγχαϊόν ἐστι τοῦτον, ὅταν εἰς τοὺς κὐς 
τοσχεδιαστοὺς ἔλϑῃ λόγους, ἐναντία πράσσόντα ταῖς συνηϑείαις ἐπ ο- 
θέας καὶ ϑορύβου πλήρη τὴν γνώμην ἔχειν χαὶ πρὸς ἅπαντα μὲν 
δυσχεῤαίνειν, μηδὲν δὲ διαφέρειν τῶν ἰσχνοφώνων, οὐδέποτε 
θ᾽ εὐλύτῳ τῇ τῆς ψυχῆς ἀγχινυίξς χρώμενον οὐκ ὑγρῶς καὶ φιλᾶὰ γε 
ϑρώπως μεταχειρίζεσθαι τοὺς λόγους. Dann p. 678 ἔπειτα προσχῥῶ- 
has τῷ γράφειν οὐχ ἐπὶ τούτῳ μέγιστον φρονῶν, all ἵν᾽ ἐπιδείξω 
τοῖς ἐπὶ ταύτῃ τῇ duvausı σεμνυνομέγοες ἕτε μιχοὰ πονήσαντες 
ἡμεῖς ἀποχρύψαι καὶ χαταλῦσαι τοὺς λόγους αὐτῶν οἷο τ᾽ ἐσόμεϑα. 
Dog ihm Stimme und Murh fo fehr als vielleicht Beinem andern fehlten, und er 
darum auf das Bhilofophiren, Arbeiten and Schreiben ſich zurüdgezogen habe, ' 
heftent Ifofrated im Panathenaikos p. 261 umd ſpricht dann p. 264 von einigen 
Sophiſten, die alles zu wiſſen tensunten und ſchnell überall feyen u. f w. Ὁ εἰπε 
. Blödigkeit, worauf οὐχ ὑγρῶς χαὶ φιλανϑρώπως ſich bezieht, hat Die Anekdote 
(im Leben der zehn Medner) veranlaßt, daß als einmal drey zu einer Vorleſung 
u ihm gefoummen, er den einem auf den folgenden Tag beichieden habe; denn 
[μι habe er dad Theater im Borlefezimmer. Alkidamas hieit fih übrigens mie er 
. 678, 22 fagt, zur Philoſophie, mar alfo auch unter den von Iſokrates ale 
Echter der Tugend und der Wohlfahrt angegriffenen Sophiſten. ,“ὐτοσχέϑιοι d, 
Philoſttatos V. 9. p. 482. 152) Gorg. p. 419 6. Aristot. Rhet. 3,17 
p. 209 ὃ λέγε Γοργίας, διι οὐχ ὑπολείπει αὐτὸν ὃ λόγος, τοῦτό ἐστιν" 
δὲ γὰρ ᾿Αχιλλέα λέγει, Πηλέα ἐπαινεῖ, εἶτα Alaköv, εἶτα τὸν ϑὲόν. ὅμοί-: 
ws δὲ καὶ ἀνδρίαν, ἣ τὰ ποιεῖ, ὃ 10109 γέ ἐστιν (dad Lepte nad der Ber! 
befferung von 508 de Gorg. p 77. 153) Protag. p. 33% e. 335 ἡ: 
ef. 338 ἃ. 


90) 
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den Grund hergegeben haben zu der Anſicht der Rhetorik, wonach 
fie in der Kraft der Rede rüber daß glanbhaft Scheis 
nende beftehr; 154) getrennt noch von der Unterfuchung über das 
Wahre und das Gute, worauf Platon und Ariftoteled und Die 
Stoifer fie gründeten. Aber zwifchen der Beweisfuͤhrung durch 
das wahr Scheinende oder überzeugend Dargeftellte und dem Grunds 
faße ded Gorgiad den Schein über die Wahrheit zu erheben, 
Großes flein und Kleined groß zu machen, 155) ift ein großer Uns 
terfchied. Aus der Gefinnung der Siciliſchen Redner war der 
Mißbranch wirklich hervorgegangen, welcher der Kunft für eine 
Anficht einzunehmen und fortzureiffen, die Dad eigentliche Element 
ded Rednerifchen immer ausmacht, gefährlich ift und welchem 
durch die Erkenntniß und dialektiſche Handhabung des allgemein 
Wahren und Rechten vorgebeugt werden fol. Bon der Beurtheis 
lung der Denfart des Prodikos hängt εὖ alfo ab, ob von feiner 
Redekunſt, die allerdings der fpäterhin geforderten fpeculativen 
Begründung fowohl hinficylich des Wahren und Guten als auch 
des Schönen entbehrte, mit Fug angenommen werben dürfe, Daß 
fie Rechtsverdrehung und Gemwandtheit zu entitellen oder zu ent⸗ 
fehlüpfen , worin es bald nach ihm die Athener fo weit brachren, 
befördert habe. Zeugniffe oder Umftände, die fein Benfpiel oder 
feinen Unterricht in diefer Hinficht verdächtig machten, liegen nicht 
vor. Cicero zwar erwähnt ihn im Brutus (8) mitten unter Gors 
gias, Thraſymachos, Protagorad, Hippias, die nebit vielen An⸗ 
dern als Lehrer der Nedekunft pföglich zu gleicher Zeit aufgetres 
ten feyen mit der anmaßenden Anfündigung zu lehren, wie die 
ſchwaͤchere Sache durd) die Rede zur ftärferen werden könne: aber 
das ἘῸΝ kann buchfläblich nur den Protagoras, 150) und dem 


154) Anonym. προλεγ. περὶ στάσεων , herausgegeben von Gpengel 
Artium scriptt. p. 173. 213. τῶν δὲ εἰς χαχίαν καὶ ἀρετὴν διαβαλλὸν- 
των οἱ μὲν λέγουσιν αὐτὴν σοφιστιχὴν καὶ ὁρίζονται οὕτως" λόγων 
ἰσχὺς περὶ τοῦ δοκοὔντος πιϑανοῦ. τούτου δὲ τὴν πρόφασιν 
ΤΙρόϑιχον χαὶ Ἱππίαν δεδϑωχέναι: 6 δὲ Πλάτων χολαχείαν αὐτὴν χαλεῖ 
ὁριζύμενος πολιτικοῦ μορίου εἴϑωλον τῆς δϑιχασιεκχῆς, ἔιε δὲ καὶ τυραν- 
γίδος ἀπὸ τῶν πολυλόγων, πρὸς δὲ τούτοις καὶ ἐμπειρίαν. 


155) Plat. Gorg. p. 451 d. Phaedr. 267 a.b cf. Heind. Phileb. 58 a. 


156) τὸν ἥττω λόγον χρείττω ποιεῖν, Mriftoteled Rhet. 2, 24 extr. 
Gell. 5, 3, 3; was ın den Wolken auf Sokrates übergeiragen if. Schol. v. 


a) 
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Grundfaß und der That nad) auch den Gorgias und Thrafymas 
chos angehn: von Prodikos gerade wurde ed mit Verachtung ver: 
worfen nach dem Zeugniffe des Platon felbft. 57) Wenn alfo 
Prodikos wirklich die Rhetorik fo wie der Ungenannte behauptet 
erflärte und wie auch wir fie jetzt faffen, 59) diefe Definition 
aber mit der des Korar und bed Tifias in den Prolegomenen 
zum Hermogenes (p. 8) oder des Gorgiad bey Platon, 159) daß 
fie die Kunft der Ueberredung durch Worte (πειϑοῦς δημιουργὸς) 
jey , übereinftimmt, fo fulgt keineswegs, Daß der Keer mit den 
Eiciliern aud) in Anfehung der Mittel, woburd,) der Zweck der 
Rede, oder der Zwecke felbft, die erreicht werben follten, einftimmig 
gewefen fey. Platon würde ed ihm ohne Zweifel nicht gejchenft 

und da, wo er die Lüge in der Kunft ded Korar und bed Tiſias 
und des Gorgias ruͤgt, es nicht uͤbergangen habeu. 


113. Iſokrates im Eingang der Helena deutet anf Die berühmten ἀντιλογικὰ hin, 
©. Ariftorenos und Dhavorin Ὁ. Diog. 3, 37. vgl. 9, 52. Geneca Epist. 53 
Protagoras ait, de omni re in utramque partem disputari posse ex aeque, 

157) Phaedr. p- 267 ἃ.. Τισίαν τε Τοργίαν τε ἐάσομεν εὕδειν, οἱ 
“πρὸ τῶν ἀληϑῶν τὰ εἰκότα εἶδον. ὡς τιμητέα μᾶλλον: τὰ τέ au 
σμιχρὰ μεγάλα χαὶ τὰ μὲγάλα σμιχρὰ φαίνεσϑαι ποιοῦσι διὰ δώμι» 

λόγου. καινά τ᾽ ἀρχαίως τά τ᾽ ἐναντία χαινῶς, συντομέαν τὲ λόγων χαὶ 

ἄπειρα μήχη περὶ 1ayıwv. ἀγεῦρον. ταῦτα δὲ͵ «ἀκούων ποτὲ μοῦ IToo- 
διχος ἐγέλασε zul μόνας αὐτὸς εὑρηκέναι Eyn ὧν δεῖ λόγων τέχνην" δεῖν 
δὲ οὕτεμα χρῶν οὔτε βραχέων, ἀλλὰ μεϊρέων.. Wiewohl tun 
Diefer Ausfpruch wörtlich nur das Letzte angeht, fo ift doch ver Wider ſpruch u 
fo mehr als allgemein vorauszuſetzen ald das rechte Maß mit der Wahrheit ſtatt 
Scheines eine gewiſſe Verwandtſchaft hat. Auch p. 272 e iſt der uebergaug 
bon den Scheine ſtatt Wahrheit auf dad Buch des Tiſias zu bemerken. Auch in 
Dem Lehrbuche des Korax und in der Rhetorik und Eriſtik des Protagoras war 
Das εἰκὸς Princip. Ariſtoteles 1. ς, Mehr über die Beweisführung ἐξ εἰχόϊων 
bey Spengel Artium scripit. p. 80 

158) Göthe in den Wanderjahren (22, 452): „Die Mathematif int — ἰὴ 
δεῖ Ausübung eine Kunft wie die Beredtfamteit. Für beyde hat nichts Werth διέ 
Die Form; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. — Hier aber kommt es num, auf 
Die Matur des Menfchen an, ver ein ſolches Gefhäft betreibt, eine felhe Kunıt 
anusubt.» Kant in der Kritik der Urtheiläfraft S. 216 hat in feiner Definition 
sicht Die Beredtſamkeit überhaupt, fondern Die des Tiſias und Gorgias nut 
feitfamer Einfeitigkeit aufgefaßt, wie Manio Über δῖε Biltung ber Rhetorit 
unter den Griechen S. 16 bemerkt hat. Quinctilian nimmt die Rechtſchaffeuheit 
in den Begriff ſeiner Lehre auf Prooem 9. Anders Theon Progyan. 1. wuo- 
Aoynras γὰρ παρὰ πᾶσιν, ὃτε τοῦ ῥήτορος ἔργον ἐστὶ τὸ τὲ ἀποϑεῖξα: 
za ἀμφισβητούμενα χαὶ τὸ αὐξῆσαι τὰ ἀποδεδειγμένα. Platon Hatte u 
Die Heiltunft auf Erfenntniß der σωφροσύνη begründen mögen. (Charmid: 
157 a), damit fie hit bloß empirifh fey (ρ. 171 a, wo Beindorf anders τ 
klart), wie die Rhetorik ded Polos (Gorg. p. 462 c.) 

159) Gorg. p. 453 a vgl. die von Epengel p. 35 aus einer vandfchrift 
mitgetheilte Stelle ded Plutarchos zum Θοταίαδ: 
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Im Einzelnen hat Prodikos die Redekunſt, ſo viel wir ſehen, 
nur mit dem einen Kapitel uͤber den richtigen Gebrauch der 
Worte 100) oder die Unterſcheidung δὲν Wortbedeutun— 
gen 69 bereichert; Klopſtock gebraucht in dem Sinne den Auss 
druck MWortfunde; 62) dieß wird als des Prodikos Kunft im Pros 
tagora® (p. 340 a) und noch von Themiftius ald der eigenthüms 
liche Gegenftand feines rhetorifchen Unterricht angegeben; 103) 
damit behauptete er muͤſſe man zu fernen anfangen. 164) In fo 
fern er num nach dem Protagoras (p. 340 6) die Sache von feis 
nem Mitbürger Simonides gelernt hatte, wenn fie nicht noch Als 
ter ſey, erfcheint Diefer von der Seite ald Urheber der Rhetorik, 
fo wie von einer andern Empedokles. 5) In der That rühmt 


160) περὶ ὀνομάτων ὀρϑότητος Euthyd. p. 187 6. Cratyl. p. 384 b. 

161) ὀνόματα δεκιρεῖν Lach. p. 197 d. Protag. p.340 a p. 511 c. 
as ὀνομάτων δικιρεὶν Charmid,p. 163 d. 3 Cäfar Verbarum dilectus est 
ori:o elogentiar. L. 1.de rat. Lat. loquendi in Οἷς, Bruto, c. 72. Quin⸗ 
etitian Prooem. 16. verborum proprietas ac differentia omnibns. qui ser- 
munem curae habent, dehbet esse communis, 162) Werte 13, 10. 
14. 133 140. 163) Orat. 4 p. 113 ἐπεὶ χαὶ Πρόϑιχος χαὶ ITow- 
ταγόρας ὁ ᾿Αβδηρίτης, ὁ μὲν ὀρϑοέπειάών τε χαὶ ὀρϑοῤῥημοσύ: 
vn» μισϑοῦ "Exdı δάσχων τοὺς εὐ ὃ δὲ τὰ Σιμωνίδου τε χαὶ ἄλλων 
ποιήματα ἐξηγούμενος, σοφισταὶ — χαὶ ἤστην χαὶ ἐλεγέσϑην. Die 
ὀρϑοέπεια des Protagorad im Phätros geht die grammatifhe Form an ſ. Spen- 
gel p. 32, welcher demungeachtet p. 59 hier dem Protagorad dad Erite giebt 
und Dagegen ten Prodikos zum Ausleger des Gimonided macht, wad der Andere 
im Protagorad wirklich, Diefer aber bey keinem alten Schriftſteller iſt. Hingegen 
hat Claſſen de grammaticae Gr. primordiis p. 28 unter der ὀρϑοέπεια des 
Drotagorad nicht richtig ὁὀοϑολεξέα verftanden, alfo dad mad Themiftius, der ſich 
nur im Ausdrucke vergriffen hat, dem Prodikos beylegen will. Der 60905 λόγος. 
worauf Protagoras nad der Erzählung bey Plutarch Pericl. 36 und andern 
Gtellen bielt, muß aid den Gedanken oͤder die Sache betreffend von der — 
πεία unterſchieden werden. 164) Euthyd. 1. c. Cratyl. p. 384 b χαὲ 
δὴ χαὶ τὸ περὶ τῶν ὀνομάνων οὐ σωιχρὸν τυγχάνει ἂν μάϑημα. 

165) Sext. Empir, p. 370 ᾿Εμπεδοχλέα μὲν γὰρ φησιν ὁ Agı010- 
τέλης τιρωτον θητοριχὴν XExX ıvyxäven. Quinct. 3, 1, 8 aliqua morisse 
ef Spalding Ariſtoteles im Sophiſtes, Diog. 8, 57. 9, 25. Eudoc. p. 110 
204. Dieß möchte entweder auf einzelne Eigenheiten der Gicitifhen Rbetorik 
gehn, wie die Paronomaſie, auf welhe Foß de Gorgia p. 57 bey Empedokles 
aufmerkſam macht, oder auf Argumentationen in dem Werk über die Natur, welche 
Ariſtoteles Eih. Nicom. 7, 5 (Eudem. 4. 8) ἀποδείξεις χαὶ ἔπη nennt. 
Mitter Geſch. ver Phitof 1, 510 hält ed entweder für ein Mißverſtändniß oder 
für Scherz. inden der Sophiſtes wahrfcheintih ein Geſpräch und Darin Gorgias 
ald Schuler des Empedofled behandelt geweſen ſey Wie Gatyros b. Dioz. 
8, 58, Quinctilian 1. ce. Suidad, Olyınpiotor den Gergiad Schuler des Empe⸗ 
dokles nennen, fo bezicht ſich dieß wohl nur auf des Gorgias Schrift über Die 
Natur, wie auf deſſen Einpedokteifhe Phitofophie auch im Menon p. 76 c απ: 
geſpielt ift. 
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Dionyſius an Stmonides den gewählten Ausdruck. 66) Mit der 
Lehre des Heraflitifchen Kratylos über die ὀρϑότης ὀνομάτων '97) 
nach ihrem Naturgrunde fteht die im Eingang erwähnte ded Pros 
dikos in Feiner Verbindung; 6%) daß fie zur Uebung im Denfen 
und zur feineren Beſtimmung und Würdigung fittlicher Eigens 
fohaften angewandt wurde, ift vorher gezeigt worden. 

Befondre Erwägung fordert der Umftand, daß die Lehre von 
der Nichtigkeit der. Worte den Gegenſtand einer Epideirid auds 
machte; denn das war ja die Finfzigdrachmenrede περὲ ὀνομάτων 
ὀρθότητος, wie fie vermuthlich eigentlich hieß, wovon nad, dem 
Kratylod (p. 384 b) Prodikos fagte, daß wer fie gehört habe in 
diefer Sache unterrichtet ſey. 3.8) Hieraus aber ergiebt ſich, daß 
die Worte nicht nad) der Art, die wir allein gewohnt find, bloß 
zum Zwecke des Lernens, nach Aufferlicher Verbindung alphabe⸗ 
tifch, πα) Klaffen oder wie fonft immer, fondern uur auf erfins 
derifche und unterhaftende Weiſe durch Beyſpiele in unmittelbas 
rer Anwendung und in fortlaufender Verbindung zuſammengeſtellt 
gemwefen feyn können, wie fehr auch der Stoff untergeordnet bleis 
ben und etwa in abwechſelnder Manigfaltigfeit bloß zum Faden 
dienen mochte um die Worte nad ihrer Eigenthümlichfeit und 
Berfchiedenheit unter einander aufzureihen und für dad Gedaͤcht⸗ 
niß leichter zufammenzulyalten. Auf diefe Vermuthung leitet auch 
die Etelle im Protagorad (p. 337), wo Platon den Prodikos 
zufammenhängender nachahmt. Wenn diefer auch im Gefprädy ofr 
unndthig, etwa wie die Puriften in unfrer Sprache oder Die 
Freunde des Wortwißed wie von einer böfen Angewohnheit θέ. 


166) Veterum script. censura p 420 Reisk. τὴ» ἐχλογὴν ὀνομάτωνι 
Lerſch Hat ihm mit unhaltbaren runden erneuert Sprachphiloſ der Alten 1, 16 
f. wovon ihn 8. 5. Hermann Plat. Phitof 1, 653 überzeugen wird. Bol. auch 
Zeitſor. f Die Alterthumswiſſ 1839 ©. 84. So ift auch von Lerſch S 15. 18 
nach Themiſtius Prodikos von neuem mit Protagoras verwecielt.] 

167) Cratyl_p 392 b. 427 d. 4238 b, 435 c. 328 ὁ ἀνόματος 4038: 
ins ἐσιὶν αὕτη ἥτις ἐνδείξειαι οἷόν ἐστε τὸ πρᾶγμα. 

168) Der Irrtum Aſts in. diefer Hinſicht (Platous Leben S. 278) iſt auf 
Andere hbergegangen, Demokrus angebliche Schriften zueos εὐ ψώνωκ χαὸ ὕνς- 
yuwywy γριμμάτων. περι “Ομηρου ὀρϑυε.ξέης χαι γλωσσέων, Biogen 
ὦ, 45" Mind andrer Art: die zweyte ſcheint wur Die eigentliche Bedeutung weralte- 
wr Heuwriiber Ausdrucke augegangen zu hakcı. } 109, Ὁ. ον, Ar} ἢ 
Der Name if. ahnlich wie nerısudlarıos dir, m den Wolfen. 777. 
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berrfcht werben, feine fononymifchen Bemerkungen aubrachte ober 
wenigftend im Umgange mit der Jugend, bie fich zu ihm hielt, 
gewoͤhnlich davon audgieng, da er ohne die Wortfunde bey Pas 
ton niemals fpricht und faum erwähnt wird, 170) fo fpradı er 
gewiß nicht fortgefegt fo wie hier. Man fann über die manierirte 
Rede δε Gorgias, befonderd nad dem Bruchſtuͤck aus der Lei» 
chenrede erflaunen; aber es ift begreiflich, daß diefe. Kuͤnſte bie 
Menge fo fehr gewannen und die Sugend zu ihm hinriffen. Das 
Schleppende hingegen mit Sprachbemerfungen auf folche Weiſe 
durchwebter Vorträge und Gefpräche hätte niemand bewundert. 
noch ertragen. Nun ift Platond Ironie in der Regel von Garis 
catur weit entfernt; feine Nachahmung der. Art und ded Bortrags 
achtbarer Perfonen fein und zurücdhaftend, wie z. B. wenn er in 
demfelben &efpräche den Protagoras (p. 334 a) Naturfenntniffe 
auskramen oder einen Mythus erfinden ober den Ausleger des 
Simonides fpiefen läßt. Wo er darin weiter geht, wie im Kras 
tylos oder bey dem Kallikles des Gorgiag, einer gebichteten Pers 
fon, wie auch Arifloteled bemerkt, da läßt fich der beflimmte Grund 
dazu leicht unterfcheiden. Sch muß daher. glauben, daß die ας 
bildung der Fünfzigdrachmenrede felbft galt, in welcher die alt 
göttliche, von Simonided anfangende oder noch Ältere Kunft des 
Prodikos wie in einem Inbegriff zufammengebrängt war. Durch 
eine folche Beziehung erhält das Probeftät mehr Wahrheit und, 
Leben und Platonifche Ungerechtigfeit bleibt noch genug übrig 
indem der ganze Prodikos mit in die Fomifche Beleuchtung. gezo⸗ 
gen wird, die eigentlich nur den einen, berühmten, durch den Zweck 
bedingten Lehrvortrag treffen follte, der fo hoch bezahlt worben 


170) Protag. p. 811 a. ἀλλ᾽ ὥσπερ περὲ τοῦ δεινοῦ Πρόϑιχος με 
οὑτοσὶ νουϑειεῖ ἑχαστότε x τ. A. cf. ib. p. "337 xowös und loos, ἀμφι- 
σβητεῖν und ἐρίζειν, εὐδοχιμεῖν und ἐπαινεῖσϑαι, εὐφραίνεσθαι und nde- 
φϑαι, andre Synonym. p. 330b. c. 350 s. 358. Charmid p- 163 d. χαὶ 
γὰρ “Προϑίχου μυρία τινὰ ἀχήχοα περὶ ὀνομάτων διαιροῦντα. p. 164 d 
πράξτειν und ποιεῖν. Lach. p. 197. 4. ὁ de “άμων τῷ Noodixp πολλὰ 
ninanleı, ὃς δὴ δοχεῖ τῶν σοιριστῶν χαάλλιστα τὰ τοικῦτα ὀνόματα διαε- 
peiv (ϑρασὺ und ἀνδρεῖον). Meno p. 75 6. τελευτὴν χαλεῖς τε; τοεόνδε 
λέγω͵ οἷον πέρας zai ἔσχαιογν' πάντα ταῦτα ταὐτὸν τι λέγω: ἴσως dar 
ἡμῖν Πρόδικος δϑιαιρέρφοιτο. [Euthyd. p. 278 a ξυνεέγαι und μανϑέγειν. 
teber σπιάτριος und naromwos |. Winkelmann Entbyd. p. 167. Nicht richtig 
wird Die Synonymik θεὸ Prodikos gefaßt von Gräfeunhan Geſch. Der Philol. 1,170. 
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war und vermuthlich nunmehr als Lehrbuch fich in vielen Hans 
den befand. Die Erfindung einem Theile des Sprachunterrichts 
die Form einer Rede zu geben, um dad Nügliche mit der gefälli- 
gen Form einer beliebten Kunftart zu befleiden, ift mit dem Ges 
danfen zu vergleichen, auf den fehr bald nachher Kalliad gericth, 
die Lehre des Hippias von den Buchflaben und indbefondere das 
neu eingeführte Sonifche Alphabet ven Schulfnaben in Form εἴς 
ner Tragödie vorzutragen. Nhetorifche Formeln in elegifchen Denk 
verfen von Euenos erwähnt Platon felbft. 171} Sondert man nadı 
voritehender Erflärung diefe eine Stelle von den andern ab, wo 
Platon die Synonymik mit leichtem Scherze berührt, fo fällt die 
Pedanterey weg, die Platond wegen dem Prodifos von einigen 
neuern Gelehrten, zu Troß dem nicht pedantifchen. Athen wo er 
Beyfall fand, mit ernfthafter Miene Schuld gegeben wird. 
Welchen Gebraud; Prodikos in andern und eigentlichen Re 
den von der Wortfunde machte, die er in der einen lehrte, fieht 
man in der Erzählung des Kenophon vom Herakles, da diefer 
mie Philoflratus. (Ρ. 496) angedeutet und Epengel nunmehr (p. 57) 
gezeigt hat, den Nedecharafter des Originals hier und da beybes 
hält. 72) Daß er diefem [4] anſchließe, erffärt er felbft, wie ich 
hinzufüge, zugleich aber auch daß darin die Gedanfen mit noch 
großartigeren Worten ausgedruͤckt feyen. 17) Diefe nach Bedeu 
tung und Stellung zu einander ausgefuchten großartigen Ausdruͤcke, 
weit entfernt von Schmwulft oder übertriebener Erhabenheit , find 
es die vorzüglich den Styl des Prodikos auszeichnen, nicht leere 
Zierrathen und Salbfläfchchen, nichts von dem wodurch ein Gor- 
giaß, ein Polos den Dhren zu fchmeicheln fuchten. 17%) Des Letz⸗ 


171) ©. Th. 1 © 380, 172) Die Ausdrücke εὐφραίκειν und 
τέρψις bringt Fenophou auch im Eympofion 4,22 au. Platon Phileb. p.19c. 


173) Mem. 2, 1,29 ἡ Kaxlu εἶπεν, ὡς φησι Ilpodızos 34. οὕτω. 
πως διώχει ΤΠρόδιχος 19» in’ ᾿,Ἱρετῆς Houxkevus παίδευσιν ἐχόσμησε 
μέντοι τὰς γνώμας ἔτε μεγαλειοτέροις δίμασι. Wenn durch Hera: 
ſtimmung des Tons, die auch die Abkürzung erforderte, Fenophon die Erzaͤhlung 
is Uebereinſtimmung mit dem Uebrigen gebracht bat, fe verrath ſich doch, wie wur 
ſcheint, weder eigene Behandlung dee Gegenſtaudes, noch εἶπε Spur Sokratiſcher 
Ironie, woran Böttiger Hercules in hivio p. 16 denkt Auf eine Phraſe Des 
Philoſtratus, Epist. 13 p 919 ὁ τυῦ Γρύλλου φιλοιιμοῦτακι πρὸς τὸν τοῦ 
Προδίκου Ἡρανγλέες font nichts an. 174) Bon ter Etelle aus dem 
Epuaphios Des Gorgias fagt Der Schel, des Hermogenes de forma ort. 
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teren und des Thraſymachos ſpottet vielmehr Prodikos in einem 
ſehr treffenden Wortſpiele, welches Ariſtoteles aufbewahrt hat, 176) 
uicht weniger ald Platon felkft. 

Eine Rhetorif wie der Sicilier. Tifiad, wie Thraſymachos 
von Chalfedon, Theodoros von Byzanz hat Prodikos nicht ges 
fchrieben , indem Ariſtoteles (Sophist. El. 33) nur jene brey als 
serfaffer von Lehrbüchern , Stufen der Kunftlehre nennt, 19} 
Wahrfcheinlich ift er. auch von Quinctilian (3, 1, 12), wo diefer. 
fagt, ed follen communes loci von Protagorad, Gorgiad, Prog 
dikos und Thrafymachos behandelt worden feyn, nur nad) Voraus« 
feßung der Gleichzeitigfeit wegen mit genannt. 177) Bon den bey 


geunas γὰρ ἐνταῦϑα συμφορήσας λέξεις ὃ Γοργέας, ἐννοίας ἐπιπολαεο- 
τέρας ὑγιεξαγγέλλει. τοῖς τεπιαρίσοις χαὶ ὁμοιοτελεύτοις χαὶ ὁμοιοχάταρ- 
χτοις χαλλωπίέζιων δι᾽ ὅλου πρὸς χόρον τὸν λόγον (cf. Wessel. ad Dio 

2, 53); von dem andern Platon im Phädros p. 207 c. τὰ δὲ Πώλου πῶς. 
φοάσοιιεν αὖ Movnsia λόγων; ὃς διπλασιολογίαν ᾿καὶ γνωμολογέαν͵ 
zei εἰχονολογίαν, ὀνομάτων τὲ “εχυμνίων ἃ ἐχείνῳ ἐδωρήσατο πρὸς, 
ποίησιν εὐἰεπείας. 175) Rhetor. 2, 23, nah der fehr wahricheinlihen, 
Aenderung von ’Hosdexos in’ TToéfixoc. welhe Spengel p. 94 vorfhlägt: xai 
wis Κόνων Θρασύβουλον ϑρκαύβουλον ἐχάλει χαὶ TTpoodızos Θρασύμαχον». 
ἀεὶ ϑοασύίμαχος Ei, χαὶ λον, dei σὺ πῶλος εἰ |Den Grund der Aender 
rung ſieht man nicht cin, wenn man nur an die Gleichzeitigkeit δὲς Perſonen 
denet ἢ Beyde Numen finden ſich mehrmals verwechſelt Naämentlich iſt der, 
Orphiſche Prodikos von Perinth, Der auch bey Themiſtius vorkommt, bey Suidas 
v. Ὀρφεὺς geichrieben “Ηρόδιχος (f. Müllers Orchom. S. 18; Herodikos von 
Selymbria aber, der Arzt, Padotribe und Sophiſt bey Platon Protag. p 516 6, 
bey Plinius 29, 2 Prodicus; fo auch neh in der Ethic. Eudem. 7, 10, Ein. 
Scholion zur Rhetorik δεὸ Arittotelet, 'Hocdızoc, ᾿,41ϑηναῖος, torootæöc, ſcheint 
yur ein Autoſchediasma zu ſeyn. wiewohl Voſſius ſowohl αἱ noch Elinton dieſen 
fonft ganz unbekannten Geſchichtſchreiber aufführen. [Mit Θρασύμαχος fpielt. 
auch Ariftophaned Daetal. fr. 2 (16 ed. Bergk )] 


176) Mit Recht ſpricht hiernach Spengel p. 83 auch dem Gorgiad Die ihm 
von Apollodor (bey Divgened 8, 58) u. ἃ. (auch von 508- le Gorgia p. 78), 
beygelegte Rhetorik ab; und εὖ kommt hinzu, daß Platon im Gorgias p. ACT « 
ſich auf eine Schrift des Polos, nicht aber des Gorgias bezieht Nur it Gorgias 
darum nicht ganz ex technicarum nnmero delendus, da die Schrift a7. χαε- 
eoö. die τέχναι τινές, welche Dienpiius beym Schol des Hermogened net, 
nichtd anders als einzelne theoretifihe Abhandlungen waren, Gerichtäreden von, 
Gorgias fand Dionyſius (ibid.) nit vor, mehrere- an das Volt und meiftentbeild 
epideiktifhe, Die fruheren Rhetoriken aber giengen Die Serihtörcde au. Spen- 
gel p. 165. 191. Die crittifhe Kunft und Die Antilogieen des Protagoras 
dienten der Rhetorik, weßhalb Heraflided fchrieb περὲ τοῦ ῥητορεύειν ἢ Πρω- 
teyöpag (Dios. 5, 88., ohne Rhetoriken zu feyn. Fabricius B. Gr. 6, 137- 
wollte wegen der communes loci eine Rhetorik des Predikos. 

177) Geel. Hist cr. Sophist. p. 156 fließt aus den Worten dei Platon 
und Cicero, dag Prodicus nichis der Art gefchrieven habe: vie Stelle Quincti— 
land war ihm nicht gegemmartig. 
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ben erften bezeugt εὖ Cicero aus der verlornen Schrift ded Aris 
ſtoteles, worin bie Nedefünfte aller Krüheren anseinandergefcht 
waren; 178) und nur non den Eriftifern, die darin ihren Meifier 
nahahmten, und von Gorgiad fagt Ariftoteled auch in einer «us 
dern Etelle, daß fie ihre Schüler ſolche Stüde, jene in Fragform, 
auswendig lernen Tießen. 17% Die des Thraſymachos find vere 
muthlich die ὑπερβάλλοντες, welche Plutarch (Sympos. 1 p. 616 c) 
neben den τόποις des Ariſtoteles ald Handbuch nennt, und eing 
mit den ἀφορμαῖς ῥητορικαῖς bey Suidas. Er war nad) dem 
Phaͤdros (p. 267 c) Meifter durch Schilderung von Alter, von 
Armuth zu rühren, zu erbittern und den Unwillen wieder zu bes 
fchwichtigen, zu verläumden und die Beſchuldigungen aufzuloͤſen, 
was yon epibeiftifchen‘ Gerichtöreden, da er wirfliche nicht halten 
fonnte, zu verftehen it. Auch nach Dionyſius beifanden feine Schrif—⸗ 
. ten aufjer den theoretifchen nur aus gerichtlichen und Volksreden. 150} 
Bon Prodikos führt Platon im Phaͤdros wo doch, wie der Schluß 
des Abſchnitts (p. 267 d) zeigt, eine vollftändige kurze Ueberſicht 
des Ganges der Redekunſt gegeben wird, πία ὁ ald den Grunds 


178) Brut. 12. Nam antea (ante Coracem et Tisiam) neminem 80} - 
tum via, nec arte, sed accurale tamen et de scripto plerosque dicere: 
scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum ilustrium dispulaliones, 
quae nunc communes appellantur loci. Quod idem fecisse Gorgianı, 
cum singularum rerum laudes viluperalionesque conscripsisset; quod indi- 
caret hoc oratoris esse maxime proprium augere passe landando vitu- 
perandoque rursus aflligere. Communes loci (Οἷς. Or. 3, 27. de Invent. 
2,15. Quinct. 2, 1, 11. 4, 22; loci ἃ, 2, 117 cf. Spald. 


179) Soph. EI. 33. Kai γὰρ τῶν negi τοὺς ἐριστιχοὺς λόγους μι-- 
σϑαρνούντων ὁμοία τις ἣν 5 παίδευσις τῇ Γοργίου πραγματείᾳ. λόγους 
γὰρ οὗ μὲν ῥητοριχοὺς ἐδίδοσαν ἐχμανϑάγνειν, εἰς οὃς πλεισιάχις ἐμ- 
ulnıeıw ᾳαἰήϑησαν ἑχάτεροι τοὺς ἀλλήλων λόγους. 

180) De Isaeo 20 Θαασύμαχος δὲ καϑαρὸς μὲν χαὶ λεπτὸς καὶ δει- 
γὸς εὑρεὶν τὲ zei εἰπεῖν στρογγύλως χαὶ περιττῶς ὃ βούλεται: πῶς ὁ' 
ἐστὶν ἐν τοῖς τέχναγραφιχοῖς καὶ ἐπιεδειχτικοῖς διχανιχοὺς δὲ ἢ συμβου- 
λευτικοὺς οὐκ ἀπολέλοιπε λόγους. Aus einer anderen Gtelle de Lys. 6 iſt 
Klar, dag epideiftiich nur den wirklichen vor Dem Gericht oder dem Volk gehaltenen 
eutgegengefegt it und Dionyſius ſich alſo nicht ſelbſt widerſpricht, wie Geel glaubte, 
wem er de Demosth. 3 aus einer demegoriſchen Rede von Thraſymachos eine 
Stelle anführt. Syengel p. 95 bezieht die Platonifhe Stelle auf Das Lehrbuch, 
was mir nicht thunlich ſcheint. Allerdings treffen mit jener tie von ihm aus 
der Ariſtoteliſchen Rhetorik 3, 1 ausgehobenen Worte, ohne Nennung des Thra— 
ſymachos, zuſammen umd gehen anf die Anleitung Aber was ift natärlider, als 
Daß der Yheroriker mit ſeinen Wiuſterſtücktn gieichen Gang hielt? Fatol. Mise- 
rationes bey Cicero, wurde vieucicht vom erſten Kapitel die ganze Kunſtlehre 
genaunt, oder wird der Abſchnitt Für ſich citirt. 
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ſatz des richtigen Maßes an. Sein Unterricht auch im Redneri⸗ 
ſchen ſcheint ſich mehr im Allgemeinen gehalten zu haben; etwa 
von der Art der Fuͤnfzigdrachmenrede haͤtte er Uebungsſtuͤcke zu 
lernen aufgeben koͤnnen. Daß er mit dieſer den Anfang machte, 
verraͤth gerade daß er nicht geneigt ſeyn konnte fuͤr Reden des 
unmittelbaren Gebrauchs den beſtimmten Zuſchnitt, Gang und 
Ton zur Nachahmung vorzuzeichnen, was nothwendig ſehr bald 
zum Manierirten fuͤhren mußte und, wie Ariſtoteles in Bezug auf 
die Methode des Gorgias und Protagoras bemerkt, 181) nur ein 
oberflaͤchliches Wiſſen begruͤnden konnte. Noch weiter war er ent⸗ 
fernt von der Ungerechtigkeit des Gorgias und Thraſymachos und 
der antilogiſchen Anſichtsweiſe des tiefer dringenden Protagoras. 

Der Einfluß des Prodikos beginnt ſchon bey Hippias, 
der ihm in dem Begriffe der Redekunſt und in dem Grundſatze 
des Maßes und der Abhaͤngigkeit der Rede von der Sache gegen 
diejenigen, welche die Kunſt zu einem Werkzeuge der Willkuͤr und 
Gewalt erhoben, beyſtimmte. Dieß beſtaͤtigt ſich zum Theil im 
Protagoras (p. 338 a), wo Hippias ald Kampfvorſteher die Kürze 
des Sokrates und die ins freye Meer hinausſegelnde Rede des 
Protagoras gegen das mittlere Maß hinlenken will. Wie Da—⸗ 
mon, der Freund des Perikles, 152) im Umgange von dem Keer 
annahm und bavon im eigenen Unterrichte Gebrauch, machte, iſt 
aus dem Laches oben bemerkt worden. Daß Kritias, der Schiis 
fer ded Sokrates, der mit Altibiades dem Protagorad in dem 
Dialog (p. 316 a. 336 d) zueilt, der mit demfelben nad) Philoftratus 
an dem Munde des Gorgiad hieng, die Lehre des Prodikos fidy 
zu eigen gemacht hatte, wird im Charmibed (p. 163 a. d) klar 
angedeutet: und mehr als die Figuren ded Gorgiad mag diefe in 
den Reden ded Staatsmannd vor dem Bolf erfennbar geweſen 


181) L. c. Διόπερ ταχεῖα μὲν ἄτεχνος δ᾽ ἦν ἡ δι δασχαλία τοῖς μαν-- 
ϑάνουσε παρ' αὐτῶν. οὐ γὰρ τέχνην, ἀλλα τὰ ἀπὸ τῆς τέχνης δὶ δόντες 
παιδεύειν ὑπελάμβανον. ὥσπερ ἂν εἴ τις ἐπιστήμην φάσχων παραϑώς- 
σειν ἐπὶ τὸ μηδὲν πονεῖν τοὺς πόδας, εἶτα Oxvrorouxgy μὲν un δε- 
ϑάσκοι, und ὅϑεν δυνήσεται πορίζεσϑαε τὰ τοιαυτα, δοίη δὲ πολλὰ γένη, 
παντοδαπῶν ὑποδημάτων. οὗτος γὰρ βεβοήϑηχε μὲν ποὺς τὴν χρείαν, 
τέχνην δ' οὐ παοεϑωχεν. 153) Barnes Vie. Eurip $. 12 made dem 
Perikies zum Schüler des Prodikos, nicht der ſtarkſte feiner Irrihumer über Dielen. 
Bruder 1, 1201 not. b gab ihm den Gorgins, weldhen umgekehrt eben fo falid}. 
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feyn. Lehrer war Prodikos ferner nach Aefchines in dem Dialog 
Kallias 1655) und der einzige, der von diefem befannt ift, des Red» 
ners Theramenes, eined Keerd von Geburt, von welchem 
auch einige rhetorifche Abhandkungen angeführt werben; 181) und 


ein Scholien zum Platon de rep. 10 feinen Lehrer nennt. Perikles gieng auch 
mit dem Keifchen Muſiker Pythokleides um nah Plato Alcib. 1, p 118 ὁ (cf. 
Protag. p. 316 e) und Ariftoteled b. Plutarch Pericl. 4. 183) Athen, 
3 p- 220 b. Schol. Aristopb. Nub. 360. Suid. Eudoc. v. Θηραμένης. 


„184) Ariftophaned Ran. 980 (mo Euripides den Theramened als feinen 
Schͤler preil), οὐ Χίος ἀλλὰ Kios. Schul. ὅτε δοχεῖ προσγεγράφϑαι τῇ 
πολιτείᾳ, ᾿ἄγνωνος αὐτὸν ποιησαμένου, ὡς Εὔπολες Πόλεαεν. Plutarch 
Nic. 2 χαὶ γὰρ εἰς δυσγένειαν ὡς ξένος ἐχ Κέω λελοιδώρηται. Heindorf 
Protag. p. 171 erklärt Dad οὐ Χῖος ἀλλὰ Κῖος mit Recht από den entgegen: 
gelegten Gitten der beyden; die Verfchiedenheit wurde noch vermehrt durch die 
Folgſamkeit der Chier gegen Athen und ihre Bereitwiligkeit zu allen Leiftungen, 
worüber Eupolis Πόλεσιν und Mriftophanes Pac. 171 fpotten. Die Athener 
beteten für fih und die Chier, diefe für ὦ) und Die Athener. Schol. Av. 880. 
Indeſſen fheint dad Sprichwort nicht hierdurd allein, "fondern gerade Durch den 
Theramenesd ald Keer von Geburt und ald χόϑορνος (Aristot. ap. Plut. Vit. 
Nic. 2), der für beyde Füße gerecht ift, fo viel ald Fledermaus oder auf jeden 
Eattel paſſend, oder Doch in Bezug auf ſolchen Charakter überhaupt entftanden 
zu fenn. Die Lesart des Ariſtarch, vieleicht feine Goniertur, Koos ſcheint 
daher entiprungen, Daß er Dad DBorangehende , eine Aufvielung auf dad Aftra- 
galenipiel, πέπτωκεν ἔξω τῶν κακῶν, Damit verband, indem Χίος Der 
höchſte, Kos der miedrigfte Wurf: genannt wurde, und it fhon der Stellung 
nach falſch; denn hiernady wäre zu erwarten οὐ Kyos, ἀλλὰ Xios, mie ber 
Scoliaſt auch felb einräumt: ὅτε πρὸς τὸ Κῷος εἰσήγαγε τὸ Χῖος Darum 
tagt denn auch der zu Ran. 545 Theramened fey von Ghicd, was aber wicht 
wahr ft Ob fih dieß im Spiele fo machen ließ, ſteht auch dahin. Der Andere 
fahrt fort: ἐπιπλήττει δὲ οὐϊῷ ὃ 4ημήτρεος (IElov, aus Ariſtarchs Schule), 
ὡς τελέως Ayvooüyrı ὅτε Kios ἦν. Wieder ein Anderer behalt Χίος bey, aber 
fo DaB Kos darunter verſteckt fey (vielleicht mit Bezug darauf, daß εὖ von 
Kos, bey Dtolemäod Α΄ ία — Coray ad Heraclid.p 3543 — aud eine Gentilforu 
Keios gab, Steph. Byz. Infchrift bey Billoifon in den Mm. de l’Acal. 
47, 325 KEIRN f. ΚΩΩΝῚ “Δίδυμος δέ φησιν, ὅτι δύναται xei τῆς 
παροιμίας μεμνήσϑαι, οὐ Χῖος ἀλλὰ Κῖος. Dieß alfo war wirklich Sprich⸗ 
wort geworden; ed fchreibt fo auch Korais Arcæt. 3, 116. Dad Andere ift will: 
Burlih und ungludlih erfonnen. (Euftathind 51. 23, 88 p. 1289, 63. Od. 1, 
107 p. 1397, 40. 3, 169 p. 1462, 46.) Die Schreibung Kios ift allerdings 
von der der Inſchriften und Münzen (KEI) verfhieden, aber in Der Litteratur 
haufiger, ald Daß fie nicht in der gemöhnlihen, menigftend ähnlichen Ausſprache 
begründet feyn folte. ὦ, Not. 1. Auch bey Sext. Emp. p. 311 ſteht falſch 
Χίος, in einer alten Handichrift Kios, fo Philostr. V. 5. Provem. und 1, 12 
Kiov, ſo Schol. Nub. 360. Οἷς, N. D. 1, 42 Theophraft H. PI. 9, 16, 9 
bat in Handfchriften Klovc, was Schneiter ſtatt Xinus hätte aufnehmen follen. 
Bey Eicero ift nicht bloß im Brutus, fondern auch de orat. 2, 86, 351 Cius. 
Nikolaos p 160 Orell. Kios. Bey Athen 2 p 38 f if nah der Handfchrift 
und dem falſchen Χίος einer andern Kios zur fchreiben; eben fe 13 p. 563 f. 
— Vgl. Ba Epist. er. p 100. Walz Epist. er p.20. — In einer Leydner 
Differtatien ide TVheramene ser. Sehneither 1821 (die ihn vertheidigt), iſt 
p- 2 vermuthet, cd ſey unr ans mißverſtaudenen Stellen der Komiker angenom⸗ 
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dieſer bildete, wie Spengel (p. 122) απὸ einer Stelle des Trois 
Ip8 und der Nadyfolge des Ssfofrates als feines Schülers folgert, 
zuerit die berathende oder Volksrede beitimmter aus. Unter den 
Muftern ded Thukydides wird Prodikos von alten Kumnftricy 
tern genannt, 185) und den Einfluß dieſes Vorbilded hat der eben 
genannte Gelehrte an Beyſpielen deutlicher nachgewiefen ın der 
fehr ſchaͤtzbaren Gefchichte der Rhetorik bis auf Ariftoteled , mo 
er (p. 465—59) überhaupt den bedeutenden Antheil der Synony⸗ 
mit des Prodifos an der Ausbildung der alten Attifchen Profa, 
vorzüglich nad) den von Platon nachgebildeten Beyfpielen, deffen 
ironifche Weiſe dad Urtheil nicht gefangen nehmen darf, und 
dem wirklichen von Ariftoteles (Top. 2, 6) angegebenen entwidelt. 
Mit dem Thukydides ftelt Philoftratus in dem Brief an Sulia 


men, daB Theramened nicht der wirkliche Sohn des Agnon gemefen, weil Thuky⸗ 
dided, Zenophon und Lyſias (c. Eratosth.) davon ſchweigen. Thukydides, bey 
feiner Kürze, konnte Davon unmoöglich reden, Die Andern mochten ed den Verbält: 
niſſen nicht angemeffen halten den Umftand zu berühren. Uebrigens ift der Athe⸗ 
nifche Medner und der Sophift aus Keod bey Suidas und Eudokia Diefelbe Per: 
fon, wie Reineſius Obss. in Suid. p. 127 erinnert hat (vgl. oden ©. 132 (ἢ. 
Die von ihm angeführten Schriften περὶ ὁμοεώσεως λόγου, 7. εἰκόνων ἤτοι 
παραβολῶν, π. σχημάτων, vermuthlih Die τέχναε τινές. worauf eine uch 
Spengel p. 122 aus dem Leben der zehn Redner angeführte Stelle ſich bezicht, 
und daß Iſokrates fein Schüler genannt wird, veranlaßte Die Benennung Go: 
phifted. Ruhnkens Zweifel an der Aechtheit (Mist. crit. orat. Gr. Opusc. p. 315) 
beruht auf dem Irrthum, daß Den Theramened declamatignes et alia rhetorica 
beygelegt würden, da doch welerei nur Diefe rhetorica {εἰ find. Auch Die 
Unterſcheidung der zwey Kritiad in der bey Gpengel vorhergehenden Mote geht 
vieleicht allein von Dem Titel Suphifted aus. 


185) Marcellin. Vit. Thuoyd. p. ΧΠῚ ed, Bekk. ἐζήλωσε δὲ ἐπ᾽ ὀλί- 
γον, ὡς φησιν “έντυλλος, χαὶ τας Γοργίου παρισωσεις χαὲ τας ἐἀντιϑέ- 
σεις εὐδοχιμούσας χαι᾿ ἐχεῖνο καεροῦ παρὰ τοῖς “λλησι, παὲ μέντοι 


ὡ x 


καὶ IToodixou τοῦ Kelov την ἐπὶ τοῖς ὀνόμασε axoıßoloyiar. 
Auch ein Scholion zum Platon p. 69 Siebenk. von Prodikos: οὗτος εὗρεν τὴν. 
τῶν ὀνομάτων ἀχρ έβεικ ν. Galen (Mot.198) ἐν τοὶς ὀνόμασε μεχρολογέαμ 
Fin Scholion in Dukers Anınert. P. 648 und bey Heuſterhuys Annot. in Lu- 
cian. Append. p. 3 ἐστέον ὅτε xal τὸ κομψὸν τῆς φοάσεως Θουχυδίδης 
Aioyvlov καὶ Πίνδαρον ἐμιμήσατο, εἰς δὲ τὸ γόνιμον κῶν ἐνθυμημάτων 
τὸν ἑκυεοῦ διϑάσκαλον ᾿Αντειρώγνεα, εἰς δὲ τὴν λέξεν Ilgöodızov, ὅϑεν 
χαὶ IIvodixou λέξιν ἐν τῷ κειμένῳ σημειούμεϑα. Wenn Platon weniger 
δεινὸς ἐκλέξαει τὰ ὀνόμκτα war, wie Dionnſius behauptet de compos. verb. 
18 p. 117, de admir. vi die. in Dem. 24 p. 1028, fe verſteht Dieier etwas 
andered ald einen Mingel jener Genauigkeit in den Wortbedentungen. Marimus 
Tyrius giebt im Eingang der jlebenten (eder 25 Rede Dem Prodikos Schönheit 
des Ausdrucks (xaddırloyiar), dem Hippias richtige Reden, Deut Gorgias Ned: 
πεν, dem Thraſymahos Ungerechtizkeit. Von den Kuuſteieyen des Polos wird 
(λλιλεξές gebraucht Siehenkees Aurcd. 1, 1. 
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Angufta (p. 919) hinſichtlich des Styls den Kritiad zuſammen 
und was er von dem Lchteren anderwärts fagt fommt zum Theil 
beftimmter mit der Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos uͤberein. 38) 
Cicero (de orat, 2, 22, 93) verbindet Kritias, Theramened, Lyſias; 
Dionyfind (Lys. 2) Kritiad, Andokides, Lyſias, im Gegenfate 
bes älteren Atticismus bey Platon und Thukydides; derfelbe ans 
derwärtd (de Thucyd. 51) Kritias mit Antifthenes und Xenophon 
als Sofratifern, deren Sprache von ihrem Zeitgenoffen Thufybis 
des nicht minder als die der Redner Andofides, Antiphon, Lyſias 
‚zu unterfcheiden fey. Auch der Lehrer oder Freund des Thukydides, 
der Rhamnufier Antiphon, ift wohl auf die von Prodifos 
angeregte Linterfcheidung der Worte eingegangen, einige Brudj- 
ftüde von ihm fcheinen e8 zu beweifen ; ’87) fo wie das, was er 
nad; Cicero den Gemeinplägen des Gorgias ähnliches fehrieb, 188) 
gewiß nicht ohne Nachahmung und wohl ἀπά) feine Tetralogieett 
nicht ohne Benutzung des antilogifcyen Verfahrend von Protagos 
rad waren. Aber wenn gewiß Fein Athenifcher Nedner der Zeit 
Πα) eigenfinnig dem Einfluffe der fremden Redner, Borlefer und 
Schulen entzog, fo moͤchte ich doch nicht fagen, daß Antiphon aus 
den Schulen der Sophiften hervorgegangen fey. 189) Er war we 
nig jünger ald Gorgias, zwey und fünfzig Sahre alt da diefer 
nach Athen Fam, und behauptete wohl die Eelbftändigfeit der 
Attifchen Redekunſt gegen die eine Zeit lang die Athener mächtig 


186) Vit. Soph. 1, 16, 4. τὴν δὲ ἰδέαν τοῦ λόγου δογματίας ὁ Κρι- 
τίας zul πολυγνώμων σεμνολογῆσαι τε ἱκανώτατος, οὐ τὴν διϑυ- 
ραμβώδη σεμνολογίαν, οὐδὲ καταφεύγουσαὐ ἐς τὰ ποιητικῆς ὀνόματα, 
ἀλλ᾽ ἐκ τῶν χυριωτώτων συγχειμένην χαὶ χατὰ φύσιν ἔχουσαν. 
Dieß Die χυρεολεξία im Gegenſatze der Bilder und Dichterifhen Beywörter, bey 
Hermind zum Phadros p. 192 ed. Ast. Die ὀρϑότης ἐπῶν. Hermogened p. 144 
Ald. ἔστε γὰρ οὗτος σεμνὸς μὲν παραπλησίως τῷ ’Aytıyayrı xai dıng- 
μένος πρὸς ὄγχον χαὶ τὰ πολλὰ λέγων ἀποφαντιχῶς, καϑαρώτερος 
δὲ τὴν λέξιν καὶ ὅτε περιβάλλει διευχρινῶν ὥσιε εἶναι χαὶ σα φὴς 


ἅμα τῷ μεγέϑει καὶ εὐχρινής. 187) Bey Spengel p. 116 5. 
188) Proömien und Epiloge, wie Epengel R 105 bemerkt, Ruhnken p. 158 
fuchte fie in den erhaltenen Reden. 189) Sprengel p. 119. 120, Die 


Verwechſelung des Redners mit dem Sophiſten Antiphon ſchon in der alten Kite 
teratur häufig, Danert in der neueiten fort. Den zweyten meynt Der Platonifche 
Scholiaſt Alcibiad. 1 p. 119, und diefem möchte auch Die moralifhe Erzählung 
bey Stobaus 16, 29 gehören, die vieleicht aus .einem Sokratiker gefhöpft ift. 
Seine Schrift περὲ ἀληϑείας it ©. 422 erwähnt. [Ueber den Styl des Redners f. 
Bernhardy Griech. Syntax ©. 19.] 
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anziehende Eicilifche und gegen die andern fremden Kehrer hin- 
länglich um von den eigentlichen Schülern derfelben fid, beſtimmt 
zu unterfcheiden, fo daß er felbit ald Begründer diefer Kunſt uͤber⸗ 
haupt oder des. gerichtlichen Styld von fpäteren Bewunderern 
angefehen werden konnte. Aehnlich auch Thukydides, der nur acht, 
Andokides, der zwölf Jahre jünger ald Antiphon war, und Pos 
Iyfrated, von welchem Paufaniad (δ, 17, 5) wohl mit Bezug 
auf einen beſtimmten Borfall fagt, daß ihm, obgleich er nicht der 
legte von der Attifchen Schule gewefen, Gorgias von dem Chefs 
falifchen Jaſon vorgezogen worden fey. 190) 

Auch Euripides hat nadı Gellius (15, 20) den Prodikos 
ald Redner, fo wie den Anaragorad ald Phyſiker und in der 
Moralphilofophie den Sofrated gehört. 3905) Darauf deutet, wie 
Spengel erinnert, Ariftophanes in den Fröfchen (1188), und zwar 
mit fehr bitterem Spotte; denn die Bemerkungen des Aefchylus 
follen zeigen, wie wenig @uripides fich Die gute, damals allges 
inein befannte Unterweifung feinen Ausdruck vergeblich und immer 
den richtigen zu fegen zu Nuße gemacht habe. 191) Lebensanfichten 
des Prodikos kommen mehrmals bey Euripides vor: Endlich war, 


1907 Dionyfind, obgleih er de Is. 20 den Piolyfrateö leer in den wirklicher 
und froftig und abgeſchmackt in den epideittifhen Meden nennt, erwähnt ihn doch 
de adın. vi in Dein. 8 unter den Hauptern der politifhen Beredtſamkeit vor 
Demofthened. Er heißt ῥήτωρ δεινὸς bey Suidas. Die Meden gegen Go: 
Prated umd für Buflrid, an denen Iſokrates feine Ueberlegenheit zu zeigen fucht; 
hatte er wohl erſt während feiner, nad Iſokrates unverdienten Bertreibung , ale 
er von Unterricht lebte (in Cypern ald Gonhift aufgetreten mar) gefchrieben und 
nach Athen geichidt (mas indeſſen 8. 5. Hermann Plat. Dhitof. 1, 029 bezweifelt], 
und vermuthlih gehören dieſer Periode, da Iſokrates fagt, Daß auf vie beyden 
Reden der Verfaſſer felbft am meiften zu halten fcheine, auch Die Lobrede auf 
Alytänıneftra, verwandter Art wit jenen (Periz. ad Ael. 11, 10. Spald. ad 
Quinet. 2, 17,47 und mit der des Zoilos auf Polyphen Sch. Plat. p. 85 
Kubak.), die auf Agamemnon (dem Herriher), auf Thraſybulos (Aristot. Rhet. 
2, 24) und befonderd die über die Mauſe (Aristot. 1. c.) und über die Töpfe 
und über die Steinen (Dad Gtimmgeben) Alex. rhetor: p. 611 Ald. 


190 *) Dad von Elmdley edirte Leben Ded Eurip. dxovorns γενόμενος 
zIyafayöpov καὶ Προδίχου χαὶ Ilowray. καὶ Σωχράτους. G.aud Thom. M. 
191) ETPIILIAHZ. 
᾿Εγὼ φράσω' 
χἄν που δὶς εἴπω ταὐτὸν 7 στοιβὴν ἴδῃς 
ἐνοῦσαν ἔξω τοῦ λόγου, χατάπιυσον. 
: ΔΠΟΝΥΣΟΣ. 
Ἴ19ι δὴ λέγ᾽. οὐ γαρ μούστὶν ἀλλ᾽ ᾿αχουστέα 
Ξ ἰὼν σῶν προλόγων τῆς ὀρθότητος τῶν ἐπ ὦν. 
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wie Dionyſius (Isocr, 1) und die Leben bey Plutarch und Phos 
tius (Cod. 260) bezeugen, auch Sfofrates frühzeitig Zuhörer 
des Prodifos, dann auch des Gorgias und Tiſias, wie Einige 
fagten auch des Redners Theramenes. Iſokrates felbft, nachdem 
er feinen eigenen Weg eingefchlagen und mit fo großem und von 
befjeren Köpfen wie von gemeinen Handwerksneid oft angefochs 
tenen Stücke verfolgt hatte, zu engherzig und zu felbftgefällig ein 
Berdienft um [4] anzuerkennen, fpricht in fpäteren Jahren, wenn 
er die Andern herabfebt, von Prodikos wenigſtens nicht übel. In 
ber Rebe wider die Eophiften, feine Gegner, erflärt er am Echluffe 
die vor feiner Zeit für noch unzulänglicher zur Achten politis 
fhen Bildung als die eriftifchen Qugendlehrer, deren armfelige 
Reden (Aoyıdıa) man beym Eintritt in die Gefchäfte bald als 
völlig unpraftifc, kennen Terne und aufgebe. Es find ihm dieß 
die, welche die fogenannten Künfte oder Kunſtbuͤcher geſchrieben, 
das Gerichtsreden zu Jehren verhießen,, fchon durch diefe unfluge 
Ankündigung Neid erregten, zu politifchen- Reden ermunterten, die 
Sucht der Gefchäfte und des Emporfommend beförberten und am 
Ende zu Gerichtöreben nicht mehr ald zu allem andern nuͤtzten. 
Den Lehrbüchern nad; muß er hier zunächft die Siciliſche Schule 
und Thraſymachos und Theodoros vor Augen haben. Sm Eingang 
ded Panathenaifos nennt der zufriedene Vierundneunzigjährige die 
verfchiedenen Arten von Reden, die er in feiner Jugend zu fchreis 
ben nicht ergriffen und. die, welche er dagegen erwählt habe, und 
in dem Style diefer feiner Reden, ten er befchreibt, ift der des 
Gorgiad nicht zu verfennen, 192) deſſen Echäler er auch von feis 
nem Gegner Ariftoteled genannt wird. '9) Unter den andern Klafs 
fen von Reben 19) fann etwa die erfle, die mythenhafte auf 

192) — ἀλλὰ πάντας τούτους ἐάσας περὲ ἐχείγους ἐπραγματευόμην 
τους περὶ τῶν συμφερόγνιων τῇ τὲ πόλει χαὶ τοῖς ἄλλοις ἼΒλλησε συμ- 
βουλεύοντας, χαὶ πολλῶν μὲν ἐνθυμημάτων γέμοντας, οὐχ ὀλίγων δ' 
ἀὠἀντιϑέσεων χαὶ παρισώσξεω.» καὶ τῶν ἄλλων ἰδεῶν τῶν ἐν τοῖς 
δηιορείαις διαλαμπουσῶν καὶ τοὺς ἀκούοντας ἐπισημαίνειν καὶ ϑορύ- 
βειν ἀναγχαζουσῶν: worin διαλαμπουσὼῶν auf Die Lichter ded Gorgias ans 
fpielt. (Not. 49). 193) Quinctil. 3, 1, 13 — clarissimus Gorgiae 
auditorum Isocrates, quamquam de praeceptore ejus inter auctores non 


convenit: nos autem Aristoteli credimus. Weber dad Berhältniß zwiſchen 
Ariſtoteles und Iſokrates ſ. Stahr Aristotelia 1, 63. 2, 285. 


194) Νεώτερος μὲν ὧν προῃρούμην γράφειν, οὐ τοὺς μυϑώδεις οὐδὲ 
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Prodikos Wegen des Rufs der Erzählung vom Juͤngling Herakles 
Heben, aber auch auf Gorgiad und deſſen Schüler Antifthenes 
und Andre; die zweyte erinnert an Protagoras und Thrafymachog, 
von der dritten, der hiftorifchen find die Urheber nicht befannt, 195) 
bie vierte trifft mit Antiphon und Theodor zufammen. Weiterhin. 
(p. 265) erkennt er der zur Zeit beftehenden Bildung der Jugend 
in Geometrie und Aftronomie und den eriftifchen Dialogen, wors 
an die Süngern über Gebür Freude fünden, dad Gute zu daß 
fie dfe Zugend von fehlimmeren Dingen abhalte, und im Eingang 
der Tobrede auf Helena gedenft er der nußlofen eriftifchen Schule 
und ber Schriften von Protagoras, Gorgias, Zenon und Melifs 
ſos. Auch Gicero (Orat. 12. 13) wo er fagt, daß Iſokrates an 
Die epideiftifchen Redner Πα] angefchloffen habe, nennt nur Thras 
ſymachus, Gorgias, Theodor; und Dionyfius (lsocrat. 1) preiſt 
den Sfofrated, daß er die von den Eophiften Gorgiad und Pros 
tagoraß verwirrte Redekunſt von dem Eriftifchen und Phyſiſchen 
zuerſt zum Politifchen übergeleitet babe. Seel in feiner Gefchichte 
der Sophiften (cp. 159) glaubte im Sfofrated etwas von der Ge 
nauigfeit im Ausdruck und dem richtigen Maße des Prodikos zu 
erfennen. Der Rhetor Likymnios fehrieb neol λέξεων ἀπὸ ὁγομώς- 
τῶν διαιρέσεις; 195:) Heraklides περὲ ὀνομάτων oder negi ξξι-3 


τοὺς τερατείας καὶ ψευδολογίας μέστούς, οἷς οἱ πολλοὶ μᾶλλον χαίρουσιν 
7 τοῖς περὶ τῆς αὐτῶν σωτηρίας λεγομένοις. οὐδὲ τοὺς τὰς παλαιεῶς 
πράξεις καὶ ἰοὺς πολέμους τοὺς "Elinvixous «Enyovulvous, χαίπέρ εἰδὼς 
δικαίως αὐτοὺς ἐπαινουμένους, οὐδ᾽ αὖ τοὺς ὡιλῶς δϑοχοῦντας εἰρησϑαε 
“πὶ μηδεμιᾶς χομνψ ότη τος μετέχοντας, οὖς οἱ δειν.ὶ περὶ τοὺς ἐγ ὼ- 
vas παραινοῦσι Ἰοῖς γεώτέροις μελετῶν, εἴπερ βούλονται πλέον ἔχειν 
τῶν ἀντιδίκων. 195) Nur Syrianud und ein Ungenannter fuhren dad 
“ένης ἱστυρικὸν auf. ©. Spengel p 185. Sollte Jfofrated an Geſchichte ge: 
dacht haben, alfo εἴα am Anarimenes, an Antiveter, kinen Gegner von ihm und 
Schuͤker ded Ariſtoteles, der in Athen Die Geſchichte der Athener fchrieb. Die durch 
Borteiung befannt ſeyn konnte, an Demochares, den Neffen des Demoſthenes, 
Der die Atheniſche Geſchichte feiner Zeit, nad Cicero, nicht ſowohl im geſchichtlicher 
id redneriſcher Weiſe geſchrieben? oder an epideiktiſche Reden wie die weiche 
Ther, omp, nach feiner eignen Erzählmmg (Phot. Cod. 170), in allen bedeuten? 
ἔστι Städten ven Hellas hielt, und Die wohl in der Regel die Geſchichte dieſer 
Stadte zum Gegenſtande hatten? Aeſchines, der nah Philoſtratus p. 481 die 
zweyte Schule der Schulrednerey, melde Schilderungen von Armen, Meikeit, 
voten, Tyrannen und hiſtoriſche Aufgaben zum Gegenitande nahm, in Rhodos 
und Kurien eröffnete, verlieh Athen erft Ol. 112, 3 Man wird aber Ten Poly 
toutes als feinen Vorgäuger betrachten müſſen. ©. Not. 190. Märckkr de 
Yheodecte 1835 p 90.} 1055) Spengel p. 91. Schul. J1. 2, 1617 
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koAoylag, vielleicht unter dem Titel Prodikos, wie er eine Schrift 
Protagorad ober über die Rhetorik überfchrieb, 796) ähnliche Schrifs 
ten auch Antifthenes. 

Ob die von Kallimadıos gefannten Reben des Prodikos jes 
mals nad, Nom gelangt feyen, ift fehr zweifelhaft. Die des The⸗ 
ramenesd hatte Cicero nicht gefeheneoder fich zu verfchaffen nicht 
der Mühe werth gehalten ; 97) er meynte Demabed habe nichts 
᾿ gefchrieben, von dem doch ein Bruchftüd bis auf ung gefommen 
it. Dio Chryfoftomus ftellt in einer Meinen Rede (54) dem Hip⸗ 
piad, Gorgiag, Polos und Prodikos, Die eine Zeitlang einen wuns 
derbaren Ruf genoffen, den Sofrated gegenüber und uuffert, daß 
die Reden diefer bemunderten Sophiften untergegangen und nichts 
als ihre Namen übrig geblieben feyen; allein die Auffaffung ift 
zu oberflächlich umd allgemein um hieraus ein beftimmtes, Teine 
Ausnahmen geitattended Zeugniß zu entnehmen. Lucian ftellt im Fi⸗ 
fcher Co. 22) den Platon den Sophiften entgegen, dem Gorgias, 
Polos, Prodikos, Hippiad. Was Galen von Nacheiferern der 
Genauigkeit des Prodikos fagt, läßt fich von der mittelbaren Uebers " 
Lieferung durch Platon und Andere verftehen. 398) Auch TChemiftius 
vergleicht in ähnlicher Abficht im Eingang einer Rede (13) die 
foftbaren und reizerfüllten Neben des Gorgiad und Prodikos, in 
einer andern dieſe beyden und Protagoras mit Sokrates; aber 
fiher las er diefe Neden nicht mehr, obgleich er anderswo die . 
„über Herakles nachahmt, auch eine fonft nicht vorkommende Stelle 
von Prodikos, vermuthlid; aus einem Sofratifchen Dialoge bes 
nutzt. So fpricht er in der vierten Rede von Kephiſodor, Eubu⸗ 
lides, Timaͤos, Dikaͤarchos und einem ganzen Heere von Gegnern 


196) Etym. v. δοῦλος. Dazu gehörte περὲ τοῦ χρὴ καὶ δεῖν. Dedwert 
de Heracl. Pont. p. 116. 197) De orat. 2, 22. Multa Lysiae scripta 
sunt; nounulla.Critiae; de Theramene audimus. | 


198) Comm. in Hippocr. de artic. ἃ p. 436 d — πρὸς τούτους ῥη- 
τέον τοῦτο τὸ λεγόμενον, πρᾶγμα μόνον φροντίζειν τὸν “Innoxgdiny 
καϑάπερ καὶ Πλάτων ἡμᾶς τὲ ποιεῖν ἀξιοῖ τοῦτο χαὶ πρῶτον αὐτὸς 
πράττει. δέδεικται δ΄ ἡμῖν ἑτέρωθε, ὅτι οὗ παλαιοὶ πάντες οὐχ ἄλλον ἣ 
τοῦτον εἶχον τὸν σχοπόν" μόνος γὰρ φαίνεται Πρόδικος ἐζηλωκέγαι αὖὐ- . 
any (Lobet ταύτην τὴ») ἐν τοῖς ὀνόμασε μιχρολογέαν, ὡς εἰώϑασι 
προσαγορεύει} οὗ τὰ Προδικου ζηλώσαντες. 3 p. 421 c. ἀχριβολογίαν 
xai Aenıoloylay ἐν τοῖς ὀνόμασι. Die andre Emendation von Lobeck Phry- 
nich. p. 761 ift nicht nöthig. & Not. 3185) 


90 
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des Ariſtoteles, deren abgeneigte Reden ſogar bis auf dieſe Zeit 
gekommen ſeyen, eben als ob er deren Schriften ſelbſt noch vor 
ſich haͤtte. Wenn Diogenes (0, 55) die „erhaltenen“ Schriften 
des Protagoras verzeichnet, ſo iſt der Ausdruck mit derſelben Nach⸗ 
laͤſſigkeit aus einem alten Vorgaͤnger beybehalten, womit er vor⸗ 
her (52) ſagt, Protagoras habe das jetzt herrſchende Geſchlecht 
der Eriſtiker erzeugt. 


Ὧραι. Herakles am Scheidewege. 
Der Trözenifhe Hippolyt. Horen des Kratinos, des Ariſtophanes. 
EZenophond Sympoſion. 

Was Philoſtratus eine bezahlte Epideixis und nach dem In⸗ 
halte des Herakles Wahl nennt, führt Xenophon als Schrift 
(σύγγραμμα) über Herakles an und Phädros fagt im Platonis 
fhen Gaſtmal (p. 177 Ὁ), indem er klagt daß Eros nicht bes 
fungen fey, des Herafles und anderer Heroen Lob hätten die wak⸗ 
fern Sophiften in Profa. gefchrieben, wie der gute Prodifos, wo⸗ 
bey er mehr andere mythifch-ethifche Neben von diefem, aber auch 
bloß andere der Art von Gorgiad u. a. auf Achilles, von Hip⸗ 
pias im Sinn haben fonnte, Philoftratus in der flüchtigen und 
mageren Einleitung zu feinen Sophiften fagt, die alte Sophiftif 
vor Aefchines habe philofophifche-Begenitände behandelt und fich 
ausfuͤhrlich über Mannhaftigfeit, Gerechtigkeit, über Götter und 
Heroen und über die Form des Weltalld verbreitet: wobey er 
gewiß nicht allein an Gorgiad denkt, den er darauf dem Aefchis 
nes als Stifter einer zweyten hinfichtlich der Form der Behand» 
lung entgegenftellt. Der eigentliche und aͤchte durch Grammatifer 
geborgene Titel Ὧραι 199) bedarf der Entzifferung. Hemſterhuys 
Φ. 3) vermuthet mit Recht, daß er aus den Tafeln des Kallis 
machos entnommen fey, gefteht aber die Bedeutung deffelben nicht 
zu errathen. Ein fpäterer Erflärer meynte, Prodikos habe die 
verſchiedenen Lebensalter beſchrieben und durch alle hindurch ben 


199) Schol. Aristoph. Nub. 360. [Cod. Ven. bat die Worte bey Suid. 

sıcı di καὶ Προϑέχου βιβλίον ἐπεγραφόμενον ᾿Ὥραι x. τ. A. Die (οπῇᾷ 

„wirklich und Dindorf dat fie Darand im der Orforder Ausgabe 1838 aufge: 
nommen.] Suid. v. Qoca und Πρόδικος. Eudocia p. 365. 
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Herafled gelobt, 200). ein anderer vermuthete eine Abhandlung über 
die Ratur und die Sahreszeiten, worin ald Epifode die Fabel 
vorgekommen ſey; 201) und Böttiger hat unlängft die Vermuthung 
aufgeftellt, dad Werk fey eine Art von trilogifchem Mimus ger 
wefen, enthaltend die Wahl des Herafles, das arbeitvolle Leben 
unter Geleitung der Zugend anftatt der Athene und die Vergoͤt⸗ 
terung; den Horen aber, die alddann ja wohl drey ‘Theile hätten 
bezeichnen bürfen wie des Herodotos, ded Kephalion neun Bücher 
nad; den Mufen genannt wurden, fünnten entweder in der Epis 
deixis ald in einem wahren Drama Zwifchentänzge nach oder Pros 
loge vor jedem Acte zugetheilt"gewefen feyn. 9.0») Dieſe Vorftels 
lung fcheint nur dadurch entflanden zu feyn, daß der gelehrte Ver⸗ 
faffer das Eintrittögeld einer Rede nicht von bedungenem Unter: 
richt unterfchied und baher wähnte, der Vortrag habe mehrere 
Tage hindurch fortgefegt werden imiffen wenn die Zuhörer nicht 
Hagen follten ihr gutes Geld für einen zu kurzen Obrenfchmaus 
weggeworfen zu haben. Geht man von einem Vorurtheil aus, wie 
geringfügig an ſich der Umſtand audy fey, fo verirrt fich leicht 
die Unterfuchung eben fo weit wie wer gleidy vom Thor aus die 
unrechte Landſtraße genommen hat. Ohne dieß anzunehmen , wie 
hätte diefer Gelehrte hier nicht in Anfchlag bringen follen, daß 
unter den Hellenen nicht die Länge, fondern nur die Einheit und 
innere Vollkommenheit einer Compofition Ruf und Werth verlieh, 
daß man in jener Zeit die Gattungen rein erhielt und daher uns 
möglich einer Rede eine dem Chor der Komödie noch fo entfernt 
ähnliche Beymifchung und danadı gar den Namen geben fonnte? 
Auch wäre es zu wunderbar, baß von biefem rhetorifchen Drama 
allein ver erfte Theil fo vielfach erwähnt und nachgeahmt ſich 
finden, von der Wirkung der beyden andern aber nicht Die ents 
ferntefte Spur übrig geblieben feyn ſollte. Und doch hätte ber 
mittlere Theil, wie fehr auc, der Nebner den Kreis der Mythen, 


200) Xenophontis Hercules Prodicius et Silif Italici Scipio — prae- 
missa de Prodico dissertatione 1797 Ρ' 10. 201) Θεεῖ in ven Nor. 
act. soc. Rheno-Traject. 2, 131. Ranke de Aristoph. vita p. 260 erflärte 
ſeitſam genug den Titel durch Die Schönheit der Kakia nad Tenophon 2, 1, 22 
ἐσϑῆτα VE ἐξ ἧς ὧν μάλιστα τὰ ὠραῖα θιαλάμποι. 2015) Her- 
cules in bivio ἃ Prodici fabula δὲ wonuinentis priscae artis illustralus 
1829 p. 18—24. 40. 
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worin Herakles die Tugend bewaͤhrte, zuſammengezogen haben 
moͤchte, eigentlich die Hauptſache, die allein bekannte Rede nur 
wie die Pforte der Laufbahn ſeyn muͤſſen. Hiernach iſt zu beur⸗ 
theilen, ob die Worte des Suidas auf den in dieſer Laufbahn 
vergoſſenen Schweiß deuten oder auf den, welchen die Tugend zu 
vergieſſen habe, und ob Philoſtratus bloß von einer laͤngeren 
Compoſition oder aber von einer Anordnung in mehrere Theile 
rede. 2.2) 

Mir hat εὖ immer natürlich und faſt unzweifelhaft gefchie 
nen. dad Wort ὧραι in der Bedeutung der Jugend zu nehmen, 
woran fchon Pighi in feinem Hercules Prodicius gedacht hat. 
Denn der Zeitpunkt im Leben, welchen das Wort ausdrädt, macht 


die Grundlage der Erzählung aus. 29) Der Plural ift üblich von 


Worten, die einen Zeitranm ausdrücden, wie νύχτες filr vuF, 20%) 
oder nur einen Zeitpunkt, wie ὦραι αἱ Διονυσιάδες in dem Epis 
gramm ded Simonided, die Dionpfifche Feſtzeit, oa audy die 
rechte Zeit. 205) Der Singular ohne ein andre Wort, wie man 


202) Schol. Nub. 360. Suid. Φέρεται δὲ καὶ βιβλίον Ifgodixov, ἐπι- 
γραφόμενον ῶραει, ἐν ᾧ πεποίηχε τῇ ᾿Αρειῇ καὶ τῇ Καχίᾳ συντυγχά- 
γοντα xai καλούσας ἑχατέρας ἐπὶ τὰ ἤϑη αὐτῶν. καὶ προσχλῖναε τῷ 
᾽4ρειξ τὸν ᾿Ηραχλέα καὶ τοὺς ἐχείνης ἱδρῶτας προχρῖναι τῶν προσχαει- 
ρῶν τῆς Καχίας ἡδονῶν. Mbermald ein Ercerpt, woraus die Erhaltung der 
Schrift zur Zeit ded Suidas nicht zu folgern if. Philostr. V. 5. Provem. 
IIpodixp τῷ Κείῳ aurey&yganıd τις οὐκ ἀηϑὴς λόγος. ἡ "Ageın χαὶ ἡ 
Καχία φοιτῶσαι παρὰ τὸν ᾿Ηρακλέα ἐν εἴδεε γυναιχῶν ἐσταλμέναε, ἢ 
μὲν ἀπατηλῷ τε χαὶ ποικίλῳ, ἢ δ᾽ ὡς ἔευχεν, καὶ προτείγουσαι τῷ Hoa- 
κλεῖ νέῳ ἔτι, ἡ μὲν ἀργίαν χαὶ τρυφήν, ἡ δὲ αὐχμὸν χαὶ πόνους, καὶ 
τὸ ἐπὶ πᾶσι, του λόγου διὰ πλειόνῳν συνειϑέντος, ἔμμεσϑον ἐπέ- 
δειξιν ἐποιεῖτο Πρόδικος x τ. A. (Themist. or. 31 dei δὲ ἤδη καὲ 
ἡμῶς -- ἐπιδεῖξαι διὰ πλειόνων.) [Bernhardy in der Halliihen Litteraturzei⸗ 
tung 1839: ©. 351 emenudirt χαὶ τὸ ἐπὶ πᾶσι διὰ πλειόνων συντεϑέν, τού- 
του τοῦ λόγου ἔμμισϑον x. τι A. Daß τὸ ἐπὶ πᾶσε, oratiouis clausula, 
der Evpilog fen, Hatte Kayfer bemerkt nud verglihen V. Soph. 1, 8 (p. 13 (εἰ: 
ner Ausg.) ἔϑελγε δὲ αὐτοὺς τοῦ λόγου xai τὸ ἐπὶ πᾶσιν, ὃ ἐκεῖνοι μὲν 
δὴν ἔχαλουν, ἐγὼ δὲ φιλοτιμίαν, ἐπειδὴ τοῖς ἀποδεδειγμένοις ἐφυμνεῖ- 
ται. In. den Briefen 13 p. 919 ſagt Philoſtratus: ζηλωταὶ δὲ ἐγένοντο 
ἄλλοι μὲν ἄλλων (τῶν -σοιμιστῶν") καὶ γὰρ δὴ. καὶ ὁ τοῦ Γρύλλου φιλο- 
τιμεῖται πρὸς τὸν τοῦ Προδίκου Ἡραχλέα, ὁπότε ὁ Ilpödıxog τὴν Ka- 
κίαν χαὶ τὴν ᾿Δρείὴν ἄγει παρὰ τὸν Ἡραχλέα, χαλούσας αὐτὸν εἰς βίου 
αἵρεσιν. Als ein Stud aus den Horen bezeichneten die Fabel des Prodikos 
auch Lobeck im Aglaophamos und einige Andre. 203) Eenophon drückt 
fih fo aus: ἐπεὶ ἐκ παίδων εἰς ἢβην ὠομᾶτο ἐν n οἱ νέοι -ἤ δη αὐτοχρέ- 
τορες γιγνόμενοι δηλοῦσιν, εἴτε τὴν di ἀρειῆς δυὸν τρέψονται ἐπὶ τον 
βίον, εἴτε τὴ» διὰ χαχίας. 402) Heindorf ad Protag. p. 463. 

205) εἰς ὥρας ἀμῷεν Odyss. 9, 135. μὴ ὥραις ἴχοισϑε Ariſtophauts 
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fagte ἔτους ὥρα (εἶπε Jahrszeit, eine beſtimmte Jahrszeit, auch 
die heißeſte) 2055) oder ὥρα γώμον, bey Euripides, wuͤrde als Ti⸗ 
tel nicht einmal richtig und mit Ἡρακλέους verbunden zweydeutig 
gewefen feyn da ὥρα auch Schönheit bedeute. Das Mythiſche 
und dad Allegorifche war in der Regel fehr untergeordnet; und 
eigentlich gemeynt war die männliche Sugend überhaupt wie fie 
in Athen nad) vollendetem achzehnten Sahre feyerlich in den Etand 
ber Epheben eintrat und fogleich, wenn auch für die zwey nächiten 
Jahre nur innerhalb Attifas, Dienftpflichtig und alfo fich ſelbſt ἡδεῖς 
laffen wurde. Daher war es nicht nöthig vollftändiger zu ſetzen 
Ἡρακλέους ὧραι, wiewohl wir ja auch nicht wiffen, ob Ὧραι 
nicht der abgekürzte Titel ift. | 

Erfindung ded Prodikos war die Fabek wahrfcheinlich nicht, 
da die Eophiften [ὦ gern an die Mythologie hielten, wie auch 
Buttman in feinem Herakles urtheilt, 25%) Nur möchten vor Pros 


Lys. 1038, and εἰς ὥρας Txoso. 205 ἢ) —— ad Eunap. 
T. 2 p. 59 ς p. 186. 205 **) Mythologus 1, 153 f. Nitzzſch im 
Kieler a von 1854, abgedrudt in dem Leipziger Nrcio für Philol, und 
Padagogik 1836 9, 50—55, that fehr wehl dad Scholion Ambrof. zur Odyſſee 
13, 289, wo Athene deuas δ᾽ γἴχτο γυναικὶ καλῇ τε μεγάλῃ τε, beranzu: 
aichen: ex τῆς χατὰ τὴν ὄψεν χοσ εότητος χαὶ τοῦτο ὑπονοεῖν δίϑωσε, 
χαϑὰ χαὶ Ξενοφῶν zei Τελεσίλλα ἡ ’doysla διαγράφουσιν ᾿Τρ ε- 
τῆς χαὶ K «λοχᾳγαϑί ως εἰχόνω, nebft εἰμὶ, früher befannten: ἐντεῦθεν 
Ἀενοφῶν τὴν Ἡρετὴ y χαὶ τὴν Ἀακὲκν ἐἀνέπλασεν. Der Art die Notiz 
zu benugen kann ich indeflen nicht beyſtimmen. Nitzſch vermuthet, Daß in dem 
Scholienercerpt Telefila dem Xenophon beygefügt fen, weit bey ihr Toon vor 
Prodicus Die Arete Achnlihed mit dem jungen Herafled verhandelt hatte, meynt 
aber, daß der Streit zweyer Perſonen erſt von Prodikos eingeführt ſey: neue 
certe in antiqniorem poesin ejusmodi dearum ambitio cadit, neque 
zmagis in Herculem deliberitio. Quare sic potins mihi persuadeo, pro- 
ductum a Telesilla heroem adolescentem in quendam cungressum cum 
Virtute, quae se ei ducem comitemqne nd pericnla δὲ laudem promit- 
teret. Ic begreife nicht, warum die Zeit der Teleillla nicht reif für eine alle 
gorifhe Dichtung wie tiefe und einer perfonificirten Hedene eben fa gut an einer 
Arete und ummittelbar auch der Gegencinanderftellung von beyden gemachfen ges 
weien wäre. Sodam iſt eine bloße Ermahnung des Jünglings Durch Die Arete 
eine fehr leere und wiatte Sache, feine Hingebung im enticheitenden Augenblick an 
fie eine muſterhafte That und eine gute Erfindung Endlich berechtigen und zu. 
diefer halben Maoßregel auch die beyden Scholien niht, Demm man wird db cher 
Kaloxgyadias in Kaxfac, als das χαὶ vor K abesuya das ‚in ἢ zu andern 
oder auch χαὶ in dieſem Cine zu nehmen haben. Die ἀρετὴ bedarf Feiner 
Erklärung, der Zufag wäre wenigfiend abgeſchmackt. Demnach find zwey Falle 
denkbar: entweder ΤΕ Πα bildete eine Perfon Aretc, groß und fen mie Athene, 
in einem und unbefannten Berhältniß, und Xenophon führte diefeite Perſen anf 
indem er ihr noch Die Kakia gegenüberſtellte, oder ἐνγτεῦϑεν χαὶ Zevoyur xei 
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dikos Athene und Aphrodite die Stelle der Arete. und Kakia eine 
genommen haben, fo daß diefer Herakles ein Seitenſtuͤck zu Paris 
und den drey Gdttinnen abgab. Umgeſtaltungen folcher Art was 
ren an ber Zeit. Sophofles ließ in feinem Urtheil des Paris, 
einem Satyrfpiele, Aphrodite mit Wohlgeruchfläfchchen. und Spies 
gel, Athene aber mit dem Del und andern Zeichen der Palaͤſtra 
auftreten, fo daß Athenaͤus, der dieß anführt, jene ald eine Göts 
tin Wolluſt, diefe ald Beruunft und Tugend auffoßt und vielleicht 
in Beziehung auf Prodikos dachte. 206) MWenigftend einen eigens 
thiimlichen Grundſatz von diefem werden wir bey Sophokles wieder⸗ 
finden. Bon der. einen Seite fließt fich die Erzählung an, die He⸗ 
ſiodiſche auch von Simonides in einem Chorlied kerührte Allegorte 
von dem ſchweren Aufftiege zur Tugend und dem leichteren Wege 
ter Weichlichkeit oder Scyechtigfeit an, auf die daher auch KXes 
vophon hinweift. Mit diefer allgemeinen, Anficht des Lebens vers, 
knuͤpft [4] die befondere, daß den Juͤngling gleich bey dem Ein- 
tritt in daffelbe die Verſuchung empfange und daß für ihu alles 
darauf ankomme ihr gleich Anfangs, zu widerftehen und einge ernſte 
und firenge Richtung zu nehmen. Herakles ift bey Kenophon. ges 
rade in dem Uebergange vom Knaben. zum Sungling und er. hat 
fih, als er die Erfcheinung erhält, in die Stille begeben, um ans 
zubeuten, was, der Jugend von jedem Erzieher. empfohlen, wird, 
daß vor dem Gebrauche der neuen Freyheit der feiner biöherigen 
Führung Entwachfene fein Leben zu überlegen und Borfäte zu 
faffen habe. Daß die Reden der Verführung an den Juͤngling und 
ver Weisheit an Alle in den Salomonifchen Sprichwörtern einen, 
Τελεσίλλα, 5 Agyela τὴν ᾿Αρετὴν καὶ τὴν Κακίαν ἀνέπλασαν, nad ber 
Athene, die mit dem Ddyffend [0 liebevoll vorforgend ſpricht, bildeten Teleñilla 
und Tenophon ihre dem jungen Herakles guten Rathh gebende Arete indem ſie ıhr die 
falſche Rathgeberin Hedone gegenüberſtellten. Wir ift das Leptere nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß nemlich die heyden Namen. die ganze berükrte Sache angiengen. 
Wenn die einfache Dichtung von der Wahl des tüchtigen Jünglings auf dem 
Scheidewege von Teleſilla in einem Lied in wenigen Worten aufgenommen oder 
nach ihrer eignen Eefindung angebracht war, fo blieb dem Prodikos in Der felb- 
ftändigen und in neuer kunſtreicher Proſa durchgeführten Behandlung fein eignes 
Bervienft 206) Athen 15 p. 687. τὴν μὲν ’ Apoodiınv, 'Hdovan 
uva ouonr δαίμονα, μύρῳ ἀλειφομένην παράγει χαὶ χαιοπτριζομένην" 
τὴ» δ' ᾿4ϑήνην Φρόνησιν οὖσαν χαὶ νοῦν, ἔτι δ΄ ᾿ρετὴν ἐλαίῳ γρω- 


μένην καὶ γυμναζομένην Οἵ. 12 p 510 c. Henfterhuns p. 4 laßt πηπεπίε 
fdieden, ob der Dichter die Rede feined Zeitgenofien vor Augen gehabt habe, 
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Theil der Erzählung berühren, beweift nicht entfernt eine bejon ᾿ 


dere Ueberlieferung von dorther, da die Perfonifteirung menſch⸗ 
Ticher Eigenfchaften unter allen Bölfern gemein und bie Gegen⸗ 
überftellung der Tugend oder der Weisheit und der Wolluft oder 
ber Thorheit fo einfach und natürlich iſt; dad Eigenthuͤmlichſte 
und Wichtigfte fehlt dort, das Wetteifern beyder um den Juͤngling 
bey dem Eintritt in das Leben und feine richtige Wahl. Unter 
allen Heroen eignete ſich feiner fo gut diefen Juͤngling vorzuftellen 
ald Heratled, der nicht bloß die That vor dem Genuffe gefucht 
hatte und der duldendfte zugleich und ber befle geweſen war, fons 
dern auch ald Borftand der Palaͤſtra und Heros oder Gott der 


Epheben 20%) ihnen in dem beftimmten Vorſatze des thätigen und 


muthfeften Lebens zum Borbilde gar wohl dienen Fonnte. Aus 
dem Euripideifchen Rhadamanth, der in Böotien fpielte und defs 
fen Heirat mit Alkmene darſtellte, if eine Stelle erhalten, die 
ganz für den Stieffohn und Pflegfohn paßt. Andere ziehen Adel, 
Reichthum, Berebtfamfeit, unerlaubten Gewinn vor, er aber ents 
fheidet ſich für den Ruhm. Dieß erinnert wenigſtens, wie leicht 
aus der Fabel von dem Ehebunde des weifen Gefeßgeberd und 
Sittenordners Rhadamanth mit der Alfmene, der wahrſcheinlich 
allein die Erziehung des Herakles zum Grunde gehabt hat, 298) 
eine Dichtung wie die durch Prodifos befannt gewordene fich ent⸗ 
wideln konnte. Der Zufammenhang der Keer mit Naupaktos ıft 
befannt, von wo der Heros Keos eingezogen feyn fol; zugleich 
“ aber muß ihnen von da auch die Heftodifche Poeſie von Anfang 
an zugefommen feyn. Die ſtrenge Gewöhnung der Keifchen Zus 
gend zur Euthaltfamfeit und Sittenreinheit ift oben (S. 411) ſchon 
erwähnt worden: und es ift wohl möglich, daß Die Sage von 
dem Epheben Herakles dort laͤngſt ehe fie Athen uud ganz Grie- 
chenland bekannt murde manches Menfchenalter hindurch jedem 


:207) 3. B m Athen, Hesych. v. ἐφήβεα und οἱνεσιήρια. Athen. 11 
Ρ. 494 f. vgl. oben S. 404, in Ehiod, wo muſiſche und gymniſche Spiele den 
Mufen und dem Heraktes im Gymnaſium gefegert wurden. Corp. Iaser. ἢ. 2214. 

208) Bielleiht waren daher auch die Sprüche des Mhadamanth, von Denen 
einer bey Ariftoteled Eth. Nic. 5, 5 vorkommt, as den jungen Herafled gerichtet, 
wie die Ehironifhen au Achilleus. Geine σωφροσύνη preiſt Theognid 521, {εἰπέ 
Weisheit und Unbeftechlichkeit Pindar Pyth. 2, 133 [feine Gerechtigkeit dad Sprich⸗ 
wort, Diogenian. 5, 98 cf. Leutsch.] 
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Knaben geläufig geweſen war. So führte Pindar fo mandhe edle 
Drtöfage zuerit in den allgemeinen Kreid der Poefie ein. 
Ä Damit diefe Vermuthung nicht befremben möge, vergleichen 
wir eine andre ber Erziehung und der Unſchuld der Sitten die 
nende Fabel und Die damit verbundnen Gebraͤuche in einer an- 
dern der weniger gefannten Städte. Die Trözenier allein von 
den Hellenen hatten nach Lucian (Dea Syr. 60) das Geſetz, daß 
Sünglinge und Jungfrauen vor der Hochzeit dem Hippolytos 
ihr Haar darbringen mußten. Euripides, der im Hippolyt (1424) 
die uralte Einfegung dieſer Ehren durch Artemis, wegen der Froͤm⸗ 
migfeit und bed guten Sinnes des Hippolytos (1417) welcher 
Liebesgenuß nur aus Gefpräc und Gemälden kannte (1007), dar⸗ 
πεῖ, fpricht nur von den Bränten und fo auch Panfaniae (2, 
32, 1); jener vieleicht nur um fich nad) dem Athenifchen Ge 
brauche zu richten, wo nur die Mädchen vor der Heirath die Bram 
ronifche Artömid verehrten und der Iphigenia das Haar dar 
brachten: und fpäter mag [4] auch in Trözen die heilige Pflicht 
wenigſtens allgemeiner und frenger nur für fle erhalten haben. 
kucian aber vergleicht das, Ablegen des erften Barted im Tempel 
zu Hierapolid mit dem Opfer ded Haares ber Juͤnglinge in Troͤ⸗ 
zen; um fo weniger fann die Sache hinfichtlic; der männlichen 
Tugend erdichtet feyn; und bey Euripibes felbft weiht ja Hippos 
Ipt bey feinem Auftreten der Göttin den Blumenkranz aus ber 
heiligen Trift, ber unbeweibeten, ungemähten, von Bienen durch⸗ 
ſchwaͤrmten, wo Scham (ftatt Kypris) mit Fluſſes Thau die Blumen 
zieht, wo nur ver Tugendhafte pfluͤcken darf, der Boͤſe ausgeſchloſſen 
ift. Dieß ift fiher auf eine Trözenifche Au der Artemis bezüglich, fo 
wie der Felsbrunnen, wo die Bürgermäbchen des Chors ſich zum 
Waſchen fammeln (120), ein wirklicher ift: und hiernach ift auf 
eine Satung zu fchließen, daß Singlinge ſowohl ald Mädchen 
ber Artemis einen Blumenkranz zu bringen hatten, daß aber nur 
die in dem ihr geweihten, von der Unfchuld gehegten Garten die 
Blumen dazu pflüden durften, Die dad Recht dazu nicht verfcherzt 
hatten; denn aud; dad Weihen des Kranzes ift vermuthlich von 
dem Hochzeitätag entlehnt. Ueberhaupt blickt ja durch die Tras 
gödie deutlich genug der Sinn der volksmaͤßigen Legende, worauf 
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fie gegrünbet if, hindurch. Zur Ehre und VBeförberung der ſtren⸗ 
gen jugendlichen Kenfchheit war die Verehrung bed Hippolyt im 
Trögen gegründet. Er hatte ein fehr anfehnliched Temenos, einen 
Tempel darin mit einem alten Schnibbilde, angeblich geftiftet 
von Diomeded , ohne Zweifel weil diefer bey SKomer die Aphro⸗ 
dite fogar zu verwunden wagt, ein lebenslängfiches Priefterthum 
und jährlidyes Opfer; πὶ bemfelben Umfang war ein von Dio« 
medes ‚gegründeter Apullotempel und eine Rennbahn, genannt die 
bed Hippolyt, wo Phädra ihm von einer Höhe zugefchaut hatte 
und ein Tempel der zufchauenden Aphrodite fand, fo wie der 
Tempel der Lyfäifchen Artemis von ihm geftiftet war. 29) Der 
Widerſtreit Diefer beyden Gättinnen und die Feftigkeit des Hip⸗ 
polyt bey feiner Wahl zwifchen ihnen beyden ift der Kern der 
Fabel; die Artemis aber fteht in dieſem Gegenfage zur Aphrodite 
urfprünglic nur Durch die Keufchheit — an fie ale ihre Göttin 
wenden ſich die jungen Trözenerinnen am Schluffe des erften 
Chorlieded — Hippolyt widerfteht nicht bloß mie ber Ephebe Hes 
rakles den Todungen der Aphrodite, fondern ftandhaft mie Daph⸗ 
nig ihrer ganzen aufgebotnen Gewalt; und da diefe Standhaftige 
feit feinen Tod zur Kolge hatte, fo beweinen ihn, wie Euripides 
fagt, alle Bräute wenn fie ihm dad Haar niederlegen und fingen 
ihn die Zungfrauen und der Phädra auf ihn gefaline Liebe fort 
und fort. Die Reinheit und Feftigfeit, welche die Braut begluͤckt 
und den Bräutigam ziert, wird burdy das willige Danfopfer dee 
ſchoͤnſten Schmuckes von ihnen geehrt und gefeyert und ˖ dadurch 
Allen, die εὖ einft werden follen, ein Bild der Eehnfucht und der 
Nacheiferung vorgehalten. Die Anordnung einer Trauercäremonie 
und der tragifche Stoff eines alltäglichen Mädchenliedes fprechen 
nur eindringlicher , ergreifender dieſelbe Abficht aus, die in ber 
alten Fabel von der beiohnten Tugend des Peleus und ähnlichen 


209) Paus. 2, 32, 1. 2. 3, 31, 6. Dad Grab des Hippolgt, dad vorher 
1, 22, 2 erwähnt wird und mit den Denkmal bier 32, 2 eins ift, zeigten die 
Trözenier nicht obgleich fie ed mußten (31, 1 ) feitdem fie die Dichterfage, Die ihn 
unter die Sterne verfepte und von Aöllepios wieder erwedt feyn ließ, aufgenen:. 
men hatten, wodurch fie alfo genöthigt waren, Das Grab zu läugnen oder aufzu⸗ 
geben. Auch Dad Wohnhaud des Hippolyt zeigte man mit einem Brunnen Das 
vor,. der der Herafleiihe hieß, vermuthlih wm Die gummaftiche Kräftigkeit des 
Hippolyt anzudeuten Gottgleihe Ehren deſſelben erwahnt auch Dioder 4, 62. 
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und in der fpäten Erzählung von Hymenäos als einem tren lies 
benden Juͤngling aus Athen oder Argos ausgedruͤckt ift. 

Merkwuͤrdig ift die Art wie Quripided den Hippolgt bed 
Trögenifchen Maͤdchenliedes umgewandelt hat um ihn feinem Pu⸗ 
blicam und der neuen Athenifchen Bildungsweiſe anzupaffen. Die 
Abneigung gegen Aphrodite (112), eine unter den Menfchen gar 
wuͤrdige und bedeutende Göttin (102), die Theſeus felbft feinen 
Sohn zu ehren ermahnt (106) und deren Unwiderſtehlichkeit bie 
Amme berebt ſchildert (1445), motivirt er theild& durch eine bes 
fondre Leidenfchaft zur Jagd, theild aber dadurch daß er an bie 
Stelle des keuſchen Troͤzeniers einen neumodiſch fromm erzogenen 
Athener unterfciebt, der von den Orpheoteleften zum Mißvergnuͤ⸗ 
gen feined Vaters gelernt hat, um recht mäßig zu ſeyn, Fein Fleiſch 
zu effen und dem Rauch der vielen Bücher nachzugehn (956) und 
dafılr mit der Göttin unmittelbar Geſpaͤch führen darf (84). Aus 
biefer Schule erflärt fi) der arge Weiberhaß 'und Die Pebanterey 
des Hippolyt (642.) 2%) Gleich bey feinem Auftreten, wo er bie 
angeborne, nicht erlernte Tugend rühmt (88), thut er einen miß⸗ 
fälligen Bli auf Die noch neuen Sophiften, fo wie auch nachher 
wiederholt im Gefpräcde mit Theſeus (925. 990.) 221) 

Die Reihe der Tängft häufig zufammengeftellten Nachbildun⸗ 
gen der Erzählung von dem Juͤngling am Scheidewege und der 
Tugend und Untugend im Streit um ihn gedenfe ich mit einigen 
neuen zu vermehren, die gerabe die Alteften find. Zuerſt vermuthe 
ich, daß die Horen von Kratinos fo wie die von Arifto- 
phanes, der eben fo mit des Eupolid Schmeichlern, des Kallias 
die Anlage der Tageniften gemein hatte, in ihrem Entwurf auf 
der Rede. des weifen Prodifos beruhen, wie es [ἃ danlı auch 
mit denen des. wenig befannten Anarilas verhalten haben möge; 


210) Seneca hilft fi mit dem Angeerbten von, der Amazoniſchen Mutter 
Hippol. 233, und einem eingebildeten uralterthüulich idylliſchen Geſchmack Des 
Hipvoigt 3854-574 — Horatius ἃ, 7, 26 pudicum, Hippulylum. 

211) Hiermit πὸ die Worte Der Phadra 2488-91 505-8 ed. Monk. 
(ähmti denen der Poadra Des Sophokies fr. 3, zu vergleigen. Der Dippalgt 
wurde DI. 87, ἃ gegeben, nicht viel über ein Jahr vor der Ankunft des Bor: 
gind. Schon in der :Dieden 580 (Di. 87, 2) ift der Begenfag der Ungerechtigkeit 
und Redekunſt. 
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und ba es immer anziehemb-ift zu bemerken, wie ſehr in fenen 
Zeiten jede gluͤckliche Erfindung, eindringfiche Wahrheis, meiftens 
bafte Darftellung auf die beweglichen Geifter anregend wirkte und . 
wie die verfchiedenen Kunflarten einander berührten unb durch« 
drangen, förberten und ergänzten,, fo darf ich mir hier eine Ab« 
ſchweifung auf bie Komödie erfauben. Ohnehin laͤßt auch ber 
Stoff beyder Stuͤcke mie ich ihn auffaffe fidy gerade nur in die- 
fem Zuſammenhange beutlich angeben. Eine gewiffe Beziehung 
ober Mebereinftimmung zwifchen beyben Komödien im Plane darf 
man im woraus annehmen: bie einzige mir. befannte Vermuthung 
binfichtlich der. Horen von Kratinos, die des Hemfterhuys, daß 
fie die Kruchtbarkeit des Attifchen Bodens und die Erzeugniſſe 
jeder Jahreszeit dargeſtellt hätten, teifft ganz mit ber: yon Ca—⸗ 
faubon über den Inhalt Ber Horen des Ariftophanes überein; 212), 
obwohl dieſer Gegenfland der alten Komödie fremd iſt 

In den Hosen bed Kratinos nun kam Dionyfod mit einem 
Keböweibe vor. Dieß kann nicht Nebenfache geweſen feyn, fon« 
bern muß vielmehr. zu der. Haupthanbfung gehört haben. Zu dem 
Kebsweibe gab die Mythologie feinen Anlaß; alfo iſt εὖ allego⸗ 
rifch zu verftehen. Stellen wir. ihm ald die rechte Frau, deren 
Perfon faft nothwendig anzunehmen if, die Tragödie, Die in den 
Froͤſchen (08) ald Perfon erwähnt ift und fo auch in einem Va⸗ 
fengemälde und fonft in Bildern vorkommt „ gegemüber „ fo ἐπία 
widelt ſich aus Nebenbuhlerey der guten und ber fchlechten Kunft 
ein taugficher Plan. Um, den Dichter felbft drehte fich in feiner 
Weinflafche der Proceß der Komödie ald feingr rechtmäßigen und 
verfäumten Ehefrau und ber Trunfenheit: hier war der Gott ald 
der Mann vom Handwerk, wie ein anderer Dionyfos. von Arts 
ſtomenes wirklich betitelt war (σιόνυσος ἀσκητής), 3.3) αἴό Ehe 
mann der Kunft behandelt: und warum nicht, ba er ja bey. Ark 


212) Athen. 9 p, 372 bp. 39. Schweigh. Noch ſeitſamer it was Gas 
faubon zum 11. V. des Fragments vorbringt p. 42. Böttiger p. 22 vermuthete, 
Daß Proditos in feinem Mimus die Einrichtung der Horen Ded Kratinos, die 
ernithafte Gattung die Komödie nachgeahmt habe. 

213) So yon Metagened Ὅμηρος ἢ ἀσχηταί, Meineke Quaest. scen. 
2, 58. ἀσχητὴς σοφίης Anthol. Append. n. 171. Ben Magnes und Eiyhags 
tides ἰᾷ ein Dionyſos bekannt. 
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ſtophanes gar der Sohn des Staumiod oder bed Krugs heißt. 
Der Dionyſos ded Kratinod aber mit dem Schätchen war auf 
Reiſen gehend (ἀποδημῶν), was ſich auf die in den Landſtaͤdten 
aufgeführten Tragoͤdien beziehen muß, die auf dem Athenifchen 
Theater nicht angebracht werden konnten und ımter bem Bilde 
der Dirne, wie bie befieren Rädtifchen unter dem ber Frau fich 
Darftellten.2%) (So ließ Pherefrates in den Ehironen die Muſik 
als Hetäre auftreten.) Vermuthlich alfo wollte ihn die Dirne zu einer 
Umreife verführen und ftellte ihm bie Herrlichkeit der Demen, wos 
hin fie zoͤgen, Iändliche Gigenheiten,, die Braten des Opferftiere 
worauf einige Bruchſtuͤcke beuten, bie begleitende Geſellſchaft, 
Iodre Burfche, deren mehrere genannt werben, luftig dar. Der 
Tragoͤdiendichter des Kleomachos Sohn foll mitziehen τω da 
καὶ), mit feinem Lydiſch liederlichen Chor, und ein andrer war 
vielleicht der „froſtige Menſch“, welchen der Antiatticifta als ſchwer 
beweglich erklärt, 3.45) den man alfo mitzunehmen nicht hoffen 
durfte; auch erinnert fie den Gott an frühere Gendffe. 215) Eins 
zelheiten, wie Phelleus, dad tragifche Kleid, das Pugen (ὠρναΐζε- 
σϑαι, von der Büuhlerin), gewiſſe Gefäße vertragen βά) mit dieſem 


214) Sch. Aristoph. Vesp. 1021. Phot. Suid. v. παιδικά. καὶ Koa- 
τῖγος δὲ “Ὥραις, τῆς παλλαχῆς ἀποδημοῦντος τοὔ Διονύσου ἐρώσης, 
φησὶν ἐπὶ αὐτοῦ" μαχάριος τῶν παιδικῶν. Bentley hat zn dem Scholiaſten 
ἐπεδημοῦντος vermuthet, was aber ſelbſt nicht einmal einen ertraglihen Sinu 
giebt. Denn man verftehbe es von Ankunft und Aufenthalt, wie 3 . bey Dias 
ton Apolog. p. 20 a: ὃν ἐγὼ ἠσϑόμην ἐπιδημοῦντα, oder vom Öffentlichen 
Auftreten, {0 paßt ed nicht, da Dionyfos nicht ald ein Frander, fondern in Athen 
einheimiſch zu denken if, Dad Andre aber nirgends einen Anklang findet. Bon 
den Diomyiifhen Künſtlern auf Kunftreifen fagte man ἐπὶ ξένης ὑποχρίνεσϑαι, 
αὐλεῖν. Teled b. Stob. 40, 8. Dad fie aud in feindlichen Ländern reifen Durfs 
ten, mit dem Drivileg der adeım, ift befannt genug aus Der geheimen Gentung 
ded Ariftodemod und Neoptolemos an Philipp. 2145) Griech. Tragsdien 
3, 1028. 215) Poll. 6, 2, 18. 

AR ἦν, ὅτ’ ἐν φώσσωνε τὴν 010Uy ἔχων 

μετ’ ἐμοῦ διῆγες, οἴναρον ἕλχων τῆς τρυγός. 
Das verfhriebene οὗ συνέχων trennt Lobeck Phrynich,. p. 73 und emendirt τὴν 
ἴσην, was nur Peinen Sinn giebt, Mit dem Phoſſon oder Dichten Aegyptiſchen 
Leinwandkleide wie .von Segeltuch (Poll. 7, 71, auch ἡμεφωσώνεον) verband 
fih vielleicht, Daß nady Poll. 10, 6, 40 in diefer Komödie ein Ruderkiſſen Natt 
Kopftiffen diente: die Küftenfahrt iſt erflärlih. Die legten Worte οἴναρον ἐλ- 
κων τῆς τρυγὸς ſcheinen ein Sprichwort, das mir nicht verflandiih if. Toä 
τρὺξ μι Wein fiche, bemerkt Pollur. [Bey Meinekt fr. 4, vgl. Griech. Trag. 
a. ἃ. ©.] 
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Plane. Das Wort zu Dionyſos μαχάριος τῶν παιδικῶν gehört . 
dem Chor. Auf der andern Seite ſtand dann die Tragoͤdie, bie 
sermuthlich ihren Werth und Charakter nicht bloß in poetifcher, 
fondern and) in ethifcher und politifcher Hinficht um fo einfacher 
und erhabener ausdruͤckte ald dad Gegenbild niedrig und fcherzs 
haft war: und die Euticheibung zu ihren. Gunſten durch einen 
Volksbeſchluß, vermuthlid, zur Verbannung der falfchen Göttin 
fammt ihren Dienern, ben fchlechten Xragödiendichtern, der ſich 
durch die Worte ynpıop’ ἔϑηκεν verräth, wird aud der Nach⸗ 
ahmung des Ariftophanes deutlich, und damit verfnüpfte fich denn 
wahrfcheinlich, daß der Bund des Dionyſos umd der Tragödie 
nur um fo feſter von neuem gefchloffen und ber Ausgang den 
Hymenden aͤhnlich wurbe, mit welchen die Komödie gern ſchloß. 
Sm Allgemeinen ift nody zu bemerken, wie fehr dem Kratinos eis 
gen war feine Komödien auf Dichtungen, Dichtarten und Mythen Ὁ 
parodifch zu beziehen. 216) - 

Mas die Horen ded Ariftophanes betrifft, fo nehme ich 
an, daß in dem längeren Bruchſtuͤcke Pallas fpreche, und mit ihr 
in Streit eine andere Göttin auftrete, die nach ben Verhaͤltniſſen 
der Zeit feine andre feyn kann als die Thrafifch-Korinthifche Kos 
tytto, 217) die Ausgelaffenheit und fchamlofe Liederlichkeit felbft, - 
verſteckt unter der lockeren Häle neumodifcher und in Athen wohl 
nur insgeheim geuͤbter Religiondgebrände. Ein Wort welches fie 
fpricht bezieht fich auf die längeren Thrafifchen Winter im Ges 
genfaße des fruchtbaren Athenifchen Klimas. Und da fie darauf. 
die Athene fragt: fie gendfjen dieß weil fie euch verehren? fo ift 
far, daß diefe nicht bloß als Nepräfentantin des alten und gus 
ten Athens, deffen Heiligthämer und Fefte in den Wolfen (301) 
fo feyerlic, gefchildert find, fondern auch der alten und Helleni⸗ 


216) S. 10. 1 Ὁ. 323 (über Eyiharmos) über die Oducons von Aratinod 
ald eine Küchenodyſſee. Auch die mythiſchen Gtüde Nemeſis, Perfend oder die 
Seriphier find vielleicht nicht ohne Anfpielung, jener auf Die epifhen Kyprien, 
diefer auf den Mefchylus geweſen. In die Ὀδυσσῆς ded Kratinos möchte ich den 
Berö b. Diog. L. 7, 163: 

τίς δέ 0° ἐτύφλωσεν xal ἀφείλετο λαμπάδος αὐγάς; 
fegen, welchen Barnes nah Odyss. 9, 404 einfhieben wollte, wogegen ſich fchon 
Erneſti Fragm. Hom. p. 133 erflart. 217) Hesych. orurtu. ὃ μὲν Eü- 
πολιες zur” ἔχϑος τὸ πρὸς Κορινϑίους φορτιχόν τινα δαίμογα ϑιατίϑεται. 
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ſchen Goͤtter uͤberhaupt zu verſtehen iſt, und demnach bie andre 


als die der einreiſſenden neuen, fremden Goͤtterdienſte, gegen weiche 
batriotifche Komoͤdiendichter kaͤmpften. 19) Bon biefen fremden 
Göttern ift in den Fragmenten bie Rebe, von Sabazios, bemi 
Mfeifer, dem Phryger, der auch Hyes genannt werde, bon einem 
Dreygefpanne von Sflaven — denn in Sklaven wurden Götter 
der Thrafee und Phryger hatiirlich verwandelt — und einem 
von ihnen gehören die Worte, daß es ihnen am beften fey in das 
Thefeon (die Freyftätte entlaufener Sklaven) zu laufen und dort 
in waͤrken bis fie einer Herrn fanden. Dabey blieb ihre Bedraͤng⸗ 
niß nicht ſtehen; die Erwähnung des Araterion verräth, daß fil 
nicht bloß aus der Stadt vertrieben wurden, fondern auch den 


Fluch mit auf den Weg empfiengen, der eine politiſche Kraftrede 


218) Mriftophaned Lys. 337. Apollophanes in den Kretern nach Hesych. 
ϑεοὶ ξενιχοί. Das merfwürdige Bruchſtück der Horen aud Athen. 9 p. 372 
it nach den verfchiedenen in "den neuen Ausgaben des Athenäus und der Grag: 
mente verfuchten Berötheilungen unter zwey Berfonen auf Peine Weife befriedigend 
zu verftehen. Ich nehme eine Zwifchenrede ded Chors an, wie fie auch im dem 
Streite des ϑέχαιος λόγος und adızos λόγος vorkommt, fepe V. 14 ein Prag: 
zeihen zu (und über ἄρα ben, der Frage f. Heindorf ad Protag p.496), andre 
nur V. 11 φήσας, woraus Porfün yoyoas, Elmdled φϑάσας machen wollte, 


. δρῶ dem Zuſammenhange des Ganzen in φύσασ᾽ und ordne dieſes τοῖς folgt; 


“ΘΗΝ... 
Ὄψεε δὲ χειμῶνος μέσου σιχυοῦς, βότρυς, ὀπώραν, 
στεφάνους ἴων, [χρένων, ῥόδων], χονεορεὸν ἐχτυφλοῦντά. 
αὑτὸς δ᾽ dvno πωλεῖ χέχλας, dnlous, σχαϑδόνας, ἐλάας, 
πῦον, χόρια, yelıdövıd, τέττιγας, ἐμβρὕεια. ᾿ : 
ὑριχοὺς δ' ἴδοις ἂν νιφομένους σύχων ὁμοῦ τὲ μύρτων" 
ἔπειτα χολοχύντας ὁμοῦ ταῖς γογγυλίσεν ἀροῦσιν. 
ὥστ᾽ οὐχ ἔτ᾽ οὐδεὶς ne ἐστὲ τουὐγνιαυτοῦ. 


Σ. 
μέγιστον ἀγαϑὸν [εἶπες], εἴπερ ἔστε δὲ ἐνιαυτοῦ 
zov τις ἐπιϑυμεῖ λαβεῖν. 
᾿ ΚΟΤΥ͂ΤΤΩ. ᾿ 
ΝΕ καχὸν — οὖν μέγέστον. 
εἰ μὴ γὰρ ἣν, οὐκ ἂν ἐπεθύμουν οὐδ᾽ ἂν ἐδαπανῶντο. 
ἐγὼ δὲ τοῦν᾽ ὀλίγον χρόνον φύσασ' ἀφειλόμην ἄν. 
| AOHNA. 


zdyaye ταῖς ἄλλαις πόλεσι δρῶ ταῦτα πλὴν ᾿Αϑηνώῶν" 
, τούτοις δ' ὑπάρχεε ταῦτ', ἐπειδὴ τοὺς ϑεσὺς σέβουσιν. 
KOTITTA2. 


ἀπέλαυσαν ἄρα σέβονιες ὑμᾶς, ὡς σὺ φῇς; 
ABHNA: 
run τί] 
KOTITT2. 


Alyunıoy αὐτὼν τὴν πόλιν nenolnzas ἀντ᾽ ᾿Αϑηνών. 
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herbeygeführt haben wirt, Die Stelle bes Cicero, bie offenbar 
diefen Ausgang betrifft, fpricht von einem über die fremden Goͤt⸗ 
ter gefällten Urtheilsfpruche. 219) Wie dieß Pfephisma des Athes 
nifchen Volks, von weldyem bie Einführung der Gottesdienfte abs 
bieng, vielleicht mit Einmifchung des Areopagos, der den Abfall 
von den alten Göttern richtete, mit der Götterhandlung in Ver⸗ 


bindung gefeßt werben konnte, darüber dürfen wir unbeforgt feyn. 


In dem Wettfireite des alten Difäos Logos und des jungen Adis 
kos Logos in den Wolfen giebt jener ſich felbft gefangen weil dieß 
die Fortfchritte der neuen Dispntirfunft zu ſchildern geſchickt ift. 22°) 
Kotytto hingegen gab ficher nicht felkft ihre und ihres Anhange 
Sache zulegt auf, fondern mußte der Gewalt des Erfenntmiffes 
weichen. Faſt nicht zu zweifeln ift, daß dabey Alfibiades unter 
irgend einer allegorijchen Maske eine Hauptrolle fpielte, da er 
nach den Bapten des Eupolis befchuldigt wurde mit dem Kreife 
feiner Anhänger füch biefem Forinthifirten Thrafifchen Unwefen zu 
überlaffen, Ariftophanes aber ihn zum Triphales gemadıt und 
überhaupt fo häufig angezapft und durchgezogen hat, wie Suͤvern 
über die Wolfen und die Vögel verdienſtlich auseinanderfegt. 
Möglich fogar, daß das ganze Stuͤck zunaͤchſt gegen Alkibiades 
gerichtet war und in die adıt Jahre fiel, in denen εὖ ſich von 
der Ruͤckkehr deffelben handelte, Ol. 91, 1-9, 1. Die Bapten 
werben gefegt DI. 91, 2, die Vögel DL. 91, 3, der Triphales 
von Suͤvern (über die Wolfen ©. 65) OL. 99,2. 

Leicht erflärlich ift das Verhältniß der Horen zu folchen Etofs 
fen. Daß der Chor aus Göttern gebildet wurde, war natürlich 
da der Streit unter Göttern iſt. Aehnliche Chöre der Komoͤdie 
waren die Mufen von Phrynichos, die Mören und die Götter 
von Hermippos. 221) Die Horen haben zu der Komödie an den 
großen ftädtifchen Dionpfien fchon im Allgemeinen eine nahe Bes 


. 210) Novos vero deos et in his colendis nocturnas pervigilationes 
sic Aristopbanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vezat, ut apud 
eum Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civitate ejiciantur. 

220) Anders erklart Güvern über die Wolken ©. 13. 

221) Bey Bolur ἃ, 142 feinen die Horen und einige andre Perfcnen, 
auch nad der Bemerkung am Schluß ἀλλὰ ταῦτα μὲν Ein xui χωμιχὰ, aus 
Verſehen zu den Perſonen der Tragödie gefept und aus Bequ euliq keit nicht über: 
getragen worden zu ſeyn. 
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ziehung, da Dionyſos ald Gott des Fruͤhlingsfeſtes, wann nadı 
Pindars Ausdruck in dem Athenifchen fir daffelbe Felt gefchries 
benen Dithyramb ihr Thalamos ſich auffchließt, ihr Führer ift, 
wie ihn ein oft wiederholtes Relief bedeutfam darftellt, 222) oder 
fie feinen Wagen ziehen. Nahe lag εὖ daher dem Kratinog fie zu 
Theilnehmerinnen des Handels zu machen, in den er den Dionyſos 
verwidelt werben ließ. Aber auch zu dem Wettfireite der Athene 
mit der Kotytto eigneten fie fid) ungemein gut. Ald die biumenreis 
chen 22?) und Fruchtgeberinnen, vermuthlich mit ben befichteften 
Erzeugniffen bed Attiſchen Bodens und Jahres geſchmuͤckt, ftellten 
fie deffen Vorzüge unter Augen, beren die Athener mit fo freudi- 
ger Dankbarkeit fich bewußt waren, daß die Horen, denen fie ἀπά) 
an einem beftimmten Tage Erſtlinge opferten, mit in ben Eib 
der Epheben aufgenommen waren: 22%) und auf diefen Eid bezieht 
fich eine der Bruchftäce (4.) Ihre Lieder und Tänze feyerten alfo den 
Fruͤhling und das Land der Athene und alles Altwaterländifche zugleich 
und der Subel, in welchen die Entwidelung [4] auflöfte, laͤßt ſich 
denfen. Noch in fpäten Zeiten tanzten-an den ftädtifchen Diony 
fin Sünglinge ald Horen, Bacchen. und Nymphen gekleidet Tänze, 
die zwar ber Liederlichfeit dienten, aber in ber Form und Dar- 
ftelung fich ohne Zweifel noch an die alte Weiſe anfchloffen. 226) 

Dad Zufammentreffen des Namens diefer Komödien durch 
ihren Chor mit dem der Erzählung des Prodikos erfcheint dem⸗ 
nach eben fo zufällig, ald die Anlage beyber und felbft der Ins 
haft im Allgemeinen durch den Sieg ber befferen Göttin über die 
Nebenbuhlerin mit ihr übereinftimmt. 

{Meine Annahme über ven Bau ber Horen bed Ariftophanes 
iſt ſicherlich nicht verbeffert durch Bergk in der Meinefifchen Ausgabe 
der Fragmente ver Komiker. Denn indem er der Athene den Sa⸗ 
bazios Πα der Kotytto gegenüberftellt, führt er etwas ganz Neues 


222) Bonner Kunſtmuſeum ©. 99. [112 der zw. Audg.] 223) πο- 
λυάνϑεμοει, Pind. Ol. 13, 17. 224) Poll. 8, 105. 225) Philo⸗ 
ſtratus Vit. Apollon. 4,21 p. 158. Kinadifhe Verkleidung wie in den Bapten 
tes Eupolis: γυναιχέαιε zei χίναιδοι. Schol. Aristoph. Av. 876. Horem 
und Nymphen nad den Malern ftellen die Tanzerinnen in Kenophond Gaſtmal dar. 
[Hesych. zopvönaı, αἴ ὧραι, zwar corrupt, möchte dahin deuten: vermuthlich 
nopvönasdes, gebildet wie μελλόπαις, μονόπαις, βραδύπαις, συχόπαις. 
Deus in lege praescribit maledictum esse qui muliebribus vestietur. Tertull 1 
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ein, da Berfchrebenheit des Gefchlechtes bey allegorifcher Darftel- . 
tung solcher Segenfäge die alten Dichter ſowohl als Künftler ans 
Huten Gründen fich niemals erlaubt haben. Warum gerade Sas 
bazios? Daß er genannt wirb: 
τὸν Bpvya, τὸν αὐλητῆρα, τὸν Σαβαζίιον, 
iſt doch nicht etwa ein Grund? Wenn Eicero ihn vorzugäweife 
erwähnt: Subesius et quidam elii dii peregrini judicati 6 civi- 
tate gjiciantur , fo konnte dieß jehr leicht darum gefchehen, weil 
er weit der befanntefte unter diefen neuen Göttern war. Die Kotytto 
aber, die in Athen zu jener Zeit auch Laͤrm genug machte, haben 
wir durch die Aenderung von φήσας V. {1 in φύσασ᾽, die fo gut 
wie feine ift, mit der Umfegung ind Femininum, die oft den Sinn 
bergeftellt hat, von D’Droille in einem Epigramm (Jacobs, Append. 
a. 221) and) unndthig gefett wurbe {πείσασ᾽ für πείσας). Dießypv- 
σας und die Einfchiebung des Chors oder der dritten Perfon in das 
Ziwiegefpräch nach der eriten Rebe der Athene laͤßt Bergk fich gefallen. 
Athene preift die das ganze Sahr durch verbreitete Fruchtbarkeit 
des Landes, in welches ſie ihr Volk gefeut hat, wie Platon im 
Timäus fagt (p- 24 6): ταύτην οὖν δὴ Tore ξύμπασαν τὴν δια- 
κόσμησιν χαὶ σύνταξιν ἡ ϑεὺς πρυτέρους ὑμᾶς διαχοσμήσασα 
κατῴχισεν, ἐκλεξαμένη τὸν τύπον, ἐν ᾧ γεγένησϑε, τὴν εὐκρασίαν 
vor ὡρῶν ἐν αὐτῷ κατίδουσα, ὅτε φρονιμωτάτους ἄνδρες Diver, 
Die Rolle der Gegnerin {{ εὖ fie zu beftreiten , Diefe kann οὐ 
alfo nicht feyn, welche fagt: μέγιστον ἀγαϑὸν εἶπες, fondern was 
dieſem entgegengefegt ift und zugleich die Antwort auf bie Worte 
der Athene enthält: χαχὺν μὲν οὖν μέγιστον. Gie hätte das Bolt 
auf furze Zeit der Erndten und bed Wohlſeyns befchränft (wie 
die Thrafer), damit εὖ nicht genußfüchtig würde. Athene fagt: 
andre Städte halte ich fo, die Athener genießen dieß weil fie die 
Götter verehren. Kotytto aber erwiebert: du machteft ihre Stabt 
zu einem Aegypten. Dieß muß fich auf bad Aegpptifche bes Goͤt⸗ 
terdienſtes und der vielen Priefter beziehen; denn in Anfehung 
Des Klimas ift Aegypten, das zu jeder Jahrszeit Früchte und 
Blumen reicjlicher hervorbringt als fie in andern Laͤndern jede 
‚in ihrer eigenen wachfen, nach der Schilderung bey Athenaͤus 
(δ p. 196 d), von Athen, wie es hier geſchildert iſt, nicht verfchies 
31 
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den. Kotytto aber bot βαί des Aegyptiſch ernften Gottesdienſtes 
den Athenern die Ausfchweifungen ihrer Pannychiden an.] ?25*) 
[Auch in einer Komödie von Krates (der nicht über DI. 

88, 4 hinaus lebte), den Thieren (Θηρία), fpielend im goldnen 
Weltalter mit einem Chor von fprechenden Thieren, beftritten fich 
zwey allegorifche Perfonen, wovon bie eine das üppige und feine, 
die andre bad einfache und naturgemäße Leben empfahl, fo daß 
Bergk (de rel. com, Att. ant. p. 283) auch fie mit Recht mit ber 
Erzählung des Prodikos verglich.] Eine Hindeutung auf diefe 
ift auch aus Euripides erhalten. Unter den Sprüden, die 
Eredytheus im Sterben feinem Sohne Kekrops hinterläßt (wie 
Amphiaraos beym Abfchiede von Argos feinen Söhnen in der 
Thebaig, und bey Euripides wahrfcheinlich auch Rhadamanth 
dem Herakles einen Kranz von Spruͤchen überlieferte) find fr. 20, 
9 die Worte: 

Avoiy παρόντοιν ngayuaroıy, πρὸς. ϑάτϑορον 

γνώμην προσάπτων τὴν ἐγαντίαν μίσει. 
Und’ eben jo erinnert Euripided an den Charakter des Herafled 
in den Herakliden (622) durch deffen Tochter Makaria: 

ἃ δ᾽ ἀρετὰ βαίνει διὰ μόγϑων 

ἄξια μὲν πατρός, ἀξια δ᾽ εὐγενείας τάδε γίγνεται. 

Denfelben Gegenfag wie Prodikos behandelte Antiſthenes 

von Athen in einer Schrift Herafled ober Midas oder vielleicht 
Herakled und Midas. Der Ältere Polyklet, ebenfalls Zeitgenoffe 
des Prodikos, führte einen verborbenen Juͤngling (molliter ju- 
venem) mit einer Liebes⸗Taͤnia und einen ἔγά 8. und gut erzos 
‚genen Epheben mit ber Lanze (viriliter puerum) als Gegenftüde 
aus: [und ein andred von gleicher Bedeutung, den Herakles Ages 
ter, der die Waffen ergriff, und den Artemon Periphoretos, den 
aus Anakreon befannten buhlerifch yrangenden Knaben.) 22:**) 
Bey Antifthened find tiefer eingehende Unterfuchungen vorauszu⸗ 


225°) Porfond Tert diefer Etele giebt auch Th. Kidd in den Tracts and 
misc. Criticisms p. 195 s. wit der Bemerkung: sed quod ad personarum 
distribationem attinet dubitanter, nemlid unter zwey Derfonen, wobey freus 
ud kein Zufaumenhang herauskommt. Much bier ift B. 11 χρήσας, 8. 5 aber, 
wo auch Bergkd γεφόμενα der Wortftellung wegen nicht den fonft guten und er: 
wänften Sinn giebt, fehr unglücklich emendirt. 225°) ©. über Die 
Fragmente des Anakreon im Rhein. Muf. 1835 3, 155... 159. 
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feten, nad; Art der Platonifchen im Gorgias, wo die Förperliche 
und die geiftige und die politifche Heilung und der Charakter der 
vier großen Athenifchen Staatemänner nach dem Gegenfate dee 
Angenehmen und des Guten beurtheilt wird. 226) Parrhafios, Eus 
phranor und Ariftolaos malten die Tugend, Zenophon möchte, 
Daß fie leibhaft ſichtbar wäre, 226*) Ariftoteles ruft fie an in dem 
Sfolion auf Hermeiad, fie für welche Herakles geduldet und bie 
Dioskuren, für die Adilleus und Ajas in den Tod gegangen 
feyen. Herakles, deffen Namen Antifthened einer andern Schrift 
über Einficht und Kraft gab, kommt mit einem Beynamen von 
ihr ald Aretod in Malebonien vor. 227, [Kleanthed entwarf ein 


allegorifches Gemälde von der herrfchenden, von allen Tugenden 
bedienten Hedone.] 2225) 


226) Antifthened (S. 303) lehrte wie Prodikos (Eryx. 19), daß die Tugend 
erlernt werden müfle, im Herakles (Diogen. 6, 10. 105), daß fie dad Hödhite 
amd die Mühe ein Gut fey, im größeren Herakles und im Kyros (ib. 104. 2), 
Daß wer unfterbtih feyn wolle, fromm amd gerecht leben müſſe (ib. 5), behan: 
deite die Mythen ethiſch, und fein Hauptfatz war nad Iſokrates in ber Helena: 
οὐχ οἷόν 7° εἶναι ψευδῆ λέγειν οὐδ' ἀντιλέγειν, οὐδὲ duo λόγω περὲ run 
αὐτῶν πραγμάτων ὑντειπεῖν. Much fchrieb er nah Diogenes 6, 16 5. ver: 
ſchiedenes dahin Gchörige. Auch wider Gorgiad ſchrieb er, im Archelaos, Allen. 
5 p. 220 d. m Hinficht feined Styls verräth fih Peine nahere Beziehung zu 
Prodikos. Dionyfiad de Thucyd. 51 nennt ihn neben Kritiad und Kenophen, 
Arrian Epict. Diss. 2, 17, 35 und Gronto p. 228 ed. Rom. cf. p. 171 neben 
Kenophon und Platon οἷ Dritten. Nach Diogened 6, 1 befolgte er den rhe: 
torifhen Styl in fernen Dialogen, befonderd den ermahnenden: nach Lucian Pise. 
23 wor er was χάλλος χαὶ dewörgra συγγραφικὴν betrifft mit ausge⸗ 
zeichnet, 2265) de Ven. 12, 19. Ju Rom ein Tempel der Wirtus ge: 
weiht u. c. 544 (Liv. 27, 25), ihr und Dem Honor, ein zweyter fpäter. Plautus 
Bacch. 873 nennt fie unter den Hauptgottern. Wie ihre Statue vernichtet wird 
(im Jahr 408) hebt Zoſimus hervor 5, 41. 


227) Hesych. Phavor. "Aentos, irrig erflärt von Sturz de Jial. Mace- 
donica p. 36. Der Naure ift fhon ımter den dichterifchen der Söhne ded Dir: 
ſtor in der Döyfiee 3, 414, und Aanız in der Odyſſee und der Argonautenfaae. 
Nuch ein Sohn des Priamod heißt Aretoß, uud der Bater des Herakliden Phas 
lonthoß, des Stifterd von Tarent, Aratos. Auf einer Bolcenter Vaſe (Vases 
Companari n. 28) liet man APETO, "Aonrw. Aud in Eiaggın, Tochter des 
Antuaxos, Weib ded Ctammfürften Neolos, in Τιμαρήτη, ‘Innapgın, “αμα- 
ρατος iſt Die Bedeutung ἀρετὴ fitbar. Daneben geb die Kommen Ἔναρει,ν 
«Ῥαιναρετή, IIavapeıos, Auuaperos, Auouwyageıos, in Sparta, Plut. Sol. 
10, Aristid. 17, Herod. Nrete, die mit Alkinoos, Starkmuth, vermälte, fo we 
Aretos, Aratos, Demaretos, wird von Euſtathius falſch, bad vom Ares bald von 
ἀρὰ ald εὐκταῖα erklärt. 1], 17, 37. 617. Od. 3, 414. 7, 63. 


2275) Οἷς. de fin. 2, 21. Pudebit te, inquam, illius tabulae, quam 
Cleanthes sane commode verbis depingere solebat. Jubebat eos qui aı.- 
diebaut secum ipsos cogitare pictam in tabula Voluptatem, pulcherr.uu 
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Unter den Nachahmungen des Prodikos, die man angeführt 
hat, ift auch Manches nicht dahin gehörige mituntergelaufen. 278) 
So rechnete Ernefti darunter den Streit des ftärferen und ſchwaͤ⸗ 
cheren Wortes in den Wolfen und Eivern in der Abhandlung 
über diefe Komödie (S. 13) erblicdte in diefen eine Parodie ver 
Tugend und der Schlechtigfeit, „deren Spite mit in ber entge 
gengeſetzten Wirfung beyder liege.” Dabey nimmt er die Stelle, 
die wir oben (S. 403) fo fehr zu Gunften des Prodikos ausgelegt 
haben, für Sronie, den Prodikos überhaupt für eben fo verwerfs 
lich in den Augen des Dichters ald Protagorad (S. 9.) Ich 
zweifle fehr, daß eine ſolche beftimmte Beziehung bey bloßen Ges 
genfäßen wie diefer oder auch der der altväterlichen und der neus 
mobdifchen Erziehung in den Schmaufenden des Ariftophaneg, 
des Reichthums und der Armuth im Plutos 229) ift, angenommen 
werden darf. Sn jener Erzählung bed Prodifos ift die freye Wahl 
des Juͤnglings das Wefentliche, wie denn auch Platon fie eine 
Lobſchrift nennt; keinesweges ift fie ein Mufter der Gewanbtheit 
im Streit. Dort aber ift ald Abbild der neuen Streits und Rebes 
funft ein Wettfampf ſowohl in der Gerichtöberebtfamfeit als in 
den philofophifchen Streitgefprächen und Wettftreiten, und die 
Probe wird zwar angeltellt um dem Pheidippides zu zeigen, an 
welchen von beyben Streitern er fich zu halten habe; allein das 
Schauſpiel eines Wettkampfs ift eine Sache für fich und etwas 
anders ald das natuͤrlich flreitende Verhäftuiß von Neigungen, 
Lebensweifen, Künften u. f. w. Fehlt ed hingegen an der dritten 
Perſon, auf weldye die beyden Streitenden fidy beziehen, fo ift wohl 
nur da Rıüdficht auf Prodifos vorauszufeßen, wo wenigftend ber 
Gontraft der Charaftere ungefähr terfelbe ift, fo daß man die 
Vergleichung zwifchen beyden felbft anzuftellen hat, wie bey den 
angeführten Seitenftüden des Polyflet. 

Eine andere Compoſition ber Zeit hingegen wundre ich mich 


vestitu et ornatu regali in solio sedentem, praesto esse Virtutes ut an- 
cillulas, quae nihil agerent, nullum suum oflicium ducerent nisi ut Vo- 
Juptati ministrarent cet, 228) Neaud. Opus aur. p. 57. Zeune ad 
Xenoph. Mem, 2, 1, 21. Potter ad Clem. Paedag. 2, 10. Cubaei diss. de 
Prodico p. 11. T. Heıinsterh. in der mehr angef. inhaltreihen Note p. 3. 


229) Hindenburg Anim. in Socr. Mem. p. 63. 
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nirgend mit jener Dichtung verglichen zu finden, ein Werk das 
durch feinen Plan wie durch Laune und glädliche Zeichnung vor 

allen übrigen feined Verfaſſers ſich auszeichnet und unter denen 
der Achten Attifchen Kunft eine rühmliche Stelle behauptet, das 
Gaftmahl des Kenophon. Der junge von Kalliad geliebte 
Autolykos ift hier der junge Herakles, der ſich für das Beffere 
entfcheidet nachdem der fchöne Kritobulos und Sokrates über die 
Schönheit, finnlich und geiftig, in demfelber Sinne wie die beyden 
Perfonen des Prodifog, zunaͤchſt mit Beziehung auf erlaubte und 
nnerlaubte Liebe, Aphrodite Urania und Pandemos (8, 9), wett⸗ 
eifernd gefprochen haben. Auch erinnert Sofrates, der die Tugend 
vorſtellt, an das Urtheil ded Paris (4, 20), das hier den An; 
wefenden zuftehen folle, und wem alfo eher als dem, welchem zu 
Ehren das Felt veranftaltet war und der ſich gerade auf dem 
Scheidewege zwifchen feinem weifen Bater 239) und dem feinen 
Sitten gefährlichen Kalliad geftelt fand? Denn nur Sronie ift 
ed, daß Sofrated (8, 10 cf. 12. 37. 42) dem Kallias fagt, daß 
er auch von der geiftigen Liebe, Freundfchaft und Tugend ihm 
ergriffen zu feyn jcheine. Eben fo geht die Artigfeit ded Sokrates 
gegen den Feſtgeber, die ſich fchon früh zeigt (2, 2), in ironifche 
Schmeicheley über (3, 3. 8,40.) Wie Sofrates hier zumeilen das 
Gegentheil. von dem fagt was er denkt, fieht man an dem wa 
er über feine eigene Verliebtheit ſcherzt (4, 28. 8, 24. Gewiß | 
nicht eine Sofratifche Liebe des Kalliad zum Autolyfod war εὖ, 
wovon die ganze Stadt fprad) (8, 7), die ihn antrieb diefem das 
Felt zu geben, mit der er ihn anblickt um zu entdeden ob ihm 
ber Spaßmacher angenehm ſeyn werde (1, 12.) Aber auch am 
Scluffe fcheint e8 mir nur naiv und Eofratifch fchalfhaft in der 
Darftellung des Zenophon wenn Autolyfos, durch Sokrates übers 
zeugt und beflimmt, den Kallias anblickt und wie man fogleich 
fieht zum Aufbrechen Anftalt macht, diefer aber auf den fchönen 
ihm fo entriffnen Sungling fchtelend zum Sofrates jagt, du willit 
alfo für ven Staat kuppeln, damit ich immer ihm diene (8, 42.) 
. Autolyfos verläßt fogleich die Geſellſchaft; die ſchonendſte Art, 
die ihm als Gafte zuftand, feine Wahl anzudeuten: Kallias fagt 


230) In der ſchönſten Uebereinſtimmung find die Stellen 1,8.2,4.3,18. 9,1 
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fein Wort mehr, aber das Feſt hat er vergeblich gefeyert. 250) 
Eine folche beveutfam feine Art der Auflöfung feheint mir ganz 
im Styl Achter alter Kunft zu feyn. Auch im Protagoras (p. 335 d) 
bewundert Sofrated nur ironifch die Philofophie des Kallias: 
und im Eryriad (0) wird fein Reichthum im Gegenfabe mit der 
Weisheit Andrer erwähnt. Dem Autolyfos flimmen nachher mit- 
telbar auch die andern bey, indem zum Schluffe der Syrakuſiſche 
Mimnd von der geheiligten Liebe eines göttlichen Paares, des 
Dionyfod und der Artabne, unterftüßt dur; dad voraudgegangene 
Bild von dem häuslichen Gluͤcke ded wohlerzogenen Nikeratos 
(8, 3. 3, 5), fle beftärkt in dem Gefühle von der Wahrheit bed 
PVorgetragenen und fortreißt. 2315) 


Leicht ergeben fi) von dem Standpunkte diefer Vergleichung 
aus manche verftänbige und anmuthige Abfichten und Motive, 
und die Zwifchenreden der Andern über verfchiedenartige Gegen» 
ftände, fo wie bie vielleicht etwas zu freygebig und faft gefalls 
füchtig audgeftreuten Nebenunterhaltungen gehen aus dem erwei- 
terten Plane hervor, wonach der Wettſtreit nicht bloß in einen 
Sofratifchen Dialog, fondern in bad Schaufpiel eined Sympoſion 
übergetragen if. Er macht deffen Mitte and ohne der Freyheit 
und Zufälligfeit in der Bewegung Feſſeln anzulegen ober alle 
Beftandtheife der höheren und firengeren Fünftlerifchen Einheit zu 
unterwerfen, welche fpäterhin Platon in nachahmender Behand« 
fung einer ähnlichen erdichteten Scene zu erreichen wußte. Bers 


231) Delbrück, der in feinem Zenophon, Bonn 1829, ἀπά dad Gaftmal 
anßeinanderfegt, nimmt S. 73 am, Daß Sokrates auf beyde gleich guten Eindruck 
gemacht habe, daß fle einander bedeutend anfehen und [5 entfernen weil ed ſpät 
geworden. Died fcheint mir mit Der Perfon des Kallias unverträglih, welchem 
Ehre genug angetthan if wenn er [ὦ in Dad Uwermeidliche mit guter Miene finder. 

231°) Im Platonifchen Spupoflon weit K. F. Hermanı den Eiunfluß δεὺ 
Prodikos nad in’ dem Herbftprogramm 1834 p. 9. Quae vero in ipsius Pau- 
saniae oratione Socraticam vel Xenophonteam indolem gerere videban- 
tur, haud scimus an commodissime ad communem auctorem Prodicum 
referantur, cujus et Pausanias apud Platonem Protag. p. 315 d discipulas 
perhibetur, et Socratem (Plat.) pariter ac Xenophontem (Philostr. V. S. 
1, 12 p. 496, Liban. decl, pro‘ Socr. I 238 Morell.) institutione usos 
esse constat: Prodici certe notiouum distincliones (Plat. Protag. p. 337 a) 
ipsum illud Pausaniae exordium multo magis refert, quam Aristopbanis 


oratio, quam Rückertus ridicule conjecit ad Prodici imitationem compo- 
sitam esse. 
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muthlich hat auf dad Zufällige in ber Erweiterung bie Muſen⸗ 
zahl der Unterredner, die KRenophon angenommen hatte, Einfluß 
gehabt. Eigen {{ ed, daß dabey auch die Nede bes Gharmides 
und Antifthenes zu den Anfichten bed Prodifos Über ben Gegen- 
ftand gleichfall8 in Beziehung ſtehen. Daß das Gefpräd, nad 
dem Tode bed Sokrates und ber Ruͤckkehr des Kenophon aus 
Afien (Ol. 96, 2) gefchrieben fey, nicht in der Jugend bed Kenos 
phon, wie Letronne glaubte, bald nad, dem angenommenen Zeits 
punfte des Feſtes (DI. 89, 4), welches er für wirffich gegeben 
anjah, da εὖ doch vielleicht in allen feinen Umftänden gedichter 
iſt, zweifle ich nicht. Aber auch ohne die aufgeftellte Erklärung 
des Plans würde ich feinen Grund fehen, ed mit ben Denkwuͤr⸗ 
Digfeiten und dem Haushalter in eine engere Verbindung zum 
Ganzen einer Vertheidigung und Darftellung bed Sofrates zu 
fegen. 322) 

Neben einem fo fchönen und gebiegenen Werke ſticht die un⸗ 
ter dem Namen eines andern Sokratikers gehende Erfindung, das 
Gemaͤlde der Paͤdeia und Pſeudopaͤdeia von Kebes, welches mit 
einem Gemaͤlde fo gar nichts gemein hat, 233) auf unerfreuliche 
Weiſe ab. Doch gebührt ihm hier wegen des Zufammenhanges mit 
der Allegorie des Heſiodos und bed Prodifos eine Stelle. So 
auch einer Schrift des Teles, wovon nadıher. 

In der Grabfcyrift auf Ajad aus dem Ariftotelifchen 
Peplos trauert Arete mit abgefchornem Hanpt am Grabe des 
Tapfern, daß die Täufchung bey den Hellenen mehr gegolten habe 
als fie. 279) Dieß nachahmend IAßt der edle Mnaſalkas von Sis 
kyon, welchen Jacobs in die Zeit des Aratos fegt, in einem epideik⸗ 
tifchen Epigramme die arme Arete, neben ber Hebone figend, mit 
gefchornem Haupte trauern weil Allen der hiedrige Genuß (ὦ xa- 
κόφρων τέρψις) mehr gelte als fie. 235) Hier finden wir zuerſt 


232) Boeckh de simultate cet. p. 19. Delbrück ©. 59. Im dichten Ne⸗ 
δεῖ falſcher Urtbeile gehüllt ἱ das fhöne Ganze in der Abhandlung von Weieke 
p. 98. 233) Boettiger Hercul. in bivio p 26. 233) Bruuck. 
Anal. 1, 178, 3. Nachgeahmt von Antipater von Gidon 2, 23, 65. 

235) Ib. 1, 193, 14. Ohne Grund bezieht Died Euſtathius auf Die He: 
donifer der Schule. Vermuthlich dachte er Daran, wie Athenaus 7 p. 281. 4 von 
Dionyfiod von Heraklea, weicher üffentlih von der Gton zu Epikur übergieng 
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die sauna des Prodikos (δὲν Heſſodos in dem Apolog von dem 
ſteilen Pfade κακότης), den vollen Gegenſatz der ardgeia , ala 
wodurch Simonides die Heflodifche ἀρετὴ dentet, auf den engeren 
Begriff, unter dem fie nachher Die Meiften, als Cicero und Quinc⸗ 
tilien, Phils und Marimus von Tyrus, Silius u. a. fallen, eins 
geſchraͤnkt. Er felbft hatte nur von einer Hetäre dad Bild ἐπ» 
lehnt, wie dieß aus allen Anführungen und Nachahmungen her- 
vorgeht; 226) aber das Weſen beftand keineswegs bloß in dem 
Charafter des Wolluͤſtlings, umfaßte vielmehr.den ganzen Gegen⸗ 
fab der Tugend. 237) | 

Durchaus unhaltbar zeigt fich die Meynung von Hemſterhuys, 
daß Themiftiug in der 22. und Dio in der 1. Rede die Schrift 
des Prodikos felbfi vor Augen gehabt habe und jener und bad, 
was wir fonfther davon wiffen, ergänze. Daffelbe nimmt Böttiger 
an (p. 23.) Die Uebereinftimmung beyder Rhetoren in Gedanken 
und Worten beweift nicht, daß fie aus derfelben Quelle fchöpften, 
fondern daß Themiſtius den Die nachahmte. Diefer läßt den Hes 
rakles (p. 63) als Herrſcher aller ihn verehrenden Länder und 
Orte vom Aufgange zum Niedergange von Hermes auf einen bes 
ben Berg führen, mo auf zwey Gipfeln die Königliche Negierung 
und die Tyrannis vor ihm flehen; jener fügt zu der Dichtung 
des Prodifos, deren Inhalt er mit wenigen Zeilen angiebt, feine. 
Nachahmung hinzu. 23%) Indem die Tugend, welcher Herakles ſich 
geweihet, den Führer abgiebt, fommt ex auf deu Berg mit zwey 


uud deßwegen der Apoſtat, erg a genansıt wurde, fügt, ἃς ἄντεχρυς 
dnodus τὸν τῆς ἀρετῆς χιτῶνα ἄνϑινα μετημφιάσαιο, 0 @afaubon dem 
tropiſchen Ausdruck nicht durchſchaute, indem er erklärt vestes luxurio- 
sasetparum puldicas. 236) Auffer Renophon f. man beſonders 
die Stelle von PBhiteftratird Not. 202 und die andere V. A. 4, 10. Dert get 
εἶδος ἀπατηλόν τε χαὶ ποιχίλον af Schminke u. ὃ, οἱ wefür bey Elemend 
Paedag. 2, 10, 104 (p 86) ἀπάται gebraudt if, und auf die farbigen Klei⸗ 
der der Buhlerimen. Marin T. Or. 4 init. bat dafür χλανιεϑδίοες ἐξηνϑε- 
σμένη. Philo πολυτελεῖς ἐσθῆτας ἐπηνθιαμένας, und Hedone fagt: areoss 
ἐστε παρ ἐμοὶ —- καὶ χρωμάτων noxılla Bey Kebes c. 9 find die un⸗ 
maäßigkeit, Liederlichleit, Unerfättlichleit, Schmeicheley, gefhmüdt wie Hetareg 
pflegen, die Tugenden c.20 ἄπλαστος χαὶ οὔὕδαμως χεχαλλωπισμέναι. Ueber 
dad ἀνθινὰ φορεῖν Prolegom. ad Theogo. p: LXXXVIII. 

237) τὴν λοιπὴν χακίων πᾶσαν, Ceb. tab. c. 14. 238) Xenophon 
Ilgödixos ὁ σοφὸς — ᾿Ηρακλέα φησὶ — ἐξελθόντα sis ἡσυχίτιν zur 
ϑίσϑαι x. τ. Δ. Thewiſtius: ὥσπερ γαρ Ilgüdızas λέγει, καϑημένῳ τῷ 
“Ηραχλεῖ ἐφ᾽ ἡσυχίας u, f. ὦ. 
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Gipfeln; die Freundfchaft and die Verftelung nehmen fie ein, bie 
eine der Tugend, die andere der Untugend verwandt, jede mit 
einem Gefolge von Eigenſchaften ganz in der Art wie ed die Tas 
fileia und die Tyrannis bey Dio haben. Marimus von Tyrus 
über Die linterfeheidung ded Echmeichlerd vom Freunde, welchen 
Themiſtins binfichtlich ded Gegenflanded zum Vorgänger hat, und 
welchen Hemſterhuys genauer anzufehen verfäumt haben muß, wie 
er fi denn auch erft fpäter am Rande der Bemerkung des Dio 
felbft (p. 557 d) erinnert, daß die Reden jener einft bewunberten 
Eophiften untergegangen feyen, fagt ausbrädlich, nachdem er den 
Mythus des Prodikos angeführt hat: wohlan bilden auch wir 
einen Mythus, zwey Wege und einen guten Menfchen, ald Fuͤh⸗ 
rer der beyden Wege, flatt der Tugend den Freund, flatt ber 
Luft den Schmeichler. 

Eine mehr unmittelbare Anwendung macht Philo (de mero. 
meretr. 2, 265), nach weldem einem jeden von und zwey einan⸗ 
ber feindliche Weiber, Tugend und Luſt, angetraut find, die nach 
Anzug und Geberben gefchildert werden und Reden an ben Men 
fhen halten. Zugleich giebt auch er fchon einer jeden von ihnen 
einige Begleiterinnen, woraus ich vermuthe, daß folche auch ſchon 
in dem Vorbilde, welches er nicht nennt und vieleicht auch ſchon 
nicht unmittelbar benußte, enthalten waren. 2581 

Mit Unrecht nennt Zoega den Apofog des Prodikos froftig ; 3259) 
die Hellenen wenigftens waren durch die Aehnlichfeit allegorifcher 
Derfonen mit vielen der Götter, durch deren häufige Erfcheinung 
im Drama, durch die engere VBerwandtfchaft der Poefie überhaupt 
mit der Malerey, vielleicht auch wegen der erfinderifchen und 
treffenden Behandlung, worauf man [Πα] verfland, in dieſer Hins 
ficht anders geftimmt ald wir. Matt erfcheint dad Gefchleppe der 
Nebenperfonen bey den genannten Schriftfichern und ähnliches 
faft auf die bloßen Namen befchränftes Spiel mit Perfonen bey 


2385) L. C. Lactant. 6, 3, 6. Dicunt enim humanae vitae cursum 
Tlitterae esse similem, quod unusquisque hominum , cum primum ado- 
lescentiae limen attigerit et in eum locum venerit, partes ubi se via 
findit in anıbas (Aen. 6, 540), haereat nutabundus ac nesciat in quam 
se partem potius inclinet. Si ducem nactus fuerit cet. 239) 
siril. tav. 70 p. 128. 
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Kebes und Teles. Prodikos hingegen koͤnnte durch Neuheit und 
Schaͤrfe in der Unterſcheidung der Begriffe und durch Leben der 
Erzählung auch den Nebenperſonen Beyfall erworben haben, wel⸗ 
che Xenophon, indem er ohnehin ind Kurze zuſammenzog, fuͤgli⸗ 
cher mwegließ. So verbreitet war wohl die Rede nicht, daß eine 
Wiederholung des Inhalts nicht als zwecdmäßig gelten duͤrfte. 
Sm Phaͤdros {{ eine Epideiris des Lyfiad ausgedruͤckt, die ſich 
gewiß in den Händen Bieler befand. Sprechen fpätere Schriftitels 
lee von dem KZenophontifchen oder Sofratifchen Hercules, fo εἴν 
Härt [14] dieß leicht daraus, daß jedermann den Kenophon la, 
bie Rede des Prodikos hingegen bald zur Seltenheit wurbe ober 
verfchwand. 0) Die Tugend und die Wolluft allein erfcheinen 
bem Scipio bey Silius (15, 18—128), Fiebeselegie und Tragödie 
dem Ovidius in den Liebeögebichten (3, 1), die Hermoglyphik 
und die Pädeia dem Lucian (Somn. 6): Tod und Leben eMors, 
Vita) ſich ftreitend in einer Satura des Ennind nennt Quinctilian 
(9, 2,36) neben der Wolluft und Tugend des Prodikos. Zmifchen 
Hermes und Tyche theilen fich die Menfchen bey Galenud in der 
Ermahnung zu den Wiffenfchaften; dem Apollonius des Philos 
ſtratus (6, 10) werden die Aegyptifche und die Indiſche Weisheit 
zur Wahl geftellt, wie in Gemälden, fagt der Sophift, dem He⸗ 
rakles des Prodikos die Tugend und Untugend. 21) \ 


240) Barrod Hercules Socraticuns, vermuthlich freye Nach⸗ 
ahımung, wie auch die Fragmente b. Non. p. 168. 539. 542 Merc. verrathen. 
Eicero de off. 1, 32 Herculem Prodicium dicunt, ut est apud Xeno- 
phontem. Ad dir. 5,12 Herculem Xeuophontiumn. Quinctil. 9,2,36 
Voluptatem ac Virtutem, quemadmodum a Xenophonte traditur, Prodicns. 
Athenäus 12 p. 510 c. χαί uos doxei χαὶ ὃ χαλὸς ἡμῶν Ξενοφῶν τὸν 
περὶ τὸν ᾿Ηραχλέα καὶ τὴν ’Adeınv μῦϑον ἐντεῦϑεν nenlaxtveı, Iustin. 
M. Apolog. 2, 11, Clemens Paedag. 2, 10, 110 p. 87 Sylb. ταύτῃ xei 
τὸν Keiov ἀποδέχομαι σοφισιὴν x. τ. λ. Strom. 2 p. 406. 5 p. 561. 
Auch Bailliud de leg. libr. gentil- ἃ und Julianus or.2 p. 56 ἀ. 7 p. 217 ἃ 
nennen Prodikos, ohne Zweifel nad derfelben Quelle. 


241) Eides οὖν ἐν ζωγραφίας λόγοις χαὶ τὸν ITgodixov ᾿Ηραχλέα 
x. 1. 4. Heuſterhuys p. 4 denkt {ὦ Daher die Schilderung ald ἔχφρασιν ζω- 
γραφίας. Der affectirte Auſsdruck ἐν ζωγραφίας λόγοις erflärt ſich aber and 
Maufaniad 1, 19, 2 τῶν ᾿Ιϑήνῃσιν ἐν λόγοις ϑέας ἄξιον, in iis quae ho- 
minum sermone celebrantur. Wahr kann ed nicht fegn, Daß diefer Gegen: 
fand gerade unter den Walereyen ἐν λόγοις war: Daher glaube ih, Daß der 
Derfaffer von Gemälden überhaupt nur aus Ziererey fpricht und um feine Schil⸗ 
derungen der beyden Perfonen hervorzuheben. 
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Das einzige erhaltene Kunſtwerk, welches den Herakles des 
Prodikos vorſtellt, iſt ein Vaſengemaͤlde wovon ich eine Abbildung 
und Erklaͤrung in den Annalen des archaͤologiſchen Inſtituts ges 
geben habe. 242) Die Tugend hat die Geflalt ver Pallas, die Luft 
ift halbnackt und in durchfichtigem Gewande, beflügelt wie Erog, 
und bietet eine bunte Tania als ein Liebesgeſchenk und Trinkſchale 
und den Kranz der Gelage dem Süngling an, der ſich aber nad) 
dem Helm der andern wendet. Ein Tempelchen neben ihm ift Zeis 
chen des Zieled und Lohns der gewählten Bahn. Ein GSeitenftüd 
πεῖς eine andre Vafe dar im Beſitze Boͤttigers, der und in ber 
oben erwähnten Schrift mit einer Abbildung und Erflärung defs 
felben befchenft hat. Der Ephebe in natürlicher Geftalt, bey ber 
Aufnahme in die Bacchiſchen Weihen zwifchen die Telete oder 
Myftid und die Terpſis ober Hedone geftellt, von der legteren 
abgewandt und in dem Spiegel, welchen jene ihm vorhaͤlt, ſich 
befchauend. Auf einer Münze fteht Hadrianus ald ein andrer 
Hercules zwiſchen zwey Frauen, bie vielleicht Bafıleia und Tyrans 
nis vorftellen. Die Infchrift der Statue eined Juͤnglings nennt 
diefen ein Abbild des Herafled des Prodikos, Ὁ. i. Fräftig und 
mwohlgefinnt. 23) 

Eine Nachahmung aus dem Anfange ded zwoͤlften Sahrhuns 
bertd von Adelard von Bath ift unlängft aus der Parifer Biblios 
thef and Licht gezogen worden. 2°) Die Philofogmie und bie 
Philofophie machen ſich in einem Thale bey Tours dad Herz 

242) Vol. 4 tav. F. p. 47393, and) in der Algen. Schulzeitung 1831 
St. 84 f. Dort ift au die von [dem erfien] beyden Polykletiſchen Statuen 
als einem Paare befolgte Deutung gerechtfertigt. [Müller Archäol. 5. 411, 6 irrt 
ſich. Ein audres Vafengemälde, alt und aus Artita, werde ich anderswo nachweifen.] 

243) Anthol. Pal, Append. n. 198. 

“Ηλιχίην παῖς εἰμι, βρέτας δ΄ ἐστήσατο balıE, 

“Ηραχλέους εἰχώ, οἶσθά μὲ κἀκ Προϑίκου. 
Zoega fah diefe Infchrift an einem Beinen Sodel im Pallaſte Lancellotti, Oſaun 
bat fie jegt unter den Baticanifchen Inſchriften Syll. Inser. p. 452. Beyde 
fhreiben KAIK, wie Hemfterhuyd p. 4 die alte Ledart χαὶ emendirte. Wenn εὖ 
ein Bildnid und nicht eine Statue δεὸ jungen Hercules felbit war, fo braucht 
won ſich dieß nicht unter gemühnlihen Attributen θεὸ Gottheros zu Denken ; Demm 
keines derfelben drückt den Herculed des Prodicus aus, ald welchen im metapho⸗ 
rsifhen Sinne dad Epigrammı den Knaben preiſt. Um fo weniger wäre Damit ir⸗ 
geud ein Bild des Hercuted, das zufällig vorkommt, zu verbinden. Boettiger 


l. c. p. 27. 244) Recherches sur l’age et l’origine des traductions 
Latines d’Aristote par Jourdain 1819 p. 29. 


e 
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eines für die letztere beſtimmten Juͤnglings flreitig. Sene, begleitet 
von fünf Dienerinnen, Gluͤck, Macht, Würde, Berühmtheit und 
Luft, det alle mit der Philoſophie verbundnen Ungemädhlichkeiten 
auf und legt ihre Inconfequenzen und Widerfprüde dar. Diefe, 
bie fieben freyen Künfte im Gefolge, rechtfertigt ſich und triums 
yhirt. Auch Nachbildungen von fpäteren Malern und Dichtern 
find vorhanden. 2445) 


Die Aufferen Güter und ihr Gebrauch. 


Prodikos lehrte, wie wir aus dem Eryriad fehen, daß der 
Reichthum an ſich kein Gut fey und trat dadurch dem herrfchen: 
den Geift entgegen: denn vor allem ermahnten die Athener ihre 
Söhne zu fehen, woher fie reich würden und fagten ihnen: wenn 
du etwas haft, bift du etwas werth, wenn bu aber nichts halt, 
nichts (13.) Er aber feßte den Juͤnglingen auseinander (47), 
daß reich zu feyn den Guten und denen, welche wiffen, wo man 
die Güter gebrauchen müffe, ein Gut, den Schlechten und Unun⸗ 
terrichteten aber, 3. B. den Wolldftigen und den Unmäßigen ein 
Uebel fey und daß εὖ fich fo auch mit allen andern Dingen vers 
halte: je nach dem die, welche fie gebrauchen, feyen auch noths 
wendig für fie die Dinge gnt oder fchlecht, und richtig fey auch 
der Ausſpruch des Archilocho8, Daß der Sinn der Menfchen fo 
ſey wie die Umftände, in welche fie fallen. Baldenaer und mit ihm 
Seel (p. 144) forderten hier den Gedanken , daß die Dinge von 
dem Sinne des Menfchen, nicht diefer von den Dingen abhienge. 25) 


2112) 3. Β. in der Dreddner Gallerie von Pier di Coñmo, von Hannibal 
Caracci in Neapel, wovon im Pallaſt Farneſe in Rom eine Kopie, von Nicotas 
Pouffin in Stourheadhoufe in der Grafihaft Ziltfhire, von Caspar Erager aus 
Antwerpen im Muſeum zu Marfeide (Tugend und Woluft unter der Geſtalt von 
Minerda und Benus, mit allegoriichen Nebenfiguren). Was mir der Art ehmals 
vorſchwebte erinnere ih mich nicht mehr. 

245) Diefen Worten ded Archilochos giengem vielleicht die anderwärtd vers 
kommenden voran (fr. 38. 47 Liebel.) 

Τοῖος ἀνϑρώποισι ϑυμός, Tlaüxe, Aenılveo na, 

γίνεται ϑνητοῖὶς, ὁχοίην Ζεὺς ἐφ᾽ ἡμέρην ἄγῃ: 

καὶ φρονεῦσι τοὶ᾿, ὁχοίοις ἐγκυρέωσεν ἔργμασιν. 
Auf den legten Vers ‚bezieht fih, wie e3 ſcheint, auch Heraelit bey Clemens Str. 
2, 2 p. 156: οὐ γὰρ φρονέουσε τοιαῦτα πολλοί, ὁχόσοις (für ὁχόσοι, 
nach Seleiermager über Heraklit ©. 329) ἐγχυρσεύουσιν (l. ἐγχυρέωσιν), 


P) 
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Aber wenn Archilochos auch nur behauptete, was die Worte ſelbſt 
enthalten, daß wie das Leben uͤberhaupt von einer hoͤheren Lei⸗ 
. sung, fo Geſinnung und Einſicht von Lagen und Erfahrungen abs 
hängig feyen, die man zu benuten habe, wie dieß die Anwendung 
dieſer Worte von Heraklit Iehrt, fo konnte Prodikos diefen Satz 
mit feinem umgefehrten, daß die Dinge nach dem Gebrauche zu 
fhägen feyen, verbinden zum Beweife gegen die, welche den Aus 
Beren Gütern einen Werth an fich und getrennt von dem Befiker 
beylegten. Jener konnte hinzufügen, daß darum gewiſſe hohe Eis 
genfchaften den, der in günftigen Umftänden erwachſen fey , nicht 
zur Gelbfterhebung berechtigen, fo wie diefer ermahnte, fich bie 
Einficht und Bildung zu erwerben, ohne welche alle Gluͤcksguͤter 
fchlecht angewandt und verberblich werben Fünnten. Das Andre 
neben dem Reichthum, wovon Prodikos ſprach, war ohne Zweis 
[εἴ wie bey Platon Gefundheit, Stärke, Echönheit, Geburt, Ans 
fehn und Einfluß im Vaterlande. An diefe Erdrterungen ded wahr- 
haft Nüglichen und Guten fchloß die Lehre fich an, daß die Zus 
gend erlernt werden muͤſſe (19.) [Sokrates führt dann die Unter, 
fuchung weiter und zeigt, daß die Güter ein Theil des Nüglichen, 
jede Sache nur durdy die Kenntniß ihred Gebrauchs nuͤtzlich fey, 
viel zu brauchen, zu bevärfen unglüdlich mache, der Reichthum 
alfo, wenn nicht mit Weisheit verbunden, fein Gut, fondern das 
Gegentheil davon fey.] 

Mit diefem Unterrichte ded Prodikos koͤnnen wir noch bie 
ziemlich vollftändig erhaltnen Lehren und Anfichten ded Solon 
und des Theognis über Reichthum und ungerechted Gut vergleis 
chen 246) und εὖ ergiebt ſich Daraus von felbft die Eigenthimlichs 
feit der von ihm und von ihm. allein unter den Sophiften geges 
benen Anregung, die zu dem Wichtigftien in der Gefchichte des 
Unterrichts und der Gittenbildung unter den Griechen gehört. 


οὐδὲ μαϑόντες γινώσχουσιν, Ewüroios δὲ δοχέουσι χατὰ τὸν yeyyaloy 
“Ηράχλειτον. Euripides fagt Belleroph. fr. 28: 
τοῖς πράγμασιν γὰρ οὐχὶ ϑυμοῦσϑαι χρεών. 
μέλεε γὰρ αὐτοῖς οὐδέν ἀλλ᾽ δύντυγχάνων. 
τὰ πράγματ᾽ ὀρϑῶς ἣν τιϑῇ, πράσσει xalwg. 
246) Solons Elegie δ. Stob. 9, 25 und die von Plutarch Sol. 3 umd 
öfterd angeführten zweg Difihen, Theognid V. 87—114.493—570 meiner Ausg. 
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Was Sofrates im Euthydemos (p. 2779-82 dem Sohne bed 
Axiochos über die Güter des Lebens, daß fie an fich weder gut 
noch boͤſe ſeyen, fondern ihren Werth durch die Weisheit erhalten, 
entwidelt, ift nichts anders als die einfachite Ausführung deſſen, 
was wir al& Öffentliche Lehre des Prodikos kurz angegeben finden: 
"und nad) dem Charakter und Inhalte des ganzen Geſpraͤchs ift es 
bedeutend, daß Sofrates dort gerade dem Unterrichte der Antilor 
gifer dieß als die Grundlage der Achten, zeitgemäßen allgemeinen 
Jugendbildung entgegenzuftellen fcheint. Eben fo ift εὖ ein Feder, 
faum bärtiger Sünger dieſer eriftifchen Art, der im Eryrias 
umgelehrt den würdigen Mann von Keos gerade bey dieſer Lehre 
angreift und ihn durch verfänglicdye Fragen in Berlegenheit zu 
fegen fucht. In einem Kenophontifchen Bruchftüde bey Stobäus 
(5, 79) wirb ed mit Recht ald eine aufferordentliche, Höchft wich⸗ 
tige Lehre des Sofrated betradytet, den Reichthum nach dem Ges 
brauche zu meflen; denn nicht der übermäßige Beſitz [εὐ Reichthum, 
fondern der angemefjene Gebrauch u. f. w. Daffelbe fpricht es 
nophon im Hieron (4, 8) aus. Im Haushalter dient ald Grund- 
lage die Erfiärung des Eigenthums (χρήματα) durd) ben richtigen 
und geſchickten Gebrauch, und Sokrates ftellt ſich ald den Reichen 
dem reichen Kritobulos ald einen annod) Armen entgegen. Im 
Sympoſion (4, 29) feßt Charmides dem reichen Kalliad aus eins 
ander, warum er den Verluſt feiner Güter leicht verfchmerzen 
könne, und Antifthenes, nicht ohne Stolz, daß wir Armuth und 
Reichthum nicht im Haufe, fondern in den Seelen befißen. Ich 
übergehe den unplatonifchen Hipparchos und einzelne Wiederholuns 
gen bey Platon, z. B. im Menon (p.87 6), von derfelben gemein 
Sofratifchen Lehre, bey der nur nicht Überfehen werden follte, 
daß fie fchon von Prodikos in Athen gegründet worden if. An 
dem Zeugniffe des Eryriad zu zweifeln, ift nicht der mindefte An- 
laß noch Vorwand zu finden; und auch die Andeuturig der Uns 
gunft junger Klüglinge gegen feinen Unterricht, wie des Gorgias 
gegen feine Kunftreben, die eine fo fehr zu feinem Bortheile wie 
die andre, verdient Aufmerkſamkeit. Bon Antifthened enthält Stos 
δάμ (1, 30) eine Stelle, worin er fagt, Reichthum ohne Tugend 
habe fo wenig Bergmägen wie ein Sympoſion ohne Unterhaltung. 
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Der einzige Sab des Kynikers Metrofles, welchen Diogenes (6,5) 
anführt, ift daß der NReichthum, wenn er nicht wärbig gebraucht 
werde, [chädlich fey. Bon folchen Anfichten gieng nicht Antifthenes 
alfein zu der Verachtung des Reichthums über; Ariftophanes 
ſtellt jhon in der Komödie die Vorzüge und die heilfamen Wirs 
ungen der Armuth dar in dem MWettftreite von Armuth und Reich- 
thum im Plutod (487). Eine Rebe der Armuth, worin fie auf 
die Klage über fie antwortet, von Bion dem Voryftheniten, eis 
nem Lehrer ber Philofopbie an verfchiedenen Orten, hat Teles bey 
Stobäus (5, 67) ausgefchrieben, das einzige Document von deffen 
Schriftftellerey 237), Tele 8 felbft, ein Zeitgenoffe des erften An» 
tigonos und des erften Ptolemaͤos, des Stilpon, um bie 120. 
DI. 345) und aud, des Bion, weldyen Letzteren noch der junge Eras 
toſthenes um die 130. DI. in Athen gehört hat, ftelt in einer 
Ecrift, die Vergleichung ded Reichthums und der Tugend betis 
telt, 49) den Pluto auf, der, unterftägt von Tyche und mit den 
Vergnägungen, Hoffnungen, Wünfchen, Begierden im Gefolge, 
vor dem Throne ded Zeus einen Wettftreit mit der Tugend bes 
fteht, worin ohne Zweifel die Rede der Iehteren den Sieg davon 
trug 28%). Cicero behandelt in den Parodoren den Eag, ben ſchon 
Platon am Schluffe des Phädros ausfpricht, daß allein der Weife 


reich fey. 


247) Hooguliet de Bione Borysth. Lugd. Bat. 1821 p. 20. 


248) Nach dem Geſpräche περὶ φυγῆς Stob. 40, 8 und dem über Tugend 
und Meihthum 97, 31. Er befchäftigt fi dort und in den andern (immer noch 
nicht als Geſprache gedrudten) Geſprächen, 5, 67 (περὲ aurapxeias), 91. 33. 
93, 31 (περὲ συγχρίσεως πλούτου καὶ ἀρετῆς), 108, 82 (περὲ περισιά-- 
σεως), 103 (περὲ εὐπαϑείας), nur wit Philofophen, Die von der Sokratiſchen 
Ernte abhängen, mit Diogened, Krated, Bion, Ariſtippos, Xenophon und mit 
Sokrates felbit ; dennoch flieht er bey Fabricins 1, 816 nnter den Pythagoreern. 
Geiner Behandlung des Mythus von Achilles und Penthefilen gedentt Eudokia p, 85. 


249) Wie das Gelprad im Eryriad 3 περὲ τῶν μεγίστων δοχούντων 
εἶναι. ἀρειῆς TE πέρι χαὶ πλούτου. 

250) Stob. 91, 33 it die Mede ded Plutos über die Vortbeile des Reich⸗ 
thums, 93, 31, was man nicht bemerkt hat, Die Gegenrede der Tugend über Die 
ſittlichen Nachtheile des Reichthums. Hier ift der Titel der Schrift felbft wieder; 
holt. Dann aber fcheint auch 95, 21, ἐκ τῶν Τέλητος ἐπιτομή, daß Reichtthum 
ein Hinderniß der Philofophie fey, und 97, 31 ἐκ τῶν Telnıos ἐν ἐπετο- 
μι. daß nur die Maßigkeit reich made, απὸ Demfeiben Werkchen, fortgefepte 
Berhandinug jener beyden Perfonen: und der Auszug ıft wohl nicht ein Buch, 
fondern ein augenblicklich gemachter. Jacobs, der in feinem Sokrates Diele vier 
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Landbau. 


Was Themiſtius anfuͤhrt, daß Prodikos allen Gottesdienſt, 
Myſterien, Feſte und Caͤremonien an die Vorzuͤge des Landbaus 
geknuͤpft habe, uͤberzeugt, daß von da der Goͤtter Wohlwollen 
auf die Menſchen ausgehe und auf ihnen alle Froͤmmigkeit be⸗ 
ruhe, 2°°) dieß iſt der Gipfel einer Lobrede auf den Ackerbau oder 
aus Unterricht und Gefprächen bed Prodifod über Haus⸗ und 
Staatöwefen, deren Hauptinhalt in Schriften von Sokratikern 
erhalten feyn fonnte, der letzte und tieflte Grund zur Empfehlung 
des laͤndlichen Lebens gemwefen. Der Ausdrud, daß er die Einfühs 
rung der religiöfen Gebräuche mit dem Schönen bed Aderbaud 
verfnüpft habe, zeigt daß er die Vortheile deffelben im Zufams 
menhang aus einander gefest hatte. So hat denn auch Maximus 
Tyrius in der Nede (14), worin er die Vorzüge des Aderbaus 
vor dem Kriegerftande ſchildert, denfelben Gedanken zu benugen 
nicht unterlaffen. Bon Prodikos alfo geht auch diefer wichtige 
Theil der Lehren der Sofratiter aud. Was Zenophon im Hauss 
halte (δ. 15,.4. 19, 16) zum Lobe des Landbaus fagt, wo er ihn 
namentlich auch die den Goͤttern wie den Menfchen wohlgefälligite 
Kunft nennt, war gewiß im Ganzen nicht neu, fondern aus den 
Lehren des Keers entwidelt, wenn auch im Einzelnen die Anweis 
fung, die Sokrates dort von Ischomachos empfängt, meiltentheile 
die Frucht alter Attifcher Landwirthſchaft und eigne Erfahrung 
des Verfafferd feyn mag. Auch Antifthened hatte einen Oekono⸗ 
mikos gefchrieben und manche Kapitel in dem des Zenophon, ald 
von dem Verwalter, befonders behaudelt, vermuthlich auch in dem 


Stücke erflärt, vermuthete in dem erften ὦ. 250 einen Ehrenkampf δεὸ Heide 
thums und der Armuth in unmittelbarer Nahahmung ded Ariftophaned; bemerkt 
aber richtiger in den Lectt. Stob. p. 181 zu 91, 33: Teletis haec esse ex 
aliis locis hujus scriptoris apparet. in quibus Pluti et Virtptis res 
apitur. Schon der Titel der Schrift leitet darauf, Daß die Tugend für die Ars 
muth das Wort führte. Uebrigens fcheint diefelbe in diefem Drama, wie Die des 
Kebes in dem Gemälde, ihre Form volftändig gehabt zu haben. 


251) Or. 30 p.349. “7]λησιάζομεν ἤδη ταῖς τελεταῖς καὶ Ilpodixov σο- 
playıois λόγοις ἐγχαταμίξωμεν" ὃς ἱερουργίαν πᾶσαν ἀνθρώπων καὶ 
μυστήρια χαὶ πανηγύρεις zal τέλειας τῶν γεωργίας χκαλὼν ἐξάπτει, νο- 
μίζων χαὶ ϑεῶν εὔνοιαν ἐντεῦϑεν εἰς ἀγθρώπους ἐλθεῖν καὶ πᾶσαν εὐ- 
σεβειαν ἐγγυωμενος. 
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jüngeren Kyros den Landbau gepriefen; dieß {{ aud Kenophons 
Oekonomikos (4, 5. 20) und dem Schluffe der angeführten Abs 
handlung von Maximus Tyrius zu fchließen, Bon biefer Seite 
befondere mußte Prodikos dem Ariftophanes fich empfehlen, der 
felbft das Landleben nach feinem politifchen Standpunfte fo hoch 
ſchaͤtzt, ald Dichter εὖ fo febendig fchildert. 26?) 


Bon Leben, Tod und Unfterblidleit. 


Ald Sofrated im Axiochos dem bey Annäherung des To⸗ 
ded muthlos geworbnen Alten angefangen hat beruhigende und 
Luft zum Sterben erwedende Wahrheiten vorzutragen und Arios 
chos ihn Darauf mit der Frage abweift, warum denn er noch im 
Leibe verharre, er ein Denker dazu der [ἡ] mit dem Berfland 
über die andern erhebe, widerfpricht er der gemeinen Meynung, 
die ihn als einen Wiffenden annehme da er doch nur ein For 
fchender fey und nur dieß Gemeine zu wiſſen wuͤnſchte, nichts 
Befonderes darüber hinaus, und befennt was er da fage Ὀα feyen 
nur Nachklaͤnge der bezahlten Borlefungen des weis 
fen Prodikos. Er hatte aber gefagt, daß der in Staub zerfal- 
lende Leib nicht wir ſelbſt, daß wir Seele feyen, ein unfterbliches 
Weſen in ein fterbliched Gefängniß eingefchloffen, daß diefes Zelt 
bes Leibes zum Unheile von der Natur um und gefügt fey, wels 
chem das Erfreuende hinjchwindend und flüchtig und mit mehr 
Leiden verfett, dad Echmerzliche aber ungemifcht und Tangdauernd 
und des Erfreulichen ledig fey, welchem Uebel und Entzündungen 
der Sinnenwerfzeuge, dazu die inneren Krankheiten auhaften, und 
daß nothwendig Die wie in die Lebenswege audgeftreute Seele 
mitleidend nad) dem himmlifchen und verwandten Aether verlange 
und dürfte, des dortigen Aufenthaltes und Chortanzes begehrend, 
fo daß die, Entlaffung aus dem Leben eine Veränderung vom 
Böfen zum Guten fey. Noch jüngft, fest er hinzu, ald Prodikos 


252) Auch in der Komödie, welche alte und neue Erziehung gegen einander 
fellte, redete er wahrfcheintich den Landbau dad Wort, Daetal. fr. &. Wenn 
auch nicht gerade verlangt wurde Dad Grabſcheit zu nehmen, fo liegt Doch Die 
Forderung ländliher Beihäftigung im Zuſammenhang und Das bierbey anges ‘ 
führte Sprichwort ſcheint mir durchaus nıcht zu vpaflen. 


32 
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bey Kallias dem Sohne des Hipponikos eine Vorlefung hielt, 
fagte er dem Leben fo viel Böfes nach, daß ich beynah das Leben 
anusgeftrichen habe und ed meiner Seele feitvem nach dem Tode 
gelüftet. Es folgt die beredte Schilderung der Plagen eined jeden 
Alters , der Leiden Des Kindes, das mit Weinen in dad Leben 
tritt, de8 Schulfnaben, ded Epheben, des Mannes und vorzuͤglich 
ded Greiſes, welchem die Natur, wenn er nicht bald das Leben 
wie eine Schulb zurüdgiebt, ald eine Wuchrerin zuſetzt und dem 
Einen Geficht, dem Andern Gehör als Pfand wegnimmt 2525). ſodann 
die Sage von Agamedes und Trophoniod zum Beweife, daß die 
Götter wen fie Lieben frühe vom Leben befreyen, und Etellen 
Homers (der freylich auch andre Anfichten des Lebens ausfpricht) 
md eine bed Euripides in ähnlichem Sinne; darauf die Mühs 
- feligteiten einer jeden Lebensart und Kunſt, des Handwerkers, 
Seemanns, ded Landbaug, der Staatögefchäfte mit einem abfchref: 
fenden Bilde des undanktbaren und unruhigen Demos; und dieſe 
ganze Darftelling trägt Eofrated wie αὖ der Erinnerung vor. 
Dann behauptet er ein andermal von Prodifos den Ausſpruch 
gehört zu haben, daß der Tod weder die Lebenden noch die Abs 
geſchiednen angehe, weil bey den Einen er nicht fey und die Ans 
dern nicht feyen ; 253) und nachdem er von diefer Eeite in Anfe- 
hung bes Leiblichen dad Gefühl des Axiochos befchwichtigt hat, 
fügt er noch etwas über die Unfterblichfeit , ‚viele und ſchoͤne 
Reden die εὖ gebe” hinzu, und Ariochog fühlt fich verwandelt, 
ohne Furcht und fogar verlangend nad) dem Tode. Dennoch knuͤpft 
Sokrates noch eine andere Gefchichte an, die er von dem Magier 
Gobryes gehört haben will. Der Großvater von diefem habe, 
da er unter Xerxes Delod befeßte, aus den ehernen Tafeln, die 
einft Opis und Hekaerge von den Hyperboreeern mitbrachten, ges 
lernt daß nady Auflöfung des Leibes die Seele mit Berwegung 
nach unten 25%) an den unbekannten Ort gehe, wo bie Burg des 


2525) Simon. ep. 99. Br. Welck. Syll. Epigr. n. 77,3. Hor ad Pis. 63. 

253) Auch bey Stob. 120, 35, wo das Eitat audgefallen. Go auch So⸗ 
Prated im Phädon. Lucretius: Sic mihil est mori, nec ad nos pertinet mori. 
Cic. Epist. ad fam. 5, 16 ut ea non dicam, quae saepissime et legi et 
audivi, nihil mali esse in morte, in qua si resideat sensus, immortalitas 
jilla potins quam mors ducenda sit; sin sit amissus, nulla videri miseria 
debeat, quae non sentiatur. 254) εἰς τὸν ἄδηλον χωρεῖν τόπον, 
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Platon auf der einen Seite der fugelförmigen Erbe dem Hanfe 
des Zeus auf der andern entfpreche, und die befannten Richter 
und ewigen Freuden und Strafen. Hierauf läßt Sofrated, indem 
er felbft durch beyde Vorſtellungen hin und her gezogen wird 255) 
und nur dieß mit Feltigfeit weiß, daß jede Seele unfterblicd, und 
die aus diefem Wohnort verfeßte auch kummerlos ſey, jo daß 
Ariochos entweder drumten oder droben, wenn er fromm gelebt 
babe, glüdfelig feyn mäfle, ihm die Entſcheidung; und ber auch 
ift ſowohl von Diefer wie von der Himmelslehre fo fehr übers 
zeugt, daß er den Tod nicht mehr fürchtet, der ihn in ein befferes 
Haus verfegen foll, fondern Liebt. 

Augenfcheinlich ift aus der Vorlefung des Prodikos nicht bloß 
bie finftere Schilderung ded Lebens, fondern auch die freubige 
Bereitwilligfeit es mit dem Himmel zu vertaufchen gefchöpft. Bey - 
des ift in dem, was Sokrates ald Nachklaͤnge des Prodikos er 
zählt enthalten und namentlich dad Wohnen und der Reigen im 
Aether, die am Schluße die Himmelslehre genannt werben uud 
worauf fid, die dem Axiochos in den Mund gelegten Worte καὶ 
πᾶλαε μετεωρολογῶ καὶ δίειμι τὸν ἀΐδιον καὶ ϑεῖον δούμον (18) 
buchftäblich beziehen, das Hauptmerfmal diefer von dem gewöhns 
licheren‘ Glauben an die linterwelt verfchiedenen Lehre 220), Nur 
führt ee nachher den erften Theil noch mehr απὸ mit Berufung 
auf die Vorlefung im Haufe des Kalliad: unter diefer Wendung 
leitet der Verfaffer des Gefpräcd eine Nachbildung, zum Theil 


κατὰ τὴν ὑπόγειον χίνησιν, ἐν ᾧ ἡ κιτ. τ᾿ (für ἐν 7, wie ich lieber ändre 
als wit Elericud und Fiſcher οἴχησι»), im Gegenfage nemlih des οὐρώνιος 
λόγος c 22, der Bewegung der Seele nach oben. Im Ausdruck ähnlich ift 
Heralüitd ὁδός TE ἄνω xai κάτω der Geele. 255) Dieß ift nachgeahmt 
Epist. Soer. 27 ἀλλὰ πρὸς Διὸς yıllov τε καὶ ἑταιρείου, ὦ Πλάτων, χαὶ 
τῷ εἴτε χατὰ γῆν ἐν εὐσεβὼν χώρῳ «ὄντος εἴτε χατ᾽ ἄστρα, ὅπερ καὶ 
μαλα πείϑομαι, Σωχράτους. 256) 3. Geel Hist. crit. sophistarum 
p. 136. Qnamvis autem illa de vitae incommodis oratio primo obtutu 
sola a Prodico profecta videatur, nos tamen e toto hujus dialogi con- 
textu in hanc opinionem incidimus, esse etiam aliquas in exordio et 
fine Prodici partes. Nam hae quidem sententiae, hujus vitae conditio- 
nem esse miserrimam et omnem nostram spem in beata aeternitate esse 
positam, arcte conjunctae sunt easque eliam Cicero conjunctim ex hoc, 
ut videtur, dialogo in primum Tusc. Qu. librum transtnlit. V. ibi c. 
34—36 et passim. Deinde illa Socratis verba ταῦτα δὲ ἃ λέγω Προϑίκου 
ἐστὶ τοῦ σοφοῦ ἀπηχήματα, ad proxime etiam praecedentes rationes re- 
ferenda esse, cuivis locum attente inspicienti facile patebit. 
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vermuthlich einen Auszug daraus ein. Nach der Anlage des klei⸗ 
nen, bey maßigem Verdienſte der Erfindung 267) für ung als 
Denkmal hoͤchſt ſchaͤtzbaren Geſpraͤchs hatte dieſer gar nicht die 
Aufgabe etwas eigenthuͤmliches vorzutragen: ſondern durch die 
Erklaͤrung, daß Sokrates nur das was Allen gemein zu wiſſen 
wuͤnſche 2368) und daß, was er in dem erſten Zureden über Leben 
und Uuſterblichkeit geſagt, von Prodikos ſey, ſo wie er nachher 
Bas Andre von Gobryes gehört haben will nnd zuletzt zwiſchen 
beyden hin und hergezogen mur das Eine, die Uufterblichkeit ber 
Seele feſt weiß, find wir berechtigt alled Wefentliche auf die 
damals befannteften Quellen zurädzuführen. Den Magier führt 
der Berfaffer ein wie Äber dieſe Geheimmiffe Platon im zehnten 
Buche des Staatd ben ins Leben zurücgefehrten Armenier beridy 
ten, Ariftoteles in dem Geſpraͤch über die Seele den von Midas 
gefangnen prophetifchen Silenod den Vorzug ded Todes vor dem 
Leben verfündigen läßt. 2339) Das Bild der Unterwelt if nad) 
dem Volksglauben und zum Theil wörtlicd; nach einem Dichter : 260) 
die Gründe für die Unfterblichfeit, die auf den Satz des Prodis 
kos folgen, daß der Leib am Tode feinen Antheil habe, find wahr⸗ 
ſcheinlich auch entlehnt von demſelben und vielleicht aus derfelben 
Borlefung, woraus dad Andre. Zu diefer Vermuthung geben 
auffer den allgemeinen Berhältniffen ded Dialogs der rebnerifche 
‚Sharafter der Stelle und die dem Prodikos eigenthämliche Schöns 


257) Nachahmung ded Platon und Rückſicht auf ihn zeigt fich, auffer im dem 
ſchönen Eingang und Schluß, namentlich in der zwar milden Erwähnung des Ein⸗ 
trittögelded, Da mo von den Nachklaͤngen des Prodikos die Rede it (6): im der 
Schilderung der Demokratie und in den Worten c. 14: ὁπότε οὖν, ὦ ᾿Αξίοχε, 
τὴν ἐλευϑεριωτάτην ἐπιστήμην (τῆς πολιτείας) τίϑεσαε τῶν λοιπῶν ἀπευ- 
χταιοτάτην; τί τὰς λοιπὰς ἐπιτηδεύσεις ἐνγοήσομεν; οὐ φευχτάς ; der 
altgriechiſchen Lehre und den Hyperboreiſchen Tafeln in Delos durcd- die Zuſtim⸗ 
mung ded Gobryes ein nened Gewicht zu geben, da die Weidheit der Magier zu 
diefer Zeit den Griechen für etwas zu gelten anfieng, war kein der Perfon des 
Sokrates recht angemefiner Gedanfe. Demokrit fol von den Magiern gelernt 
haben (Diogen. 9, 34) und Protagorad (Philostr. V. 5. l. 10.) Böckh 
Simon. Socr. p. Vi nennt den Axiochus dem vorzüglichſten dieſer umäcten Ges 
forädhe, der plura prorsus divina et Platone haud quaquam indiguna emt- 
halte. 258) C. 6. ἐγὼ δὲ εὐξαίμην ἄν τὰ χοινὰ ταῦτα εἰδέναε, 
τοσοῦτον ἀποδέω τῶν περιτιών. 259) Bey Pintardd Consol. 27 
Ρ. 115 b. e. 260) Befonderd in deu Worten ἄφϑονοι μὲν won: — 
παγχάρπου γονῆς βρύουσι, und von Gifpyuhod — οὗ τὰ τέρματ᾽ αὖϑες 
apysısı πόνων. : 
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heit und Gewähltheit der Worte Anlaß, 391) zumal da Ariochog 
vorher, da er ſich noch fträubt und von der jet herrfchenden für 
die Zunglinge ausgeſchmuͤckten Rednerey der Sophiften fpricht, 
woraus Sokrates fchöpfe und die ihn felbft nicht über die Ber 
raubung der Güter des Daſeyns tänfchen könne, der Redekuͤnſte 
und des Wortpomps der Sophiften (εὐέπειαε λόγων, πομπὴ καὶ 
δημάτων ἀγλαϊσμὸς) gedenft. Da nun unmittelbar vorher Prodi⸗ 
kos genannt und im Vorhergehenden deſſen Gebaufen über Mens 
ſchenleben und Lnfterblichkeit überhaupt angeführt, was das Erfte 
betrifft der Inhalt feiner Borlefung bey Kalliad weitläuftg anges 
geben ift, fo hat ed nicht das mindefte Bedenken auch das was 
das Andre berührt und dem Nachklang einer Rede durchaus aͤhn⸗ 
lich fieht, auf diefelbe Quelle zurädzuführen. Sie nochmals aus⸗ 
drüdlich anzugeben konnte überflüffig oder [ἀξίᾳ feheinen. Das 
Bild ded Gefängnifjes vom Leibe, welches vorher unter den Radıs 
Hängen vorfam, kehrt hier wieder. So eng fchließt demnach der 
Ariochod mit dem einen längeren Theil an die Vorleſung des 
Prodikos beym Kallias ſich an, daß man behaupten darf, nicht 
ohne Abficht fen im Eingang dem Sohne, welcher den Sofrates 
zu dem fterbenden Axiochos ruft, auffer einem unzertrennlichen juns 
gen Freunde nody Damon ald Anhänger der Keer Prodikos und 
Pythokleides zum Begleiter gegeben. Nichts verfehrter daher ale 
Tennemannd Urtheil, daß die Aeuſſerung des Ariochod über die 
jeßt herrfchende Nedekunft wahr und in der Meynung des Vers 
faffers felbft gegründet fey, da ber fromme Axiochos von feinem 
Vorurtheil als er zu Ende gehört hat zurüdfommt, dieß Vorur⸗ 


261) Auch diefe Vermuthung hat Geel fchon gehabt p. 143. Quid autem 
impedit quominus haec etiam Prodici sint: nam est consenliens vox 
veterum scriptorum, perpulchre de virtute Prodicum scripsisse: potuit 
igitur de animi immortalitate probabiliter disserere cet. [Yud 8. δ. 
„Hermann de Plat. Phaedone Ind. Lectt. 1835—36 p. 1X zweifelt nicht daran, 
dag der Name des Prodifod nicht erdichtetermeife (wozu fein Grund zu denfen 
wäre) gebraucht ift, fo wahr auch die Bemerkung von 4. Matthiä feine (Die 
auch die von Wyttenbach ift ad Piutarch,. T. 6 p. 699), daß der Axiochos nad 
Krantor, alfo nad Alerander gefchrieben und Alled, was er mit den Tusculanen 
gemein hat, aus diefem geihöpft fen. Ich habe unten vermuthet, Daß Krantor 
aud Prodikos felbft ausgeſchrieben (mad auch die Meynung von Kayfer iſt de 
Crantore Academico, Heidelbergae 1841 p. 41 46 cf. p 36 ss.), fo daß 
die Uebereinſtimmung zwifchen dem Axiochos und Krantor fih aus der gemein: 
ſchaftlichen Quelle erflärt.) 
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theil alfo nur ausgefprochen ift, damit die Lehre und die Rede⸗ 
Funft des Prodikos einen vollfommnen Sieg davon fragen. Go: 
Erated fteht auf der Seite des Prodifos, ja ald Schüler deffelben 
da; fo wenig darf diefer hier mit den von ihm beftrittnen So— 
phiften vermengt werben. 262) 

Aus ſolchen Gedanken wie Prodikos diefem Gefpräche zufolge 
vortrug find bie beyden durch die allgemeine Lebensanſicht unter 
einander verwandten Gebräuche der Keer entfprungen, die Nikolaos 
und Heraklides erzählen. Nach jenem (p. 160) wurden die in Afche 
verwanbelten Todtengebeine in die hohe See gefahren und zer 
freut. Diefer berichtet, Daß die Männer wegen der Berftorbenen 
feine Trauer, die Frauen fie nur wenn ihnen ein Kind jung ges 
ftorben war auf ein Sahr anlegten; und dann war ed Sitte, Daß 
bey herrfchender Gefundheit und befchwerbefreyem Alter, befonders 
der Frauen auf der Inſel 203) die Alten das Ende nicht abwars 
teten, ſondern ehe ſie ſchwach wurden oder einen der Sinne vers 
Yoren durch Mohn oder Schierling 26% ſich das Leben freymillig 
nahmen. Es verfteht fich, daß diefer Gebrauch nicht fehr allgemein 
gewefen feyn kann; einzelne Beyfpiele reichten zu ihn berühmt zu 
machen. Menander preift der Keer Satung , daß mer nicht gut 
leben koͤnne nicht ſchlecht lebe; 266) auch Meleager lobt dieſe Kei- 


262) Auch Geel fagt p. 130, was im Axiochos die Sophiſten und vorzüg⸗ 
lich den Prodikos betreffe, ſey alled rein Platoniſch: Sokrates verkleinere zwar dem 
Prodikos, aber heimlich, fherzhaft, fo daß man glauben follte, er lobe ihn, da 
er ihn doch in der That fpotte und verachte. Dhne den Argwohn (p. 132), daß 
die Philoſophie des Prodikos ſich vielleicht noch weiter als die des Protagoras. 
weil ſie jünger, vom rechten Weg entfernt habe, ohne Die Vorausſeßung, daß 
Prodikos angegriffen werden müſſe, würde gewiß niemand darauf kommen zu 
glauben, Daß er im Axiochos nicht hoc geſtellt ſey. 


263) So verſtanden enthalten die Worte nicht, mad Broͤndſted Meiſen in 
Griechenland 1, 79 daraus folgert, daB and zu großer Bevölkerung wegen Der 
Langlebigkeit der Menfchen die Gitte entfprungen fey. Die Eonftraction iſt ganz 
gewöhniid. S ). B. Platon Hipp. maj.p. 282 d. So lange nicht ale Grängen 
oder Meereöufer veriperrt find, wird der Hunger ſich einen Ausweg finden und 
der Keiſche Gebrauch trägt einen Charakter, weldher der Verzweiflung gerade emt: 
gegengefegt if. 264) Eine jegt unbefannte Bereitung des Schierlings⸗ 
trauks, wonach er ein fchnelled und leihted Ende bewirkte, bey den Keern be: 
fhreibt Theophraft H. Pi. 9, 17 (16, 9) vg. Bodaus a Stapel und Saracen. 
ad Dioscor. 4, 79. Die Wirkungsart fieht man einigermaßen aus dem Phadon 
Ρ. 117 Ὁ. ὁ ππὸ den Froſchen 126. 265) Fr. 135 (b. Stob. 10 p. 326.): 

Καλὸν τὸ Κείων νὀμεμόν ἐστι, Φανία, 
ὁ μὴ ϑυνάμενος ζὴν καλῶς οὗ ζῇ καχῶς. 
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ſchen Becher. 296) Boͤckh bemerkte, indem er Broͤndſteds Unterfus 
dung über diefen Gegenftand noch vervollftändigte, 267) daß bie 
Handlung bed freywilligen Augfcheidend etwas Feyerliched und 
faſt Epiveiktifches hatte: die Frau and der Zeit des Pompejus, 
deren Sterbefcene befchrieben wird, gab den Ihrigen vorher Res 
chenfchaft, warum fie vom Leben fcheiden muͤſſe. Der Arzt Erafis 
ſtratos, alt und an einer unheilbaren Wunde leidend, fpradı " 
wohl daß id) mid) meined Baterlanded erinnere, und tranf den 
Scyierling. 208) Aufferdem erinnert Boͤckh mit Recht an die Abs 
flammung der Keer von den Opuntifchen Lokrern, dereu Maͤnn⸗ 
lichkeit und Gefeßlichfeie Pindar ruͤhmt. Auch duldeten die Epis 
zephyrifchen Lokrer nach Heraklides feine Trauer, fondern ſchmau⸗ 
ſten bey den Begräbniffen, fo wie auch unter ihnen das Verbot 
des ungemifchten Weins und die Vorſorge für die Frauen wie in 
Keos vorfommt. 269) 

Vielleicht hat auch Prodikos feinen Tod freywillig befchleus 
nigt: denn die Nachricht bey Suidas, daß er in Athen durch den 
Schierlingstrank geftorben fey ald DBerderber der Sünglinge, 
hat durchaus Feine Wahrfcheinlichfeit; wohl aber Iäßt es [6] 
benfen, daß die Ießten Worte von einem Grammatifer, ber von 
dem Keifchen Spruche , nicht fchlecht zu leben wenn man nicht 
gut leben fünne, nichts wußte und daher eine Anklage voraus⸗ 
fegte, zur Erklärung hinzugefchrieben worden. Die aus dem Pros 
tagoras befannte Kraͤnklichkeit des Weiſen kommt dabey in Ans 
fchlag. Doch ift auch eine gänzlich Verwechſelung der Perfon mögs 
lich, wie fo manche Sage, z. B. die von Rettung durd, die Diod- 


Daß Strabon und Yelian mit Unrecht ὦ ein Zwangögefeg denken, erinnern 
Bröndfted und Böckh. , 266) Ep. 122. Anthel, 7, 470 αὐτοϑελεέ, 
Kilwy γευσίμεγος χυλίχων. ὅπ der Herftellung von ΧΚείων aus χείνων 
trifft mit Jacobs Wyttenbach zuſammen Philomath. 3, 108. 


267) Berliner Jahrb. 1827 1 ©. 16 f. nach Val. Max. 2, 6, 8 und 
Aelian V. Hist. 3, 37. Bröndfted Meife 1, 63 ff. 97 ῇ. Was Strabon 10 
p. 326, Stephanus B. unter Julis und Aelian angeben von einem Geſetze 
der Keer, daß Alle über fechzig Jahre Durch Schierling fterben follten um den An: 
dern die Nahrung nicht zum vertheuern, erflärt Böckh ald Mißverftändniß, verans 
laßt durch Die Erzählung von einem Volksbeſchluß bey der Belagerung der Keer 
durch die Athener. 268) Stob. 7, 57. 269) Athen. 10 p. 429 
a. Ael. V. H. 2,37. Diod. 12, 21. Müller Dor. 2, 226 leitet die firengen 
Eittengefege auf Keos von Kreta her. 
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turen bey Eolinud von Simonided auf Pindar, und noch mehr 
gewiffe Gemeinpläße in den Lebensgefchichten und Ausſpruͤche 
ohne Zahl von einem auf den andern leichtfinnig übergetragen 
worden find. [Rur wer den Suidas für unfehlbar hält, ohne zu 
erwägen welch Auffehen,, felbft nach unfern fpärlichen Quellen 
die Hinrichtung eines Prodikos ald a9eos gemacht haben müßte, 
kann zweifeln, daß in diefen Umftänden Grund liege eine unglaubs 
liche Angabe zu bezweifeln.) - 

Strenge altoäterliher Sitten, Berbot ber Wehklage und 
Trauer bey dem Tode der Angehörigen, Mahlzeiten bey den Bes 
gräbniffen und Schierling für den Ueberdruß des Lebens finden 
wir bey den Mafliliern wieder. Wer dem Rathe der Sechshunbert 
befriedigende Gründe für feinen Entfchluß zu fterbin vorlegte, em⸗ 
pfieng aus deſſen Händen den zu dem Ende bewahrten Trank. 29) 
Durch ihre Herkunft von dem heroifchen Gefchlechte der Phofäer 
weifen die Maffilier auf die Nachbarfchaft der Lokrer zurüd, von 
wo berfelbe Gebrauc, nach Keos gefommen zu feyn fcheint. Es 
bemeift ein mehr ald gewöhnliches Haften am Hergebrachten, daß 
eine Sitte der Art, die aus ber rohfräftigften Zeit herfiammen 
muß, unter gebildeteu DVerfaffungen wie eine Ruine fo lange Zeit 
gefehont werden fonnte. Auch bey den alten Stawen durfte der 
naͤchſte Verwandte dem Ichensmüden Alten den Tod geben als 
eine Wohlthat und daffelbe wird von Germanifchen und nörds 
lichen Völkern berichtet. 270%) Die Berechtigung des Menfchen zu 
feiner Selbſtbefreyung beftritt aus religisfen Gründen Philolaos 
in Theben gegen die 90. Olympiade, 271) zur Zeit ded Prodikos, 
uud vielleicht auf Anlaß der berühmten Männer, bie dem einheis 


270) Val. Max. 2, 6, 7. 270°) 8. Wachter Sn. Sturleſons Welt⸗ 
frei 1 ©. CLXXXVII. 271) Plat. Phaed. p.61 d. Wyttenbach p. 130. 
Böckhs Philolaos S. 177. [Ereuzer zu Plotin. Enn 1, 9 Vol 3 p. 79-81. 
Aus Klearchos giebt die Lehre des Pythagoreers Eupirheos Athen. ἃ p 157 c. 
Daß Pythagoras [ὦ zu Tode gehungert haben foll, ift fabelhaft im den verſchie⸗ 
denen Erzählungen des Dikäarchos und Satyros bey Diogen. 8, 40. Möglich 
tft, Daß was über Ajas oben ©. 291 f. απὸ Philoſtratus angeführt if, nur aus 
Pythagoreiſchen Begriffen ſtammt, wiewohl die Atimie der Gelbflmörder in Theben, 
in Athen aus alten Zeiten herſtannnen mochte. Nur ift, wen nicht in der Philoſophie, 
doch im Leben zwifchen Enthaltung von der Nahrung umd Handanlegen, durch 
Schwerdt, Strang oder @ift, ein beſtimmter linterichied gemacht und nur die let⸗ 
ere (αὐτοχεερέα) ald Selbſtuord betrachtet und geftraft worden | 
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mifchen Gebrauch ein Anfehn zu geben fchienen auch wenn fle 
ihn nicht befonderd vertheidigten. Doc, ift wahrfcheinlich, daß 
fhon Pythagoras felbft, wie Spätere angeben, aus der Lehre, 
daß wir im Leibe wie in einem Gefängniffe gehalten werben, ebens 
fall8 die Pflicht ihm nicht zu entfliehen ableitete, zumal da nad) 
Platon im Phaͤdon (p. 62 b) dieß auch Orphifche Anficht war. 
Anaragorad enthielt fich der Nahrung und ftarb (DI. 88, 1); 27%) 
bey_Stobäus (121, 39) ift dem Sofrated in den Mund gelegt, 
daß man im Leben wie im ‘Theater fo lange verbleiben muͤſſe ale 
ed anftändig fey Zuſchauer der Handlungen zu feyn. Daß Thera- 
menes mit Ruhe und. Heiterfeit den Schierlingsbecher geleert habe, 
bezeugt Zenophon in der Griechifchen Gefchichte (2, 3, 56), obs 
gleich er den Scherz gegen Kritiad, den derfelbe dabey ausgeſpro⸗ 
chen haben fol, unter die Anekdoten rechnet: und allerdings ift 
diefer Einfall einem des Sokrates im Phaͤdon (Ρ. 117 b) nady 
gebildet, eigentlich nur eine Wiederholung und Anwendung defs 
felben Worte. Mit Necht alfo nennt dennoch Gicero in den Tuss 
culanen (1, 40. 42) den berühmten Keer und Schuler des Pros 
dikos neben dem Sokrates, der freylich das erhabenfte, fchönfte 
und rührendfte Bild eined Keifchen Todes, das nur gedacht wer- 
den kann, aufgeftellt hat. Freywilliger Tod ift auch bey Aris 
ftotele8 glaubwürdig nad, einem Epigramm unter feiner Statue, 
welches ihn preift daß er dem Uebermuthe der Gegner ſich entzos 
gen und einen Tod gewählt habe wie wenige der göttergleichen 
Alten. 273) Wenn daher Heſychius Milefius ihn nad, Urtheilsfpruch 


272) Suid. Ἀναξαγόρας und ἀποκαρτερήσανια. Ed. Schaubach in 
der fchäpbaren Schrift Anaxagorae fragm. p. 54. 


273) Iacobs. Append. n. 276. Corp. Inser. Gr, n. 911 p. 530 vgt. 
meine Syli. Epigr. Gr. n. 140 (wo p. 193 1. 15 apta f. apte zu leſen ifl.) 
Hierdurch gewinnt nun Die Angabe ded Eumelos bey Diogened u.a. welche Stahr 
Aristotelia 1, 152, unbekannt mit dem Epigramm nach der erſt bey der neuen 
Herausgabe entdediten Beziehung, eifrig beftreitet, dn Gewicht. Daß Briftoteled in 
der Ethik δ, 15 Die Platoniſchen Gründe gegen den Selbſtmord im bLillgemeinen 
befolgt, ift um fo weniger ein Gegenbeweis. ald der Verf. felbft ©. 176 zuge: 
fteht, Daß Ariftoteled nicht wie Sokrates DBerurtheilung abgewartet haben τοῦτος 
wenn er entfliehen konute, nnd diefer ftrengen umd gegen ſich felbft rückſichtioſen 
Durchführung ber höchſten Grundſãte im Handeln entbehrt habe. Aber Ariſtoteles 
lãßt aud in der Ethik (3, 11), indem er den Tod and Armuth, Liebe oder Kum⸗ 
mer ald ummännlich tadelt, für andre Beweggründe, wie etwa bey Demofihened 
oder bey Menelaos in der Helena ded Kuripided einen Ausweg, in dem Ginne 
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wie den Sokrates den Giftbecher leeren laͤßt, ſo iſt nur dieſelbe 
Vermiſchung vorgegangen, die wir hinſichtlich des Prodikos ver⸗ 
mutheten. 

Die Keiſche Stimmung das Leben gering zu achten und befs 
fen Kürze und Unbeftändigfeit fich gern vorzuhalten fcheint auch 
in mehrere Stellen unter den Bruchftüden ded Simonides und 
feined Neffen Bacchylides übergegangen zu feyn; 272) und viels 
leicht galt auf Keos der Sprud) , welchen der Letztere ausdruͤckt, 
daß nicht geboren zu feyn dad Beſte fey. Diefe Anficht kommt 


Virgils in der Aeneis 6, 431: qui sibi letum Insontes peperere manu ; and 
er laßt ia in einem Brief an Antipater (bey Demetr. 225), der ©. 200 an⸗ 
geführt iſt, die mildere Anſicht, nach dem ſprichwörtlichen Ausdruck zu urtheilen, 
die allgemeine zu: τίς γοῦν οὕτως ἂν διαλεχϑῇ (διαλεχϑείη) πρὸς φίλον, 
ὥσπερ ὁ ᾿Αριστοτέλης πρὸς ᾿Αντίπατρον, ὑπὲρ τοῦ φυγάδος γράφων 
του γέροντός — εἰ δὲ πρὸς πάσας οἴχειαε τὰς φυγὰς οὗτος, ὥσιε 
μὴ xardytıw, δῆλον ὡς τοῖς γε εἰς ἔδϑου κατελϑεῖν βουλομένοις, οὐϑεὲς 
φϑόνος. Schreibt aber bier Ariftoteled wohl nicht uber ſich felbft, den Greis, ven 
Flüchtling und bey dem der Fall der Biedereinfegung dentbar war? Wurde der 
Grammatiter fügen ὑπὲρ τοῦ wenn irgend ein Unbefannter zu verfichen wäre? 
Dad Leben der vorzũglichſten Menſchen wird von der Verlaumdung nicht ge⸗ 
ſchont, ihre Todedart nicht leicht entſtellt. Dazu kommt, Daß in der Lage des 
Ariftoteled der freywillige Tod in Den Augen der Meiften eher ein Lob als eine 
Makel war uud Apolodor und Dionyſios alfo, Die nur Krankheit ald Urſache 
ded Toded angeben, vielleicht nur an der Kraft des Willend bey dem längſt 
kränklichen Manne zweifelten. Das Leben in Sicherheit zu bringen wenn deſſen 
Beſtimmung und Würde nicht behauptet werden konnte, {dien auch Dem Cicero, 
der den Platon ehrte, wenig genug und unzähligemal wirft er fi vor, nicht den 
Tod der Verbannung vorgezogen zu haben. Cenſorinus fcheint zu fügen, δαβ 
Ariftoteled durch feine Kränktichkeit bewogen worden [εὖ feinem Leben ein Ende 
zu machen. Aristotelem ferunt naturalem stomachi infirmitatem crebras- 
que morbidi corporis offensiones adeo virtute animi sustentasse, ut magis 
mirum sit, ad annos LXIII eum vitam protulisse, quam ultra nou per- 
tulisse. Zwey Urfahen trafen zuſammen ed zu verkümmern; der (ine, 
wie der Dichter ded Epigramms, konnte fih die Berfolgung, der Andre die Kran: 
Beit ald Die entfcheidende denfen. [M. M. von Baumliauer Veterum philoso- 
horum praecipue Stoicorum doctrina de morte voluntaria, Trajecti ad 
hu. 1842 p. 31417.) 274) Simonided fr A. [53 Schneidew.] Πολλὸς γὰρ 
μεν ἐς τὸ τεϑνάναι ΤΩΝ ζῶμεν δ᾽ ἀρεϑμῷ παῦρα χαχῶὼς ἔτεα (cf. fr. 
) 2. 3. ὃ (cf. 173) 14. 100 ed. Gaisf. Dazu nun bey dem Dritten Μ. Mais 
Bid Mythograpken de Plutone 27. Neque enim verum esse, animam de- 
serere corpus, cum potius corpas animam deserat. Hinc et Simonides 
oeta Statiusque itidem (Theb. 8,739) ait: Odi ortus fragilemque 
Kane corporis usum, Desertorem animi. Dieß vermuthlid alles 
nah Simonided. Bon demſelben find faſt ohne Zweifel auch Die nur bey Pliu⸗ 
tar Consol. 26 vorkommenden Berfe [Schneidew. Simon. fr. 56, Delect. 
fr. 34. Bergk. p. 763 fr. 49.] 
— ϑνατοῖσι χαχὰ καχῶν 
ἀμφί τε χῆρες εἰλεῦνται, κενεὰ δ' εἴσδυσις οὐδ᾽ αἰϑέρι, 
die Byttenbach richtig erlärt. — Bacchylides fr. 1.19 81 ed. Neue. (Plin. 7, 1.) 
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zwar aud) bey dem Dorifchen Theognis (425) vor, mit dem Zus 
faße, fey man aber geboren dann baldigft in den Habes zu gehen. 
Auch Ehilon und Periander preifen den Geftorbenen gluͤcklich, der 
Herodotifche Solon den Kleobis und Biton, doch nach dem Tel⸗ 
108. Die Sage von Trophonios und Agameded hatte Pindar ers 
zählt, 275) der auch in den Pythien (3, 81) den Spruch gebraudıt, 
daß neben einem Gute die Götter den Menſchen zwey Leis 
ben zugleich auötheilen. Den Tod in Jugend erhebt and, 
die Odyſſee (15, 245.) 2%) Aber ohne einen befonderen Zufams 
menhang haben folche Ausfpräiche nur die Bedeutung einer Stim⸗ 
mung wie fie die Lagen und Wechfel, die Erfahrungen des Lebens 
eingeben. So find die Ueberrefte von Sprüchen des Theognis 
reich an Grundfägen, 277) welche beweifen,, daß bey ihm nur aus 
genbliklicher Unmuth Urfache feyn Fonnte fich auf jene traurige 
Lehre zu beziehen, die in feinem Munde nicht mehr fagt ald: εὖ 
ift zum Verzweifeln. Faft eben fo ftarfen Klagen über dad Elend 
des Menfchenlebend bey Homer und Hefiod 278) ftellt ſich Die heitre 
Anficht, daß ein langes Leben gluͤcklich und der Tod traurig jey, als 
die herrfchende entgegen. 229) In der Dichtung von Solon und Kroͤ⸗ 
fo8 bey Herodot ift Kleobis und Biton in Verbindung mit dem rei⸗ 
chen Könige gefebt, der fich für den gluͤcklichſten aller Menfchen häft, 
ein Seitenftüd von Silenos im Rofengarten und dem reichen mit 
feinen Scyägen prahlenden Midas, der dagegen diefelbe Offenbar 
rung vernehmen muß, die wir bey Theognis leſen. 280) Ein Aus 
fprudy der Sappho fcheint gegen diefe Lehre gerichtet zu feyn. 28') 
ᾷ 275) In einem Threnos , nad Wyttenbachs wahrſcheinlicher Vermuthung zu 
Plut. de Consol. 14 p. 109 a. Bödh. fr. 26 führt die Stelle unter deu δας 
nen an. 276) So erklärt, wie ich glaube, richtig ein Grammatiker zu der 
Gtede, fo der Verfaſſer des Ariohod (9) umd der alte Damm (v. γῆρας) leitet 
darand den Menandrifchen Ausſpruch ὃν οὗ ϑεοὲ φιλοῦσιν. ἀποϑνήσκχει νέος 
ber; auch Bed in einem Programm 1818. Voß in der Mecenfion defjeiben Jen. 
L. 2. 1819 N. 214 legt, um dad Alter einer ſolchen Anficht wicht zuzugeben, 
den Sinn in die Stelle, der 1]. 2, 858 wirklich ausgedrückt if, daß auch Gehers 
gabe nicht vor dam Tode ſchütze, der aber dort ſich nicht entfernt verräth. Eher 
noch könnte man Die Beziehung zwifchen der Liebe des Zeus und Apolon und 
dem Folgenden läugnen 277) 8. 571—612 meiner Ausg. 

278) “1. 17,446. 21, 525. Odyss. > .129. 174--77. Hymn, in Ap. 
100. Hejlodos “ἔργ. 101 279) Od. 3, 244. 11, 488 12, 341. 17, 500. 
7]. 3, 454. Heſiodos Ἔργ. 153. 380) Pindar fr. 128. [Dissen fr. inc. 
25 obiter annoto etiam a Bacchyl. rem tractatam videri v. Ptolem. Beph.] 


Arikoteled im Eudemos b Plutarch Consol. 27. 281) Fr. 10 ed. Neue. Ὅτε 
τὸ ἀποϑνήσκειν χαχόν' οὗ ϑεοὶ γὰρ οὕεω χεχρέχασιν' ἀπέϑνησχον γὰρ ἄν. 
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Was die Rede des Probikos von dieſer Seite betrifft, ſo 
finden wir Spuren davon vornehmlich bey Ariſtophanes und Eu- 
ripided und bey Antifthenes und feiner Schule. Ariftophanes 
ftellte nadı Suͤperns Bermuthung (über die Vögel ©. 42) in den 
Tageniften oder Bratkoͤchen die gelehrten und dichterifchen Freun⸗ 
de und Bälte ded Kalliad dar. Wenigftend finden wir den Pros 
dikos (der nach dem Protagorad im Haufe ded Kalliad wohnte), 
nnd was von ihm gefprochen fcheint bezieht fich zum Theil auf 
die Vorlefung über Leben und Tod, die auch nach dem Axiochos 
einft in dem Haufe des Kallias gehalten worden war. (Dieß Ges 
ſpraͤch ift παά) der Verurtheilung der zehn Anführer bey den Ar- 
ginufifchen Infeln DIL. 93, 3 gefeßt c. 12.) Vorzüglich gehören 
dahin die Berfe (fr. 33 Dind.), worin dem Pluton der Vorzug vor der 
Oberwelt gegeben wird, ihm der ja dem Namen nach der eigent- 
liche Reiche fey, 252) was durch die Bergleichung mit dem reichen 
Kallias und dem Wohlleben um ihn her einen Fomifchen Nach⸗ 
drud erhält: in einem der folgenden Verfe wird auch der Name 
der Seligen abgeleitet. Dann fcheint Cr. 5) einem jungen Manne 
zugefeßt zu werden, daß er fid immer den Todtenfranz gefallen 
laffen möge da er alt genug dafür fey. 28°) Auch war die reis 
zende Schilderung des altwäterlichen Lebend , deren Athenäus απὸ 
den Tageniften gebenft (fr. 32), gewiß dem Prodikos zugetheilt; 
und von einem wird gefagt (fr. 6), ihn habe entweder ein Buch 
oder Prodikos oder fonft der Schwägßer einer verborben. 2535) 


282) Καὶ μὴν πόϑεν Πλούτων 7 ὠνομάζετο, 
εἰ μὴ τὰ βέλτιστ' ἔλαχεν ; ἕν δέ 001 φράσω, 
ὅσῳ τὰ χάτω χρείττω ᾽στιν ὧν ὃ Ζεὺς ἔχει 
διὰαν γὰρ ἱστᾷς, τοῦ ταλάντου τό ῥέπον 
κάτω βαδίζει, τὸ δὲ χενὸν πρὸς τὸν Ale. 

Die folgenden nem Verſe abzufondern und einem Dichter der mittiern Komödie 

au geben fehe ich keinen Grund, auch wenn der Emendation von Jacobs Lectt. 

δῖον. p. 2 die unübliche Perfectform entgegen fteht, ald gerade den Daß mit 
der Geelenichre des Prodikos der Inhalt nicht übereinſtimmt, fonders mit der 

gewöhnliheren, Auch Bergk hat fie nicht abgefondert p. 1148.) 

. 288) Ad στεφάνωσαι' καὶ γὰρ ἡλικίαν ἔχεις 

ἀποχρῶσαν ἢ δη. 

Eben fo Lysistr. 599. σὺ δὲ δὴ τί μαϑὼν οὐκ ἀποϑνήσχεις; καίριος ἐσσί 
ἢ. — λαβὲ ταυτὶ χαὶ στεφράνωσαι. Belränzung der Todten kommt and 
celes. 560 (537) vor, bey Euripided Tr. 1254, Phoen. 1626. 283”) Daß Fupos 

εἰὸ fhon früher (DI. 89, 3) die Schmeichler des Kalliad aufgeführt hatte, ift kein 

Orund dagegen, daß auch Ariftophaued dad Hand ded Kallias zur Scene gewählt 
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Euripides bezieht fich auf diefelbe Rebe feines Lehrers in 
den Schußflehenden, die nach dem. fünfzigjährigen Buͤndniß 
(Dt. 89, 4) gefchrieben wurden. 

Geſagt hat einer, daß des Schlimmeren 

Den Menfchen mehr befchieden ald des Beſſ'ren ſey: 

Sch aber bin der umgekehrten Meynung, id}. 

Eo fpricht der Athener Thefeus (207) und der Ausführung {εἰν 
ned Satzes oder. Gegenbeweifes muͤſſen die Zuhörer des Keifchen 
Gefandten, der vieleicht felbft gegenwärtig war, um fo aufmerf 
famer gefolgt feyn. Was derfelbe weiterhin (541. 1150) fagt, 
baß woher ein jedes in den Menfchenkörper fomme, dahin auch 
jedes zuruͤckkehre, der Geift zum Aether, der Leib in die Erbe; 
denn ihn befigen wir nicht eigen, fondern nur ald Wohnung wähs 
rend des Lebens, dieß flimmt zwar mit dem andern Theile der 
Rede überein; doc, ftand hierin Euripides mehr auf Seiten der 
Sonifchen Philofophen. 38) Der Ausfpruch einer andern Perfon 
(1118), daß die Alten das Leben nicht durch allerley Mittel zu 
friften fuchen, fondern da fie der Stadt nicht mehr nuͤtzen den 
Süngeren Plag machen follten, erinnert an Keifhe Grunbfäge. 
Dabey erklärt ſich Adraſtos (923) Cwie auch, Amphion in der 
Antiope) für die Lehrbarkeit der Tugend, die ſich an den Kiudern 
erweife, wirft aber zugleich einen unginftigen Bli auf die Die 
putirfunft ded Protagoras. 285) 

Sn der Iphigenia in Aulis widerfpridht Die zum Tode 
habe, um einen, wie es fheint , in Athen einzigen Haushalt von einer neuen 
Geite darzuftellen, wenn auch die Bermuthung , Daß gerade Die Sophiften den 
Hauptbeftandtheil des Stückes abgegeben, durch nichts begründet iſt. Das öftere 
Zurüdtommen auf einen für die Laune unerfchöpflichen Gegenftand , das Weitz 
eifern in feiner Behandlung war der Attifhen Komödie eigen und in mancher 
Hinfiht fehr gunftig, Dad Leben θεὸ Kalliad, über den ich nur auf Meineke Hist. 
er. Comicorum Gr. p. 130 ss. vermweifen will, it und bezeugt bis DI. 102,2. 
Daß die Tageniften unter die fpäteren Stücke Ded Wriftophaned, gegen DL. 93, 3 
gefegt werden, verträgt fih alfo mit den Umftänden fehr gut. Der Dichter mochte 
das Spiel noch fo frey behandeln, ποῦ fo allgemein halten, bey einer ſolchen 
Küche und bey ſolchen Lehren des Prodikos, die mit dem Treiben in dieſem Hauſe, 
worin er übrigens wohnte, zu einer Zeit wenigſtens ſicher gewohnt hatte, den 
trefflichſten Contraſt abgab, wird das Haus des Kallias allen Zuſchauern einge⸗ 
fallen ſeyn. 284) Deuntliqh iſt dieß Helen. 1014. ὁ γοῦς Τῶν χατϑα- 
νόντων DB ut od raus δ' ἔχει ᾿Αϑάνατον, εἰς ἀϑάνατον αἰϑέρ' ἐμπε-- 


᾽σών. οὔδ' ἐξερεστὴς τῶν λόγων, Ἔ. 911, nad Hermanns 
Berbefferung und Umftellung : 
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Geweihete der Satzung der Keer, die Todesluſt erſcheint ihr bey 
dem gezwungnen Abſchiede vom Leben wahnfinnig. 280) Im Kres⸗ 
phontes dagegen druͤckt Merope, die um den heimlich in der 
Ferne geborgnen Sohn trauert, die entgegengeſetzte Anſicht aus, 
daß nicht zu ſeyn beſſer ſey als geboren werden 251) und daß wir 
den Gebornen beweinen follten, der in fo viele Leiden eingebe, 
den Geftorbnen glücklich preifen ald befreyt von ihnen; 288) Das 
Letzte mit Bezug auf Die von Herodot (5, 4) erzählten Gebräuche 
der Thrafifchen Traufer. [Auch aus dem Polyidos erinnern an 
Prodikos die Berfe: | 

τίς δ᾽ οἷδεν εἰ τὸ Liv μέν ἐστι χατϑανεῖν, 

τὸ χατϑανεῖν δὲ ζὴν κάτω νομέζεται.] 2888) 

Einen Radıflang oder den Zufammenklang mit Prodikos kannu 
man eben fo wenig verfennen in jenem Chorlieve des Debipus 
auf Kolonog (1211—38) 289) und in einem fchönen Epigramm 
von Pofidippos oder dem Komiker Platon. 2390) Wie tief die Ge 
danken und die Sprache auch biefer Rede fih ben Zeitgenoffen 
eingeprägt haben müflen, zeigt fich auch in der profaifchen Litte 
ratur. Bon Antifthenes, der überhaupt in feinen Grundfägen 
manche Beziehung zu Prodifos hatte, werden von Diogenes (6, 15) 
Schriften vom Sterben und vom Tod und Leben angeführt. Daß 
er darin die Keifche Anficht befolgte, ift aus der an fich nicht 


φιλότιμον ἦϑος, πλούσιον φρονήματος, 

ἐν τοῖσιν ἔργοις, οὐχὶ τοῖς λόγοις ἴσον 

δεινὸς σοφιστὴς πολλά γ' ἐξευρεῖν σοφά. 
Bol. Not. 211. Antiop. fr 29 286) B 1237. 

Τὸ φῶς τόδ᾽ ἀϑρώποισιν ndıorov βλέπειν, 

τὰ νέρϑε ὅδ᾽ οὐδέν μαίνεται δ΄ ὃς εὔχειαι 

ϑανεῖν. χαχῶς ζῆν χρεῖσσον ἢ ϑανεὶν χαλῶς. 

287) Augenfällig gehören der Merope die noch von Matthiä unter die Frag⸗ 
mente unbelannter Stücke Ir. 148 geſetzten act Verſe und fließen ſich darau 
die vier unter Kredphontes fr. 13 (1.) 288) Dieß auch Belleroph. fr. 13 (20.) 

288*) Bergk in der Zeitihr. f. Die Alterthumswiſſ. 1835 ©. 962, Indem 
Ariſtophaues in feinem Polyidos denfelben Ton aufhlägt: 

10 yag φοβεῖσϑαι τὸν ϑάνατον λῆρος πολύς, 

πᾶσιν yag ἡμῖν τοῦτ᾽ ὀιρείλεται ϑαγεῖν, 
braucht der zweyte Vers nicht bey Sophokles ausgeſtrichen und in δα! Polgidos 
des Euripides gefept zu werden, Da folhe Sprichwörter im einfachſten Genräge 
4, nicht auf deu Urfprung zurückverfolgen laffen. Andre Stellen, wie Heraclid. 
592--95, Tr. 639 fdildern den Tod nur ald Heilmittel der Leiden , weil Peine 
Empfindung bleibe. 280) Eine längere Anmerkung μὲ dieſer Stelle enthält die 
Ueberfegung ded Sophokles von Thudichum. 290) Anthol. 9, 359. Nach⸗ 
ahmung und Gegenftud von Metroder daf. 360. 
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fehr glanbhaften Anekdote zu fchließen, wonach er, an einer ums 
heilbaren Krankheit leidend, dem Diogenes zurief: wer wirb mid) 
von ben Schmerzen befreyen? den Dolch aber, den diefer ihm 
anbot, nicht annehmen wollte. 39.) Da es befannt war, daß Dios 
gened ihn einer Trompete verglich, die felbft nicht hört, 292) fo 
ſcheint die Erfindung ſich auf Empfehlung ver Selftbefreyung von 
Alter und Leiden in den Echriften und Neben des Antifthened zu 
beziehen. Diefe billigt Diogenes felbft, der auch über den’ Tob 
geichrieben hat, 29%) in der Rebe über Herakles bey Div, indem 
er dad Beyſpiel des Detäifchen Echeiterhaufene vorhält. 29%) Er 
hieft nicht das Leben felbft für ein Uebel, fondern fchlimm zu 
leben. Antifthened fagte, das Seligſte ſey in gluͤcklichem Zuftande 
zu Iterben. 29) in andrer Kynifer Metroffed nahm fich wirklich 
Alters halben das Leben. 2%) 

Eine offenbare Nachahmung des Prodikos ift was Teles 
bey Stobäud (08, 72) aus dem Kynifer Kratesd anführt, die 
Schilderung der Plagen der verfchiednen Lebensalter; hier zum 
Beweife, daß in dem Vergnügen das Glück des Lebens nicht bes 
ftehe, verwendet. Aber auch Krantor fcheint ihn vor Augen ges 
habt zu haben in feiner berühmten Xroftfchrift an Hippokles. 
Zwifchen den beyden Stellen, die daraus Plutarch in der feinigen 
an Apollonios anführt, ift die zum Gemeinplate gewordne Schil⸗ 
derung zu vermuthen. Voran gieng (27): „Biele und weife Mäns 
ner, fagt Krantor, nicht jeßt erft fondern laͤngſt, 297) haben die 
menfchlichen Dinge beweint, das Leben für eine Strafe und übers 
haupt Menfch zu werden für das größte Ungläd gehalten.” Dann 
lefen wir (6) die Worte von demfelben: „Dieſes fagt und ermahnt 
jene ganze alte Philofophie und wenn wir hiervon mandjes 
Andre nicht annehmen, fo ift allzumahr daß das Leben vielfady 
muͤhvoll und fchwierig ift. (Dieß fcheint zu fagen, daß Prodikos 

291) Diog. 6, 18. Nah einer Anekdote bey δῖον. 119, 17 ermuntert Dies 
gened auch den Speuſippos, dem die Schenkel gelähmt waren, fi dad Leben zu 
nehmen und wird wit ter Antwort abgemiefen: wir leben nicht mit den Schen⸗ 
fein, fondern mit dem Geiſte. 292) Dio Or. 8. init. 293) Divg. ib. 80. 

294) Dio Or. 8. extr. 295) Diog. ib. 5 εὐτυχοῦντα anoduyeiv. 

296) Id. ib. 95. cf. Athen. 4 p. 157 b. 297) Was Wuttenba be: 


merkt, vel Orphici νοὶ Pythagorici ac Platonici, fhrantt, wie das Berker: 
gehende zeigt, den Kreid dieſer Anficht viel zu fehr em. 
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das Leben einfeitig aufgefaßt und allzu difter gemalt habe.) Und 
wenn ed ἀπά) nicht von Natur diefe Befchaffenheit hat, fo iſt εὖ 
durch und zu diefer Verderbniß gekommen und dieſes unbefannte 
Geſchick folgt und von fern und gar von Anfang an und feiner 
ἐξ gefund; im Entftehen mifcht fich und allen unfer Theil böfes 
ein; denn gleich die Zeugung als fterblich hat Theil an diefem 
Grunde, woraus Mißanlage der Seele, Krankheiten und Kummer 
und des GSterblichen Loos uns befchleicht.” Wpttenbach meynte im 
der Einleitung zu ber Plutarchiſchen Schrift, daß der Verfaſſer 
des Axiochos nach Krantor (Ὁ. 116) gelebt habe und ihm gefolgt 
fey ; anderwärtd 29%) daß er in jenem Theile des Geſpraͤchs ben 
Teles nachgeahmt habe. Aber Teles fchöpfte ja aus Krates, ber 
einige Olympiaden vor Krantor blühte, und wir müßten dabey 
ohnehin auc das noch annehmen, daß einer von diefen beyden 
auch alles Übrige, was dem Prodikos im Axiochos beygelegt wird, 
fammt dem Namen der bey Teles nicht vorkommt, dem Berfaffer 
dargeboten hätte: und was den Krantor betrifft, fo liebte dieſer 
nach, Diogened (4, 26) vor Allen den Homer und Euripides; ein 
Vers von Euripides ift auch im Axiochos angeführt und einem 
Fruͤheren konnte es ſchwerlich einfallen, den Prodikos feinen Schuͤ⸗ 
ler neben dem Homer nennen und uͤber eine Anſicht, die er ſelbſt 
erſt in Athen in Gang gebracht hat, ſich auf ihn beziehen zu laſ⸗ 
fen. Dann muß die Rede ded Prodifos dem Krates und Krantor 
nothiwendig vorgelegen haben. Iſt hingegen der Ariochog früher 
von einem Sofratifer verfaßt worden, fo ift die Herausgabe ders 
felben zwar auch fo höchft wahrfcheinlich, aber wohl nicht ganz 
nothwendig vorauszufegen. 

Der Rebner Alkidamas fchilderte die Uebel des Lebens 
zum Zwed einer Lobrede auf den Tod 29) und der Kyrenaiker 
Hegefias, in einem Gefpräche genannt Anoxaprspwv, der durch 
Enthaltung von der Speife Sterbende, ließ einen, den die Freunde 


298) Diss de auctore libri de puerorum educatione 2, 1, 4. Philo- 
math. 2, 37. Ihm folgt Ban den Wynperfie de Xenocr. p. 193—197). 

299) Eicero Tusc. 1, 48. Alcidamas quidem rhetor antiquus in pri- 
mis nobilis, scripsit etiam laudationem mortis, quae constat ex enume- 
satione huinanorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius a phi- 
losophis colliguntur, defueruut, ubertas orationis ποὺ defuit. 
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vom Hungertode zuruͤckhalten wollten, die Unannehmlichfeit δε 
Lebend ausmalen; fprady auch in den Schulen darüber fo berebt, 
daß mehrere der Zuhörer fich den Tod gaben, woher er den Bey⸗ 
namen Peifithanatos erhielt und Ptolemäus ihm ſolche Vorträge 
unterfagte. #0) So empfindet Ariodyos nachdem er die Rede des 
Sokrates gehört hat, um wie er fagt die Redner nachahmend 
etwa® Uebertriebened zu fagen, eine Sehnfncht zu fterben. 201) 
Auch Die Schriften des Zenofrated und ded Diogened vom Tobe, 
des Theophraftos von der Trauer haben vermuthlich unmittelbar 
die Rede des Prodikos mehrfach berührt, fo wie εὖ Eicero im 
erften Buche der Tusculanen, befonderd nach Kenofrates und der 
Tröftung, wie er fie nennt, des Krantor gegen das Ende hin thut 
md in feiner Troftfchrift, beym Tode der Tullia gethan hatte 
(Fragm. p. 489 Orell.) Auch die Rede in Luciand Schrift von 
der Trauer (16—20) ſteht noch mit den alten Vorbildern im Zu- 
fammenhange; vielleicht auc, des Pliniud Schilderung menſchli⸗ 
cher Uebel (7, 1.) u 

Ein Urtheil Boͤckhs in der erwähnten Recenfion darf ich hier 
nicht unberührt laſſen, da bereits angefangen worben ift ed mit 
noch gefchärfter Ungerechtigfeit gegen Probifos in die Gefchichte 
aufzunehmen. 302) Boͤckh gefteht zu, daß der Mythus von Heras 
Med am Scheidewege nicht die Keifche Sittenreinheit verläugne 
und verfennt im Ariochog nicht die Keifche Anficht, daß das Le- 
ben nicht gut und der Tod nicht furchtbar fey; aber zugleich bes 
hauptet er, daß das Wefen des Prodikos gewiß mehr Ariſtippiſch 
als Antifthenifch oder ftoifch gemwefen fey; auf feine Weichlichkeit 
beziehe [ἡ namentlich die Zeichnung des Platon im Protagoras 
(p. 315 d); der genußfüdhtige Prodikos fcheine den vaterländis 
fchen Grundſatz gerabe in die entgegengefeßte weichliche Gemüthes 
ſtimmung ausgebildet zu haben und durch die befondre Hervorhe⸗ 
bung der Befchwerlichkeit und Unluft ded Lebens ein Vorgänger 


300) Cic. ib. 34. 301) Ib. 47 Prior enim pars orationis tuae 
faciebat, ut mori cuperem. C. 49, Quae quum ita sint, magna tamen 
eloquentia est utendum ; atque ita velut superiore e loco concionandum, 
ut homines mortem vel optare incipiant, vel certe timere desistant. 
[Dio Or. 30 p. 550 läßt den ſterbenden fhönen Melankomas dieſelben Anfichten 
ausführen.) 302) Mitterd Geſchichte der Philoſ. 1, 551. 
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der Hebonifer und namentlich des Hegeſias geworben zu ſeyn. 
Wie wenig εὖ unter Umftänden beduͤrfe um einen berühmten Dam 
alter Zeit in falfches Richt zu feßen, fieht man hier recht deutlich. 
Meiners, der jede Einzelheit von einem der Altern Sophiſten anf 
alle, alled von denen ber letzten Tage des Iſokrates, obgleich dis 
fer von einer Heerde der Sophiften oder von gemeinen Sophiſten 
fpridyt, auf die einzelnen vielbegabtn Männer eines ganz ven 
ſchiedenen Zeitalterd mit naiver Dreiftigfeit, Oberflaͤchlichkeit und 
Einbildung überträgt, fagt: 93) „über die Lieberlichfeit des Pro 
dikos f. Schol. Nub. 360.” Gar beitimmt urtheilt andy der gute 
Tennemann über ihn: „er konnte indeffen die Tugend beſſer ſchil⸗ 
bern αἰ ausüben: denn er war fehr gewinnfilchtig und eim gro 
ger Wolläftling.” Zum Beweiſe führt er auffer demfelben She 
fion den Phioftratus an p. 482 8. 496. 500. Diefer fügt alle 
dings p. 496 (denn die andern Citate gehören gar nicht hierher) 
dem oben befettigten Tadel, daß Prodikos fi nm Zuhörer be 
mübt habe, hinzu: „denn er war ſchwach gegen das Gelb und 
den Genuͤſſen (ἡδοναῖς) ergeben.” Das Erfte ift aus Dem bezahl- 
ten linterrichte gefolgert und das Andre ald Beweggrund ober 
Folge des Erwerbs hinzu gedacht. Schon Hardion machte (p. 172) 
aufmerffam darauf, daß weder Platon noch Zenophon, noch Mi 
ſtophanes den geringften Zug enthalten, der auf Wolluͤſte bed 
Prodikos deute, und daß er in biefer Hinſicht wahrfcheinfich eben 
fo unfchuldig fey ald Sofrated an dem Verführen ber Jugend 
Der Scholiaſt aber ſagt nur: ἐπὶ κεναιδίᾳ δὲ διεβάλλετο, πὸ 
fchon Ruhnken hat bemerkt, daß diefelben Worte zn B. 354 von 
Kliftyened gefagt und zu V. 360 irrig verfchoben find, was das 
durch noch wahrfcheinlicher wird, daß von biefer Verlaͤumdung 
nirgends eine Spur ſich findet. Loch angenommen, die Derläum 
dung träfe den Prodikos, {{ Berläumbung und Wahrheit eins? 
Misten nicht die, welche die Notengelehrfamkeit ohne alte Unter⸗ 
fcheidung fo hoch halten, aus diefen Worten das Gegentheit fol 
gern von dem, was fie daraus ableiten? Indeſſen davon gieng 


303) Geſchichte der Wiſſenſchaften in Griechenland und Nom 1, 181. 208. 
Auch Carns δὲ den nachgelaffenen ——— 4, 510 übergetgt nicht „die ausfgwtr 
fende Lebendart« des Prodikos. 
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mau aus und fah nun in den Deden und Pelzen, worin Probis 
kos kraͤnkelnd und fröftelne, wie auch Hardion (p. 158) einfah, 
noch ſpaͤt am Morgen liegend, feine jungen Freunde unterhielt 
eine Satyre auf den Keifchen „Weichling und Wolluͤſtling.“ 30%) 
So haben alte Schriftfieller dem Ariftsteled, ber gegen feine Ir 
terleibsbefchwerden Bähungen mit warmem Del anzumenben pflegte, 
daraus den Ruf der Weichlichleit (ἡδονὴ) aufgeladen. 305) Heiudorf, 
der auf die Bergleichung zwifchen Prodikos und Tantalos adıtete 
und alfo das Dulden flatt des Germifed oder der Reichthiimer Teicht 
hätte auffaffen mögen, da hier von Tantalos in der Unterwelt die 
Rede ift, vermuthet dennoch (Ρ. 484) dafuͤr eine Andeutung von Geiz, 
der den Tantalos nicht angeht, und nun blieb noch uͤbrig Wolluft und 
Bei, zu verbinden. Geel (p. 125), welcher die Stelle im Protaguras 
doc; auch lieber von der Kränklichkeit ald von weichlichem Sinne ver, 
ftehn wollte, wundert fich über das tiefe Stilffchweigen des Pla⸗ 
ton von δε Prodikos Schwelgerey; vermuthet jedoch, daß viel 
leicht in einer andern Stelle bed Protagorad (P. 206 0) edxo- 
λαστον ἂν τινα λέγοι Σιμωνίδην ὃ Πρόδικος καὶ οὐδαμῶς Κεῖον, 
eine Schmähung verborgen liege. Wir fcheint umgekehrt die Be- 
rufung auf Keifche Sitte ein gutes Selbſtbewußtſeyn auszudruͤcken 
und Platon zum geraden Gegenbeweis anzubeuten, daß Prodikos 
auf die Sittenftrenge der Keer ftolz fey. 36) Sol ich noch hinzus 
fügen, daß bey Zenophon Sokrates den Herakles des Podikos 
‚gerade gegen den Ariftippos aufftellt? Um fo Eieber wirb man bie 
Borftelung fahren laſſen, daß Prodikos den Muth oder die Luft 
zu fterben aus aͤhnlichen Beweggründen wie dad aus zwey ent 
gegengefegten fpäter zufammengefchmolzne Syften des Hegeflad 
bergeleitet habe. Mit der Wendung zum Aether, die wir der Rede 
gegeben haben, kann biefe Vorftellung nicht beftehen und auf die 
fen heil derfelben muß ich noch zuruͤckkommen. 

Durch diefe im Ariochos liegende Rede des Prodikos erhält 


304) Aſt Heben des Platon ©. 71. So Stollbaum p. 4 feiner Ausgabe: 
molliter decumbens, p. 39: describuntur ınores hominis mollis et Jeli- 
cati, Dazu p. 38 der (Bei nach Heindorf. Nüdert Plat. Convir. p- 280 ad 
voluptatem pronus. 305) Stahr Aristotelia 1, 155. 173. 

306) Alt ©. 73 irrt gänzlich, indem er Einfalt des Keers im Gegenfage 
zu dem Lesbier Pittakos verfteht. 
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nemlich auch der Anfang der ſchoͤnen Parabafe in den Vögeln 
des Ariftophaneg, wenn man ihn darauf bezieht, fein wahres 
Licht. Da dad Stud fchon DI. 91,2 gegeben wurde, fo kam Pros 
dikos zu derfelben Zeit in Athen gelebt haben, die Rebe nen oder 
and, durch Öftere Borlefung allgemein befannt gewefen feyn. Die 
Bögel fagen: 
Ihr Menſchen wohlan, von vergaͤnglicher Art und dem Laube 
des Waldes vergleichbar, 
Ohnmaͤchtig von That und Gebilde von Staub, hinfaͤllige Schat⸗ 
tengeſtalten, 
Unbeſchwingt, eintägiged Sammergefchlecht, traumähnliche fterbs 
lihe Menſchen, 
Merkt auf und hört die Unfterblichen ung, ja die ewig Seyen⸗ 
den und an, 
Die atheriſchen uns, die nicht altenden, die Unvergaͤngliches 
hegen im Geiſte, 
Auf daß, wenn ihr alles genau durch uns von den himmliſchen 
Dingen vernahmet 
Und der Voͤgel Natur und der Goͤtter Geburt und der Fluͤß' 
und ded Erebos, Chaos 
Kun verfiehet genau, ihr dem Prodikos gebt von unfertwegen 
den Abfchieb. 

Der Scholiaft 169%) bemerft nur, mit Unrecht {τε Kallis 
machos den Prodikos unter die Nebner da er hier deutlich ale 
Philoſoph erfcheine; ftellte [4] alfo vielleicht vor , diefer mäffe 
eine Theogonie, welcher die nun folgende der Vögel entgegenges 
feßt werde, aufgeftellt ober, wie die neueren Erkflärer behaupten, 
äber aftronomifche Gegenftände verhandelt haben. Aber daß er 
mit diefer fo verftandnen Stelle den Kallimadjos widerlegen will, 
jeigt wie wenig er überhaupt von Prodifod wußte. Der fcherz 
hafte Angriff liegt vielmehr darin, daß Prodikos viel von dem 
Elend und der Hinfälligfeit des Menfchenlebend fagte um badurdy 
die Furcht vor dem Tode zu befiegen und Sehnfucht nad) dem 
Himmel zu erweden, die praftifche Meteorologie zu befördern, zu 
der der überzeugte Axiochos fich bekennt: καὶ πάλαι μετεωρολογῶ 
καὶ δίειμι τὸν ἀΐδιον δρόμον. indem er zugleich über die Natur 
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des Geifted und feine Heimath in ber Höhe das Einfachfte mit 
gleich eindringlicher Darftellung ausführte. Wenn nun die Vögel, 
wie fie behaupten, den Himmel zur Heimath haben und ein fo 
᾿ heitred und göttliched Leben führen, fo können die Menfchen befs 
fer von ihnen ald von Prodifos erfahren, wie Mäglidy das ihrige, 
wie wünfchenswerth dagegen jenes fey, von ihnen die den Him⸗ 
mel aus Erfahrung fennen und das vergängliche Menfchenles 
ben, übereinftimmend zwar mit Prodikos, aber noch glaubwirdiger 
fhildern. Doch dient feine Rede ihrer Behauptung, daß die Mens 
fhen armfeliger feyen als fie in dem Iuftigen freyen Reiche, zus 
gleich auch als unpartheyiſches Zeugniß und fie hätten in ber 
That Feine finnreichere und gefälligere Einkleidung wählen koͤn⸗ 
nen. 807) | 


307) Daß alſo Ariftophaned hierdurch nicht den Prodikos in die Verachtung 
des Menfchen bringen wollte, wie auch Rauke de Aristoph. vit. p. 259 behaups 
tet, it Mar. Derfelbe widerlegt vorher die von einem neulichen Herandgeber des 
Platoniſchen Sympoſion willlüriih und raſch angenommne Meynung, daß Darin 
die Rede des Ariſtophanes Charakter oder Schule des Prodikos ausdrücken ſolle. 

[Die obige Erklaͤrung wird von Prof. Gerlach in feinen hiſtoriſchen Studien 
1841 ©. 58 f. fo irrig als entfchieden beftritten und leider wird Die Sicherheit, 
womit der Schreiber behauptet, von Mauchen oft mit Sicherheit der Behauptung 
verwechfelt zumal wenn fie fih von dem, was jle in der Schule gelernt haben, 
ſchwer trennen und ihnen Peine Ahnung Davon beymohnt. wie vielfach und wie 
fein oft in Schriften wig Die des Ariftophaned oder ded Platon die Anjichten von 
den Dingen und den Perſonen verfchlungen und verftedt, wie viel der Abſtufun⸗ 
gen im Farbenton der Rede πὸ. Prodikos fol „von Den Zeitgenofien zu den 
Meteorofophiften, von den Späteren zu den Atheiften gezählt worden feyn nad 
den Wolten 359 f. mit dem Scholion οὗτος δὲ σοφεστὴς ἦν μετεωρολόγος 
und den Vögeln 692 nebſt dein Scholiaiten,, ferner dem Schol. zu Platon im 
Staat B 10 und Guidad, der ihn φελόσοφος φυσιχὸς nennt, Zeugniffe, deren 
Gewicht nicht zu entkräften fey.- „Die beyden Stellen des Ariftophaned , heißt 
ed ferner, bemweifen unlaugbar, Daß nad der allgemeinen Borftellungsweife Pros 
dikos zu den Sophiſten gerechnet worden, welche mit unnühen Speculationen uber 
überirdifche Dinge fi befchäftigten.“ Bewieſen wird hierdurch nur, daß der Ders 
fafler die Stellen nicht richtig verfland oder gar nicht geprüft hat, und eine Kurz 
fihtigkeit, Die den. gewielenen richtigen Sinn nicht einfieht, ift weit übler als die, 
weiche ihn nicht von felbit im Tert erblidt. In den Wolken fegt der Ehor allen 
jeitigen Meteorofophiften den Prodikos und den Sokrates vor: nach Ariſtophaues 
alfo ift Prodikos Meteoroſophiſt nur in fo fern ald ed Sokrates ſeilbſt if. 
der Etelle uun führt ein gelehrter Grammatiter menrered Thatſächliche über Pros 
dikos an, Daß er ein Sophiſt aud Keos war, die Fünfzigdrachmenrede, fein Bor: 
kommen im Protagorad, bey Kenophon , in Den Tageniften des Ariftophaned und 
in den Bögeln und des Scholiaſten Bermuthung über den Sinn der Stelle ἐξ: 
μέωνηται δὲ vüy τοῦ Ilgodixov διασύρων, ὅτι μεγίσιην δόξαν εἶχε περὲ 
αὑτοῦ, ὡς ὑπὲρ πάντας ὧν τῇ σοφίᾳ, wobey er vielleiht an dad Προϑίκου 
σοφώτερος dachte. Bon einen Andern wird beygebradt, Daß Prodikos Lehrer des 
Theramenes gemefen fen und Die Mede über Arete und Kakia. Ein Dritter aber hält 
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Auf dieſelbe Lehre bezieht ſich Ariſtophanes in dem vier Jahre 
früher aufgefuͤhrten Frieden (812), wo Trygaͤos erzaͤhlt, daß 


ſich nur an die vortiegende Stelle: ἐπὶ χαϑαερέσεει Σωχράτους τὸν TIgddı- " 
xov γῦν μέγαν ἀποφαίνει διαφερόντως. οὗτος δὲ σοφιστὴς ἣν μετεωρω- 
λόγος. Das Lehte wurde etwas bedeuten bey einem der beyden Andern, welde 
Kenntuiffe zeigen, von Meteorologie des Prodikos aber michtd ſagen: bey dieſemn 
darf ed und muß es als gefchöpft and dem μετεωροποφιστῶν des Dichters, 
nach gewohnter Art der meiften Scholien, ganz unberisdfichtigt bleiben. Seitdem 
Bentley zeigte, Daß Suidas mur and. miißverfiandnen Schotien, bey gänzlich ab⸗ 
handen gekommner Kenntniß Der alten Eitteratur von Yon fchreiben Ponnte: οὗς-- 
τος ἔγραψε περὶ μετεώρων, it Manches gründlich erörtert worden, mas ich 
Rot. δὰ alerdingd vorandfepte uud worüber Πὼὰ hinwegzuſeßzen, um auf εἰς 
bingeworfued Wort eined Scholiaften fo viel ald beliebt zu bauen, lich fehr viel 
herausnehmen heißt. Zu der Gtelle der Vögel iR nur dieß Scholion: μέμνηται 
᾿ τοῦ Προδίκου καὶ ἐν Νεφέλαις. οὐκ ὀρϑῶς δὲ Καλλίμαχος ἐν τοῖς βή- 
τορσι χαταλέγει. σαφὼς γὰρ ἐν τούτοις φιλόσοφος. Hierin werden mir 
nit mehr ſuchen, ald daß Prodikos nicht zu den Mednern, fondern zu den Phi⸗ 
Iofophen gehöre und dem Verfaſſer nicht Schuld geben, daß er aus der folgenden 
Theogonie der Vögel etwas Aehnliches bey Prodikos gefolgert habe, weil tiefe 
Vorausſetzung miderfinnig wäre und er ſich ihrer nicht fihtbar und entichierem 
ſchuldig macht Die Nichtigkeit θεὸ, Menfchenlebend wird gefiltert und dam ges 
zeigt nach Broden Hefiodifcher und Orphifcher Theogonie , Daß Die Theogenie 
eigentlih Ornithogonie ſey und. die Menſchen alfo die Vögel für ihre Götter zu 
erfennen hätten. Sollte nun Prodikos, damit diefe neue Religion Geltung erhielte, 
nbgedanft werden wegen einer Kesinologie, eined Religiondſyſtems, fo mußte Die: 
ſes mwenigftend zur Zeit ein befondred Auffehen gemacht haben um anftatt des 
nüigemeinen Glaubens , der abzulegen fey, vorgefchoben zu werden, ja εὖ müßten 
anf fie, und nicht auf die Heflodiihen und Orphiſchen Lehren die Wipe θεὸ neuen 
Goͤtterſyſteus fi beziehen. Was wir Dagegen von Prodikos wirfich fernen, 
feine berühmte Schilderung bed menſchlichen Elends mit deu Ausgang zu 
einem befleren Leben im Himmel, dieß entfpricht, von benden Seiten übereinſtim⸗ 
mend, den απὸ allen Dichtern zufaumnengefuchten Beywörtern der armen Sterd⸗ 
lichen und dem himmliſchen eich der Bögel, in welches Euelpid mit feinem Freund 
eintritt, fo daß Dad Berabfchieden des Prodikos begründet und paflend if. Es 
ift zu vermundern, Daß Hr Gerlach nicht auch die Tageniften herbeggezogen Kat, 
wie ein andrer namhafter Kritifer, zur Mettung „der modiihen Nebelphilofonhie 
und der Yuyendverführung des Prodikos,“ obgleich ed Tem Unbefangnen einlench⸗ 
ten muß, wie verkehrt auch dieß ift, DaB auch in den Tageniften die Borzige bed 
Todes vor dem Leben, alfo auch die Widerwärtigfeiten des Lebend nad der neuen 
uud auffallenden Anſicht und der berühmten Rede Des Prodikos gefchildert waren, 
der von Ariſtophanes hier, wie anderwärts Sokrates, nur ἀ δολέσχης. nidt με- 
τεωρολόγος genannt wird Weber Dad yıldaoyos φυσικὸς ben dem unwiſſenden 
Platoniſchen Scholiaſten, der den Proditod zugleih zum Schüler ſowohl des 
Gorgias als des Protagorad macht, und bey Suidas (Not. 319) kein Wort 
weiter. Hätte Hr. Gerlach fih Doc nach einem Zeugniß über „Die Vorträge des 
Prodikos über die θη umgefehn, wovon er ald von einer befannten Sache 
foricht. Wegen des Gedankens über die Götter bedarf man diefer Hypotheſe nicht, 
da er in denen über den Landban ihre Gtelle findet; und wahrſcheinlich if an 
fih die Annahme von Vorträgen über bie Phyſik keinedwegd weil von den andern 
Reden und Schriften des Prodikos fo viel Ruf durdgedrungen it, Daß befondre 
Vorträge über den die Aufmerkſamkeit am Närfften anziehenden Gegenftand, Die 
Phnfit und die Natur der Götter, nicht unbekannt geblieben ſeyn wurden.) 
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er in der Luft einigen ne begegnet fey, der 
Sklave darauf fragt: 
Und war denn nicht auch, was fie fagen, in ber Luft zu fehn, 
Daß Sterne wir da werden wann einer geftorben iſt? 

und Trygäos antwortet: freylich und Ion der Ehier ift jest ein 
foicher Stern und die fchießenden Sterne das feyen ſolche, die 
von den Mahlzeiten der reichen Sterne kaͤmen, ein jeber mit {εἰσ 
ner Laterne. Da hierin eine Anfpielmg auf bie Tafel des Kallias 
und vielleicht andrer reichen Freunde der Sophiften Tiegt, [0 kann 
nur von einem von diefen, nicht von der Lehre einiger CAltern) 
Weltweifen, daß die Seele ein Theil des feurigen, alles durchs 
dringenden Aetherd fey, wie Voß will, die Rede ſeyn. Prodikos 
ift der einzige von den Sophiften, den wir veranlaßt find und 
ald von Ariſtophanes bezeichnet zu denken. Der Ausdruck Stern 
von den Seelen war demnach ihm eigen und es vertraͤgt ſich da⸗ 
mit der des ewigen Laufs und des Reigens im Axiochos. Platon 
nennt im Timaͤos die Goͤtter Sterne und hat im Phaͤdros den 
Chortanz der Seelen, Chortaͤnzer Gottes aufgenommen. 30%) 

Hiernach iſt man nun ſogleich verſucht die Anſichten des Pro⸗ 
dikos in Verbindung zu ſetzen mit den Speculationen der Philo⸗ 
ſophen und Theologen von Thales und von Pherekydes und. Py⸗ 
thagoras an, daß die Seele vermöge der Selbfibewegung in dem 
von Gdttern und Dämonen erfüllten oder von einer luftigen oder 
feurigen Weltfeele durchdrungnen AN bey der Trennung vom Körs 
γεν auffteigenb unverloren bleibe. Indeſſen fteht feine Rede mit 
Keifcher Volksmeynung in enger Verbindung und feine ganze Bil 
dung und Wirkfamfeit fcheint ihn von den eigentlichen. Philofor 
phen und den Meteorofophiften zu trennen. Wahrſcheinlich ift fein 
Bortrag über diefe Gegenftände eben fo unabhängig von der Lehre 
Heraklits gewefen , obgleich diefer mit ihm auch in der MWürbis 
gung des menſchlichen Dafeyns, die man als ein Bejammern auf 
gefaßt hat, 339) zufammentrifft, als feine Wortkunde von dem Phis 

308) Dieß χορευτὴς ift häufig bey den Späteren, Plutarch, Dierokles, Hi⸗ 
merius. Wyttenb. ad Eunap. p. 118. 309) Ehriftodor Ecphr. on. 

— ὃς note μοῦνος 


— ἔχλαιεν ἀγάλχιδος ἔργα γενέϑλης. 
Zucian Vitar. auct. 14. 
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loſophiren der Herakliteer uͤber die Sprache. Dieſe Beurtheilung 
des Prodikos im Allgemeinen fuͤhrt mich auf die Vermuthung, daß 
ſeine Anſichten uͤber die Seele auf altem Lokriſchen Volksglauben 
beruhten, wovon ich auch bey Heſiodos und Pindar ein Denkmal 
zu finden glaube. Doch dieß mag hier fuͤr mehr nicht als ein 
Problem oder ein Paradoxon gelten, da die Sache einer eigenen 
nicht einfachen Eroͤrterung bedarf: zunaͤchſt kam es darauf an dem 
Prodikos in der Geſchichte der Unſterblichkeitslehre, in der er nie 
genannt worden zu ſeyn ſcheint, einen Platz zu beſtimmen. 


Die Goͤtter. 


Wie Sextus Empiricus (Phys. 1, 18. 59) und Cicero (Ν. Ὁ. 
1, 42) berichten, lehrte Prodikos daß die Alten Sonne, Mond, 
Fluͤſſe, Quellen, Triften und uͤberhaupt was unſerm Leben nuͤtze 
wegen der daraus fließenden Wohlthat fuͤr Goͤtter geglaubt, ſo 
wie die Aegypter den Nil, und daß darum das Brod fuͤr Deme⸗ 
ter, der Wein fuͤr Dionyſos, das Waſſer fuͤr Poſeidon, das Feuer 
für Hephaͤſtos geglaubt worden ſey und fo jedes Wohlthätige. 519) 
Dieſe Erklaͤrung war allerdings dem Glauben an die almälig 
gebildeten Görterperfonen gefährlich, aber keineswegs hob fie die 
Religion felbft auf, wie Cicero ſich ausbrüct: quam landem reli- 
gionem reliquit? Wenn Prodikos fagte, der Landmann der alten 
Zeiten verehrte die Sonne, den Fluß, weil fie die Erde mit Fruͤch⸗ 
ten ſchmuͤcken, fpäter hat man den Apollon, einen gehörnten Fluß⸗ 
gott daraus gemacht, die Beziehung der Goͤtter auf die Natur 
ift πειὸ im Auge zu behalten, fo folgt nicht, daß er nicht goͤtt⸗ 
liche Wefenheit zugelaffen hätte, über der Natur oder durch fie 


310) Richt Epiphanius irrt, indem er fagt: Πρόϑικός τις τέσσερα στου- 
χεῖα χαλεῖ, εἶτα ἥλιον καὶ σελήνην, ἐκ γὰρ τούτων πῆσι τὸ ζωτεχὸν ἔλε- 
γεν ὑπάρχειν, wie Bruder 1, 1201 not. b behauptet, welcher felbft den Pro⸗ 
dikos nicht faßt, fondern Minucius Felix 21 : Prodicus adsıımtas in deos lo- 
quitur, qui errando inventis novis frugibus utilitati bominum profuere. 
In eandem sententiam et Persaeus philosophatur,, et adnectit inventas 
fruges et frugum ipsaram repertores jisdem nominibas. Pur den Perfaud 
mn ded Zenon) trifft Dad Euhemeriſtiſche. Cic. N. D. 1, 15. Auch im Los 

48 Aglaophamus p. 136, fo wie in Böttigerd Ideen zu einer Kunſtuythol 
1, 183 find dem Prodikos vergötterte Erfinder ıumtergefhoben. [ueber den zu 
macenden Unterfchied {, Krifhe Borfhungen 1, 440 f]- 
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waltend, bie vielleicht von dem Zeitalter, das ihre Perſoͤnlichkeit 
manigfaltig nach der Erfcheinung oder dem Wirken der Natur 
und dem BVerhältniffe der menfchlichen Bebürfniffe und Thaͤtigkei⸗ 
ten geftaltete, nicht wyirdig genug gefaßt worden fey. Wenn er 
alfo, wie wohl zu glauben, von den vielen Volksgoͤttern den ei- 
nen natärlichen oder ten wahren Gott unterfchieb, wie Antifthes 
nes in feinen Buche Phyſikos *11) μη wie Sofrated that, 312) 
weichen die Platonifche Apologie (p. 18 b. 0) nur gegen die Bes 
fhuldigung des Protagorismus in den Wolfen rechtfertigt, fo 
“hebt dieß nicht die Verehrung des einen Gottes in den Goͤttern 
ald Epmbolen oder Organen feiner. Wohlthaten und feiner Herr 
lichfeit παά) des Landes Gefegen auf. Daß er Aufferlich das Her⸗ 
koͤmmliche in Ehren hielt, verfteht [4] von ſelbſt. Er berührt Die 
Berehrung der Götter auch in der Rede über des Herafled Ju⸗ 
gend. ?13) Die Herleitung der Götter ift übrigens bie einzig rich⸗ 
tige. Auch Platon erfennt im Kratylos (p. 397 6) an, daß die 
eriten Bewohner von Hellad nur die Götter glaubten, welche nun 
viele der Barbaren, Sonne und Mond, Erde, Sterne und Hims 
mel, und Ariftotefed nimmt in der Ethik (8, 11) den Uriprung 
der Opfer und Feſtvereine in der Zeit nach der Erndte, wo den 
Goͤttern die Erftlinge bargebracht wurden, auf. 8.1) Was Gertus 
cl. ο. 39) gegen die Erklärung des Prodikos bemerft, {{ nur 
dann gegrüudet wenn man die Volksgoͤtter und die Religion übers 
haupt für eins nimmt, Die freyfich fo wenig die Dankbarkeit als 
irgend einen Affect ober eine einzelne Ueberlegung zum lebten 
Grunde hat: aber der Keifche Weile war weit entfernt Dieß zu 
thun. Es ift entweder eine flache ober eine halb ſcherzhafte Ans 
wendung feiner Lehre wenn bey Menander der Landmann und 
der Fifcher fagt, was mid; nährt, das eracht' ich Gott. 3.5) Plas 
ton greift im Sophiſtes (p. 232 b) die Antilogifer an wenn fie 
die göttlichen Dinge ihrer Kunft unterwerfen und in den Geſetzen 


311) @icero N. Ὁ. 1, 13. 312) Xenophon Mem. 1,4, 17 4, 3, 2. 13. 
δίς. N. Ὁ. 1, 12. Ariſtoteles Rhet. 3, 18, 2. Süvern über die Wolfen ©. 11. 
72 f. 313) Memor. 2, 1, 28. 314) So auh Mar Tyrius in der 
Lobrede anf den Ackerbau 14. p. 150 (, 93.) ϑοχοῦσε δέ μοι μηδὲ τὴν ἐρ- 
χὴν — ἑοριὰς χαὶ τελετὰς ϑεῶν ἄλλοι τινὲς ἢ γεωργοί. 

315) In den Brüdern und den Fiſchern p. 3. 14. τὸ γὰρ rn με; 
τοῦτ᾽ ἐγὼ χρέγω ϑεὸν. 
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(10 p. 886 d) die Weifen,, welde Sonne, Mond und Steme 
und bie Erde für Steine und Erbe, die ſich um die menfchlichen 
Dinge nicht fümmern (und darum auch nicht zu verehren find) 
erflärten,, alfo die einfeitige Auffaffung der Lehre des Anaragor 
ταῦ, 36) deffen Rechtfertigung weiter unten (1% p- 966 6) folgt, 
dann auch diejenigen der Sophiften (p. 899 6) die (wie Kritiad) 
die Goͤtter ald Erfindung der Gefeßgeber anjahen; nirgends bie 
Anfichten des Prodikos. Cicero fügt der Nachricht über ihn bie 
wichtige Bemerkung über die Myfterien von Eleufid, Samothrafe 
und Lemned hinzu: quibus explicatis ad ralionemque revocalis 
rerum magis nalura cognoscitur quam deorum, womit Varro bey 
Anguftinus (Civ. Ὁ, 7, 20) uͤbereinſtimmt; und doc, waren dieß 
gewiß nicht Schulen ded Unglaubens. Aber ed ift auch auf bie 
Stufenfolge bey Eicero zu fehen: Diagorad und Theodoros, die 
durchaus die Goͤtter IAugneten, Protagoras, der weder daß fie 
feyen noch daß fie nicht feyen behaupten wollte, dann. Die Anſicht 
die aus Kritiad bekannt ift, hierauf Die bes Prodikos, die des 
Euhemeros, der Myſterien. Wenn daher Sertus (l. ὁ. 51) als 
Läugner und fogenannte Atheiften Euhemeros, Diagorad, Probis 
kos, Theodoros und „eine große Menge Andere” ber Zeit wie 
der Lehre nad) bunt vermifcht zufammenftellt,, fo ift Darauf him 
fihtlich des eigentlichen Atheismus um fo weniger Gewicht zu 
legen als er nachher (55) felbft von dem Kyrenaiker Theoboros 
erfärt, daß er in feinem Buche von den Goͤttern vieles aus der 
Hellenifchen Theologie widerlegt habe, von Protagoras aber nu⸗ 
entfchieben läßt, ob er zu dieſer Klaffe gehöre. 37) 

An einem andern Orte (de orat. 3, 32) fagt Eicero, daß 
Prodicus, Thraſymachus, Protagorad fehr viel auch über bie 
Natur gefprochen und gefchrieben. Hinfichtlich des Prodikos ἐξ 
dieß nur fehr bedingt zu verftehen aus dem doppelten Grunde, 
Daß Eicero ihm aud, im Brutus die Eigenichaften ded Gorgias, 
Thraſymachus, Protagoras, Hippiad mit Unrecht aufbürdet, ihn 
eigentlich gar nicht näher kannte, wohl aber alle Weifen vor So⸗ 
frates obenhin als Phyſiker ſich vorzuftellen gewohnt war, 5.8) 


316) So it ἄϑεοε im Plutos 401. 496. 317) ®eel p. 148, beur: 
theilt Dieß ganz andere. 318) Tuscul. 5, 4. Sed ab antiqua philosoplia 
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und dann daß εὖ Allem, mad von Prodikps ſicher anzunehmen iſt, 
widerſtreitet. Es zeigt ſich weder in den Schriften des Platon, 
des Ariſtoteles, noch ſonſt irgendwo eine Spur davon, daß er 
unter den Phyſtkern eine Stelle eingenommen habe. Indem er Die 
Herleitung des Görterbienftes und ber Froͤmmigkeit aus dem Lands 
leben mit dem Lobe deſſelben verbaub muß er, ba. biefelben Lux 
fände fortwährend biefelbe Wirkung hervorbringen , gefchloffen 
haben, daß die Menfchen im Schoofe der Natur lebend auch jest, 
wenn fie die Götter, die nicht mehr mit der Natur eine find, 
aber [ὦ in fie gerheift baben und biefelben Wehlthasen verleihen 
als fie ſelbſt, mehr zu bebärfen und fichtbarlicher zu erfahren 
fcheinen, βάνει zur Anbetung und zum Dank angeregt werben 
würden als in andern Lebensweiſen. Folgerecht laffen fich daher 
aus feiner Anficht Ermahnungen entwideln wie bie, melde So⸗ 
krates bey XRenophon (Mem. 4, 3) dem Euthydemos ertheilt. Eben 
ſo fcheine er nach dem Axiochos Aeufferungen gethan zu haben, 
die zu einer folchen allgemeinen Bewertung wie bie Giceronifche 
zureicyenden Anlaß geben konnten, Allerdings hatte Prodikos nach 
zwey von Allen überfehenen Stellen des Galen uͤber die Natur 
gefchrieben: aber vermuthlich gieng er dabey wie im Ethifchen von 
der Sprache aus und anf die Sprache wieber zuruͤck. Galen fagt 
r. στοιχείων 1,9 T. ὃ p. 487 Kühn. Τὰ γὰρ τῶν παλαιῶν ἅπαντα 
περὶ φύσεως ἐπιγέγραπται, τὰ Meltcoov, τὰ Παρμενίδου, 
zu Ἐμπεδοκλέους, ᾿Αλχμαίωνός τε καὶ Γοργίου, καὶ Προδίκου 
καὶ τῶν ἄλλων ἁπάντων. Und n. δυνάμεων φυσικ. 2, 9 T. 2 
p. 130. Πρόδικος δ' ἐν τῷ περὶ φύσεως ἀνθρώπου γράμ- 
ματι τὸ συγκεκαυμένον καὶ οἷον ὑπερωπτημένον ἐν τοῖς χυμοῖς 
ὀνομάζει φλέγμα παρὰ τὸ πεφλέχϑαι. τῇ λέξει μὲν ἑτέρως χρὴ» 
ται, φυλάττει μέντοι τὸ κρᾶγμα κατὰ ταὐτὸ τοῖς ἄλλοις. τὴν 
δ᾽ ἐν τοῖς ὀνόμασι τοῦ ἀνδρὸς τούτου καινοτομέαν ἱκανῶς ἐνδεί- 


κγυται καὶ Πλατων. Die erfte Stelle begreift die Schrift des Pro⸗ 


usque ad Socratem — numeri motusque tractabastur, et unde omnia 
orirentur, quove reciderent: studioseque ab his siderum magnitudines, 
intervalla, Cursus anquirebantur et cuncta coelestia (τὰ μετέωρα, Nub. 
227. 1281. Av. 691. Hippias lebrte περὶ φύσεώς τὰ καὶ τῶν μετεώρων» 
ἀστρονομειχὰ ἄτια. Protag. p. 315. c. Coelestia, Οἷς. Acad. 1, 4.) Daß 
Protagoras von der Natur gefchrieben, de Orat. 3, 32. 
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dikos mit unter dem allgemeinen Titel περὲ φύσεως, die andere 
citirt περὲ φύσεως ἀνθρώπου, (δ iſt Daher entweder anzunehmen, 
daß in der erſten Galen unterlaſſen habe auf den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Umfange der Schrift des Prodikos und dem gewöhn- 
lichen der Bücher περὲ φύσεως Ruckſicht zu nehmen, oder daß in 
der zweyten nur der Titel eines Abfchnitts aus dem Buche περὲ 
φύσεως angeführt fey. Und das Letztere möchte das Wahrſchein⸗ 
lichere feyn. Wie die Schrift ded Prodikos auf die Arztlihe Ges 
Sehrfamteit Einfluß ausübte, zeigen die Not. 198 angeführten 
Stellen Galens, unter deffen verlornen Schriften felbft auch drey 
Buͤcher περὶ ὀνομάτων ὀρϑότητος angeführt werden, die vermuth⸗ 
lic) in dem Kreife der. Sprache περὲ ἀνθρώπου φύσεως ſich hiels 
ten. Die Anmerkung eines Grammatikers, 3:9) Prodikos ſey ein 
phyfiicher Philofoph , Zeitgenoffe des Demokritos, ded Gorgias 
und Protagoras Schüler, habe von den Athenern den Tod durch 
Schierling erlitten ald Berberber der Jugend, ift zu dem wuͤſten 
Schutte zu verweifen, der [47] um die alte Litteraturgefchichte ges 
bäuft hat. Auf den Zufammenhang mit Protagoras ift vielleicht 
nad) den Stellen der Wolfen und der Vögel gefchloffen worden, 
die auch neuere Gelehrte nach einer andern ald der wahren Ers 
klaͤrung anf ähnliche Weife benugten. 320) Bezweifelt haben ihn 
ſchon Andere 321) und die Angabe ift, wenn fie nicht durchaus 
fatfch ſeyn follte, wenigftens im befchränkteften Sinne zu verftes 
ben, fowohl nach der Richtung beyder nur in Sahren vielleicht 
nicht verfcjiedener Männer ald nach dem Stillfchweigen ded Pla⸗ 
ton im Protagorad, wo er feiner Kunft fehr untreu geweſen ſeyn 


319) Schol. Plat. de rep. 10 p. 195 Ruhuk. Aud bey Guidad und 
Endokia p. 365 unter Ππρόδιχος, wo etwas verſchieden gefchrieben iſt: auy- 
χρονος Anuoxeltov τοῦ Aßdngliov χαὶ Γοργίου, μαϑητὴς Πρωταγόρου 
τοῦ ,Ἱβδηρίτου. Bey Suidas unter Πρωταγόρας fehn die Worte am Schluß: 
δϑιϑίσχαλος δὲ Ilgodixov τοῦ Kelov χαὶ ἄλλων πολλὼν wie ein Zufag aus, 
da vorher fchon fand: διϑαάσχαλος δὲ γέγονε καὶ τοῦ ῥήτορος ᾿Ισοχράτους. 
Bey dem Platonifhen Schol. in dem Dort vorhergehenden Artifel über Prota⸗ 
goras heißt ed: τούτου μαϑητῆς 1ooxparns ὁ ῥήτωρ χαὶ Πρόδιχος ὁ Κεῖος. 

ξ: 320) Dies thut mamentlih auch Suvern über. die Wolfe ©. 9, der Daher 
auch an die Verurtheilung zum Schierling glaubt ©. 89, und Geel p. 149 157, 
indem er durch Die Worte in den Bügeln den Atheismus Des Prodikos beftätige 
glaubt , ımd in denen der Wolken Den Beweid, und zwar den einzigen, Daß er 
über phyſiſche Philoſophie geſprochen habe, erblidt. 321) Foss de Gurgia 
Leont. p. 62. Wendt zu Tennemanns Geſch. der Philof. 1, 490. 
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müßte, hätte er ein ſolches Berhältmiß. ver beyden zu einander 
nicht berührt, fondern eher fo verſteckt, daß man εὖ nicht für 
möglich halten ſollte. Auch Philoſtratus ſchweigt davon. 

Mie fehr man Unrecht haben würde, bey Prodikos die ben 
Sophilten oft vorgeworfne Frechheit in der Lehre 522) vorauszu⸗ 
fegen, geht aus der merfwiärdigen im Eryrias erzählten Scene 
genugſam hervor. Als Prodilos durch feinen Bortrag über den 
Reichthum , der eben fo gut ein Uebel als ein Gut feyn koͤnne, 
die Anmefenden nicht überzeugte, fondern ihnen thöricht erfchien 
.(16), tritt ein ganz junger zungenfertiger Menſch anf, der den 
Augenblick benugend die Zuhörer zum Lachen über ihn zu bringen 
begierig ift. 223) Er ſucht ihn in den verfänglichen Widerfpruch 
zu verwideln, daß wenn ed bey allen Gütern auf die Tugend 
anfomme, die Tugend aber erlernt werben könne, dad Gebet übers 
fläffig fey. Noch ehe Prodikos, der vorausfah wohin die Fragen 
zielten und aͤngſtliche Vorficht zu verrathen fcheint (19), gegen 
die ihm aufgebrungne Folgerung mit den einfachen bem Sokrates 
in den Mund gelegten Gründen fich verwahren kann (12), 323*) - 
wird er von dem Gpymmaftarchen aus dem Lyfeon gewiefen weil 
er Ungehöriged mit den Sünglingen rede. Der Gymnaſiarch aber 
vermweift ihn, was ficher nicht erdichtet ift [und ung zeigt wie miß- 
trauifch die Athenifchen Beamten gegen die neue Sittenlehre und 
gegen die Fremden waren, oder wie Sofrates dort fügt, wie die 
Leute damals gegen die Philofophie gefinnt waren, ὡς ἔχουσιν 
οἱ ἄνϑρωποι πρὸς τὴν φιλοσοφίαν], er verweift ihn, wie εὐ fcheint 
nicht wegen der Lehre über den Reichthum, fondern wegen des 
Uebergangd auf das Gebet und die Götter, woran Prodikos felbft 


322) Eryx. 22. ἴσως οὖν καὶ of παρόντες τοιοῦτόν τι πεπόνϑασι 
πρός σε καὶ Πρόϑιχον. τὸν μέν σοφιστὴν καὶ ἀλαζόνα ἡγοῦνιο — 
σὲ δὲ πολιτιχόν τὲ χαὶ ἄνδρα καὶ πολλοῦ ἄξιον. Eupolid ἐν Κόλαξε fr. 2 
von Protagorad ἀλαζονεύεται μὲν ἀλιτήριος περὶ τῶν μετεώρων. Ariftos 

phanes Nub. 102. Wenander b. Schol. Ran, 282 ἀλλ᾽ ἀλαζὼν χαὶ ϑεοῖσιν 
ἐχϑρός. Ein Komiker b. Diog 2, 108 von Eubulided ψευϑαλαζόσιν Aöyoız,' 
Kallimachos in den Cholinmben von Euemeros γέρων ἀλαζών, ἄδικα βιβλία 
ψύχων. Vergl. Ruhnken Tim. lex. p. 21. 323) καὶ δῆτα xai μειρά- 
κπεόν τι σφόδρα νέον προσελθὸν καὶ στωμύλον προσκαϑεζόμενον χατες- 
γέλα τε xai ἐχλεύαζε χαὶ ἔσειεν αὐτὸν βουλόμενον λόγον λαμβάνειν ὧν 
ἔλεγε" χαὶ μέντοι χαὶ πολὺ μᾶλλον εὐδοκίμησε παρὰ τοῖς ἀκροωμένοις 
ἥπερ ὁ Πρόδικος. 323") ayayaxıwy εἰ φαίνοιτο αὐτὴν τοῖς ϑεοῖς εὐχό- 
μένος. 


BT— 
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freylich unſchuldig war: aber an ihn als den bedeutenden Mann 
und den Fremden, nicht an ben jungen Schwaͤtzer hielt ſich der 

Beamte. Und an diefer Gewaltſamkeit und Boreiligfeit fieht man 
wie die Edlen unter den Reformatoren jener Zeit, nach bern 
Geift und Charakter, wenn fie hätten durchdringen können, zuletzt 
zwar bie unmittelbare Heiligkeit der Hellenifchen Goͤtter gefallen, 
das ewig Wahre aber in einer großen Dietamorphefe höher und 
wirbiger beroorgetreten feyn wuͤrde, wie biefe in bem Eifer alt 
väterifcher Orthodorie Urfache genug hatten ihre Erkenntniß und 
Ueberzeugung zum Theil in dem &foterifchen der Schule und ber 
Freundſchaft zuruͤckzuhalten; obgleich wir auch jener ihr Recht 
und ihren Bernf geheiligte,, zugleich mit allem Beſtehenden aft 
gewordne, geharnifchte Borurtheile in gefchloffenen Reihen und 
mit weit vorgefchobenen Warhpoften zu vertheibigen im Allgemei- 
nen nicht beftreiten. Es giebt Zeiten notwendiger Partheyung, 
befonvderd auch im Religidfen, in welchen neue Wahrheiten und 
innre Bebärfniffe, laͤngſt im Stillen von einem höheren Walten 
vorbereitet, mit folcher Stärfe wirken, daß die Altgläubigkeit, um 
gu erhalten und zu fchirmen was ihee Korm und Farbe trägt, 
auch die natärliche, rein menfchlihe Wahrheit, den arglos zum 
Licht und höheren Wohle gewenbeten Sinn verfolgt, wohl wifs 
fend daß auch diefem Neuen ber Irrthum und der Mißbrauch füch 
anheften werde und das Bollfommme nicht zu finden, δα Beſſere 
fhwer abzumägen fey. Der Eryrias wird im Eingange (3) ge 
ſetzt DI. 88, 2. Wenige Jahre vorher hatte Anaragorad wegen 
Befchuldigung des Unglanbend fliehen miüffen; vier Sahre nady 
her entwich Diagoras der Atheift aus Athen und ein großer Preis 
wurde auf feinen Kopf geſetzt. 324) Diogenes von Apollonia war 
in Athen in Gefahr gefommen. 323) Protagorad, der jene Rebe 
vertrug, bie mit den Worten anfteng: von ben Goͤttern vermag 
ich nicht zu wiſſen weder ob fie find, noch ob fie nicht, noch wie 
fie find, 329) gab nur durch diefe Worte Anlaß daß er flichen 

᾿ 324) Diod. 13, 6. 325) mern 9, 52. τοῦτόν φησιν ὅ ᾧμλι- 
aaa ——— 


DI. 84: περὶ ϑεῶν un deiv ἀποφαίγεσϑαι' μὴ γὰρ εἶναι γνῶσιν αὐεών. 
Apollodor b. Diogen. 9, 24. 
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mußte indem nemlich nach NAriftoteled (bey Diogened) Enathlos 
(fein Schüler), nach Andern Pythodoros, einer der Vierhundert, 
ihn anflagte, und daß die Gewalthaber feine Schriften verbrennen 
ließen. 327) 

Faßt man aus dieſer langen Abhandlung das Einzelne kurz 
und beftimmt zuſammen, Grundfäße und Ausfprüde, die Gegen⸗ 
fände und die Art der Ausführung, die Lehrzwede und die Kunſt, 
die Anfichten und das Perfönliche, die Anhänger und Freunde wie 
die Andersgefinnten oder Gegner, die einfachen Beziehungen zu 
Vorgängern und den vielfältigen Einfluß auf Zeitgenoffen und 
Folgezeit, vergleicht dabey das Alter, dad Gewicht, die Zahl der 
Zeugniffe und Umftände, die eine günftige Auslegung und Beur- 
theilung fordern oder zulaffen mit den entgegenftehenden, das bes 
flimmt Vorliegende mit dem in hochfahrendem Vourtheile leicht 
Hingenommenen ober voreilig Gefolgerten, und erwägt dabey bie 
ungeziwungene UWebereinftimmung in den wefentlicyen Zügen, fo 
wird man ſchwerlich im Ganzen die günftige oder fogar hohe 
Meynung tabeln, die in diefer Unterfuchung nicht verborgen ift, 
fondern fie leitet. Eher dürfte das Verdienſt des Mannes noch 
mehr zu erheben und mit helleren Karben zu fchildern feyn wenn 
man nad) dem gewonnenen guten Borurtheile mit mehr Bedacht 
und Grund ald bisher nach dem fchlimmen alles, was fein fol- 
genreiches Wirken angeht, zu deuten und zu würbigen fid) ferner 
angelegen ſeyn läßt. Dieß ſey unbefangner Prüfung und gereiften 
Einfichten gelehrter Alterthumsfreunde anheim gegeben. 


327) Bey Gertus Emp. 9, 56 (Paul de sillis fe. 17) οὔτ᾽ ἀλιγυγλώσσῳ 
οὐτ᾽ ἀσχόπῳ οὐδ' ἀχυλίστῳ owraydep. — πᾶσαν ἔχων φυλαχὴν ἐπι- 
ειχείης" τὰ μὲν οὔ οἱ Χραίσμησ᾽, Alla φυγῆς ἐπεμαίειο, ὄφρα μὴ 00- 
τως Σωχρατιχὸν πίνων ψυχρὸν ποτὸν "Aida δύῃ. Muf feinen Tod, den er 
anf der Flucht nah Sicilien im Meere fand, bezieht fih Platon in demſelben 
Digloge p. 171 d, auf die Anfangsworte der Rede p. 162 d und man bat 


"eine Anfpielung darauf im Ixion des Euripided, wie im Palamedes eine Bezies 


hung auf deſſen ungerechte Hinrichtung gefucht [Grieh. Trag. 2, 751], fo wie 
er dad Schickſal des Anaxagoras in einer andern Tragödie (fr. 153) beklagt hatte, 
ueber die Verurtheilung und dad Berbrennen der Schriften f. Gertus, Diogenes 
9, 52. 55, Eicero N. Ὁ. 1, 23 Joſephus c Apion. 2 p. 1079 fagt: εἰ um 
ϑᾶττον ἔφυγε συλληφϑεὶς ἂν ἐτεθνήκει, Plutarch Nic. 23: ἀλλὰ καὶ Πρω- 
ταγόρας Epuys καὶ ᾿ἀναξαγόραν εἰρχϑέντα μόλες περιεποιήσατο περικλῆς- 
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Eine abgefonderte Abhandlung über einen Gegenftand, der 
mit vielen Perfonen und Erfcheinungen nach allen Eeiten hin in 
enger Verbindung fteht, wird faft immer Gefahr laufen nicht übers 
al in dem Sinn des Verfaſſers aufgefaßt zu werben. Bey der 
vorftehenden ift zudem ein Mißverftand veranfaßt worden durch 
den Zufaß in der Ueberfchrift, Vorgänger des Sokrates, der hätte 
wegbleiben dürfen da er über die Grenze der Ausführung hinauss 
geht. Berühmte Philologen haben geglaubt, daß ich den Prodikos 
dem Sofrated zur Ceite ftellen wolle (in similitudinem Socralis 
evehere),, oder [4] gemundert biejen unfcheinbaren Mann als 
einen Vorläufer des Eofrated bezeichnet zu fehen, eines Geiſtes, 
der durch die Abgefchloffenbeit feiner ganzen Individualität gegen 
jeden fremden Einfluß gefichert gewefen ſey und von feiner in 
politifhen und wiffenfchaftlichen Elementen gährenden Zeit nicht 
mehr als einen Auffern Antrieb zu befonnener Speculation ems 
yfangen habe. Auch in den vorzüglichften ſeitdem erfchienenen 
Werfen über die alte Philofophie hat jened Prädicat einen Stein 
des Anftoped abgegeben. Sch war um die Zeit als ich den Auffag 
fchrieb erfüllt von Eofrated, den ich feit langer Zeit in meinen 
Borlefungen über den Griechifchen Götterglauben als einen gros 
fen Wendepunkt zu behandeln pflegte, und befchäftigt mit einer 
Darftellung feined Geiſtes und feines Einfluffes mit nächftem Bes 
zug auf die pofitive Religion. und ihre Gefdjichte, und ich weiß 
mic; nicht zu erinnern, ob mehr das Anftaunen ded wunderbaren 
Sokrates, welchen Zuftinus, Auguftinus, Chryfoftomus und andre 
Kirchenväter ale einen Typus Ghrifti betrachteten, welchen mit 
Chriftus in gewiffer Art zu vergleichen auch in neuerer Zeit, bes 
fonderd {εἰ Hamann nicht ungewöhnlich war, 1) oder ob die 
überrafchende Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos mich auf den viels 
leicht nicht fofort einfeuchtenden, doch gejchichtlid, wohl zu redyts 
fertigenden Gedanfen gebracht hat, auch in dem Vorläufer Die 


1) 8. δ. Hermann Piaton, Philoſ. 1, 319 giebt Nachweiſungen darüber. 
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Vergleihung fortzufegen. Hätte ich zufammenhängende Unterſu⸗ 
chungen, fo wie ich Damals hoffte, bald vollenden können, fo wäre 
ein ziemlich gleichgältiger Einfall dadurch von felbft unſchaͤdlich 
geworden. | Ä 
Wenn ich nun trefflichen Gelehrten gegenüber, die meiner 
Abhandlung große Aufmerkſamkeit fchenften, wegen dieſer verſteck⸗ 
ten Beziehung mich eher zu entfchuldigen hatte, fo fann id) doch 
andererſeits nicht verhehlen, daß fie auch ohne biefe feine eigent- 
liche Beziehung das Wort Vorgänger in einem andern Sinn häts 
ten nehmen dürfen als fie gethan haben. So Brandid, wenn er 
(am Schluß des Abfchnittd von den Sophiften in feiner Gefchichte 
der Griechifchen und Roͤmiſchen Philofophie) fragt: „ob aber 
Prodifos verdient ald Borgänger des Sokrates bezeichnet zu wer⸗ 
den? ob zu natürlichem fittlihem Sinn aud) hinzufam eine bes 
flimmte Erfenntniß deffen was vor allem Noth that um den [09 
phiftifchen Trug von Grund aus zu zerftören ?” u. ſ. w. So 8. 
F. Hermann mwenn er bemerft (de Socr. magistris p. 50):. at opi- 
nor ipse Socrates Prodici disciplinam gustare quam gustata per- 
frui maluit, at licet multa in Prodico fuerint quae majorem illius 
quam reliquorum sophistarum cum Socrate necessitudinem con- 
ciliare possent, tamen et ipsum illud dictum in Cratylo manife- 
stam hominis irrisionem continet cet. oder wenn, er behauptet 
(Pat. Philof. 1, 230), daß Prodikos durd; die Schärfe feiner 
Synonymik, wodurch er einen mächtigen Schritt zu einer gefunden 
Logik that, noch bey weitem mehr den Ehrennamen eined Bor» 
gaͤngers von Sofrated verdiene ald diefer ihm neuerdings um 
feiner übrigen Lehr. und Lebensweisheit willen ertheilt worden 
fey. So Zeller (die Philoſ. der Gr. 1, 264), wenn.er den Pro⸗ 
dikos einen Vorgänger des Sofrated nicht nennen mag weil auch 
bey ihm die Ermahnung zur Zugend durchaus eubämoniftifch mos 
tivirt und von dem großen Princip der Selbfterfenutniß, dem Zus 
rüdgehn auf allgemeine Begriffe, ber Lehre daß die Tugend ein 
Wiſſen fey bey ihm fich feine Spur’ finde. Daß die Philofophie 
des Sofrated, wie fie durch Diffen, Schleiermacher und Brandis 
zu beftinmterer Erfenntniß gelangt war, mir nicht unbefannt ges 
blieben ſey, durfte Doch wohl vorausgejeßt werben. Und da ich 
34 
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nin gerade mit Ruͤckſicht auf das Sokratiſche Princip, welches 
ſelbſt zu beſprechen nicht noͤthig, vielleicht nicht ſchicklich war, 
die Sittenlehre und ganze Stellung des Prodikos ſo ſchilderte, 
daß der Unterſchied von Sokrates in die Augen faͤllt, fo mußte 
ſich aud) leicht die Folgerung ergeben, daß ic; den Borgang nicht 
auf das Princip beziehen konnte, fondern in einem andern und 
weiteren Sinne nahm. Φὸ ift bemerkt, daß die Lehre des Prodi⸗ 
kos als folche feine gar große Wirkung gehabt habe (S. 400), 
daß fie fein Moment in der philofophifchen Speculation war, 
ihn nicht zu einem Partheyhaupt machte (S. 407), nichts ale 
Die altväterfiche Keifche Sittenlehre war, der ed an wiffenfchaft- 
licher Tiefe und Entwicklung fehlte, an aller Epeculation und 
Dialektik, daß des Prodikos ganze Bildung praftifc; und für das 
Praktiſche war, daß er auf der Grenzfcheide der Theorie und 
der Gefchäfte bie Theorie nur zur allgemeinen Bildung verwen: 
dete (Ὁ. 409 - 12. 519.) Borgang ift ein. fehr relativer Bes 
griff; hier Vorgang im Öffentlichen Lehren überhaupt, im Lehren 
ber Tugend, in einzelnen Lehren und Lehrmitteln fo gut wie im 
hoͤchſten Princip oder der Art es zu erforfchen. In Bezug auf dad 
teste will id an Hermanns Wort erinnern (S. 231), daß δεῖ» 
jenige der die Fragen ftellt, wie ed in der Ratur der Sache Tiege, 
nicht aud) darauf zu antworteu berufen feyn könne, aber gleich— 
wohl vorhergehn muͤſſe, womit die fchinen Bemerfungen S. 214 
zu verbinden find. Ueberhaupt ift der Standpunkt der Gefchichte 
der Philofophie nicht Der einzige, der hier zu nehmen ift: απ 
der allgemeine geſchichtliche ift berechtigt und in der Gefchichte 
ift die Religion, zumal nad, der Verfnipfung mit dem Staat, 
dem Leben und den Künften, worin fie im Alterthum ftand, ein 
Hauptgegenftand. Nach ihrem Verhältniß zum Pofitiven haben bie 
erften Sophiften mit ihrem Suchen und Nichtfinden der Wahrheit 
‚im Bemwußtfegn und Sofrated mit feiner Erfenntniß des fittlichen 
Principe ale unbedingten Wiſſens im fittlichen Bewußtfeyn und 
mit. der Fortpflanzung feiner Schulen eine fo große Wichtigkeit, 
baß die Geſchichte des Glaubens, des Aufferlichen und Scheins 
glaubens ſowohl als bes alten und lebendigen, aud; einen Maß— 
tab anlegen darf, der der Gefchichte der Philofophie in ihrer 
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ſcharfen Beſchraͤnkung auf den Begriff nicht angemeffen feyn 
würde. 

Vorgänger des Sofrated waren allerdings in gewiffen Sinne 
die Sophiften überhaupt: dieß hat befonderd Hegel fehr wohl 
gezeigt. Aber auch wenn feine Gefchichte der Philofophie zur Zeit. 
als ich uber Prodikos fchrieb fchon erfchienen gewefen wäre, fo 
hätte dieß mic; fchwerlich abgehalten dieſem bie nähere Beziehung 
zu Sokrates anzumeifen. Dieß zum Theil wegen der vorliegenden 
Thatfachen hinfichtlich des Verhältniffes des Sofrated zu dem 
Keer (6. 400-402. 430) und ded Unterſchiedes des Prodikos 
von den andern Sophiften (S. 407—409) ; befonders aber darım, 
weil die größte Wirkung ded Sokrates auf fein Volk und auf 
die Welt und wodurch er als ein ϑεόληπτος erfcheint, im Sitts 
lichen geweſen ift, Prodifos aber in allen Vorträgen, die auffer 
den ſprachlichen von ihm befannt find, die fittliche Bildung zum 
Zwed gehabt und, fo viel wir wiffen, an der Herakfitifchen und 
Eleatifhen Speculation fo wenig Theil genommen hat wie an 
den dialeftijchen Erfindungen des Protagoras und Gorgias felbft. 
Sn diefer Hinficht iſt auch K. F. Hermann einverfianden mit 
mir, 2) fo wie ich feine Ueberzeugung (S. 232), Daß der Kern 


2) Zeitfhr. für die Alterthumswiſſ. 1834 ©. 376. ‚Nur in fo fern Die 
Sophiſtik entweder ihre Reflexionen auf die entarteten Erfcheinungen Des Lebens 
richtete oder fih auf Die troftiofen Reſultate Der Zeitpbilofpphie und ihrer Dia⸗ 
lektik ftüpte, verdiente fie Die Verachtung, Die ihren Namen gebrandmarkt hat, 
und in philofophifher Hinfiht wird niemand Gofrates einen Sophiſten 
nennen dürfen, obfhon Ddiefer Name eigentlich überhaupt gar micht mehr in Der 
Geſchichte der Philoſophie gebraucht, fondern mit Eriftifer oder Antilogifer vers 
taucht werden ſollte, um Die unbegreiflihe Begriffsverwechſelung zu verhüten, 
die 3. B. auch den edlen Proditud mit in Die allgemeine Verdammniß gezogen 
hat, bis ihm durch Weider feine würdige Stellung ald Vorgänger tes Sokrates 
gu Theil geworden if. Plot. Philof. 1, 578. Prodikus, der in Sokrates aud 
fo nahe ftand, ohne darum feine wiſſenſchaftliche Tiefe zu beiigen “. ©: 231 vgl. 
242 wird ein großed Berdienft θεὸ Prodikos Darin gefept, dag er durch fein 
Dringen auf genaue Begriffsbeſtimmungen der Entlorvung der Fleatifhen Dias 
lektik vorgenrbeitet habe, deren Fehler aus Verwechslung von Gattung und Urt, 
weſentlichen und zufalligen Eigenſchaften und Ahnliher SKategorieen entfprangen 
ΖΦ. 213. „Die unfhuldigen Grübeleyen eines Prodikus.“ ©. 232. „Wenn unter . 
allen Soppiften eben Derienige,, der an wohlthuendem Eindrude und nachhaltigen 
Mefultaten Sokrates am nacften kommt, Prodikus, gerade die mwenigiten fpeculas 
tiven Elemente und Anknüpfungspunkte wit alteren Syſtemen darbietet (nemlich 
gar Peine), fo leuchtet εὖ wohl von felbft ein, Daß von Diefer Geite die Wieder: 
beiebung Achter Philofophie nicht mehr zu erwarten ftand + Uebrigens fchrieb mir 
Der Verfaſſer, daß er im feinem Buch über Prodikos ſich kürzer gefaßt habe als 
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der Sofratifchen Weisheit nur in feiner aufjerordentlihen Pers 
ſoͤnlichkeit ſelbſt zu ſuchen ſey, immer getheilt habe. Zeller aber 
tert offenbar (S. 264) wenn er den Prodifos von den Sophiſten 
im engeren Sinn nur darum uicht ausnehmen will, weil die Moral 
im Herakles am Scheidewege eudbämoniftifch fey, während Hermann 
(S. 216) urtheilt, daß felbft dieſer Herafles, das fchönfte Erzeug⸗ 
niß fophiftifcher Berebtfamfeit Das uns vorliege, als einzelne Ers 
fcheinung fein vollgäftiged Zeugniß zu Gunften einer ganzen Ridy 
tung (der fophiftifchen, an welcher wir aber gerade den Prodikos 
nicht Theil nehmen fehn) ablegen koͤnne, deren Eigenthuͤmlichkeit 
ja gerade dem Urtheile des Alterthumg zufolge in.der Charafterlofig« 
feit beftanden habe, mit der fie Sittliched und Unfittliched, Wahres 
und Unmwahres in gleich ſchoͤnes Gewand zu hüllen wußte. Aller; 
dings verheißt Arete dem jungen SHerafled, während die Kakia 
fagt, daß fie von ihren Freunden Eudämonia genannt werden, am 
Schluß zufanımenfafjend, was fie als die natürliche Frucht der Tu⸗ 
gendübung einzeln bezeichnet hat, eine feligfte Eudaͤmonia. Aber dieß 
iſt nicht Schuld des Eophiften, fondern die Echuld des Herakles 
und des ganzen früheren Alterthums, das in feinen ſchoͤnſten Res 
gungen diefem höheren Eudaͤmonismus huldigte; ja auch Sofrates, 
deffen Schüler summo beatitudinis studio auf feinen Namen ſchwu⸗ 
ren, und alle Griechiſchen Moralſyſteme ohne Ausnahme theilen 
fie,3) und wenn man fidy erinnert wie lange Zeit unter und 


ed ihm jept far lieb ſey. Er hoffe auf ihn zurückzukommen und maunches mit 
einiger Wahrfcheintichfeit als Prodiceiſch nachzuweiſen, was man bisher in Pla 
tos Geſpraächen als Sokratiſch betrachtet und Daher nicht zu begreifen gewußt habe, 
warum ed der Platoniſche Sokrates bekampfe, wie 3. B. Dad γεγνώσχειν ἑαυ- 
τὸν ald ἐπιστήμη ἐπιστήμης u, Ὁ. gl.“ Dadurch würde Denn ein von-wir 
5. 403 geäufferter Wunſch in Erfüllung gehn. Konmmg der geichrte Verfaſſer auf 
Prodikos zurüd, fo wänfchte ic auch angeführt, auf welche Stellen fi gründet, 
mad er ©. 232 zu den vorher audgehobenen Worten hinzufügt: „wenn gleich⸗ 
wohl auch jener trog des rediiden Gtrebend und unvertenubaren Talente „ das 
wir ihm nicht abſprechen wollen, nicht im Ctande war, fih von der Dünkelhaftig⸗ 
feit und dem fonftigen Fehlern feiner Kunſtgenoſſen frey zu erhalten und die Lä⸗ 
herlichkeiten zu vermeiden, Die ihm Plato mit Recht ald Folgen verkehrter und 
zwedlofer Anwendung feiner Methode vorrüdt.- In einem Werk wie dieſes fair 
dergleihen auf. Mit Der arrogantia ift in einer neueren Differtation auch Die 
avaritin wieder aufgewarmt, Dazu aber nur angeführt der Tantalcd (f. oben ©. 
515) und Renophon, der an Geiz auch nicht gedacht hat (&. 424), ed müßte 
denn eine verftedte Anfpielung auf Den Geiz des Simonided zurückſchlagen ſollen 
‚auf den Prodikos. 3) Hermann ©. 248: Ueber Platon ift fehr Mar die 
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guten Chriften gegen Kants Reinigung der Tugend von bdiefen 
empirifchen Schlafen von taufend Seiten her ſich Stimmen erhos 
ben, fo muß man [4] wundern, ben Prodifos allein darım ben 
fophiftifchen Sophiften beygezählt zu fehen weil er den Schweiß 
und die Freude der Tugend lobte. Nur volfömäßig und dem So⸗ 
phiftifchen fehr ungleich, aber gewiß auch nicht philofophifch be— 
gründet: war fein Lob des ewigen. geiftigen Dafeynd nad) der 
Befreyung von den Leiden der Erde.*) Und man kann nicht fa 


S 


— 


Auseinanderſetzung von Brandis 2, 508. Wie in Verwirklichung des Sittlichen 
der Philoſoph die Glückſeligkeit fept, eben fo der populäre Mythus. | 

4) Brandis hebt als ein fophifhed Argument zur Beichwichtigung der 
Todesfurcht hervor: ὅτε ὁ ϑάνατος οὔτε περὶ τοὺς ζώντάς ἐστιν οὔιε περὸ 
τοὺς μετηλλαχότας Aber auch Sokrates bey Diaton verfhmäht nicht Gebrauch 
davon zu machen Nicht ganz übergehn kann ich hier auch die in der Note 307 
angeführte Arbeit über Sokrates und die Soppiften von Prof. Gerlach. Was 
diefen betrifft, fo iſt ed ganz feine Sache, Daß er den Unterichied zwiſchen Pro⸗ 
tagoras und Prodifod einen angeblihen nennt‘, indem er vielmehr dem Guides 
glaubt, daß Prodikos ein Schuler von Protagorad geweſen fey (©. 57), daß er 
die dem Prodikos angemwiefene durchaus verfchiedene Stellung, auch die linterfchei- 
dung der fpäteren GSophiften von den erften für unbegründet erflärt, und eben 
fo was er von meiner gänzlihen Verkennung des Geifted der alten Sophiſtik 
(S 99) und über die moralifchen Vorträge des Prodikos (S. 105) verkündigt. 
Durch eine auf wenige neuere Bücher gegründete rednerifche Epideirid, Der ed nur 
an der ὀρϑότης ὀνομάτων überall gebricht, wird wer hHiftortich genaue Abwä⸗ 
gung ſucht nicht leicht beirrt werden. Aber ich kann es nicht gefchehen laſſen, daß 
Hr. Gerlah mir auch meine eignen Worte falfch darftellt und mir die Behauptung 
beymißt (©. 98 f.), daß Platon „hiſtoriſche Perſonen nad Art der Komödie 
carrikirt, Daß er „Thatfachen über die Sophiften, weltbekannte Perſonen, erdich: 
tet habe, um feinen Kunftihöpfungen mehr Interefie zu geben, was in dieſem 
Einne nit rinmal Ariftophaned gethan habe; einer wirklichen Verdrehung der 
Charaktere könne man ihm nicht befchuldigen.” Ich habe S 425 die geiſtreiche 
Art der Komödie des Platon gefept in eine neue Art des Gpotted, worin er 
wetteifre mit Dem Ded Gofrated und dem ded Evicharıncd der πε! ἢ philofo: 
phifhe Ironie zuerft gebraucht und Damit auf feinen Bewundrer Platon Einfluß 
gehabt zu haben ſcheint, ſ. Th. 1 ©. 319. 353) und ὦ. 454 habe ἰῷ näher 
ertlärt: „nun ift Platond Yronie in der Regel von Garicatur weit entfernt, feine 
Nahahınung der Art und des Vortrags achtbarer Perſonen fein und zurückhal⸗ 
tend“ u. ἢ. w. Wer aber meine Feinheiten fo anffaßt, wie mag der Die des 
Diaton verfiehn? IN ed and etwas gewagtes wenn Hermann Plat Philoſ. 1, 
192 fagt, daß wo Platon die Sophiften ſelbſt redend einführt, ihre Lehren einen 
fo populären and trivialen Charakter zur Schau tragen, Daß fie um derentmwillen 
gar keinen Play in der Geſchichte der Philofophie verdienen würden, während er 
fie nicht nennt wo er ihre Dogmen beftreitet, im Grunde aber doch nur ald 
die äußersten und fchroffften Ausdrüde der zu befümpfenden Anficht hinſtellt? 


Da Hr. Gerlah mir zutraute, Daß ich Dem Linterfchied zwifchen Platon und Der 


eigentlichen Komödie erft Durch ihm kennen lernen wüßte, fo darf ich Die ganze 
Art feiner Kritik als fehr fchonend betrachten, Die auf Den erften Bli von feiner 
Seite mir in einem andern Licht erfchien. Bey einigen aus meiner Abhandlung 
gezogenen Umftänden verwechſelt er innerhalb fieben Zeilen ©. 96 f. bey Hippias 





534 Prodikos von Keos, 


gen, daß dieſer unbefangnen Sittlichkeit der fruͤheren Zeit, der er 
einen vollkommneren Ausdruck verlieh, nicht die Achtung der (bey 
den Beſſeren) geltenden Sitte zur Seite gegangen ſey. Wenn Zel⸗ 
ler ferner einigen Zweifel hegt, ob nicht die Ableitung der Göts 
ter aus der Natur, der Religion aus der Dankbarkeit auf Atheis⸗ 
mus fchließen laffe, fo ift zu bemerfen, daß die eubämoniftifche 
Erzählung vom Herakles den. Gätterglauben befennt und daß uns 
gefähr {εἰ dem Zeitalter des Prodifos die Zuridführung des 
Apollon auf Helios und fo aud) andrer Götter auf die früheren Nas 
turgötter im zunehmend allgemeinen Gebrauch ald ein Bebürfnip 
fogar im allgemeinen Volksbewußtſeyn ſich herausſtellt. Es liegt 
darin eigentlich etwas Atheiftifches in dem für Griechenland paſ⸗ 
fenden Sinn des Wortes, welchen manche mit dem Zuftande des 
Glaubens und Bed Cultus gänzlich unbefannte Declamatoren 
mit dem Atheismus im weiteften Sinn verwechfeln: aber εὖ ift 
- zugleich in diefer Bermifchung, wie fpäter in fo vielen Deutungen 
und Umdeutungen der Götter der gute Wille und ein Mittel das 
Weſen mit Aufgebung des in der Zeit ihm angeflogenen Zufälli- 
gen zu retten und das Unheilige und Abgefchmadte im Götters 
glauben der Zeit abzuwehren erfichtlich. Prodikos hat [4], fo viel 
wir fehn können, nicht über die volfömäßig entwidelte auch, in 
die Götterlehre felbft uͤbergegangne und durch fie fanctionirte 
Moral erhoben. Aber der Streit der Vernunft und des Herge⸗ 
brachten (das nach Tertullian unfern Herrn an das Kreuz gefchlas 
gen hat) war erwacht, die Parthey, die für dieſes ftritt und das 


Athen mit Sicilien und bey einen Wahlfpruh Den Protagorad nit Prodicus. 
Auch behauptet er, daß ich Die Sophiſten überhaupt in ein möglihft vortheilhaf: 
ted Licht zu Stellen mir viele Mühe gegeben hätte (SG. 98), und ich fprad von 
feinem auffer hier und da in engſter Beziehung auf Prodikos, Manche haben 
eher gemeynt mit DBorliebe für Diefen. Die Genanigkeit it alfo ungefähr gleich 
der Michtigkeit des Verftändniffes und im Umfchreiben gegebener Worte. Was Die 
Borliebe betrifft, fo ift fie bey einer Rettung (im Leflingichen Sinne diefed Worts) 
ein fo leihter Vorwurf, daß ich ihn nur beruhre nur zu bemerken, daß Borliebe 
für irgend wen auſſerhalb απὸ dem Spiel bleiben muß wenn man Die eigentlichen 
Anfihten und Abfichten eined Dlaton nad allen Seiten bin zu errathen, überhaupt 
in den labyrinthifchen Pfaden der Attifchen Litteraturuberreite ὦ zurechtzufinden 
ſucht. Auch gewährt in Hifterifhen Unterfuhungen die freye reine Kritik, welcher 
Mängel, Lücken und Schranken an Perſonen und Productionen an fich nicht mehr 
verdrießlih find ale Tem Maler die dunkeln Tone und der Schatten, weit mehr 
Befriedigung als die Laune, Liebhabereyen und Borurtbeilen zu Gefallen die Was 
terialien mühſam in Berbintungen zu bringen, denen fie widerſtreben. 
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Denken über göttliche Dinge und die Tugend für gefährlich hielt, 
auch wenn die Vernunft die Götter zu begründen geftrebt hätte, 
greift in den Wolfen den Sofrates heftiger an ald den großen 
Sophiſten, den fie mit ihm verfchmilzt. Indem Sokrates gleich 
den Sophiften „das Beduͤrfniß empfand das praftifche Leben nicht 
länger ſich felbft zu überlaffen, fondern die Handlungen des Men- 
fchen durch Unterricht oder felbftändiged Nachdenken mit den Fo» 
“derungen feiner Bernunft in Einklang zu ſetzen,“ wie Hermann 
fagt (©. 237), ift er nicht beffer als Prodikos, der an Tiefe 
des Geifted und Größe der Beſtimmung für die Welt mit ihm - 
gar nicht in Vergleich zu bringen iſt. Borgänger bed Sokrates 
fann diefer in fo fern genannt werden ald er den Stand der 
Lehrer neben den Prieftern und den Staatsmännern zu begründen, 
durch Unterricht und fittliche Verbeflerung der Menſchen die durch 
das finfende, durch Gewohnheit und Politik nicht hinlänglich ‚mehr 
gefchüßte Anfehn der immer mehr burchfchauten und vft von des 
nen, die fie Aufferlich bekennen und“ benugen , am meiften durch⸗ 
fchauten Religion für die Erziehung und das Leben überhaupt 
entftandne Luͤcke auszufüllen nicht bloß einer der Erften, fondern 
auch nach dem Geiſt und Inhalt feiner Lehre dem Sofrated am 
meiften verwandt gewefen ift. Man ift einig darüber, daß um die 
Zeit ded Peloponnefifchen Kriegs die Verwirrung ber fittlichen 
Begriffe bey den Staatemänuern, die Erfchätterung der altvaͤter⸗ 
lichen Denkart im Privatleben ſich fo groß zeigt, daß εὖ fidh 
faum entfcheiden laͤßt, ob die verderbliche Sophiftif mehr im Les 
ben oder mehr in der ‘Theorie gemwurzelt jey. 5) Unter diefen Um- 
ftänden {{ εὖ nichts Geringes, daß Prodikos ſich nicht bloß 
von den Berderbniffen der Zeit rein erhielt, fondern ihnen durch 
Wiederbelebung des abfterbenden QTugendfinned der Väter entge> 
genwirfte. Den Landbau empfiehlt er ale die Grundlage des 
bürgerlichen und religisdfen Leben, er zeigt daß die Güter nachſtehn 
mäffen der Tugend, was zum Wichtigften in der Gefchichte bed 
Unterrichts gehört (S. 493 f.), ba diefer Grundfag früher nicht 
nachzuweiſen ſeyn duͤrfte, und wie groß die Wirkung feines Heras 


5) Hermann Plat. Phitof. S 196 ff. 210 f. 224. Brandid 1, 518. Zeller 
&. 249 und die Hauptſache, die voranftehn folte, ὦ, 264 f. 
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Mes, der ald das Ideal der alten Zeit ber Gegenwart gegenüber> 
geftellt wurde, geweſen fey, liegt vor Augen und zeigt [4] befons _ 
ders in der dem Antifthenes und feiner Schule eigenthämlichen 
Verehrung des Herakles. 69) Der Glaube an-Unfterlichfeit, der in 
dem nachmald_ errichteten neuen Lehrgebäude zu eingm Grundpfeis 
ler werden follte, kommt hinzu. So gefteht denn aud, K. F. Hermañn 
in einem Briefe von der Ausdehnung einer Abhandlung, den er 
mir im September 1833 über die vorftehende Abhandlung ſchrieb, 
wiederholt zu, daß Prodikos „dem Inhalt und den Refultaten feiner 
Lehren nad, dem Sokrates näher ftand als wenigſtens irgend 
einem andern feiner Fachgenoſſen.“ „Wenn Sofrated und feine 
Schüler, fagt er,-den Prodifos vor allen Andern augzeichnen und 
ihn als ſich näher ftehenb betrachten, fo könne dieß nur in ber 
befondern Richtung des Inhalts feiner Vorträge und Aufſaͤtze ges 
legen haben.” Noch eine Stelle aus dieſem Briefe erlaube id; 
mir wörtlich anzuführen. Indem der Berfaffer von dem hohen 
philofophifchen Werth des Sokrates fpricht, „ber mit bewußter 
Conſequenz die unmittelbare Auffere und innere Erfahrung in ihr 
rer Ganzheit ald Wahrheit annahm und in der feſten Voraus⸗ 
feßung eined vernünftigen und organifchen Zufammenhangs ders 
felben , deſſen Schläffel ihm die göttliche Weisheit war, alles 
menfchliche Thun und Dichten nur in fo fern billigte ald εὖ ſich 
in keinerley Widerfprud; mit Diefer gegebenen und eingeftandenen 
Grundlage verwickelte, während die Sophiftif an feine ſolche 
Prüfung dadjte und, ſtolz auf ihre fubjective Grundlage, lieber 
- bie ganze Erfahrung ald einen ihrer felbftgefundnen Säße opferte, 
und der in diefer Hinficht fo einzig -bafteht, daß mit ihm eine 
neue Yera in der Gefchicdhte der Philofophie beginnt und von {εἰς 
_ nen übrigen Zeitgenoffen nur gefagt werden fann, was Plato von 

den δοξαις fagt: πᾶσαι aloygur, ὧν αἱ βέλτισται τυφλαί," feßt 
er hinzu: „aber gerade wie nach Plato die δόξα ἀληϑὴς fid) von 
ber ἐπιστήμη dem Inhalte nad, nicht unterfcheidet und diefer ges 
wiffermaßen vorhergehn muß, ἕως ὧν τις δήσῃ τῷ τῆς αἰτίας 
λογισμῷ, eben ſo laffe ich mir fehr gern die Zufammenftellung 
bes Prodifos mit Sofrates gefallen in fofern feiner von allen 

6) Brandis 2, 78. 


= 
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Sophiften in jeder Ruͤckſicht ſo ſehr auf dem Pofltiven und Beſte⸗ 
henden (dad zur Zeit den Verfall drohte) fußte, fo wenig mit 
der Erfahrung in Widerfpruch trat, fo treu an dem usus der 
Moral und dem gefunden Menfchenverftand hielt ald er, wobey 
ich mir auch den Einfluß feiner heimischen Volksſitte gefallen Laffe, 
und wenn ich gleich jede Epur vermiffe, daß dieß bey Probifos 
Folge einer bewußten und confequenten Ueberzeugung gewefen fey, 
die ſich auch in Oppoſition gegen die Übrigen Eophiften hätte 
fund geben muͤſſen, fo würde ich doch fein Bedenken getragen has 
ben, dieß ald den Grundcharakter feiner Lehrthätigkeit heroorzuhes 
ben und an die Spige zu ftellen und dahin nun namentlicd, aud) 
ben Zufaß ber Ueberfchrift ausdrädficd, zu deuten: denn daß was 
die Sache felbft betrifft Ihre Anficht feine andre ſey, glaube ich 
voraugfegen zu dürfen. Diefe praftifche Beziehung der Moral des 
Prodikos erflärt es auch leicht, wie er auch im Reben ald der 
weifefte der Sophiften gelten und namentlicdy dann auch von Aris 
ſtophanes, mit deſſen Tendenz er ganz im Ernſte übereinftimmte, 
ausgezeichnet werden konnte” Das Schreiben gefteht ferner zu, 
daß „in die Gefchichte der Philofophie als Wiffenfchaft der Prins 
cipien nun freylidy eigentlich nur die negative Seite der Sophis 
ftif des Protagoras und feiner Sugendrichtung nad) ded Gorgias 
gehöre, die pofitive ermangle gerade der Principien und in fo 
fern müfje auch Prodikos allerdings fireng genommen von der 
Geſchichte der philofophifchen Speculation ganz ausgefchieden und 
lediglich in die der wiffenfchaftlichen Cultur im Einzelnen vers 
wiejen werden.” — ‚Bon einem oberften Grundfaße des Prodikos 
ift nirgends die Rede, alled was wir von ihm hören ſteht ifolirt 
als vereinzelte Behauptung oder Besbachtung da, hoͤchſtens Pros 
babilität erlangend. — Ob er fid, felbft einen Eophiften genannt 
oder wie Gorgiad gegen diefe Benennung proteftirt habe, darüber 
liegt Fein Zeugniß vor.” Demnad, ftimmen wir in fo weit ganz 
überein, daß Prodifos ſchon vor Sokrates das Beduͤrfniß fittlis 
chen Unterrichtd einfah und ihm abzuhelfen fich beftrebte, daß er 
die ἐληϑὴς δόξα der alten Welt in neue Geltung zu bringen 
fuchte, Sokrates aber dieſe zum Wiffen zu erheben und dauerhaft 
wirffam zu machen ſtrebte, indem er zugleich den falfchen Schein 
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vernichtete. Nicht conſequent und nicht gerecht halte ich es dage⸗ 
gen, wenn man den Prodikos, der nur den ſittlichen Glauben der 
alten Welt dem Sittenverfall der Gegenwart entgegen haͤlt, mit 
andern Sophiſten dafür verantwortlich macht, daß fie den einzel: 
nen Wiffenfchaften neue felbitändige Bahnen zu eröffnen fuchten 
und fie im Anfang in fchwanfende Zuftände fubjectiver Willkuͤr 
verfeßten, 7 wenn man von einem Mißverhälmiß zwifchen Inhalt 
und Form bey ihm fpricht, da von ber dee eined wiſſenſchaft⸗ 
lichen Strebend, von einem Lob iu philofophifcher Hinficht bey 
ihm nicht die Rebe ift. Soll εὖ in der That als fubjective Will: 
für gelten, daß Prodikos felbftänbig und eigenmächtig über Dinge 
fprach, über welche laͤngſt pofitiv entfchieden war, foll darin eine 
Gefahr, eine Möglichkeit der Erfchitterung bed Beſtehenden lie 
gen, fo theilt er diefe Willkür mit allen Dichtern und Weifen 
der Vorzeit, die irgend etwas über irgenb etwas gefagt haben, 
ohne daß er zu den Freygeiſtern früherer Zeiten gehörte Soll 
die Sophiftif darin liegen, daß er felbftgefundne Wortunterfchei- 
Dungen- mit fubjectiver Gewißheit hinftellte, da fie nach dem ge 
mwöhnlichen Spracgebrauc als gleichgültig und keineswegs ale 
objectiv gewiß erfchienen, fo waren aud) die alten Dichter ſub⸗ 
jectiv genug um Etymologieen von Namen und andre Epradıbes 
merfungen fich zu erlauben: und auch der aͤngſtlichſte Conſerva⸗ 
tismus wäÄrde die Pebanterey fo weit nicht treiben von apodiftifchen 
Bemerkungen eined Synonymikers oder einer Abweichung von θεῖς 
fömmlicher Orthographie den Anfang des Umſturzes zu fürchten. Auch 
Diefe Unterfuchungen περὲ ὀνομάτων ὀρϑότητος fdheinen nicht aus 
dem Gefühl deffen, was in fittlicher Hinficht der Zeit noth thue 
entfprungen oder zum Zmed der Tugendlehre ausgeführt worben 
zu feyn, obgleich Prodifos durch fie, wie dad mehrermähnte Schrei⸗ 
ben [ὦ ausdrädt, „der Vorläufer der Adjtlogifchen Begriffsbe⸗ 
7) Zeller ©. 262. „Mag man daher noch fo vielen Grund haben einem 
Prodikos und Protagorad ihre theilmeife Achtung der hergebrachten Gitte und 
Grundſätze als moraliihed Lob gutzufchreiben: folgerichtiger war Die völlige 
Emancipation von‘ aller beftehenden Auteritat, die Andere ausſprachen.“ Daß ihr 
eigned fpätered Herabfinfen zur gemeinen Poſſenreiſſerey und niedrigem Gelder: 
werb- ©, 247 in die Charakteriſtik der erſten Sophiften aufgenommen wird, ver: 


räth wie unuberwindlich der Hang zum Bermifchen if. Was alles würde nicht des 
Sokrates, Kants, Hegeld eigenes fpätered Herabfinfen in ihren Gchulern beweiſen? 
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ftimmungen ward, in welche Ariftoteled eben des Sokrates wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung ſetzt.“ Dieß Verdienſt fcheint zufällig, da 
Prodifos damit einem andern Bebürfniß der Zeit, dem der Sprady 
funde und Redekunſt, des richtig und genau beftimmten Ausbrude 
über alle Dinge des Lebens und der Erfahrung gründlich zu Hilfe 
zu kommen fuchte. Brandis bemerkt im zweyten Bande feiner Ge- 
ſchichte (S. 2), daß „gleich rebliche Männer entweder, eine Wirs 
ung für Die Urfache nehmen , die Philofophie in allen ihren 
Richtungen ald Wurzel der mehr und mehr überhand nehmenden 
Aufloderung alten Glaubens und alter Treue auf den Wege 
Rechtens oder mit bitterem Spott und Hohn verfolgen oder auch 
umgefehrt ſich überzeugen Tonnten, daß hier nur zu heilen vers 
möge was die Wunde geſchlagen zu haben befchuldigt warb und 
fittlichreligiöfe Wiedergeburt nur von Wiedergeburt der Philofos 
phie zu erwarten ſey.“ Als Borfechter diefer beyden Partheyen 
feyen Ariftophanes und Sofrated zu betrachten , die nicht allein 
geftanden hätten, wenn gleich wir ihre Genoffen nicht beftimmt anzus 
geben vermächten. In fo fern die früheren Richtungen der Philofos 
phie der fittlichen Gefinnung noch feine wiffenfchaftliche Feſtigkeit 
verfchafft, die negative Eophiftif aber fie fogar gefährdet ‚hatte 
und Eofrates ihr die wiffenfchaftlichen Stügen gewann, ſteht dieſer 
allein: in der Richtung aber nad) demfelben Ziel iſt Prodikos auf 
feine Weiſe, indem er ihn und die Zeitgenofien überhaupt auf das 
MWefentlichite des alten Glaubens als auch für diefe Zeit und 
allgemein gültig hinwies, fein Vorgänger geweſen. 

Vom Sophiften bleibt daher an Prodifos übrig, daß er dem 
Beyfpiel des Protagoras folgend als Lehrer öffentlich auftrat, 
mit ihm behauptete, daß fortan um Etapt und Haus zu verwal- 
ten Unterricht erforderlich fey und gleich ihm von den Echülern fehr 
hoch gehalten wurde. 8) Diefen großen Unterfchied gegen bie {τὴν 
heren Philofophen, für die das Denken und Forfchen eine Privats 
ſache war, hat zunaͤchſt der Kortfchritt der Zeit, Empfänglidjfeit 
und Bedärfniß des Publicumd herbeygeführt: nicht dad Cubject 
hat zur Wiffenfchaft, fondern die Wiffenfchaft zur Gefellfchaft ihre 
Stellung verändert, nicht in dem Wiffen und Denfen an ſich lag 

8) Plat. Rep. 10 p. 600 c. 
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ber Unterfchied anfänglich, fondern in den Zeitumftänden, obwohl 
der Zufchnitt des Willens für Die Schule, ſowohl die Epideixis 
für eine gemifchte Gefellfchaft als die praftifche Beſtimmung der 
Lehre im engeren Kreis oder für Einzelne, nicht ohne Einfluß auf 
die Theorie bleiben fonnte und fie bald von dem Allgemeinen nach 
verfchiebenen Seiten in das Befondre zog. Das Neue fann man 
hier eigentlich nicht einen Widerfpruch gegen frühere Zeiten nens 
nen und ein veränderter Begriff von dem Werthe geiltiger' Be, 
fchäftigung kann durch den Unterricht mwenigftend zum Nachtheil 
ber früheren freyen Liebhaberey der Wiffenfchaft nicht eingetreten 
ſeyn. Denn die fo weit in. der Bildung waren, um jene zu ſchaͤz⸗ 
zen, wad wir ung doch nicht zu allgemein denken dürfen, die hoͤr⸗ 
ten darum nicht auf es zu thun weil nun auch in weiteren Kreis 
fen, wenn auch nicht das hoͤchſte Wiffen, doc) allerleyg neue Wiſ—⸗ 
fenfchaft fich verbreitete. Die Bezahlung war eine Folge der Bes 
flimmung des Wiffens für ganze Städte anftatt für den Wiffenden 
felöft und einige feltue Freunde, und wenn fie bald hoch ftieg, fo 
zeigt ſich dieß wenigſtens weit mehr ald die Schuld der vielen Lieb⸗ 
haber, die ſich zubrängten,.ald der Lehrer. Auch ift man fo billig 
zuzugeben, daß als Fremde, ald Metöfen diefe Männer in bürgerlis 
cher Hinficht fo ftanden, daß auch ein banaufifcher Erwerb, eine 
κπαπηλεία ihnen minder verbacht werben mochte. Sch glaube, daß 
fein verftändiger und unbefangner Mann in Athen daran gedacht 
hat Anftoß daran zu nehmen, fo viel Mißbraud; auch fpäter dar- 
aus entſtanden ift und fo leicht auch polemifc, von dem Erwerb, 
ba die Sache neu war, gegen die erften Sophiften Gebrauch ges 
macht werden konnte. In jeder Verfaffung bilden [4] Vorrechte 
und aus urfpränglichen Unterſchieden der Klaffen und Staͤnde 
Borurtheile hervor, wovon man nad) gänzlich veränderten Verhälts 
niffen Gebrauch; machen und ſich deffen enthalten fann nach den 
Umftänden. Die Athenifche καλοκάγαϑία und Müßiggängerey, die 
den Phidias den βώναυσος hätten fühlen laffen, oder den Protagorag, 
wären viel Fläglicyer gemefen als ein Hofcäremoniel, wonach Klop⸗ 
ftod ein βάναυσος war, oder ein adlicher Girfel, worin alle. Bürgers 
liche dafür gelten. Daß Sofrated als Dilettant auftrat, gefchah ges 
wiß nicht aus Eiferfucjt auf die Artifche καλοκαγαϑία oder um fich 
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Solchen, entgegenzuftellen, die fic eines ansfchließlichen Wiſſens 
rübmten, wenn fie dieß thaten, fondern aus der ganzen Eigenthäms 
lichkeit feiner Perfon und feines Berufs. Auch daß er fragend und 
geſpraͤchsweiſe und auf allen Straßen lehrte, macht feinen Gegenfat 
gegen den zufammenhängenden und im Haus eingefchloffenen Lehr⸗ 
vortrag, fondern nur einen Unterfchied und gieng aus feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen, feiner Perfönlichkeit und feiner einigen ftändigen Lehrabſicht 

hervor, während Grammatif, Rhetorik, Hauswirthfchaft u. f.w. ein 
Anderes erfoderten oder zuließen. In der Praxis des Sokrates 
aber verfteckte fid) eine Theorie weit tiefer ald irgend einer ber 
Sophiften in feiner theoretifchen Weife fie darlegte. Schloffen die 
Sophiften in ber Behandlung fich im Ganzen den früheren Phis 
loſophen an, fo folgte Sokrates jenen darin, daß er den Unter 
richt Öffentlich und allgemein machte. 

Wir, die wir Mühe haben, fo gefehrt wir auch find, und 
die Werfdnlichfeit von Männern, welche die damaligen Athener 
und die gebilvetften Hellenen fo mächtig anzogen, und fo bedeutend 
und gewaltig nur vorzuftellen wie fie in der That gewefen feyn 
muß, follten von den erften Sophiften vorfichtig reden, Oftentas 
tion, zuverfichtlidje Dreiftigkeit im Behaupten, gefpreizte Pebans 
terey ihrer ganzen Erfcheinung und dergleichen Eigenheiten immer 
an der Jugend meffen, die fie bewunberte, an den Männern, der _ 
ren Aufmerffamteit fie für lange Zeit zu befchäftigen im Stande 
waren. Sronifche und polemifche Züge der Zeitgenoffen nach Art 
des großen Haufens fpäter Grammatiter zu vergröbern und unfre 
Skizzen ins Schwarze zu malen brauchen wir nicht um für So⸗ 
rated und Platon, für fich felbft ftrahlende Erfcheinungen, Con⸗ 
trafte zu gewinnen. 


Heſychius.*) 


0. F. Ranke de Lexici Hesychiani. vera origine et genuina forma Com- 
mentalio. Lipsiae 1831. 


Sn der Vorrede wird dad Urtheil ausgeſprochen, daß die 
Grammatifer, Scholiaften und Rerifographen weniger ald anbre 
Klaſſen der Echriftfteller in Unterfuchung gezogen worden ’feyen, 
wovon man παά) VBerhältniß eher das Gegentheil behaupten möchte, 
daß die Kritit feine größeren nod; fchwereren Aufgaben habe als 
die in Erforfehung der wahren Berfaffer der auf und gefommnen 
Bücher der Art beftehe, was eben fo wenig zugegeben werben fann, 
Einiges treffend bemerkt über das Verdrängen der Namen der erften 
Gründer der Philologie durch ihre in Auszügen und Zuſammen⸗ 
ftellungen aller Art gefchäftigen Nachfolger und damit gefchlofs 
fen, daß die befonderd denfwärdige Geſchichte des Lexikon von 
Heſychius zwar von vielen ausgezeichneten Männern angerührt, 
doch von feinem volftändig und von allen Seiten glüdlich behans 
delt worden ſey, da fie, durdy den Mangel an Nachrichten abges 
fchredt, die Sache bald unverrichtet oder nicht weit gebracht aufs 
gaben und nichts Großes leifteten. Im erften Kapitel wird ſodann 
Ruhnkens Behauptung, in dem Lex. rhet. Sangerman. eingefchobene 
Artifel eines Achten und vollftändigeren Hefychius entdedt zu haben, 
worauf befonderd Villoiſon zum Apollonius p. L ss. gebaut hatte, 
Teiht, aber genugfam widerlegt. Nur aus der Äbergroßen Lieb⸗ 
baberey zu den handfchriftlichen Echägen, die er [ὦ in Paris 
gefammelt, läßt ſich dieſer Wahn des heflfehenden und befonnenen 


*) Mhein. Muf. f. Phil. 1834 2, 269302. 411-440. 
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Mannes als eine verzeihliche Schwachheit erklaͤren. Er vertheidigt 
den Brief an Eulogius als uͤbereinſtimmend mit dem Werke, nicht 
wie es jetzt ſey, ſondern wie es geweſen als jener geſchrieben 
wurde und ſtimmt doch — ſeinem Lex. rhet. zu Liebe — in die 
Meynung ein, daß Heſychius große Abkürzungen erfahren habe; Ὁ 
er befchäftigt fich mit den Gloffarien ernftlich und mit Vorliebe 
und konnte fich fchmeicheln, daß wegen einer Anzahl zufamımen- 
treffender Artifel gerade zwifchen dem einen aus der ganzen Menge 
vorhandnen, das in feine glüdfiche Hand gerathen, und Hefychius 
ein beftimmtes Verhaͤltniß beftehe. F. A. Wolfd Anficht in den 
Vorlefungen über die Griechifche Litteratur ©. 416 fonnte noch 
nicht angeführt werden. Die Nothwendigfeit den Gegenftand von 
neuem in Unterfuchung zu ziehen beftätigt ſich durch Die Beſchaf— 
fenheit der Urtheile eines folchen und durch feine Hauptarbeit 
auf den Heſychius fo fehr hingewiefenen Mannes. Seine eigne 
Anficht, wodurch ihm die ganze Sache abgemacht zu werden fcheint, 
ftellt der Bf. in diefen Worten auf: Verum ego libri hujus au- 
ctorem Pamphilum esse credo, Alexandrinum grammaticum. Primo 
illud post Christum seculo conditum, secundo esi ab Diogeniano 
grammalico excerplum. Diogeniani librum igitur manibus terimus, 
ab Hesychio nescio quo additamentis pollutum et maculatum. Er 
handelt daher im vierten Kapitel de Diogeniano lexicographo , 
im fünften de Pamphilii Glossis a Diogeniano excerplis und im 
fechften p. 137, eigentlich aber fchon von p. 132 an nur fur; de 
Hesychio lexicogr. lexicique ejus hodierna forma. Auf dad gleiche 
Refultat war Ernefti in der Abhandlung über die Gloffarien ger 
fommen. Has omnes (λέξεες οἱ γλώσσας) separalim antea editas 
post Djogeniani, Zopyrionis et Pamphili opera, tempore incerlum 
est quo in unum corpus digessit εὐ mullis ex omni librorum 
genere, etiam e sacris utriusque foederis et theologorum veterum 
libris repelitis auxit Hesychius, Alexandrinus grammalicus. Diefe 


5) Diefe Anfiht war fehr verbreitet; Brund fagt Fragm. Sophocl. v. 
Anayıs: foede mulcatus fuit Hesychius,, optimi lexici conditor, a mule 
feriato homine, qui breviarium quod habemus confecit. Die große Ber: 
hiedenheit der Meynungen, aber auch nur Diefe, erjiceht man aus dem Auffag 
über Heſychius von Hand in der Halifhen Encyklopädie, Nachtr. zum 7. Bande 
der 2. Section Nur Vaickenger wird nicht genannt. 
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Worte glaubt Hr. Ranke von Alberti und Ruhnken uͤberſehn; 
ſeine eigne Abhandlung iſt ein Commentar daruͤber, obgleich er 
unabhängig auf dieſelbe Anſicht gekommen zu ſeyn verſichert und 
ſo wie er nur der Sache naͤher trat leicht kommen konnte. 

Von dieſer Meynung nun uͤber das Werk des Heſychius hat 
Ref. die Ueberzeugung, daß ſie mit alten Irrthuͤmern neue nicht 
weniger ſtarke verſchmelze: und da die Streitfrage nicht gleich⸗ 
gültig ift, fo wird er feine Gründe, fo weit es ohne zu fehr in 
das Befondere einzugehen möglich ift, der im Ganzen mit viel 
Gelehrfamfeit und Scharffinn ausgeführten Abhandlung entgegens 
ftellen. Den Werth derfelben feßt er vorzüglich in die den größs 
ten Theil der Schrift einnehmende Sammlung der NArtifel aus 
Diogenianos und απὸ Pamphilos, auf den auch die Gloffen aus 
Artemidor, Ariftophanes von Byzanz, Epänetod, Hermonar oder 
Hermon, (Θείε οὐ, Kerafleon, Timachidas und Ameriad bey Athes 
naͤus zurücdgeführt werden. Dieß Letztere kann man zugeben ohne 
den Grund dafür darin zu fegen, daß dieſelben Gloſſen auch bey 
Heſychius vorfommen: fie waren Gemeingut geworden. Dabey 
fommt denn vorzüglich auch mehr an den Tag, wie fo fehr viel 
Athenäus dem Pamphilus verdankt, fo daß dieſer ganze Abfchnitt 
in Bezug auf jenen fallt wichtiger {{ ald des Pamphilus wegen. 
Ueber diefen gedenft der Vf. (p. 20) eine befondre Schrift θεῖν 
auszugeben, in welcher freglich jene Sammlung der Kragmente 
beffer ihren Platz gefunden hätte; eine andre verfpricht er über 
die von Suidas befolgten Regeln der Orthographie (ρ. 65), An 
deres bey anderer Gelegenheit (p. 44.) Forſchungen über die Kits 
teratur der Grammatifer follten nicht in Wonographieen zerftreut 
werden, die viele Verwiclungen und Wiederholungen mit ſich fuͤh⸗ 
ren, wenigfteng in der Ausfuͤhrung für das Publicum wäre lieber 
ein größerer Umfang und Zufammenhang abzuſtecken, etwa ganze 
Schulen wie bie Ariftarcheer oder ganze Klaffen wie bie Lexiko⸗ 
graphen oder ganze Sahrhunderte wie das erfte, das zweyte zur 
Ueberficht und Durchficht zu bringen. Auf diefem Kelde ift jegt 
eine reiche Erndte zu thun. Einer ind Einzelne ftrebenden Kennts 
ni und Korfchung der Litteratur wie fie unfrer Zeit eigen ift 
werben ſich Bemerkungen in Maffe aufbrängen, und die Mühe 
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des Sammelns, Sichtens und Ordnens reichlich belohnen. Maß 
zu halten und ſtreng auszuwaͤhlen wird zuweilen nicht leicht ſeyn. 
Man wird ſich in die Mitte der alten Bibliotheken verſetzen muͤſ⸗ 
ſen, anſtatt ſich mit ſeinen Urtheilen und Combinationen zu ſehr 
an unſre geringen Ueberbleibſel aus denſelben zu heften, wird auf 
wiederholte Pruͤfung, ſcharfe Beſtimmung und beſonders auf eine 
gedraͤngte, durchgearbeitete Behandlung was die Anlage, nicht 
geſchwaͤtzig was die Darſtellung betrifft Zeit verwenden und durch 
Ausſchließung der an jeder Stelle entbehrlichen Nebendinge und 
Kleinigkeiten, die nach der Natur des Stoffes zuſtroͤmen, auf die 
Bequemlichkeit der Leſer Ruͤckſicht zu nehmen haben, die um ſo 
dankbarer ſo verdienſtliche Arbeiten anerkennen und ihrer um ſo 
mehr ſich erfreuen werden, je mehr die Schwierigkeiten derſel⸗ 
ben, die der Kundige erkennt und ermißt, ſich verſtecken. Jonſius 
hatte ſich vorgeſetzt ein Buch uͤber die Grammatiker uͤberhaupt zu 
liefern. 

Die gegenwaͤrtige Unterſuchung beruht großentheils auf der 
Vorrede an Eulogios, die daher im zweyten Kapitel, ſo wie ſie 
etwa aus der Hand des Heſychius hervorgangen ſey, mit vielen 
kritiſchen Noten vorgelegt wird. Dieſe Zuſchrift hat zugleich Wich⸗ 
tigkeit fuͤr die Geſchichte der Interpretation, die oft um ſo groͤ⸗ 
Bere Schwierigkeiten darbietet oder zu erregen veranlaßt, je weiter 
die Schrift von dem Slaffifchen abliegt. Weber Lesart uud Sinn 
einiger Stellen bemerken wir folgendes. 

P. 24. Heſychius fagt, daß Divgenianus die meiften der 
Sprihmwörter ψιλῶς καὶ ἄνευ τῶν ὑποθέσεων gefeßt und pı 27 
Daß er dieſe ὑποθέσεις, den Inhalt, die Beziehung (von Spridys 
woͤrtern vermuthlich der technifche Ausdruck) beygefügt habe. Was 
gleich vaneben ai ἐζητημέναε τῶν λέξεων feyen, erflärt Heſychius 
felbft p. 27, wo er, in der gleicdyen Verbindung nad) beyden Geis 


. ten fagt: καὶ τῶν πλειόνων λέξεων καὶ σπανίως εἰρημένων κ. τ. λ. 


Kür das offenbar verborbene πλειόνων fchreibt Hemfterhuys nicht 

unmwahrfcheinfich παλαιῶν: doch liegt nody näher, gerade weil εὖ 

eine nene Wortform ift, auch weil längere Wörter oft durch Abs 

breviaturen entftellt wurben, πλεεονοσήμων, mit Bezug auf πολυ- 

σήμους im Borhergehenden Cähnlicdy wie nAsıorouogen.) Valcke⸗ 
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naer: vocabula rariora, quorum significatus — solebat exquiri; 
Ruhnken Praef. p. ΧΕ ambigua οἱ rara vocabula, wovon das erſte 
nicht in bem Worte liegt, aber der Natur der Sache nad) bey 
ſolchen Ansdrüden oft eintritt: mehrbeutige oder alte und felten 
gebrauchte Wörter, darum mit den Namen der Schriftfteller und 
der Schriften zu verfehen. Die Veränderung von ἐζητημένας in 
. ζητουμένας wäre nicht zu billigen ohne daß man barum die bes 
fondere Bedeutung ausgeſucht, ἀπὸ vielen Büchern ἃ τὶ ὁ 6 ἐς 
fpirt anzımehmen braucht: die gewöhnliche von τὰ ζητούμενα, 
das Unterſuchte, von Grammatifern Behandelte, erhält. durch 
diefe Form eine Beziehung auf die lange und faſt bie zum Abs 
fchluffe geführte Folge folcher lexikaliſchen Erdrterungen. Rad} 
παραλιπεῖν muß nur Semifolon ftehn. In der andern Stelle, wo 
die Eonftruction unbeholfen ift. gen. abs. anzunehnien, quia pla- 
 rimae voces simul sunt raro dielae, paßt in feiner Hinficht. 

P. 26. Man braucht nur für δ᾽ αὐτὸς zu ſetzen αὐτὸς δὲ 
nm die Einfchiebung von πάντα entbehren zu Finnen, das ohne 
bin wenn einer anfündigt, daß er ein Buch eigenhändig zufammens 
fchreibe , überfläffig if. Vielleicht aber ift auch die Umftellnng 
nicht nöthig, fondern nur diefe Interpunction: οὐ γὰρ ὀκνήσω μετὰ 
παῤῥησίας εἰπεῖν, ὅτε τῶν "Agıorugyov καὶ "Anniavos καὶ "Hlıo- 
δώρου λέξεων εὐπορήσας, καὶ τὰ βιβλία προϑεὶς (mie p. 144 aus 
der Handfchrift ſelbſt beygebracht if) Ζιογενιανοῦ, ὃ πρῶτον καὶ 
μέγιστον Öndoyeı, πλεονέκτημα δ' αὐτὸς ἰδίᾳ χειρὶ γράφων, 
x. τ΄ A. zum befondern Vorzug ober obenein. Auf gar befondere 
Ausdrucksweiſe muß man nach dem Style dieſes Briefes ges 
faßt ſeyn. 

P. 26. Ἐκείνην δὲ γραφὴν ἠξίωσα, ἧς εὕρισχον καὶ τὴν 
διώνοιαν τέλος περιέχουσαν καὶ τὴν φράσιν μετὼ τοῦ δοκίμον 
σαφῆ. Hr. R. ſetzt flatt γραφὴν » scripluram, wie Alberti übers 
fest, in den Text ſelbſt γραφῆς: weil vorhergeht: γράφων ἐγὼ 
μετὰ πάσης ὀρϑότητος καὶ ὠκριβεστάτης γραφῆς. Allein wie im 
Eingange λέξες collectiv und gleich darauf für das einzelne Wort 
fteht, fo kann hier γραφὴ in doppelter Bedeutung gebraucht feyn. 
Zuerft fpricht der Berfaffer von feiner forgfältigen, nady Kerodian 
geregelten Abfchrift, dann von feiner Aufmerkſamkeit auf die Les 
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art, die indeflen nicht verhindert hat, daß eine große Anzahl offens 


barer Schreibfehler aus den früheren Sammlungen in die Reihe 


ber Wörter eingelaufen iſt. Die Aendetung if auch aus dem 
Grunde zweifelhaft, daß vorhergeht: «Ada καὲ πλείστας (λέξεις) 
οὐχ εὑρὼν προστέϑεικα, alfo folgen müßte, nicht ἐκείνην δὲ γρα- 
φὴς ἠξίωσα ἧς, fondern ἐκείνας --- ὧν, dagegen ἐχεέρην fein 
eignes Subject zu erfodern ſcheint. Wenige Zeilen darauf folgt: 

πάντων μὲν ἀπὸ τῶν ἀντιγράφων προστιϑείς, οὐδαμοῦ δὲ πο. 
νεῖν παραιτησάμενος. Wie der Epitomator ded Athenaͤus öfters 
bemerkt τὰ δ’ ἄλλα οὐκ ἦν διαγνῶναι oder τοῦτο ἐπεὲ ἔσφαλται, 
οὐ sereygaya , und wie wir finden Daß nach bemfelben Grund⸗ 
faße Die Grammatifer häufig Namen und Dichterftellen weggelaffen 
haben, fo fuchte auch Hefychius unverftändliche und verfchriebene 
MWörter zu vermeiden. Sollte indeffen die Emendation vorgezogen 
werden, dann müßte man wenigftens weiterhin fchreiben: εἰ un 
πού τις 70V σαφὴς οὖσα λέξις ἢ οὐκ ἀναγκαία παραλέλειπται, 


ſtatt ἢ σαφὴς οὖσα; und [πος diefe Negation im Tert, fo müßte 


fie zu jener Emendation veranlaſſen. 
Die größte Schwierigkeit bietet der verborbene Echluß dar: 


καὶ πληρώσας τὴν πραγματείαν, ὕσον eg, — — —— 
κρίσιν, τέλος γεγενημένην, εἰ μή πού τις ἢ σαφὴς οὖσα λέξις ἢ 


οὐκ ἀναγκαία παραλέλειπται, ἀπέστειλα πρὸς τὴν σὴν arapsıkı- 
κτὸν φιλίαν πεπεισμένος μὲν εἶναι τὸ κτῆμα" μετὰ δὲ, τὴν σὴν 
καὶ μειζόνων ἀξίαν ὑπάρχουσαν. Hr. Ranfe nimmt mit Alberti 
die Emendation des Muſuros ἀναμίλλητον (incomparabilem), die 
außer der Ald. παά) Alberti die Florent. befolgt, die Hagenoensis 
in ἀναμίλλικτον verwandelte, in den Text auf und billigt von 
den leßten Worten die des Hemſterhuys: πεπεισμένος μὲν εἶναι 
τὸ χτῆμα μέγα, τὴν δὲ σὴν φιλίαν καὶ μειζόνων ἀξίαν ὕπαρ- 
χουσαν. Kin unbefannted, aber verftändliches Wort der Hand» 
fchrift ift einer Erfindung ded Mufuros vorzuziehn und mit der 


- Herftellung des Hemfterhuys flreitet ὑπάρχουσαν, das in diefer 


Verbindung leer feyn wirde Ein Compofitum ἀναμειλίσσω ift 
nicht widerſinnig; da das Falfche beleidigt und alfo eine Wies 
derbefänftigung erfodert, fo liegt in ἀνευρίσκω eine Beziehung 
auf Berlieren oder das bisherige Verſtecktſeyn. Auch ift in ava- 


΄ 
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γιγνώσχω u. a. bie Partikel bloß verftärfend. ᾿“ναμείλικεος iſt 
alfo verſoͤhnlich, nahfidhtig. Da ferner ὑπάρχουσαν die 
voraugehende oder auch die zu Gute fommende Freundfchaft Des 
Eulogios bedeutet,. fo fcheint nicht μετὰ, fondern ὠξίαν falfch zu 
feyn, indem ἀξίον auf χτῆμα bezogen einen gnten Sinn giebt. 
Falſch erfcheint hiernach freyfich auch δὲ, welches hinzugefegt wor- 
den feyn muß ald man ἀξίαν fchrieb und ben ganzen Gedanfen 
mißverftand, der an ſich einfach und ſchicklich iſt. Heſychius, ein 
armer Grammatifer, widmet dad Werk der nachfichtigen Freund⸗ 
ſchaft, vermuthlich andy nur eined Gelehrten und hofft daß dafs 
{εἴθε nadı dem Vorgange von deffen Freundfchaft aud) der größe 
rer Perſonen wirbig ſeyn, wüärbig werbe befunden werben: ἀπέ- 
στειλα πρὸς τὴν σὴν ἀναμείλικτον φελίαν, πεπεισμένος μὲν Eivas 
τὸ χτῆμα μετὰ τὴν σὴν καὶ μειζόνων ἄξιον (φιλίας) ὑπάρχου-- 
σαν, oder daß εὖ, nachdem beffen Freundfchaft ihm zu Theil ges 
worden, ihm gewogen ift, auch größeren Werth haben werde (μει- 
ζόνων ἄξιον εἶναι.) 

Daß dritte Kap. über den Schreiber des Briefd nach feiner 
Schreibart ift nicht mit der diefer Krage gebührenden Aufmerk⸗ 
feit und Unbefangenheit behandelt, woher denn die in das fechfle 
geworfnen Folgerungen über die Zeit des Buchs, die freylich zum 
Theil auch von der gegenwärtigen Befchaffenheit deſſelben abhäns 
gen, den ungeheuren Irrthum Valckenaers hinfichtlich des Zeitalters, 
worin der Brief gefchrieben fey, in fich aufnehmen. In dem Titel 
ΠΠεριεργοπένητες, den nad) dem Briefe Diogenianus feinem Lexikon 
gegeben hatte, ein Umſtand affo der den Hefychius felbft und feis 
nen Styl nicht entfernt angeht, verfteht der Verfaſſer περεέργον 
πένητες, rerum supervacuarum pauperes, die Auslaffung des Ue⸗ 
berflüffigen cp. 127), und ftellt dabey ein Beyfpiel gelehrter πε- 
ρεεργέα diefer Art auf, an die bey dem Titel felbft fo gewiß nicht 
zu denken ift, als diefer einfach und fachgemäß ausdruͤckt ber 
fleißige Arme, ?) der arme Studierende, und dahin von He⸗ 


1) Apion wird περιεργότατος ypauuarızay von Africanyd b. Eufebins 
Pr. ev. X genannt. Periergia nebft Aorupnia, Magd der Philologie, Martian. 
Cap. de Nupt. 2, 3,1. Perigeria vero aliis coıitata pedisequis datalibas- 
que mancipiis curiose universa perscrutans atque interrogans sequebatur. 


2, } . 
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ſychius felbft auf Das VBefriedigendfte erflärt wird. *) Aehnlich 
ift der Titel von dem verlornen Werke ded Longin οὐ Φιλόλογοι, 
womit Ruhnken in der Diss. de Longino $. 10 den Varronifchen 
Loghistorici und bed Hierofled Buch Derroroges zufammenftellt. 
Auch Δειπνοσοφεσταὶ ift ein wiewohl nicht ganz ähnlicher Titel. 
Eine ähnliche Wortbildung ift das Herodotifche γεωπεῖναι (Ὁ. i. 
γεωπένητες, vielleicht mit einer Bezäglichkeit in der Korm auf yen- 
πόγοι). Miele composita verbinden Subject und Prädicat, wie αὐ- 
γνολέων, ἱερόδρυλος, κακόδουλος, κακογείτων, ἀγαθοδαίμων, ὠριστό.-. 
ἐίαντις, κραιπαλόκωμος, ἡδύχωμος, ἡδύοινος͵ Γλαυχοϑέα, ἸΠεγαλό- 
πολις, γλυχύμαλον, ἀγριχάρυον, μελαναίετος und viele andre, f. 
Seidler Eurip. Tr. 553, Bothe Soph. Phil. 1256, Meineke Euphor. 
p. 111. Daß der Brief ganz mit Pleonasmen angefitllt fey (Not. 15), 
ift ein von Balkenaer übernommener, aber nicht gegründeter Vorwurf. 
©emildert erfcheint dagegen hier der gegründete Vorwurf, welchen 
Valckenaer durch mera sermonis stribiligo ausdruͤckt. Ungewähns 
liche Ausdruͤcke find λέξεις ἐζητημέναι, ἐν δευτέρῳ xeıus- 
νης τῆς τῶν φιλεπιτιμητῶν μέμψεως, διάνοια τέλος περιέχουσα, 
πληρώσας πραγματείαν — τέλος γεγενημένην, ἀναμείλικτος und 
befonderd ἀπέστειλα πρὸς τὴν σὴν φιλίαν, und εὔχομαι τῷ 
ϑεῷ σωζόμενον 06 καὶ ὑγιαίνοντα χρήσασϑαι ταῖς βιβλίοις, wer 
niger ber Singular ϑεῷ, ald die Formel an fi), worauf allein 
Soping in feiner Borrede Gewicht legt, da fie eines Chriften 
würdig ift. | 

Beyſpiele dieſer Formel aus heibnifchen Echriftftellern vers 
miffen wir (einer der dem Apollonius von Qyana zugefchriebenen 
Briefe fihließt: ὑγιαίνειν σα εὔχομαι); aber aus diefem einzigen 
Grunde teu Heiychius für einen Shriften zu nehmen, wie Gafaus 
bon und Fabricius thaten, darf fchon darum Niemanden einfallen 
weil eine folcye Kormel in jener Zeit fo leicht von den chriftfichen 
Gelehrten zu den heidnifch gebliebenen übergehn fonnte. Zu den 
legten zählt Ref. den Hefychind, mit Bentley, Alberti und Ruhn⸗ 
fen, nur noch entfchiedener als die leßteren εὖ thaten: ja er muß 
befennen , daß er ſich nicht zu erflären weiß, wie Hr. Ranke bey 


15) Die Maruceliang in Florenz Hat die Ueberſchrift: publicae et ına- 
xime pauperum utilitati. 
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einer umfaffenden Unterſuchung dieſes Gegenſtandes und ba er we⸗ 
nigſtens den Brief dem Heſychius nicht abſpricht heute noch auf die 
Meynung zuruͤckkommen fonnte, daß die Bloffen zum A. und R.T. 
[α das ganze Lerifon des Cyrillus mb die Anführungen aus 
Epiphanins u. a. chriſtlichen Schriftſtellern nicht fpätere Einſchieb⸗ 
[εἰ ſeyen (Ρ. 141), ohne nur die Gegengrünbe zufammenzuftellen 
und zu würdigen. Sn feinem Urtheil iſt was Heſychius wirflidy 
geleiftet gänzlich Äbergangen und was in das Buch fpäter einges 
tragen worden ihm zur Laſt gelegt. Die Gründe, welche gegen 
die Acchtheit der chriklichen Gloſſen am ſtaͤrkſten ſprechen find 
diefe. 1) Die Borrede an Eulogius, die alle übrigen Beſtand⸗ 
theile des Buchs genau angiebt, berührt dieſen nicht, der doch von 
den übrigen fo fehr abſticht. Das Gewicht dieſes Umſtandes, der 
feinens aufmerkſamen Lefer entgehen kann, ift von Alberti cp. IV) 
geltend gemacht. Auch Ernefti in der Anzeige des erften Bandes 
in den Act. Erudit, 1786 Oct. p. 576 betrachtet ihn als entjcheis 
dend und ald Beweis, das Hefychius nicht Chriſt gewefen fey. 
2) Die von Bentley in dem Brief an Biel nachgewiefenen Außer 
lichen Kennzeichen, befonderd der Umſtand, daß Heſychius die 
Wortfolge nach den beyden erften Eylben im Allgemeinen genau 
beobachtet und die Zufäge des Chriſten dieſe Ordnung faſt durch⸗ 
gängig verlegen. Hierbey ift noch zu bemerken, daß Heſychius 
in der Borrede von dem Wörterbuche ded Diogenianos diefe Ein- 
richtung, die er natürlich wie. in der Abfchrift fo in feinen Zus 
fagen auch befolgte, ausdruͤcklich rühmt. Helladios hielt fi nur 
an den Anfangsbuchltaben. Hr. Nanfe hebt in der Aufftellung 
der früheren, fchon von Alberti gefammelten Meynungen (p. 11) 
jenen unabweislichen, einfach verftändigen, für [4] allein ſchon 
entfcheidenden Grund aus, tadelt ihn Caudacter R. Bentl. sacras 
voces omnes spurias esse et insilitias iudicavit) und lobt ihn 
(breviler omnia et praeclare),, bemerft daß Alberti auf diefelbe 
(freyfich nicht verfteckte, nicht zu verfehlende Epur) gekommen, 
ſchenkt ihr keine Näckficht, obgleich auch Baldenaer dieß ald von 
Dentley ausgemacht anfah , daß die glossae sacrae aevo recen- 
tiori unter die von einem alten Grammatifer zufammengefchriebes 
nen aufgenommen worden, und Schow εὖ eifrig beflätigt hatte. 
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3) aber fehen wir num ἀπά) auf das Innere der Sache. Ruhn⸗ 
fen madıt (Praef. p. ΧΙ) die Bemerkung, daß ed die Sache chriſt⸗ 
licher Grammatifer nicht war, die feltneren Wörter alter EC chrifts 
fteller durch Zeugniffe feftzuftellen (mas Heſychius in der Vorrede 
zu leiften verfpricht), fondern dieſe als unnäge Zugaben wegzu⸗ 
fchneiden und zu vernichten, wie Hemfterhuys zum Plutus wieders 
boft erinnere. Doc; wir müflen weiter gehn. Heſychius lobt bie 
φιλοκαλία des fleißigen Diogenianos, wie Timäos in der Zufchrift 
feines Platonifchen Woͤrterbuchs τὴν περὲ Πλάτωνα σπουδὴν καὶ 
φιλοχαλίαν ſeines Freundes, und daß Diogenianos durch fein ums 
faffendes Wörterbuch den eifrigen und unbemittelten τῶν φιλολό- 
yo» ein fehr nügliches Hilfsmittel zur gefammten Bildung in die 
Hand gegeben habe, indem er diefelbe Abficht durdy die vermehrte . 
Ausgabe, welche feine forgfältige Abfchrift ausmachte, ferner zu 
befördern fucht, ohne daß die Umftände im Allgemeinen veräntert 
erfcheinen. Alfo jeder Wohlhabende in feiner Umgebung hatte bie 
befondern Gloffarien leicht zur Hand, Philologie bluͤhte, die Stus 
dien waren nicht fo fehr φιλοπονίαι, wie fie 3. Ὁ. Doſitheos (In- 
terprelament. 1, 3) und der Beyname des legten Alerantrinifchen 
Grammatifers, Johannes , bezeichnet, oder noAvuadıa, wie man 
zur Zeit des Photius fagte, ald φιλοχαλία (wie Lucian fagt περὲ 
παιδείαν φιλόκαλος und die Auszige aus Drigened von Grego⸗ 
rius und Bafılius Philokalie betitelt wurden), und Die περίεργο- 
πένητες lafen allgemein den Homer, die Iyrifchen, die tragifchen, 
die komiſchen Dichter, die Redner, die Aerzte, die Gefchichtfchreis 
ber. Ganz befonderd muͤſſen die Homerifchen Studien noch im 
Schwunge geweſen ſeyn; denn Heſychius begmägte ſich nicht mit 
den von Diogenianos aufgenommenen Homeriſchen Woͤrterſamm⸗ 
lungen des Apion und des Apollonios, ſondern er hatte ſich einen 
guten Vorrath von Erklaͤrungen (λέξεις) des Ariſtarchos, Apion 
und Heliodoros (derſelben, worauf Apollonios in ſeinem Lexikon 
ſich bezieht), aus deren Schriften nemlich, und darunter auch 
aus denen des Apion, deſſen Lexikon alſo nicht alle aus ſei⸗ 
nen eignen Buͤchern, oder nicht uͤbereinſtimmend enthielt, ver⸗ 
ſchafft, die er mit dem ganzen Diogenianos als der Hauptſache 
zu ſeinem Buche vereinigte. Daß dieß der Sinn der Worte 
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τῶν ᾿Ζοιστάρχου καὶ ᾿Αππέίωνος xul Ἡλιοδώρου λέξεων εὖ.- 
πορήσας fey, hat Ruhnken cp. V—IX) überzeugend audeinanders 
geſetzt, and) Billoifon in ‚den Prolegomenen zur Ilias p. XXVIII 
gezeigt. Da dennoch Hr. Ranke (p. 138) εὐπορήσας auf Seltens 
heit der Bücher und glücklichen Fund deutet, fo ift daran zu ers 
innern, daß Heſychius, wie er fagt, zu den alten und ſeltnen Woͤr⸗ 
tern ded Diogenianos die Namen der Berfaffer und die Titel der 
Buͤcher aus allen Abfchriften beyzufügen fih bemühte und alfo 
von der ganzen alten itteratur umgeben war. Die Wichtigkeit 
der eignen Homerifchen Sammlungen des Heſychius hebt ſich noch 
mehr durch die befcheidne Stellung, welche Dagegen die verfchiedes 
nen andern Zufäße zu den Artikeln des Diogenianos in feiner 
Borrede einnehmen, und durd den Titel: λέξεων πασῶν συνα- 
γωγὴ κατὰ στοιχεῖον ἐχ τῶν "Apıorapyov καὶ ᾿Αππίωνος καὶ 
Ἡλιοδώρου, ‘Hovziov γραμματικοῦ ᾿Αλεξανδρέως, worin ſchwer- 
lich, wie Ruhnken meynte, die Homerifchen Erflärer von einem 
Abfchreiber zugefeßt, worin eher der Name ded Diogenianos und 
vielleicht die der wichtigften von ihm aufgenommenen Lexika oder 
auch nur ein Audlaffungszeichen ausgefallen if. Oder wenn er 
ſelbſt ihn fo unvolftändig angegeben hätte, jo wäre dieß ein Zei 
chen wie das Homerifche ihm ald das Anlocendfte erfchienen wäre, 
das ja aud) im Diogenianos einen Haupttheil ausmachen mußte. 
Nun vergleihe man mit diefem Zuflande der Fitteratur und ber 
Studien das Mittelalter, vergleiche den urfpränglichen Heſychius 
mit dem Mönch Zonaras im elften oder zwölften Jahrhundert 
und thue vor allem fich um nach dem Zuftande der Gelehrfamteit 
in Alerandria, wo Heſychios als γραμματικὸς ᾿4λεξανδρεὺς Dod) 
gefchrieben zu haben fcheint, in der Zeit der ultimi aevi Graecu- 
lorum. Sn ein Labyrinth wird man fic verwickelt fehen. 

Alberti, in der richtigen Weberzengung, daß allein nad, dem 
Briefe zu urtheilen fey, war geneigt dad Werk, das ein uners 
fhöpflicher Schat der Belehrung für und ift, gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts oder wenig fpäter zu ſetzen (Praef. p. V.) 
Ruhnken, vielleicht hierin durch VBaldenaer irre gemacht, begnügte 
ſich feftzuftellen, daß Hefychius vor dem zehnten Jahrhundert gelebt 
babe, wegen des rhetorifchen Lexikon, worin er Stellen ded Hefychius 
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vermuthete, und. nicht Chrift gewefen fey, weil er Namen der Aus 
toren beyfügte. Wyttenbach in der Vorrede zum Plutarch p.XLVIII 
fetst ihn ind fünfte Jahrhundert. Saxe im Onomaftifon beftätigt 
Albertis Meynung. Wahrfcheinficher geht man etwas höher ald 
Alberti, vor das Jahr 3389 hinauf, wo zwey andre Lerifographen, 
Helladins und Ammonius, heidnifche Priefter in Alerandria, weil 
der Patriarch Theophilos die Chriften zur Zerftdrung der Tempel 
aufreizte, [ἃ] von da nach Gonftantinopel zurädzogen, wie So⸗ 
krates in der Kirchengefchichte (6, 16. Phot. Cod. 28) und meldet, 
deffen Lehrer fie wurden. Im vierten Sahrhundert fchrieb Harpos 
ration aus Alerandria, im fünften lebte Orion aus Theben in 
Aegypten und lehrte Hypereſchios aus Alerandria, der Vorgänger 
des Lerifographen Philemon, von dem diefer in der Vorrede und 
Suidas melden, in Rom. Hinfichtfich des Eulogios ift überjehn 
worden, daß ein Eulogios Scholaſtikos δύσχλιτα ὀνόματα gefchries 
ben hatte, woraus im Eiym. M. v. γέω eine Stelle abgefchrieben 
ift. Denfelben Namen führt auch ein Echriftfteller Du, Vitellius bey 
Sueton (Vitell. 1) und ein Priefter in einem Epigramm (A. P.9, 787.) 

Richten wir auf den innern Charakter des Briefd an Eulos 
gios den Blick, fo erkennen wir einen wohlmegnenden, fleißig und 
zwecdmäßig arbeitenden Mann, der das Werk, wovon er eine 
vermehrte Ausgabe Fiefert, nad, feiner Einrichtung, Beltimmung 
und Verdienftlichfeit ſchildert, den Vorgänger Iobt, Einiged was 
er vermißt mit aller Sorgfalt nadyzutragen verfpricht. Mit gros 
Ber DBefcheidenheit Auffert er ſich über fein ganzes Unternehmen: 
οὐ γὰρ ὀκνήσω μετὰ παῤῥησίας εἰπεῖν, und rühmt allein, was 
nach Leffing Gedermann zu rühmen frey fteht, feinen Fleiß, daß 
er Feine Mühe gefcheut habe um nicht bdiefelben Vorwürfe, die er 
dem Diogenianod mache, mit Recht auf fich zu ziehen, Nachdem 
er die Arbeit fo viel möglich vollendet habe, ſchickt er fie feinem 
geliebteften Freunde, deſſen Nachficht ihr zur Empfehlung gereichen 
werde. Für einen großen Gelehrten giebt er nicht entfernt ſich 
aus; und gerade den Glemend und Porphyrius in diefer Hinficht 
ihm entgegenzuftellen, war von Bentley fonderbar. 

Wer, der ein fo bedächtig und der Sache, wenn auch nicht 
dem Style nad} einfach gefchriebened Vorwort mit Unbefangenheit 
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lieſt, ſollte nicht geneigt ſeyn ihm Glauben beyzumeſſen, nach ihm 
ſeine Vorſtellung uͤber das Werk, da auſſerdem daruͤber ſchlechthin 
nichts gemeldet wird, zu bilden? und ſollte man ſich nicht ſcheuen, 
einem Schriftſteller, der uns ſo manches uͤberliefert, das wir ohne 
ihn gar nicht wuͤßten, manches auch, das wir anderwaͤrts beſtaͤ⸗ 
tigt ſehen, ohne die wichtigſten Gruͤnde irgend einen beſtimmten 
Punkt ſeiner Angaben abzulaͤugnen und abzuſtreiten? Richtig 
faßte auch gleich Aldus Manutius die Zuſchrift auf, nur daß er 
mit Unrecht die von Heſychius erwähnten Zufäte zum Diogenia⸗ 
nnd zum Theil für verloren hielt, da fie vermuthlich nicht durch⸗ 
gängig beygefügt waren; richtig feßt auch der fchwashafte und 
nicht vorzäglich fcharffinnige Mauffac den Inhalt derfelben aus⸗ 
einander (Diss. crit. de Harpocr. 1615 p- 395); weniger gut Fa⸗ 
bricius (6, 206), Bentley an Mill (Opusc. p. 481), Alberti (p. IV), 
und Ruhnkenius Cp. XII) in fo fern nicht genau ald er annimmt, daß 
Heſychius auch die Wörterbücher des Apollonius, Theon und Didymus 
in Händen gehabt, im Divgenianus aber die größte Unterftügung 
gefunden habe, da diefer doch felbft ſchon jene ausgezogen hatte. 
Daß. unfer Heſychius von keinem alten Schriffteller genannt 

und nur in einer Handfchrift auf und gefommen ift, πεῖ auf, und 
mit der gewöhnlichen Voreiligfeit haben daher Manche die Aecht⸗ 
: heit ded Namens auf verfchiedene Art bezweifelt. Aus Verſehen 
ift p. 19 unter diefe aud) der einfichtövolle Soping gefegt, ber 
darüber vielmehr [εἰς fpottet und nur die VBerwechfelung mit dem 
Mitefifchen Heſychius abwehrt. Auch Moͤris, der doch früher 
lebte, wird erft und allein von Photius genannt: qui Didymi in 
Homerum aliosque poelas commentarios memorat? fragt Baldes 
naer in der Borrede zum Ammonius. Und was die eine Hants 
ſchrift betrifft — denn die Spuren einer Mebiceifchen und einer 
in England (p. 1), da fie verborgen waren, kommen nicht in Ans 
ſchlag — fo zähle man doch nad), wie viele und welche Griechi⸗ 
fhe und Roͤmiſche Schriften nur in einer Handſchrift erhalten 
find. Selbft von dem Lexikon des Photius, das boch für Die 
fpäteren Zeiten eine ganz andre Brauchbarkeit hatte ald Heſychius, 
ift der Cod. Galeanus das einzige alte Eremplar. 2) Daß in ber 
2) ueber Die Baticanifhe Handfchrift, wovon A. Mai Scripte. veit. nova 








Heſychius. | 555 


Borrede zu diefem der Patriarch das Lerifon des Diogenianog, 
den wir auch von vielen Grammatifern angeführt finden, als die 
vorzäglichfte Sammlung der λέξεις περὶ ἃς τὸ ποιητικὸν νέμεται 
ἔϑνος auszeichnet, laͤßt vermuthen, daß die Berühmtheit des Dris 
ginalwerks der Verbreitung der durch Hefychius vermehrten Aus⸗ 
gabe vielleicht Eintrag gethan hatte. Möglich ift auch, daß dieſe 
felbft bey Manchen unter dem Namen Diogenianos gegangen wäre. 
Die Epecialgloffarien und unter diefen befonbers die rhetorifchen, 
philofophifchen , die über das Attifche mußten, jemehr die Geftalt 
der Gelehrſamkeit fich änderte, der Kreis fich verengerte, um fo 
größeres Uebergewicht über die allgemeinen erhalten, beſonders audy 
darum weil in diefen das Studium der Dichter weit am meiften 
bedadıt war. In den Zeiten nad) dem vierten Sahrhundert, in 
welches man den Hefychius feßt, einen Grammatifer, von dem 
nichts als die vermehrte Abfchrift eines Woͤrterbuchs befannt ift, 
nicht angeführt zu finden, iſt in ber That nicht zu verwundern; 
und weniger {{ es zum Erſtaunen, daß nicht mehrere, als daß 
wirflic ein Exemplar bewahrt geblieben ift, während das ver- 
veränderte, vielleicht fehr viel gebrauchte. Werk des Diogenianos 
untergieng. 

Was und zufommet ift, zu prüfen, in wie fern mit der Boys 
rede dad Werk felbft, feiner Anlage und Befchaffenheit nach im 
Allgemeinen übereinftimme, und die Notizen, die wir zufammens 
bringen fönnen, mit denen, welche fie enthält, zu vergleichen. Und 
εὖ ift jeßo nicht fchwer fich die Licherzeugung zu fchaffen, daß 
alles was der Vorredner uber feine Arbeit fagt, wenn man billig 
urtheilen, die Natur des Gegenftanded wohl ermeffen und mehr 
auf das Ganze oder die Regel nachgiebig und vermittelnd eingehn 
als peinlich und fpibfindig fi an die Ausnahmen und Bejonders 


coll. Vol.1 P. 1 p. L foricht, iſt πάθετε Aufklärung zu wünfden. Die Worte 
οἵτως ἐγὼ «Φωτιος 6 πατριάρχης, Die er unter Χρόνος fand, find eben fo 
αμῷ im Etym. Gud. p.586 (vgl. Kulentamy ib, p.XXII); im Eiym. M. v. 
Koöros nur «Ῥώτιος πατρ. Mber diefe Stelle ıft vieleicht aud einer Schrift 
des Photius in Dad Lexikon, weit fie dahin fich fchicte, aufgenommen worden, fo 
wie die Erklärung von ἐγχομβώσασϑαι aus defien 156. Briefe, welche Teup 
zum Guitad unter Diefem Worte abfchreibt , auch hätte beygefügt werden konnen. 
Eben fo erklärt Photins derwur f. Quaest. Amphil, 24 in 9. Maid Coll. 
Vatic. 1, 250. 


heiten heften will, gegründet fey. Der Gebrauch ihre Echriften 
Freunden zu widmen herricht unter den Grammatifern weit und 
breit, und εὖ finden [Ὁ] davon gerade auch binfichtlich der Gloſ⸗ 
farien viele Beyipiele. So beſchenkte nad) Photinus (158) Phry⸗ 
nicho® Arabios Freunde mit den einzelnen Büchern [εἰπε großen 
Perf, einen darunter zum Geburtstage, fo wie Timäod mit dem 
Dlatonifchen Lerifon den Gentianos an den Saturnalien. Audı 
Das des Boethod und das des Aeliod Dienyfiod hatten foldhe 
. Zufchriften, wie wir aus Photius (151. 152) fehen; wir finden 
fie bey der Efloge des Phrynichos, bey Erotian,, bey Philemon 
und dem Lerifon des Photius ſelbſt. Daher erflärt fidy auch der 
Titel Φιλέταιρος ſowohl der von Pierfon edirten Wörterfamms 
fung des Aelius Herodianus, ald ded Zenodotifchen Berzeichniffes 
der Wörter welche Thierftiimmen Ausbriden, bey Baldenaer ad 
Aınmon. 3, 18, welchen Titel Pierfon (p. ALVIID wegen des Heis 
nen Umfangs beyder Schriften für ’ein Vademecum nahm. 

Was nun den inhalt der Vorrede au Eulogiog betrifft, fo 
ift ein Homerifches Lerifon von Apollonios in unfern Händen; 
von dem des Apion aber nicht einmal eine Notiz. F. A. Wolf 
will in den nachgefchriebenen Vorlefungen (S. 413) auf den Nas 
men ded Apollonios bey dem Lerifon nicht viel bauen. Die 
Sammlung von Öloffen ded Apion, die aus einer durd) Baft von 
Paris in die großherzogliche Bibliothet zu Darmſtadt gelieferten 
Haudſchrift jest hinter dem Etym. Gud. gebrudt vorliegt und von 
demfelben (Gregor. Cor. p. 894) für identifch mit denen des Cod. 
Baroccianus, wovon Ruhnken cp. VI) fpricht, gehalten wurde, 
konnte Heſychius nicht meynen. Aber wenigftend beweifen beybe 
Öloffarien die Methode, aus den Schriften der berühmteften Ho⸗ 
merifchen Grammatifer die Erflärungen alphabetifch zufammenzus 
ftelen. Das, welches des Apollonios Namen führt, ftimmt mit 
Heſychius überein; viel leichter alfo ift εὖ ein ähnliches fruͤheres 
aus Apion zur Zeit ded Diogenianos, ald in diefer Hinficht bey 
Heſychius einen Irrthum voraudzufeßen, wie Hr. Ranfe (p. 134) 
thut. Bemerkenswerth ift in diefer Hinficht auch daß Apollonius in 
dem Lerifon zuweilen die Lerifographen, die Grammatifer zur 
Ilias und Odyſſee die Gloffographen allgemein anführen: und daß 
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„ein großer Theil der Homerifchen Lexika απὸ Apions Commen⸗ 
tarien zum Homer abgeleitet worden,” konnte ja auch Valdenaer 
nicht bezweifeln (de scholiis ad Hom. ined. Opusc. 1, 151), fo 
daß eine befondre Auswahl von deflen Gloffen, der dann fein 
Name in anderer Bezichung ale der des alphabetiihen Zufams 
menſtellens zukam, eine höchft wahrfcheinliche Sache iſt. Ein tras 
gifches und Tomifches Lerifon von Didymos, ein Tomifched und 
nicht unmwahrfcheinlich auch ein tragifches von Theon weilt Ruhn⸗ 
fen (p. IX s.) nach: und aus den Worten des Hefychius felbft ift 
zu fchließen, daß wenn der eine, dann auch der andre τὰς χω“ 
μικὰς ἰδίᾳ καὶ τραγικὰς λέξεις gefchrieben hatte. Die Art der 
alphabetifchen bey Diogenianos wird beftätigt durch Photius Cod. 
145, wo er von dem Lerifon ded Helladios fagt: πέζου δὲ λόγου 
ἐστὲ τὸ πλεῖστον τῶν λέξεων, ὧλλ᾽ οὐχὲ ποιητικοῦ, ὥσπερ Aio- 
γενεανῷ ἐκπονηθεῖσα συλλογη" οὐδὲ κατὰ πάσας τὰς συλλαβὰς 
τὴν τοῦ στοιχείου τάξιν φυλάττει, ἀλλὰ κατὰ μόνην τὴν ἀρχου- 
σα». Daß des Diogenianos Lexikon nicht über Verdienft erhoben 
werde, zeigt auffer dem Buche felbft das Urtheil des Photius in 
der Borrede zu dem feinigen. Adi τῶν λέξεων πλείους, περὲ ag 
τὸ ποιητικὸν γέμεται ἔϑνος, εἰς τὸ ὠφελιμώτατον τοῖς βουλομέ- 
γοις προσέχειν, Ζιογενιαγῷ συνελέγησαν. εἰ γὰρ καὶ πολλοῖς ἀλ- 
λοις End νοῦν ἧκεν τὴν ἰσηὴν καὶ ὁμοίαν πραγματείαν ἐνστήσασ- 
Jar, ἀλλ᾽ οὖν ὅσα γε ἐμὲ εἰδέναι, οὐδενὲ τῶν πρωτείων οὗτος 
περί γε τὸν εἰρημένον πόνον ἐξίσταται. Moch Lydus führt den 
Diogenianos an de magistr. 1, 17 ὠρχαῖος ὅμως χιτὼν ὃ παρα- 
γαύδης, Πέρσαις καὶ Σαυρομάταις ἐπίσημος, ὡς 4ιογενιανῷ 
τῷ λεξιχογράφῳ εἰρηται.} Nachdem der Bf. nun feinen eignen Plan 
auseinandergefeßt, wobey er die Dichterworte nicht gänzlich auds 
fchließe, fügt er ohne Zweifel mit Bezug auf Diogenianos hinzu : 
ἐπεὶ und’ ὅσοι ταύτας συνειλόχασε τῶν ἁρμοζόντων τῇ χωρὶς 
μέτρου φράσει παντελῶς ἀπέσχοντο. Das VBerhältniß der pros 
faifchen λέξεις. zu den poetifchen giebt Photius in der Bibliothek 
(Cod. 149) aͤhnlich an, wo er von dem Lerifon des Pollion fagt, 
daß εὖ doppelt fo groß ald das des Divgenianog, vorzuͤglich Woͤr⸗ 
ter der Dichter, doch weniger als dieß, nemlich im Verhältniß 
der profaifchen enthalte. So ſtellt er (Cod. 145) dem Diogenias 
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nos auch des Helladios proſaiſches Lexikon entgegen. Dieß nun 
iſt ungefaͤhr das Verhaͤltniß, worin wir im Heſychius die proſai⸗ 
ſchen Gloſſen, aus Hippokrates, aus den Philoſophen, Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Rednern zu der Fuͤlle der poetiſchen aus den lyri⸗ 
ſchen, tragifchen und komiſchen Dichtern (die drey Tragiker und 
Ariſtophanes nach dem Maße, das ſie bey den Grammatikern ge⸗ 
gen ihre Kunſtgenoſſen behaupten) und aus Homer insbeſondre 
antreffen. Sed haec pauca sunt et nihil ad largissimam illam 
poelicorum vocabulorum copiam, ſagt Ruhnken (p. X) von ben 
profaifchen. Auch dieß deutet Hefychius ehrlich an durch den Uebers 
gang: οὐ μὴν ἀλλὰ καὶ τὰς παρὰ τοῖς ἰατροῖς τάς τε παρὰ 
. τοῖς ἱστοριογράφοις. Die Herodotifchen λέξεις im Heſychius ſtim⸗ 
men mit dem befondern Herodotifchen Gloffar fo fehr Äberein , 
daß Weffeling zu diefem bemerkt, Heſychius Coielmehr Diogenias 
nos) miffe ein Ahnliched Gloſſar wie der Berfaffer von jenem 
benutt haben. Einen Hauptbeweis der Wahrheit des Brief fand 
Ruhnken cp. ΧΙ) auf in der Bemerkung, daß alle Worterfläruns 
gen, die bey den Grammatikern απὸ Diogenianod vorfommen, 
fih) auch im Hefychius finden. Die Homerifchen Erklärungen des 
Ariftarchog, Apion, Heliodoros, welche wir bey Apollonios finden, 
find „faſt alle”, wie Ruhnken [ἡ ausdruͤckt, auch im Heſychius, 
und woher anders als aus ihnen, fragt derfelbe, wären die durch 
das ganze Werk audgeftreuten Homerifchen διττογραφίαι ὃ Heſy⸗ 
chius verfichert, ficy nach den Regeln Herodiand (der περὲ 0090- 
γραφίας gefchrieben hatte) gerichtet zu haben: Bentley behauptet 
nach des Theodofius handfchriftlicher Epitome τῆς καϑόλου von 
Herodian, daß dieß wenig oder nicht gefchehn fey. Aber dieß, 
wenn man ed ohne nähere Unterfuchung und Beftimmung zugeben 
will, beweift nichts, da die Abfchreiber ded Hefychius andre Grund⸗ 
fäße befolgt oder, wie ſchon Fabricius (6, 207) gegen Bentley 
bemerkt, durch Nachläffigkeit diefen Unterfchieb bewirkt haben koͤn⸗ 
nen. Mas nun die Zufäge betrifft, die Hefychius auſſer denen 
. aus den Schriften der drey Homerifchen Grqmmatifer zum Dios 
genianod gemacht haben will, fo ift eine Art derfelben fo, daß 
fid) darüber nicht urtheilen, alfo auch nicht zweifeln laͤßt, eine 
Anzahl Asseıs nemlich, die er in jenen Grammatikern und dem 
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Diogenianos nicht fand; denn auf beyde geht λέξιν μὲν οὐδεμίαν 
παρέλιπον κειμένην ἐν αὐτοῖς, alla xal πλείστας οὐχ εὑρὼν 
προστέϑεικα. Bon ihm allein rühren die Namen der Schriftfteller 
und der Bücher her, welche Diogenianog, für Die Aermeren fchreis 
bend und darum der Kürze fich befleißigend , weggelafien hatte. 
Heſychius ſagt ausdrädlich, daß er bey den ἐζητημόναις τῶν λέ- 
Seo» und den verſchieden gebrauchten die Citate und die befons 
dere Bedeutung, die bey einem jeden Schriftiteller vorfomme, bey 
Diogenianos vermiffe oder beyzufuͤgen nöthig befunden habe, 
felbft nach dem Plane eines folchen Lexikons, keineswegs aber 
bey allen:. natürlich, weil εὖ nur bey den zweifelhaften Ausdruͤcken 
des Zufammenhangs und alfo des Gitatd bedarf um felbft prüfen 
zu koͤnnen. Eine glänzende Reihe von Citaten, für mancherley 
philologifche Zwede von unermeßlicher Wichtigkeit, verdanfen wir 
auf diefe Art dem vielgefehmfhten fleißigen Heſychius. Demohns 
erachtet vermißte fchon Aldus Man. in der Handſchrift plurium 
diclionum et quae rariores sunt auctorilales, quas is ipse studiose 
addiderat, und Sof. Scaliger bildete fidy ein (Scaligerana sec. p. 
109), Hesychium in omnibus laudasse auctores, 6 quibus Aut 
Grammatici et glossatores superiores aut ipse unum quoddam 
verbum peliisset ; und fo entftand der Wahn, welcher wohl in 
Scaligerd Kopf entfproßt, durch feinen Haus⸗ und Etudiengenofs 
fen Heinfius aber vielfältig ausgefprochen, bis anf Ruhnken vers 
breitet und durch ihn befefligt wurde, daß an unfern Hefychius 
Epitomatoren die Hand gelegt hätten. Ruhnken meynte fogar 
(p. VI) daß der Epitomator die Namen des Ariſtarchos, Apion 
und Heliodoros, die nur hier und da fliehen, bey allen übrigen 
Erflärungen von ihnen getilgt habe, und bezieht ſich wegen fols 
cher Auslaffungen auch auf den Brief (Ὁ. IV), der dem ehemaligen, 
nicht dem epitomirten Heſychius entfpreche (p. V). Diefer. aber 
verfuhr übereinftimmend wenn er bey feinen Homerifchen Wörtern 
nicht mehr, eher weniger Namen ald zum Diogenianos hinzufeßte, 
Valckenaers Widerfprucd in diefer Hinficht konnte nichts wirken, 
da er mit wunderlichen Urtheilen verflochten war. Unterſtuͤtzt wurde 
diefer Verdacht der Abkürzung durch die Sprichwörter, von wel⸗ 
dien Heſychius, da Diogenianos die meilten kahl, ohne die Ers 
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klaͤrung gelaſſen hatte, wie auch Suidas hier und δὰ gethan, 
kurz ſagt: ταῖς παροιμίαις ἀποδέδωχα τὰς ὑποϑέσεις. Und ſiehe 
da, manche Sprichwörter haben feine Erflärung. Nicht auf die 
vielen, welche damit verjehn find, fah man (A. Schott hat fie in 
den Noten zum Diogenianos und zu denen aus Suidas und der 
Vat, App. audgehoben) , fondern auf die Ausnahmen, deren nach 
Mauffac (Diss. cr. p. 395) wenige find, und fo meynte fchon Als 
dus Manutius, daß durd, irgend eine Nachlaͤſſigkeit der Inhalt 
der Spricdywörter da, wo er fehlt, ausgefallen fey, wofuͤr man 
nachher den Epitomator figuriren ließ, wie 3.3. Fabricius (6, 207.) 
Man bedachte nicht, wie relativ die Angaben in deu Borreden 
über gewiſſe gelehrte Beforgungen allgemein zu feyn pflegen, wie 
verzeihlich εὖ ift, wenn Heſychius nicht gerade von jedem Spridy» 
wort eine Erflärung in feinem Buͤchervorrathe aufzufinden wußte 
oder unter dem Abfchreiben mit Nachfuchen fich nicht jedesmal aufs 
halten mochte. Mit dem Namen der Schriftfteller war ed andere: 
diefe fonnte er in den von Diogenianoß audgezogenen Gloſſarien 
finden. Was Mauſſac erinnert, Diogenianus ἔδηπε die Sprich⸗ 
wörter nicht unerflärt gelaffen haben, da wir unter feinem Namen 
eine Sammlung von Spridywörtern befigen, läßt verfchichene 
Auswege offen. Wie treffend daher find die Worte von Soping: 
Apparent hic omnia, quae ipse auclor se praeslilisse dicit. Argu- 
menla scilicet proverbiorum, esli in multis viliosa et imperſecta 
reperiuntur. Autoritales rariorum diclionum, esti non Omnes, ex 
nomine cujusque libri cilatae οἱ laudatae leguntur. Quid igilur 
restat, quod huic scripto deest? quid deest, quod restat? promi- 
sitne alia plura? Legant Epistolam Eulogio nuncupatam et sen- 
tient, spero quoque assentient. Und wie nichtig, wenn Bentleys 
Freund 8. Küfter Magt, Lexicon Hesychii tam splendidis pro- 
missis minime respondere. 

Nun aber tritt von auffen hinfichtlicy des Hauptpunftes, bes 
Lexikon von Diogenianos und feiner Befchreibung fowobl durch 
Heſychius als durch Photius, eine Schwierigkeit, ein anfcheinens 
der Widerfprudy hervor und dieſer ift für Hrn. Ranfed Arbeit 
verhängnißvoll geworden. Suidad — qui reliquis testibus amissis, 
fere semper laqueis nos irrelitos suis tenet et diflicultatum mole 
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obruit (p. 50) — führt von Diogenianod aus Heraklea, der von 
Manchen fir den Grammatifer aus Heraflea am Pontos unter 
Hadrian gehalten werde, obgleich hierüber fein ausdruͤckliches Zeug⸗ 
niß vorliege, daher vielleicht der Arzt Diogenianod aus Heraklea 
Albafe in Karien, der mancherley gefchrieben, zu verftehen fey, an 
der Spige einiger andern Schriften an: λέξεις παντοδαπαὲ κατὰ 
στοιχεῖον ἐν βιβλίοις & ἐπιτομὴ δὲ ἐστι τῶν Παμφίλου λέξεων, 
βιβλίων ἐ, καὶ τῶν Ζωπυρίωνος. Diefelben Worte bey der Eudo⸗ 
fia (p. 133), die bier bey ἢ ἐκ τῆς ᾿λβάκης Ἡρακλείας τῆς 
ἐν Καρίᾳ das Citat κατὰ “υσίμαγον vor Euidad voraus hat. 
Bon Pamphilos überliefern und beyde (Snidas, Eudokia p. 359), 
daß er ein Grammatifer and Alerandria (mad auch bey Athendäus 
öfter vorfommt), ein Ariftarcheer gewefen fey und gefchrieben habe: 
Asıuöra (ἔστε δὲ ποικίλων περιοχή") περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξε- 
ὧν. 08. ἔστι δὲ ἀπὸ τοῦ 5 ατοιχείου ἕως τοῦ ὦ τὰ γὰρ ἀπὸ 
τοῦ ἃ μέχρι τοῦ ὃ Ζωπυρίων ἐπεποιήκει. Das Verzeichniß von 
elf Grammatifern vor dem Suidas (δ. Fabricius 6, 419) ents 
hält: Πάμφιλος λειμῶνα, λέξεων ποικίλων περιοχὴν, βιβλίων 
ὀννενήκοντα πέντε. ἔστι δὲ ἀπὸ E στοιχείου ἕως τοῦ ὦ" τὰ γὰρ 
ἀπὸ τοῦ ἃ μέχρι τοῦ d Ζωπυρίων ἐπεποίηκε. (Daß Valdenaer 
zum Theokrit fagen mag: eadem leguntur in Zopyrione, da diefer 
bey Euidas fehlt, iſt auffallend.) Vorbergeht in jenem Verzeich⸗ 
niffe: Οὐηστῖνος (wie für Tovorivos,audy nad, der alphabetifchen 
Folge zu lefen ift) Ἰούλιος, σοφιστὴς, ἐπιτομὴν τῶν Παμφίλου 
γλωσσῶν βιβλίων ἐννενήχοντα ἑνός (1. 8, πέντε.) Die zwiefache 
Epitome beftätigt ſich durch das Echolion zu Gregor von Nas 
zianz bey Montfaucon Diar. tal. p. 214: ἐκ τοῦ “Ζιογενιανοῦ τῆς 
ἐπιτομῆς τῶν Οὐσηστίγου (l. Οὐεστίνου) Ἑλληνικῶν. So [αὖ 
Hemſterhuys, dachte, wie Hr. R. (P. 66) bemerkt, wahrſcheinlich 
an Juſtins Geſchichte und Baldenaer ftimmte ihm bey (Phoeniss. 
p- 593.) Aber bey Montfaucon folgt auf Ἑλληνικῶν noch ὁ. ὁ, 
eine Abkuͤrzung für ὀνομάτων, und fo finden wir dieſelbe Sache 
nochmals citirt bey dem Homerifchen Scholiaften zu 9]. 5, 576: 
&x τῶν Ζιογενιαγοῦ τῆς ἐπιτομῆς “Ελληνικῶν ὀνομάτων, mit Aus- 
laffung des andern Namens. Hierdurch erweift fich zugleich, was 
fhon aus der in jener Lifte von Lerifographen vorfomntenden 
36 
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zwiefachen Epitome, des Veſtinus und des Diogenianud zu fchlie- 
Ben war, daß in dem Scholion bey Montfaucon der Name Ov- 
ηστίγου eine in den Tert eingefhwärzte Randbemerkung iſt, die 
Jemand gemacht hatte ber [14] erinnerte, daß auffer Diogenianod 
auch Beftinus einen Auszug aus des Pamphilos Gloffar gefchrier 
ben hatte. Wie oft auf folche Art, befonderd in Lerilographen 
beys oder übergefchriebene Wörter in die Zeilen felbft ſich einges 
fchlichen haben, bemerft u. a. Bentley zum Heſychius Opusc. p. 
480. 485. Die Zahl der Bücher ded Pamphilos wird zu 405 und. 
95 ausdgefchrieben, und in Zeichen zu 75 (os), aber audy zu 205 
(08) , dieß in den Älteren Ausg. des Suidas v. Πάμφιλος, wo 
die Parifer Handfchriften ἐννεγήκοντα πέντε haben, angegeben. 
Davon ift vermuthlich 95 richtig, indem das Zahlzeichen Koppa 
φ für 90, wenn das Schwänzchen wegfällt zu ὁ (70), und dieß 
leicht auch zu v (400) und zu σ (200) wird. 2 Was Nuhnten 
(p. X) und unfer Bf. p. 66. 131. 145 über den Veſtinus vors 
bringen, bedarf hiernady Feiner befondern Wivderlegung. Der Mars 
cus Veſtinus bey Phlegon ift von dem Verfaffer der Epitome zu 
unterfcheiden, dem der Vorname Julius gegeben wird. 

Daß ded Diogenianos Auszug in fünf Buͤchern aus dem 
Gloſſar des Zopyrion und Pamphilos, unter dem Titel, wie εὖ 
nach Suidas fcheint, “έξεις παντοδαπαί, den auch Helladius ger 
braucht hat, mit dem von Heſychius befchriebenen Buche unter 
dem Ramen Περιεργοπένητες eind fey, hat man ohne weiter 
allgemein angenommen, namentlich 3. B. A. Echott in der Gries 
hifchen Zufchrift vor den Sprichwörtern des Diogenianos, Küfter 
zum Suidas (2, 14 not. 10.) Heſychius fagt, Diogenianos habe 
den Fleißigarmen ſelbſt aus Specialgloffaren , die er einzeln ans 
führt, zufammengefeßt und in ftreng alphabetifhe Ordnung ge 
bracht, und nad) Suidas hatte derfelbe nur einen Auszug aus 
einem von andern vollendeten großen Gloffar gefertigt. Euidas 
hat Anfehn in den Titterarifchen Nachrichten, Heſychius mußte 
daher fic gefallen Iaffen, entweder für fo unmiffend zu gelten, 

2°) Weber den Pauphilos f. Ranke in der Halliſchen Euciytlopadie 3, 10, 


241—43 (1838). Meier de Andocidis a vulgo fertur contra Alcib. er. 
Comm. 6. Part. 3 Halis 1832 p. ΧΙ 
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daß er nicht ausgemacht hätte, wie εὖ fid, mit dem Werke das 
er abfchrieb. und vervollftändigte verhielt, daß er vielleicht von 
Pamphilos nie etwas gehört hätte, ober ein Luͤgner und Betrüger 
gefcholten zu werben. Eined wäre fo unbegreiflich wie dad Andre, 
und auch das ift unbegreiflich wie die, welche die Sache prüften, 
dabey haben ftehen bfeiben können. Ruhnken zwar wurbe ein wes 
nig irre. Er fagt (p. X) obenhin: quid impedit, quo minus, qui 
ante nonnullorum Grammaticorum Lexica contraxisset, postbac 
ex omnium hujus generis libris universale. quoddam lexicon com- 
pilarit? In. der Hauptfache richtig, aber auffallend die Entftellung 
der Epitome aus Zopyrion und Pamphilos in ben letzten Wor⸗ 
ten und verfehlt das darauf Folgende: quamquam saepe animus 
tentatus est, ut putarem de alio Diogeniano Suidae sermonem 
esse, de alio Hesychio. Fuerunt enim duo hujus nominis Gram- 
matici, eodem Suida teste, alter Heracleota, alter Cyzicenus. 
Die Verſchiedenheit beyder lexikaliſcher Werfe, die wir nicht 
demfelben Diogenianos zuzufchreiben feinen Grund haben, würde 
ſchon wegen der durchaus verfchievenen und ‘von beyden gleich 
deutlich und gleich glauwuͤrdig angegebenen Entftehung und Bes 
fhaffenheit unbedenklich anzunehmen feyn..2**) Allein ed fommen 
einige Umftände und Betrachtungen hinzu um uns hierin zu beftärs 
fen. Heſychius ift Lerifograph, er uͤbt dieß Gefchäft, oder die. 
ganze Vorrede wäre ein unbegreiflidieg Gewebe der feltfamften 
Zügen, nicht ohne einen Vorrath von Gfoffarien und andern Bis 
ern, nicht ohne fleißige Nachſuchung und er fchreibt dem Dios 
genianos die erfte Ausführung eined allgemeinen Gloffard zu 
(ὁμοῦ dä πάσας τούτων οὐδὲ εἷς), einer Erfindung, die bey der 
Anfehnlichfeit diefes Litteraturzweigs, der befonderd in Alerandria 
[εἰς fo langer Zeit gepflegt war, nicht gering anzufchlagen iſt. 
Hätte nun ſchon Pamphilos ein Jahrhundert vor Diogenianos 
2**) Bernhardy zum Guidad 1, 137%. Meier 1. 1. p. XII. Ranke ſelbſt 
bemerkt in der Encyfl, ©. 243 zu diefer Unterſcheidung: „Man vergeffe nım 
niht, daß das Bud des Pamphilos verloren war und des Diogenianos Titel 
leicht täuschen konnte, um den Jrrthum des Heſychius und Photius erklärlich zu 
finden. Gefegt aber auch Welderd Anfiht ware die richtige, fo würde ein eignes 
Werk der Art von Diogenian nah jenem Audzuge audgearbeitet Doch zulett auf 


der Grundinge des Lexikons des Pamphilod aufgebaut umd im Ganzen und Gros 
Ben daſſelbe enthalten haben.” 





ein folched Lexikon, in weit größerem Umfang, in 95 Buͤchern, 
geichrieben, Diogenianos aber in feinem Auszuge daraus, oder das 
Eremplar des Heſychius von demfelben den Namen des Pamphilos 
auch gar nicht enthalten, jo mußte doch an fo vielen andern Orten 
von dem Lerifon des Pamphilos, des Alerandbrinere, des Ariftar- 
cheers die Rede feyn, daß εὖ dem Hefychins, dem Aleranbriner 
nicht dem Titel nach, ımbefannt feyn und daß er alfo nicht den 
Diogeniauos, , hätte er auch deſſen Eypiteme irrig für Original 
gehalten und die Gloffarien, woraus dieß Original zufanmenges 
fegt jey, aus dem Buche felbft abgenommen, Erfinder diefer Art 
von Wörterbüchern nennen konnte. Sodaun war dad Werk, weis 
ches Divgenianos in fünf aus fünf und neunzig Büchern auszog, 
ein λειμών, entweder λειμὼν ἢ περὶ γλωσσῶν oder λειμὼν Ad. 
ξεων ποικίλων. Schon diefer Rame deutet auf Abtheilung in Klaf- 
fen, nicht durd) das Beywort Cohnehin zweifelhaft) λέξεων ποι- 
κίλων, welches auf die Arten der Wörter und Stylarten geht 
(wie des Helladios λέξεως παντοίας χρῆσις, ded Eugenios παρε- 
μιγὴς λέξις, beyde alphabetifch, ded Diogenianod παντοδαπαὲ 
γλῶσσαι), fondern vermöge ded Begriffe λειμών, der Erflärung 
ποικίλων περιοχὴ (Yariarum rerum coHectanea) , welche Suidas 
davon giebt, und der Nachahmung der Eudofia und des Apoſto⸗ 
lius durch den Namen ἐωνεά. Innerhalb der Klafien konnte daun 
eine fadjliche Ordnung feyn, wie in dem Onomaſtikon δεὸ Pollur, 
oder auch eine alphabetifche, wie in den drey größeren Kapiteln 
ded Nonius Marcelus, der unter den erhaltenen Lexikographen 
allein der Anlage ded λεεμὼν die wir vermuthen nahe fommt, 
und in den beyden Biolengärten. Harleß zum Kabricins (6, 374) 
erklaͤrt pralum mit Recht varia, instar Anthologie. Ju dem 
_ Kitteraten:Apparat, der σοφιστικὴ παρασχευὴ bed Phrynichos Aras 
bios (unter Commodus), einer συναγωγὴ λέξεων Te χαὶ λόγων 
κομματικῶν, ἐνίων δὲ καὶ εἰς κῶλα παρατεινομένων τῶν χαρι-- 
ἔντως τε καὶ καινοπρεπῶς εἰρημένων τε καὶ συντεταγμένων (nach 
Photins Cod. 158), waren die Wörter der Redner, Gefchichtichreis 
ber, die gefellfchaftlichen, die jcherzhaften, die der Liebe abgeſon⸗ 
dert. Dergleichen Werke mochten aud) eher in Buͤchern abgetheilt 
werden, wie eben dad ded Phrynichos 36 Bücher ausmachte: von 
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alphabetifchen Wörterbiichern wird man weniger Beyfpiele dieſer 
für ſolche völlig zweckloſen Einrichtung haben. Photius erwähnt 
(Cod. 152) die Aırıza ὀνόματα von Aelius Dionyflud ἐν πέντε 
λόγοις, und Erotianus in der Vorrede eine Reihe von Schriften 
über Hippofratifche Wörter in Büchern; aber ed fteht dahin, ob 
diefe nicht ἄταχτα oder nicht wenigſtens in Klaffen alphabetisch 
aufgeführt waren. Bon des Didymod τραγικὴ λέξις führt Har⸗ 
pofration das 28.8. an, und dieß Buch ift unter denen, die He⸗ 
fychius in der Borrede im Allgemeinen alphabetiſch nennt. Auch 
enthielt Eertus Pompejus Feſtus 20 Bücher; [mie die vielen des 
Valerius Flaccus, die er in wenige audzog, mie er fagt, alpha- 
betifch georbnet waren, zeigt Ὁ. Müller Fest p. XVIss.) Bey dem 
λειμὼν iſt der befondere Umftand, daB Pamphilos ihn vom fünfs 
ten Buchſtaben an fortfegte. Ein Lexikon nach der Art des Heſy⸗ 
chius legt man nicht Buchftabe vor Buchſtabe an: Pamphilos 
müßte alfo entweber die Arbeit ziemlich wieder von vorne auge 
fangen oder die Eammlungen und Vorarbeiten ded Zopyrion et 
wa geerbt haben. Aber εὖ {{ auch denkbar, daß das Alphabetifche 
der 95 Bücher (die ald ein allgemeines Gloſſar ungleich auf die 
Buchſtaben vertheilt geweſen ſeyn müßten, wie ed beym Feſtus 
ber Fall war), auf die Rubriken der ποιχίλα ſich bezog. Daß 
wir λέξις Αἰσχύλου und 'Arsıxal λέξεις von Pamphilod anges 
führt finden (wovon nachher), giebt diefer Vermuthung Gewicht. 
[Ranke in der Encykl. S. 242.) So fchrieb ein andrer Pamphilos 
δἰκόνας κατὰ στοιχεῖον. Unter des Pamphilos Namen gieng wahr⸗ 
ſcheinlich im Allgemeinen das Ganze, ſo daß der des Zopyrion 
faſt verſchollen iſt indem er nur von Suidas genannt wird. 
Die Einrichtung ſcheint demnach beyde Arbeiten des Diogenia⸗ 
nos, die Epitome des Pamphilos in fuͤnf Buͤchern und das 
von Heſychius beſchriebene allgemeine Lexikon, ohne Buͤcherein⸗ 
theilung, eben ſo ſehr unterſchieden zu haben als die Titel 
παντοδαπαὶ λέξεις und περιεργοπένχτες verſchieden find. Nur 
die Abſicht war aͤhnlich, duch ein Handbuch (ein πρόχειρον 
μικρὸν) der größeren Anzahl derjenigen, die nicht die vielen 
Specialgfoffarien oder die vielen Bücher der ZTrift von Zopyrion - 
und Pampbilos zu benuten im Stande waren, nuͤtzlich zu ſeyn. 
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Wie ſehr auch in dem allgemeinen Lexikon Diogenianos ſeine 
Vorgaͤnger abkuͤrzte, faͤllt an den 28 Buͤchern des tragiſchen Lexi⸗ 
fon von Didymos in die Augen. Ein drittes Werk deſſelben hat 
ähnlichen Charakter. Denn Suidas fchreibt ihm, auffer einem 
ἐπιγραμμάτων aydoiöyıor, auch einer Auswahl für ein größeres 
Publicum, noch Folgendes zu: περὲ ποταμῶν, λιμνῶν, κρηνῶν, 
ὁρῶν, ὠκρωρειῶν, περὲ ποταμῶν, χατὰ στοιχεῖον, ἐπίτομον ἄνα-- 
γραφὴν, συναγωγήν" καὶ nivaxa τῶν ἐν πάσῃ τῇ γῇ πόλεων. 
Darin erkennt man leicht περὲ ποταμῶν κατὰ στοιχεῖον, ἐπίτομεον 
ἀναγραφήν, συναγωγήν, als einen Theil des vorher vollftändiger 
genannten Werks, ift daher veranlaßt κατὰ στοιχεῖον und ἐπέ- 
τόμον ἀναγραφήν, συναγωγὴν auf das Ganze überzutragen; und 
dad Verzeichniß der Städte gehörte wahrfcheinlich ebenfalls zu 
diefem alphabetifchen Auszug aus geographifchen, vieleicht zum 
Theil auch fchon alphabetifch genannten, aber die einzelnen Ma 
terien ausführlicher behandelnden Büchern. | 

Und ift εὖ denn nur zu verwundern, wenn bey Suidas os 
Περιεργοπένητες, ein für den Schüler beitimmtes, den Gelehrten 
nicht zureichendes, und eben darum ganz natürlich von ihnen wer 
niger beruͤckſichtigtes, vielleicht erft fpäter feiner Kürze und Umfaſſung 
wegen mehr hervorgezogened Handbuch unter den Schriften des 
Diogenianos fehlt ? Nicht im Mindeſten. Fuͤgt doch Suidas felbft 
am Schluffe des Artifeld bey: καὶ za λοιπά, und an Bolftändigs 
feit in Aufzählung der Schriften der Grammatifer und der ſpaͤ⸗ 
teren Schriftftellee überhaupt find wir gar nicht gewöhnt. Ein 
einziges Beyfpiel mag hier genigen, da εὖ unferem Falle fo vors 
züglich angemeffen ift, das oben erwähnte meift poetifche Lerifon 
bed Pollion bey Photius. Unter den elf Lerifographen, die vor 
dem Suidad verzeichnet ftehn, findet [ἃ] αἰαὶ Πωλίων Aiskar- 
doevs, ᾿Αττικῶν λέξεων συναγωγὴ κατὰ στοιχεῖον. Alfo zwey 
Lexika von Pollion; Suidas aber und Eudofia (p. 360) haben 
Feind von beyden, fonbern nur eine ganz andre Schrift: Πολίων 
ἢ Πολίων (I. Πολλίων) γραμματικός, ἔγραψε περὲ τῶν παρὰ 
γράμμα ἁμαρτανόντων. Suidas trennt den Grammatifer Pollion 
von dem Alerandriner Pollion, mit Beynamen Balerius, unter 
Hadrian (Lehrer ded Marc Antonin nach Capitolinus) , welchem 
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er bie συναγωγὴν ᾿Αττικῶν λέξεων κατὰ στοιχεῖον καὶ ἄλλα τινα 
φιλόσοφα beylegt, weßhalb er ihn auch als φιλόσοφος aufführt. 
Aber dieſer φιλόσοφος und der γραμματικὸς waren fehr wahr- 
fcheinlich nicht verfchieden. Bon dem Balerius Pollion find auch 
Die ἀπομνημονεύματα Movoosiov τοῦ φιλοσόφου, welche Suidas 
einem dritten älteren Pollion, unter Pompejus, Iange vor Mufo- 
nius, beylegt. Sonfiud, der diefen Irrthum berichtigt (3, 7, 9), 
giebt ohne Anftand diefem Philofophen das Lexikon bey Photiug, 
ohne an die andre grammatifche Arbeit bey Suidas zu denken. 
Aber wenn dießmal auch das Wahrjcheinfiche nicht wahr wäre, 
fo genügt und der Umſtand, daß Suidas wenigftend das Lerifon 
des Pollion fo wenig ald dad ganz Ähnliche des Diogeniartos 
anführt. | 

Ein ganz andre Verfahren hat unfer Berfaffer. beobachtet, 
deffen Prüfung und nunmehr obliegt. Offenbar hat auf feine Um 
terfuchung Valckenaers beruͤhmtes Schediasma de Epistola ad Eu» 
Jogium einen nachtheiligen Einfluß ausgeuͤbt. Er ift über dieſe 
Dissertalio palmaris,, wie fie von Manchen genannt worden ift, 
obgleich er die Widerlegung Ruhnkens anerfennt Cp. 18), von 
dem er dann in Kauptfachen abgeht, nicht ganz ind Klare ges 
fommen (p. 29), da fein Urtheil in Hauptpunkten von ihr abs 
hängt. Um fo mehr muß ed daher audgefprochen werben, daß dieß 
Schediasma, in Verbindung mit den fpäteren, nach Ruhnkens Ger 
genbemerfungen wieberholten Behauptungen in dem vierten Excurs 
zu den Adoniazufen, uneradhtet mancher fehr ſchaͤtzbaren Nebenbe- 
merfungen und vorzüglich der richtigen Behauptung, daß wir nicht 
einen Auszug aus Hejychius haben (mas aud Hr. Ranke ©. 49 
zugefteht), zu dem Berfehrteften gehört, was bie philologifche Ges 
Ichrfamfeit aufzuweifen hat. Schwerlich hat in einer andern αἱ 
der alten Litteratur einer ber anerfaunten Kenner und Meifter 
ein Beyſpiel einer fo wiberfinnigen Unterſuchung, einer folchen 
Mipdeutung und Mißhandlung eined Textes gegeben wie biefed 
( ἀγεδίαδιπα fie enthält. Dieß harte Urtheil möchte was die Sache 
felbft betrifft der Prüfung eines Seden anlyeim gegeben feyn. Wenn 
aber eine Milderung Mandyem durdy die fo großen Berdienften 
und Thätigfeiten fchuldige Hochachtung geboten zu feyn fcheint, 
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ſo werden dagegen Andre bey einer ſolchen Verkennung und Ver⸗ 
drehung der Thatſachen, ſey es aus Mangel an geſchichtlichem 
Sinn und Wahrheitsgefuͤhl oder aus launenhaftem Mißbrauche 
der Kritik, wie ſich hier der unbefangnen Erwägung aller Sach⸗ 
verhaͤltniſſe zu erkennen giebt, Verdruß und Aerger nicht unter⸗ 
druͤcken koͤnnen noch moͤgen, ſollten ſie auch an Unterſuchungen 
wie die uͤber Ammonius und beſonders uͤber Ariſtobulus ihre große 
Freude gehabt haben, Valckenager ſelbſt, in feiner Jugendarbeit, 
enthielt fidy nicht des gerechten Unmwillene gegen H. Stephanus hin- 
ſichtlich des Ammonind und ungleich weniger ift Unempfindlichfeit 
in Bezug auf fein ungleich größeres Linrecht gegen den Heſychius 
zu fodern. Es fcheint fogar hier einer der Faͤlle, wo εὖ einer 
reblichen Kritik geftattet feyn muß , um nur zu begreifen wie bes 
rühmte Männer fo gar verkehrte Anfichten aufftellen und verfechten 
mochten, die dann noch fpätere Gefchlechter verwirren, in Zeits 
umſtaͤnden und Perfönlichkeiten einen Aufihluß zu fuchen. Als 
Baldenaer das Schediasma im Jahre 1747 fchrieb, lag ihm der 
erſte Band der neuen Ausgabe des Hefychius mit dem vollftändigen 
Apparate zu der Frage noch ziemlich nen vor. Unter die Fremd» 
fhaftöverficherungen des geftrengen Kritiferd gegen den theolegis 
ſchen Collegen fcheint fich einige Necerey und etwas herausfoderns 
des zu mifchen. Dum probabilis offert se opportunitas, de Epistola 
Hesychio praefixa quid sentiam , contra receplam persuasionem 
liberrime dixisse nihil nocebit: certe confido, editorem cl. quem 
inter paucos facio sane maximi, meam in re non gravi libertatem 
minime improbaturum, meque eliam, ubi aberravero, comiter in 
viam reducere non recusalurum. — Digito tantum alligi, quae 
copiosius poterunt confultari, si quis epistolae scriptori defensor 
improvisus suboriatur, quocum ostiosus velim hac in re dispu- 
tare. Erneſti fagt in den Nov. Act. Erud. 1769 Aug. p. 340, 
vermuthlich nach Briefen von Alberti: Dubitarat enim aliquis 
crebris cum Alberto sermonibus epistolam ab Hesychio soriptam, 
quoniam opus non tale esset, quale epistola promitteret. Hesy- 
chium -aulem non esse mutilatum. Nuhnfen war, wie er felbft 
fagt, in der Zufchrift der erften Epist, crit. 1749, die nach Wyt⸗ 
tenbach fechd Jahre nach feiner Ankunft in Leyden erfchien, erft 
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zwey Jahre vorher, durch Vermittlung bedeutender Männer, mit 
Baldenaer befannt geworden und ruͤhmt fich häufiger Briefchen 
von ihm. Seinen und Baldenaerd nunmehr alten Lehrer nennt 
er divinum virum. Auf das Schediasma antwortet er nach vielen 
Sahren in der VBorrede zum zweyten Bande, zu dem er behülflich 
gewefen war, mit freundfchaftlicher Berehrung und vorfichtiger 
Zuridhaltung : entfchuldigt feine abweichende Anficht in re levs 
Φ. V) und deutet auf Chicane gegen den Brief an Eulogins 
höchftend in den Worten cp. X): binc forte cavillator aliquis 
ansam erripiat veleratorie callideque eludendi Photiani, quo 
Hesychius premitur, teslimonii. Sed cum nostrum sit ingenue et 
simpliciter agere cet. Den Alberti nennt er virum unum omni- 
um doctissimum — quem praecipuum nascentis laudis suae fau- 
torem habuissel. Eieben Sabre fpäter zu den Aboniazufen fchreibt 
Baldenaer: dum totus esset lo. Alberti in Hesychio, cujus ego 


librum paene puer jam contriveram et cum Homero aliisque di- 


Jigentissime contuleram, adjeci reliquis Schediasma — sic scrip- 
tum, ut putarem, quae in illo disputassem , visum iri harum re- 
rum intelligentibus vera, sic ut cadere vix possent in dubitatio- 
nem: nec tamen valde mirabar loannem Alberti sua quaedam 
isti schediasmati per epistolam obmoventem. Sed hanc disputa- 
tionem ingredi nunc commodum non est. Nihil prolatum vidi, 
quod ab opinione me suscepta demoveret, in qua dies me magis 
magisque conlirmavit. Welcher Fremde möchte dem Manne abs 
fprechen, was Wyttenbach, nachdem derfelbe abgefchieden war, an 
ihm rühmt, rerum humanarum perspicientiam et vanitalis despi- _ 
cientiam , oder die von Ruhnken in der Epiftola critica an ihm 
gelobte animi magnitudo, quae quo rarius in his, qui in hoc ipso 
litterarum genere versantur,, reperilur, eo magis videtur suspi- 
cienda ? Aber in jenem Herabfehn auf Alberti und sua quaedam, 
in der verſteckten Scnöbheit-und der offenbaren Verſtocktheit ges 
gen Ruhnkens, wahrſcheinlich im WWefentlichen früher auch ſchon 
von Alberti fchriftlich geäufjerte Gegengründe, in dem Wahne, 
daß über einen Schriftfteller, den man von Jugend auf in den 
Händen abgerieben, und über freyefte Gonjecturen, bie man in Bes 
treff feiner aufgeftellt hat, alle fernere Unterfuchung abgefchnitten 
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bleiben ſollte, iſt nichts als Handwerksſtolz oder der des beruͤhm⸗ 
ten und weithin herrſchenden Profeſſor litterarum antiquarum zu 
erfermen. 25) Die fteife Foͤrmlichkeit jener durch Beharrlichkeit und 
Neberlegtheit hoͤchſt ſchaͤtzbaren, durch ihre Gaben und Leiſtungen 
ehrwuͤrdigen Kritiker, die faft Römifche Gravität, womit fie die 
Fasces vor einander fubmittiren oder auch ſelbſt Lictoren vor ſich 
einherziehen laſſen, die großen Perrüden fogar, die nicht ohne 
großen Einfluß auf die Art der Studien bleiben konnten, beob 
achtet und berädfichtigt man nicht ungern wie jebe Eigenheit und 
Farbe der Zeitalter. Aber mit feiner andern Art von angenows 
mener und Tünftlicher Würde dürfen Eigenfucht und Aumaßung 
weniger fich verbinden, wenn fie nicht fehr abftoßen fol, ald mit 
wiffenfchaftlichem Anfehn, wo dieſe Eigenmacht als ungelehrt 
Hleinliche, wahrheitverläugnende Rechthaberey fich Auffert, die, for 
bald fie ald das was fie ift erfannt wird, einem Vir Summus [0 
übel anfleht. j | 

Wenn es nuͤtzlich ift an Beyfpielen auch wie die Kritik nicht 
geübt werben fol zu zeigen, fo findet man wenig beffere ald die 
{εὖ von dem großen L. C. Baldenaer aufgeftellte. Hier oder πὶν 
gend fieht man, wie nachtheilig εὖ ift zu zweifeln, zu ändern, ja 
tadeln, zu verwerfen und zu fihmähen bevor man alle einzelnen 
Momente wohl gegen einander gehalten und alle Verſuche ter 


25) Go viel ich fehn kann beſchränkt dieſes Urtheil fih auf den vorliegen: 
den Fall, mit Andentung fogar, daB Valckenaers Aeufferung über jene fteine Ar- 
beit und Alberti ald Andnahme gelten möge, während εὖ in der Zeitfagrift für 
die Alterthumswiſſ. 1834 (56, 975 ald allgemein aufgefaßt und Dagegen bemerft 
wird, Heſychius biete wohl den geringften Anlaß dar, δὲ größten Niederlandi⸗ 
ſchen Helleniften anzutaften, der zwar eine herbe Form und fchroffe Aufienieiten 
gegen fih habe, aber von engherzigeam Gtarriinn und von der Selbſtgefalligkeit 
eined unfehlbaren Schulhanpted immer entfernt geblieben fey. Bon Schuiherridaft 
war nicht Die Rede, und ob etwad menfchliches dem gelehrten Valckenaer vielleicht doqh 
noch irgendwo font einmal auffer in der angeführten Stelle begegnet ſey, Selbk: 

gefühl und Autorität ſtatt unbefanguer Prüfung walten zu laffen, mag ich hier 
nicht untecfuchen. Was Ruhnkenius über ihn an Wyttenbach in deu von Mahne 
berauögegebenen Briefen fchreibt: quoties delirat, toties sibi aliquot prae- 
elaros viros exagitandos sumit, erflärt ſich durch Wyttenbachs feine Audeutung 
in der Vita Ruhnkenii p. 140 s. und ift mir näher bekannt durch Die münd⸗ 
lichen Mittheilungen des jegigen würdigen —— der Baldenaerichen Papiere, 
der die Güte hatte dieſen fchönen Nachlaß des großartigen Gelehrten mich eimiche 
zu laffen. Bon einer fchroffen Auflenfeite deſſelben ſagt Wyttenbach Bein sort, 


er fpriht von Würde in feiner Haltung verbunden mit offnem nnd einehmendem 
Weſen. 
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Auslegung und einer in das Gegebene eindringenden Ergänzung 
erfchöpft hat. Die auffallendften Wunderlichkeiten und Wider- 
fprüche in dem Heinen Schediasma, um in das Einzelne und nicht 
zu fehr einzulaffen, find folgende. Durchgehends fpricht der Verfaffer 
von Heſychius, wo er von Diogenianusd reden mußte, ohne ſichs 
nur einfallen zu laffen, dad was der Brief an Eulogius über 
diefen als Berfafier des Lexikon fagt, zu beflreiten und zu wider: 
legen. Er fragt, was denn aus Ariſtarch, Apion und Heliodor 
in das Lerifon übergegangen fey, da fie mit dem, wad den beften 
und größten Theil ded Werks ausmache, nichtd gemein hätten, 
mit den Gloſſen nemlich aus den Dichtern verfchiebener Dialekte 
und Gattungen, und gefteht doch zu, daß im Heſychius ein lexi- 
con luculentum dictionum Homericarum liege, daß in ihm die 
von Apion und Heliodor gefammelten Homerifchen Ledarten bed 
Ariftophaned , Ariftarch und Andrer nicht felten verbergen feyen. 
Hatte doc, ſchon Heinfius gefagt, daß ohne genaue Kenntniß des 
Homer die Kritit am Hefychius nichts ausrichten koͤnne, da er 
größtentheild aus Homerifchen Wörtern beftehe, und Ruhnken bes 
hauptet cp. IX): unus Hesychius scienter perileque tractatus, si 
non plures , certe meliores variantes suppeditabit, quam omnes 
omnium bibliothecarum veteres membranae. Den beften Theil, 
fagt Baldenaer, machen die andern &loffen aus, befier als der 
Homerifche, doch nur, wie er gleich darauf ausfpricht, in fo fern 
ale Gloffarien der andern Art nicht erhalten find. Nicht auf Die 
Ueberfchrift,, zumal bey einem grammatifchen Werk und in einer 
Handfchrift, einer einzigen, wo fie fo leicht von einem Abfchreiber 
nach der Vorrede zugefegt worben ſeyn kann, mußte die Unterfus 
hung gegründet, wenigftend mit dem Titel die Vorrede ohne Vor⸗ 
urtheil zufammengehalten werden , wo fich benn von ſelbſt ergab, 
daß λέξεων πασῶν συναγωγὴ κατὰ στοιχεῖον auf das Werk des 
Divgenianog, die vereinigten Specialgloffarien und ἐκ τῶν Apı- 
στάρχου xal Anniwvog καὶ ΗἩλιοδώρου auf die wichtigften Zus 
fäge des Hefychius gehe; Daß πασῶν nicht zu einem Homeriſchen, 
fo wie die genannten Grammatifer nicht zu einem allgemeinen 
Lerifon paffen und das Ganze alfo nicht vollftändig noch richtig 
in der Faſſung ſey. Nur weil die Vorrede unbenußt blieb, fchien 
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dem Verfaſſer der Titel, was ihm auch Ruhnken (p. V) noch zus 
giebt, nichts weiter als ein Homerifches Lerifon zu bezeichnen ; 
und da er überzeugt war: a veleri Grammalico, qui primus glos- 
saria et lexica in unum congessit, hunc operi non potuisse titu- 
lum praefigi, warum führte ihn nicht dieß wenigftend zu einer 
befieren Würdigung des Briefs zuruͤck, wovon er behauptet, daß. 
er nicht mit dem Buche übereinftimme, aufferdem thöricht und 
luͤgenhaft fey? Die Gründe hierfür, auffer denen welche Ruhnken 
zu widerfegen unternahm, zum Theil felbft diefe, die Mäfeley an 
einzelnen Ausdruͤcken find, um nichts ftärfered zu fagen, muthwils 
lig und leer, widerlih. Aus dem ungelenfen und hier und ba 
firuppigen Styl eined Aegyptifchen Griechen fchließt Valdenaer, 
daß der Verfaffer ded Briefs ullimi aevi Graeculus gewefen ſey, 
fpäter ald Suidas und dad große Etymologicum, ja Graeculus 
recentior: ein Baldenaer thut dieß, ohne ſich umzufehn, ob auch 
eine Epur von neugriechifcher Sprache und Echreibart δα fey. 
Der ignobilis tenebrio wird eraminirt: memorantur a te Theon 
et Didymus: uter eorum Lexicon Comicum , uter Tragicum con- 
scripserat ? Tragicum, inquies, Didymus. Evys. Theon itaque, 
Comicum? Dic nobis quaeso, quo tandem in angulo scriptum 
repereris, Theonem Lexici Comici fuisse auctorem: nam te Le- 
xicon illud non legisse, hoc certo scimus. Daß Theon dieß wirk 
lich gefchrieben habe, hatte der Kritiker felbft in einem Winkel 
des Phrynichus gefunden, aber dieß machte ihn nicht aufmerffam 
auf dad Verwegne {εἰπε Verdachts. Uebrigens fagt Hefychine 
nicht, daß er den Theon  gelefen, fondern daß Diogenianod ihn 
in das Lerifon aufgenommen habe. Das Mißverſtaͤndniß die als 
phabetifchen Homeriſchen λέξεις des Apion und Apollonios mit 
den Worten τῶν ᾿“ριστάρχου καὶ ᾿Απίωνος καὶ Ἡλιοδώρου λέ- 
ξεων εὐπορήσας zu vermifchen und εὐπορήσας zu nehmen als 


wenn dieſe Grammatifer nur allein dem Schreiber ded Briefd in 


die Hände gefallen wären, müßte entfchuldigt werben, da nicht 
alles immer [4] auf einmal aufflärt, wenn nicht diefer fo gar 
feinen Anlaß gegeben hätte ihn deßhalb einer abfichtlichen Rüge 
zu zeihen und wenn eine folche Lüge nicht fo zwedlos und finne 
[οὐ gewefen wäre, Den Irrthum zeigte Ruhnken. Bon der Sucht 


— a — 4°, — 
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fein Verdienſt weit über das des Diogenianos zu erheben und 
diefen herabzufegen {{ der Brieffteller frey; das Urtheil ded Kris 


tikers ift unwahr. Diefer nimmt bier λέξεις collectiv und fagt, 


Ariſtarch, Apion und Heliodor haben feine Lexika gefchrieben ; 
wenn es aber heißt, daß Diogenianos οὐδεμίαν λέξιν παρέλιπε, 
fo erfiärt er, Diogenianum ne unicum quidem praetermisisse vo- 
cabulum, um den Schreiber mit ſich in den grellften Wiverfpruch 
zu feten, obgleich er auf derſelben Seite felbft anführt 6 τὴν χω- 
μικὴν λόξιν συναγαγών, nadı ganz gewöhnlichen Gebrauche. Dios 
nyſius fagt 2. B. τροπικὴ λέξις, Eugenios fchrieb παμιμιγῆ λέξιν, ᾿ 
Helladios λέξεως παντοίας χρῆσιν, andre συμμίκτην λέξιν, vgl. 
Ruhnk. p. IX. ΧΙ. Aber aud) von den wirklidy-genaunten beyben 
Homeriſchen Lericis iſt nur das des Apollonius erhalten, dad von 


Apion unbekannt. Hier war zu bedenken, daß auch das des Theom 


fid, in einen Fleinen Winkel verkrochen und dort noch im Ausdruck 
verftedt hat, daß es mit dem bed Apion ähnlich ergangen ſeyn 
fönne, die einzige Note aber eines Grammatikers über den Punkt 
vielleicht noch nicht zum Borfchein gefommen wäre. Baldenaer 
hingegen behauptet , der Werfaffer habe bloß aus Euidas unter 
Apion feine Kenntniß diefer Grammatifer gefchöpft, was lädhers 
lich erfcheint‘, ſchimpft Lügner und droht: nisi plures ptagas 


-tibi vis intentari, dum fraus perpluit, tandem tamen falere, 


hunc Suidae locum cogilationem δὲ injecisse, ubi memineras 
Apionis et Apollonii, 'Theonem et Didymum commemorandi , 
indem er zugleid; mit einem unter die Worte inprimis cum ali- 
unde didicisses ſchlecht genug verftedten Widerfpruche geftehn 
muß, daß das tragifche Lexikon des Didymus, das Fomifche bes 
Theon dem Schreibenden anderswoher befannt gewefen feyen. Das 
heißt die Kritif zum Spott machen. Doch noch weiter geht die 


kritiſche Leidenfchaft oder will man ed Muthwill nennen? Weil 


mit des Diogenianod Auszug απὸ Zopyrion und Pamphilos des 
Heſychius Lexikon, wie ed in dem Briefe befchrieben wird, nicht 
übereinftimmt, konnte man zweifeln, Erflärung des anfcheinenden 
Widerſpruchs oder Widerlegung des Briefed verſuchen. Baldenaer 
erflärt das Meifte was dieſer berichtet fiir verdächtig oder lächer- 


lich; und weil er gefühlt zu haben fcheint, daß etwas Lächerliches 
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doch hier in der That nicht zu finden ſey, ſo ſchluͤpft er aber⸗ 
mals gewandt uͤber dieſe auf Effect angebrachte Erdichtung hin⸗ 
weg: sed in tanta copia rerum, quae risum non inutilem move- 
ant, haec ferenda essent aliquo modo cet. Gleich darauf fagt 
er: quos notat in Diogenianio defectus, tolidem paene verbis in 
praelatione quapiam sive alterius seu Diogeniani, nisi fallor, re- 
pererat memoratos. Dad was ausgeſetzt wirb hängt mit der Eins 
richtung ded Werks zufammen; von Diogenianos felbft follen diefe 
Bemerkungen oder Eingeftändniffe herrühren und dennoch eben fo 
falſch und Tächerlich feyn, ald wenn fie von bem nebulo und fal- 
sarius, von welchem viri perspicacissimi ſich täufchen ließen, δεῖν 
rührten. Daß dagegen mit der Epitome ded Diogenianoe bey 
Suidas diefe Ruͤgen fic vertragen, kann nicht behauptet werben, 
da fie nicht vorliegt. Kerner verfichert hier der Kritiker, dag Lexi⸗ 
fon des D. habe nicht Wörter und Schriften aller Art, wie der 
Brief berichte, fondern ποιητικὰς λέξεις enthalten, quod auctoris 
idonei , Photii nititur testimonio ; und Ruhnken p. X gefteht ihm 
δίεβ zu, erflärt εὖ aber aus dem großen Uebergewichte der poe⸗ 

tifhen. (Auch Hr. Ranke fagt p. 134: Photius poeticas solum 

dictiones conceptas a Diogeniano nominavit.) Doc, Photius fagt. 
dad Gegentheil Cod. 149, und damit läßt fi die unbeſtimm⸗ 
tere Beziehung Cod. 145 ungezwungen in lebereinftimmung 
bringen. Enblidy wird fogar behauptet, aus den Sammlungen 
des Suidas laſſe fidy beurtheilen,, daß die Epitome ded D. von 
dem Lerifon bey Heſychius verfchieden gewefen fey. Diefe Bers 
fehiedenheit nehmen auch wir an; aber durch einen einzigen Artis 
tel aus Suidas fie zu beweifen, ift nicht möglich, wie Hr. Ranke 
(p. 43) gezeigt hat. Welche Dreiftigfeit zu behaupten, wer den 
Brief gefchrieben, hätte nicht ein einziged Gedicht von Alkman, 
Hybrias, Rhinthon, wenn die längft verlornen wieder zum Bors 
fcheine gekommen wären, verftehen können! Wie flüchtig auch die 
‚Bemerkung, daß aus den von Euſtathius viel gebrauchten Lexicis 
ded Pauſanias, Aelius, Dionyfind u. a, in dad des Heſychius 
vieles übergegangen feyg! Wie aus der Luft gegriffen und ganz 
unkritifch Die Behauptung, daß der, welcher den Brief gefchrieben 
und zum Diogenianod und den Homerifchen Erklärungen alter 
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Grammatifer hinzngefeßt zu haben vwerfichert eine Anzahl λέξεις, 
zu den Sprichwoͤrtern die Erklärung, zu den feltmeren Wörtern 
die Namen der Berfaffer und Bücher, nur momenti nullius aug- 
menta, unbeftimmt von welcher Art, hinzugefügt habe, nur er das 
Schlechte, obgleicy zugegeben wird, daß das Werk bereitd durch 
die Hände ἀντί γεν Interpolatoren gegangen war; wie unwahrs 
ſcheinlich, daß er dad Bud, durch splendida mendacia zu empfehs 
len gebadjt habe, da der Augenfchein, die Vergleichung mit dem 
Diogenianos felbft ihn fogleich der Unmwahrheit überführen konnte! 

Wo er, zum Theofrit, auf die Sache zuruͤckkommt, , übertrifft 
Baldenaer fich felbft indem er vermuthet, daß gerade der aevi 
recentioris magistellus, der die Namen von Lerilographen auf 
dem eriten Blatte bed Suidas aufgezeichnet, and) den Tügenhaften 
Brief verfertigt oder ihn doc) ald das Product eined Freundes 
gelefen habe, da er zum Lobe des Diogenianus gefchrieben fey: 
warum? weil unter den elf Wörterbichern auch — nicht das Lexi⸗ 
ton — fondern die Epitome ded Diogenianos ſich befindet. Noch 
ergöglicher ift oder erftaunlicher, daß. der Lügner fo gefchrieben 
haben foll, ut lectoribus persuadere niteretur, Lexicon post epi- 
stolam a se scriplam fuisse contractum. Qui hoc negavit, dubi- 
tare utique non poterat, quia in variis Lexicis anliquis permulta 
(Glossae tamen diversarum gentium eximendae horum sunt nu- 
mero), reperta fuerint pleniora, quam nunc in Hesychii libro 
legantur. Wenn man bebadhte, daß Hefychius gar nicht behauptet, 
Diogenianos habe alle Artikel der Gloſſarien vollftändig abge 
fchrieben, daß dieß auch dem Plan und der Beſtimmung feines 
Werks durchaus nicht gemäß gewefen wäre, fo mußte man. eine 
Epitome zwar der Gloffarien, aber eine urfprüngfiche, nicht fpäter 
bewerfftelligte annehmen. Aber es ift die Erbunart der Kritik, fich 
eilfertig in Unfoften zu feten ohne vorher recht zu prüfen, ob 
nicht alled in gutem Stande fey. 

Uebrigens fcheint ed nicht, wie Hr. Ranfe p. 20. vgl. 34 
‚vermuthet, daß Baldenaer durch Albertid Ungewißheit über bie 
Perſon des Heſychius und durch Bentley Bemerkung binfichtlid) 
der Herodianifchen DOrthographie auf feine Anſicht geführt wor⸗ 
den. Bon dem Widerfpruche zwifchen dem Brief und Suidas in 
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Betreff des Werks von Diogenianos gieng ſeine ganze Bemuͤhung 
aus. An Kuͤhnheit gleicht ſeiner Erfindung die eines Engliſchen 
Philologen, der in der Anzeige des Porſonſchen Photius im Clas- 
sical Journal (1823 27, 358) feine Ueberzeugung dahin ausſpricht, 
daß weder Photius, noch Heſychius, der Presbyter, und der 
Patriarch Cyrillus zu den Wörterbüchern, die ihren Namen tra- 
gen, einen Finger anfegten; fondern die Bücher diefe Namen les 
diglich dem Umftand , in dem Befige diefer geiftlichen Herrn ges 
funden worben zu ſeyn, verbanften. Wie follte, meynte der Vers 
faffer, Photius, da feine Bibliothek reich) genug an Wörterbüchern - 
war, fich felbft an das Schreiben gegeben haben? Und ber ἐπὶ 
fcheidende Grund befleht in der Stelle des Photius bey Toup 
zum Suidas v. &yxoußwoaodaı, worin er die ganze Zunft der 
Woͤrterjaͤger laͤcherlich machen fell, in der That aber ſich zu ihnen 
bekennt, einen Artikel liefert, den man dem Lexikon beyfügen 
fönnte. Tiefer geiftreiche Einfall verdient darum bemerft zu wer⸗ 
den, weil auch hier eine lange Borrede vorliegt, die ed dem Kris 
tifer in den Wind zu fchlagen beliebt. Doch erläßt und dieſer die 
Einwendungen gegen deren Wahrhaftigkeit und Aechtheit. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dieſer Krititer Blomfield, der im Edinb. Rev. audy 
die Hermannifche Ausg. des Lerikon recenfirt hat, nicht ohne über 
den Patriarchen einige andre wunderliche Bemerkungen zu madhen- 
Sm folgenden Bande zwar find Noten zum Photius G. B(urges) 
unterzeichnet. Durdy A. Mai Quaest. Amphilochiana 21 p. 234 
ift feitdem die Bemerkung des Photius felbft befannt geworben, 
daß er das Lerifon gefchrieben habe τὴν τῶν μειρακίων ἡλικέαν 
παραλλαάττων. | 

Sehen wir nun, wie Hr. Ranfe die Berwidlung zu loͤſen unter⸗ 
nimmt. Wenn Heſychius, ſagt er, nur eine vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Ausgabe des Diogenianiſchen Lexikons enthaͤlt, ſo muß 
alles was bey den Grammatikern aus Diogenianos vorkommt, 
woͤrtlich bey Heſychius ſich finden. Dieſen Anfuͤhrungen geht er 
daher viel weiter als Ruhnken ſchon gethan hatte nach, und es 
findet ſich, daß bey Heſychius fehlt: | 

ἑρμαῖα, λέγεται δὲ καὶ παίδων οὕτως ἀγὼν παρὰ Svom— 
κουσίοις, ὡς φησι 4Διογενιανός. Schol. Plat. Lys. während vier 
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andre Gloſſen in dieſen Scholien mit Heſychius uͤbereinſtim⸗ 
men. 

ταλαίπωρος" ἐπίπονος, ἀϑλιος. εἴρηται δὲ, ὡς 4Δαιογενιανός, 
παρὰ τὸ τάλας καὶ τὴν ραν, ταλάωρος καὶ ταλαίπωρος. κυρίως 
δέ λέγεται x. τ, A. Etym. M. Hefychius nur: ταλαίπωρος, ἐπίπο- 
γος, τλητικός. Dagegen hat er ταλαώρεα τοξεύματα, wo die Ers 
klaͤrung fehlt, auch πῶρος, nwgeiv, πενϑεῖν, πωρητύς. (GN wow 
ift nichts dahin gehöriged.) Bevdog — Ζπιογένης. ἔστι πόλις — 
παρὰ Ἑρμιονεῦσε δὲ καὶ ἄγαλμα, Eiym.M. Hef. nur καὶ ἄγαλμα. 

δράξων --- παρὰ οὖν τὸ δράττεσθαι: εἰς τὸ Διογένους εὖ-- 
ρον ἐγὼ δραάξων σημαίνειν nogvoßooxoy. Elym. M. Heſychius hat 
diefe Bedeutung weder hier, noch unter ἁρπαγὴ Kırvapov, und 
es iſt audy nicht abzufehn, da ein Hurenwirth überhaupt Naffer, 
der Geld zufammenfcharrt, recht gut genannt werben fann, wars 
um gerade der Sicilifche Kuppler Kinnaros, der feinen Nachlaß 
dem Volle Preis gab (εἰς ἁρπαγὴν»), nad, einem Feftgebrauch in 
Sieilien, wobey die Theilnehmenden os δράξοντες genannt wur⸗ 
den, darum felbft δραξων gemwefen wäre, wie Lobeck vermuthet 
hatte. 

ἀρίστυλλος — “Διογένης ἀντὲ τοῦ ἄριστος. Etym. M 

εἰδῇς — über eido, εἴσω, οἶδα, εἰδὼς, εἴδοιμι, εἰδείην, 
. εἰδῷ. Διογένης. Etym, M. 

ὑπόξυλος — «Αἰσχύλος ἂν Πέρσαις (1. Πέρσιδι) μέμνηται 
καὶ ΖΔιογενιανὸς ἐν τῇ λέξει τούτου. Phrynich. Arab. b. bem Schol. 
des Hermogenes in Bekkers Anecd. p. 1072. 

oxadbciuc, λεπτὸς παρ᾽ ᾿Αττικοῖς" οὕτω Jıoyerı .. . Schol. 

Clem. Alex. δ. Baft zum Gregor. p. 241, aus Ariſtophanes, wie 
aus Phot. v. ἐσχνὸς hervorgeht. Vorzüglich die Beſtimmung des 
Sicilianiſchen Talents Schol. A. 5, 576. Schol. Gregor. Naz. " 
bey Montf. Diar, It. p. 214, wo die Epitome citirt ift. 

Berfchiedenheit zeigt fich in: 

ἄνεται (νὺξ) — διογενία (Διογενεανὸς ober beffer Aioyérnc, 
da im Etym. M. ver Name oft und immer fo gefchrieben iſt) z000- 
ἔρχεται. Etym. M. Heſychius: ἄνεται, ἀνύεται καὶ ἀναλοῦται. 

δάνειον. Διογένης μερίδος ἰσχύν, γέρας. Etym. M. Heſychius: 
δανός: ἀληϑὲς ἢ δῶρον ἢ μερίδα ἢ ἰσχὺν γέρας ἢ δάνειον. 
3. 
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εὐεστώ, εὐημερίᾳ, εὐετηρία, ἢ καλλίστη τῶν ἐτῶν διαγωγή. 
Διογενιανὸς ἄνευ τοῦ σ γράφει. Gloss. Herod. und Bachmann. 
Anecd. 2, 361. Heſychius aber: εὐεστώ, εὐθηνία uno τοῦ εὖ 
εἶναι. καὶ εὐδαιμονία ἀπὸ τοῦ εὖ ἑστάναι τὸν οἶκον" ἢ ἀπὸ 
τοῦ δαψιλεῖν τὰ πρὸς τὸ ὀσϑίειν, εὐετηρία, Doch hier wäre abs 
geholfen, wenn man fagte: D. ſetzte evero, δι εστώ, worauf Die 
verfchiedenen Ableitungen von εὖ εἶναι oder auch ἔτος und von 
ἑστάναι ſich beziehen, und der Abfchreiber fieß die eine Form aus, 
weil fonft immer nur eine den Artikeln voranfteht. 

Manche Abweichungen find nur ſcheinbar, nicht wirkliche 
Verſchiedenheiten, z. B. Hesych. ᾿Αννυρος. ὄνομα ποταμοῦ. ἀναῦ- 
ροις, δίχα ὠνέμου. Elym. Μ. "Avuvoog, 6 ἐξ ὑςτῶν συνιστάμενος 
ποταμὸς παρὰ τὸ μὴ ἔχειν αὔρας, oder Hesych. ἀγήνορα — ὦναν-- 
doo». Etym. Μ. οὐ γεννῶντα 4ηιογένης, ober Hesych. ἄημα, πνεῦ-- 
ka, φύσημα, Cyrill. Lex. Ms. ἄημα γὰρ τὸ πνέον παρὰ hoys- 
γιανῷ, oder Hesych. χλοάσουσιν, βλαστήσουσιν, Schol. Nicandri 
hoyeviavös δὲ χλοώειν, καλῶς αὔξεσϑαι καὶ βλαστάνειν. 

Hr. Ranfe, um die Unebenheiten auszugleichen, nimmt am, 
daß zu Ἑυμαῖα für Diogenianos zu Iefen fey Dionyfios, deſſen 
Attifched Ler. in denfelben Scholien angeführt ift (wie eine λέξις 
“Ηρωδιανοῦ ἢ. 47 dem Diogenianos, und dieß wohl fichrer,, ges 
geben wird), daß σχιζίας vielleicht durch die Abfchreiber, zwiſchen 
oyıla, oyılns u. a. audgelaffen fey, und fo vielleicht manches 
Andre, daß beſonders Erflärungen und Bemerkungen über Form 
und Ableitung der Worte nicht felten ausgelaffen feyen, was er 
nicht einzuräumen braucht, da nad) der genauften Vergleichung 
der angeführten Stellen, auffer dem was hier audgehoben wor⸗ 
den alles Uebrige eben fo gut als Zufaß der Antern wie ald Weg⸗ 
laffung des Heſychius fich denken läßt, 3) endlich, daß, wenn auch 
einige Wörter des Diogenianos von Hefychius uͤbergangen wären, 
Darum nicht an Betrug oder Lüge, noch aud) an Epitome zu den⸗ 
fen ſey; denn daran ſey nicht zu zweifeln, daß Heſychius alles 


3) 8. 9. Etym. M. ἀλάβασιρον χαὶ ἀλάβαστροςς λήχυϑος λεϑίνη 
πρὸς μύρων ἀπόϑεσιν: λαμβάνει δὲ τὸ ρ, ἀλάβαστος οὗσα. οὕτως εἰς 
τὸ Aroy£vous. Hesych. ἐλάβαστος, λήχυϑος. ἀλάβαστρον, μυροϑήχη. λίϑος 
Ψήφινος. Etym. Μ. ἅπιος ἔξω τοῦ δένδρου καὶ τοῦ χαρποῦ βοτάγη τες 
καλουμένη. «Διογένης. Hesychius. ὥπεος, 7 ὄχνη χαλουμέγη βοιαγὴο 
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habe abfchreiben wollen, da wir in allen Theilen des Werks Dios 
genianifche Stoffen finden. Dieß freylich ift fo weit und allgemein, 
daß εὖ die Falfchheit der Vorrede fo gut wie die Epitome durchs 
läßt. 

Sn einem zweyten Paragraphen wird von Namen, Zeit und 
Schriften, im brirten noch befonders vom Lerifon des Diogenias 
nos gehandelt. Unſerem Diogenianos περὲ ποταμῶν κατὰ στοι-- 
χεῖον und ἐπιγραμμάτων ἀνϑολόγιον abzunchmen, jened auf den 
Diogenes von Kyzikos, dieſes auf den von Laerte, als die Samm⸗ 
fung feiner eignen Epigramme, fonft πάμμετρον genannt, übers 
zutragen, zeigt fich Fein zureichender Grund. Willkuͤrlich erfcheint 
εὖ, den Titel der Epitome des D. bey Suidas λέξεις παντοδαπαὲ 
κατὰ στοιχεῖον und den bey Heſychius περεεργοπένητες dahin zu 
vereinigen, daß der Ießtere eine befondere Weberfchrift der einzel 
nen Bücher gewefen ſey. Wo folche Ueberfchriften einzelner Buͤ⸗ 
cher vorfommen, da drüden fie deren befonderen Inhalt aus. Πε- 
gısoyonevnres ift einer der Haupttitel, 9) welche einen zweyten 
erffärenden, die Sache felbft bezeichnenden zulaffen, wie hier λές, 
ters feyn würde, oder ἐχλογαὲ (wie Laskaris Gramm. 3, 2 die 
λέξεις des Harpofration anführt.) In dem Brief aber ift diefer 
ausdrüdlic; dem Ganzen beygelegt und von Büchern nicht die 
Rede. Wie die übrigen Bemerkungen zu unferer Annahme von der 
Verfchiedenheit beyder Werke fich ftellen,, wird der Leſer leicht 
inne werben. 

In diefer Annahme bietet fich zugleich die feichtefte Erflärung 
dar für alled was ald Diogenianifch angeführt wird ohne bey 
Heſychius ſich zu finden. Dieß aber bitten wir im Verhaͤltniß zu 
der nicht allzugroßen Anzahl der Stellen, wo überhaupt Dioges 
nianos angeführt wird, zu betrachten, um zu ermeffen wie fehr 
beträchtlich danadı die Differenz wohl feyn würde wenn wir 
deren fehr viele ftatt der bloß zufälligen Ueberrefte vor Augen 
hätten. Zuvoͤrderſt ift zu bemerfen, daß nad) der Art der Gram- 
matifer, wovon im folgenden Kapitel eine Menge Beyfpiele aus 


4) Aehnlich find auffer den S. 549 angeführten , der Πολυμνήμων des 
Grammatiterd Rheginos (Socrat. H. eccl. 3, 23) der Ἀαταχολυμβητὴς von 
Kraton Diogen. 9, 12, ὠχυτόκιον dei Telenhos von Pergamos und umıev- 
τιχὸς von Herrilos u. 0. in den Borreden von Plinius und Gellius. 
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Athenaͤus nachgewieſen ſind, ſehr wahrſcheinlich der Scholiaſt des 
Hermogenes bey Bekker Anecd. p. 1073 wegen des Wortes ὑπό- 
ξυλος den Aeſchylus in der Perſis, nebſt Diogenianos ἐν τῇ λέξει 
τούτου (τοῦ Alayviov) und Dionyfios ἐν τῇ ἐχλογῇ τῶν droua- 
τῶν, nebft einem von biefem beygebradhten Berfe des Menander, 
nicht aus den Büchern des Liogenianod und Dionyſios felbit, 
fondern aus der σοφιστικὴ παρασχευὴ ded Phrynicdhed, wemit 
das Echolion anfängt, mit citirt, und daß wir alfo ſchon bey 
Phrynichos (zu Marc Aureld Zeit) eine Epur des Gebraudye 
von einem Lexikon ded Diogenianos finden. So wenig narroda- 
nal λέξεις ald περιεργοπένητες wird irgendwo citirt, und nur 
eine Stelle ἐχ τῶν 4ιογενιανοῦ τῆς ἐπιτομῆς ᾿Ελλητιχῶν ὀνομα- 
τῶν, wo τῆς ἐπιτομῆς E. ὃ. ald Erklärung zu dem andern einzus 
Hanmmern und zu E. ὑνομάτω» Pamphilos zu verftehn iſt. Gerabe 
was hier aus der Epitome vorfommt, über das Eicififche Talent, 
fehlt bey Heſychius und unfer Bf. geiteht deßwegen «(p. 128): 
in tantam difficultatem projicior, ut me despcrasse interdum con- 
fitear ; ermuthigt [4] aber und fagt in Bezug auf Ruhnken, ber 
hierbey an ein andres Buch ald das im Hefychiug dachte, aber 
nicht viel aus der Sache machte: nos non tam celeriter absolvi- 
mus reperla ; vermag indefjen doch zulett, was unfere eigentlidye 
Frage betrifft, nichts weiter vorzubringen als dieß: id vero ip- 
sum quod in Hesychio non reperitur, non mirum est, quia 5. v. 
τάλαντον , omissis teslium nominibus, de varia vocis τάλαντον 
notione non accurate dispulavitl. Itaque hoc quoque testimonio 
esse potest, Diogenianum non ipsum condidisse lexicon, sed ex- 
cerpsisse tanlummodo Pamphili libros. Das Letzte hätte nie eines 
Beweifes bedurft; aber hier ift fein Grund dafür, denn aus der 
Epitome felbft führt der Schol. an, mad im Hefychius fehlt: und 
wenn ed fo wenig zu verwunbern ift, daß Heſychius diefe abs 
fürzte in Einer Stelle und in einem folchen Punkte, fo möchte 
er ed eben fo gut in andern Artikeln und in unwichtigern Dins 
gen gethan haben, wonach aber ein guter Theil der gegenwärti- 
gen Schrift ihren Zweck verföre. Daß dieß nicht gefchehen ſey, 
läßt fich nicht gerade behaupten, da der Borrebner nur fagt: λές- 
ξιν οὐδεμίαν παρέλιπον κειμένην ἐν αὐτοῖς, nicht daß er feine 
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Bedeutung oder Erdrterung audgelaffen habe. Wahrfcheinlich ift 
ed aber nicht, da derfelbe dem Diogenianos vorwirft, daß er τὰς 
πολυσήμους übergangen und (durch die Vefchränfung auf die eins 
zelnen, gemöhnlichiten Bedeutungen) unflar gelaffen, und er felbft 
alfo eher Bedeutungen zufegte ald wegfchnitt. Eben fo fügte er 
die Citate bey, da fie in hen Zleißigarmen fehlten, und über das 
Sicilifche Talent citirt Divgenianos in der Epitome den Apollo⸗ 
dor über Eophron. Hiermit verbinden wir den weiter unten 
(p- 156) berührten Fall, daß in einer Stelle des Diogenianos 
bey Karpofration (asısora) Antiphon ἐν ἀληθείας δευτέρῳ citirt 
wird und man alfo von neuem die Vorrede fir unwahr zu ers 
klaͤren hätte, könnte man nicht beyde Gitate, wie alled andre mit 
Heſychius nicht Verträgliche,, der von ihm verfdjiedenen Epitome 
zufchieben. | 

In den Scholien zum Platon kommt einmal ἐν τῷ Jıoyen- 
ανῷ (ſonſt viermal ὡς φησι ioyeriavòöoçc) und im Etym. M. dreys 
mal εἰς τό Διογένους (ſonſt ſehr oft nur Διογένης) vor. Dieß 
laͤßt auf den Gebrauch des einen oder andern Werks ſchließen. 
Bey allen Andern iſt es ſehr zweiſelhaft, ob ſie nicht, ohne den 
Diogenianos ſelbſt in Haͤnden zu haben, allein aus Citaten in 
andern Schriften ſchoͤpften, wie auch die Dichterſtellen von einem 
zu dem andern wanderten. Sein Name kommt nach Hrn. Rankes 
Nachſuchungen je zweymal wor in den Echolien ded Klemens 
(χώνος und σχιζίας) und ded Hermogenes und je einmal in des 
nen denen ded Kallimachus, Nifander, Gregorius Nas. bey Hars 
yofration (durch Interpolation) und Suidad, bey Photiud, bey 
Euftathius, in einem Lex. Ms. Coisl. einem Etym. Par. Ms. einem 
Lex Cyrilli Ms. einem chriftlichen bey Bachmann und bey Choͤ⸗ 
roboskos, von welhem Hr. R. (Ρ. 47), und εὖ fcheint wohl im 
Allgemeinen von den Andern auch vorausſetzt, daß fie den Dio⸗ 
genianos felbft gebraucht hätten. 45) Bemerfenswerth ift, daß das 
Etym. M. nur in den vier erften Buchftaben den Diogenes ans 
führt, das Elym. Gud. gar nit. Der Bf. vermuthet (cp. 41), 
daß demohngeadhtet Vieles darin aus ihm gefchöpft fey und (p- 37), 
daß der Etymologud dieß dem, was er in einem Älteren Etymo⸗ 

4") Lydus de magistr. 1, 5 u. 17 Διογεγιαγὸς ὁ λεξιχόγρ. 
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logikon vorſand, hinzugefügt habe, im Elym. Gud. aber dieſe Zu⸗ 
ſaͤtze wieder weggelaſſen worden ſeyen. Dieß ſcheint zu kuͤnſtlich. 
Den Etymologus trennen wir lieber nicht von dem Etymologikon 
und denken uns, daß ein Beſitzer deſſelben anfieng aus dem Dio⸗ 
genianos Zuſaͤtze zu machen, nach dem vierten Buchſtaben aber 
ermuͤdete. Damit ſtimmt das εὗρον ἐγὼ bey einigen Stellen übers 
ein, das auch ſonſt oͤfter, z. B. p. 809, 34 einen Zuſatz aus 
Eulogius, im Gud. v. Κρόνος einen aus Photius bezeichnet. 455) 
Aus dem bloßen Zuſammentreffen der λέξεις darf man nur mit 
großer Vorſicht auf Benutzung beſtimmter Vorgaͤnger ſchließen, 
da ſie in unzaͤhligen groͤßeren und kleineren Gloſſarien wiederholt 
verbreitet waren. So bemerkt Photius (Cod. 158), daß viele λέ- 
ξεις des Phrynichos auch bey Helladios vorkamen. Bey ben vers 
ſchiedenen tragiſchen, komiſchen, rhetoriſchen, Platoniſchen, Atti⸗ 
ſchen, Doriſchen n. a. Gloſſarien verſteht ſich die Wiederholung 
von ſelbſt. Im Etymologicum M. ſcheint nun allerdings nach ſo 
vielen Stellen der Diogenianos des Heſychius excerpirt zu ſeyn. 
Dennoch fehlen bey dieſem das Wort δράξων und drey Etymo⸗ 
logieen und eine Bemerkung zur Conjugation; auch zeigen ſich im 
Ausdruck der Erklaͤrung einige Verfchiedenheiten. Daher muß man 
doch wohl glauben, daß der Etymologud nicht, wie Photius, das 
Lerifon des Diogenianos, fondern die Epitome gebraudyt habe. 
Auc, in dem einen Scholion des Platon werden die Eyrafufifchen 
Hermaͤen aus den παντοδαπαῖς γλώσσαις, wenn auch nicht uns 
mittelbar gefloffen feyn. Ein großer Theil aller λέξεις muß in 
beyden Büchern ſich wiederholt haben, fo daß gar mandje hier 
oder. Dort vorfommende Diogenianifche λέξις, die [4] im Heſychius 
findet, doc, aus der Epitome des Pamphilos geflofjen feyn kann. 
Sehr richtig fah Hr. Ranke ein, daß wenn man alled, was von 
Diogenianos angeführt wird, im Hefychius fucht, auch was aus Pants 
philos vorkommt, deffen Gloſſen Diogenianos ausgezogen hatte, mit 
Hefychiud zufammengehalten zu werben verdient, daß alfo Ruhnken 
auf halbem Wege ftehn geblieben war. Daher die Abhandlung im 
fehften Kapitel de Pamphili Glossis a Diogeniano excerplis 
p. 72—134. Sie beginnt damit, daß, was Hefychind und Photius 
4.5) Ritſcht de Oro et Orione p. 32 s. 
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von dem Lexikon bed Diogenianos erzählen, durch Suidas wider⸗ 
legt werde, daß von einem andern Lerikon Fein Wort vorfomme, 
Quodsi solus Hesychius aut dolo malo usus aut imprudens in 
'errorem abiissel, eam ream non magni faceremus. Id autem 
vehementer miramur,, quod non solum permulti illi gramimalici,, 
. qui Diogeniani λέξεις citarunt nihil de Pamphili epilome cognosse 
videntur; sed Fhotius quoque, vir doclissimus et a librorum 
copia insiruclissimus, sua auclorilale pro iisdem parlibus pu- 
gnat. Die Grammatifer verfahren ganz in ihrer Weife und auch 
untadelhaft wenn fie für alled, was fie aus der Epitome an⸗ 
führen, kurzweg den Diogenianos citiren, etwa wie wir ben Ju⸗ 
finug, den Zonarad, den. Heſychius fogar, der Doch noch wes 
niger felbft that ald ein Epitomator, der nur abfchrieb, nicht 
aber Diogenianod uno τοῦ Παμφίλου (wie ἐν τῷ βιβλίῳ τῶν 
παφοιμιῶν Ζηνοβίονυ ἀπὸ τοῦ Ταρῥαίου, Sch. Aristot. Rhet. Il); 
nur daß Heſychins ſich geirrt oder einen Betrug begangen hätte, 
it nicht glaublich, da die Epitome felbft in der Lieberfchrift oder 
der Borrede ihren Urfprung, ihr Verhältniß zum Pamphilod ohne 
Zweifel eben fo wie Suidas fie befchreibt darftellte. Alles alfo, 
was Athenäud aus Pamphilos anführt, deffen volftändiges Merk 
er ohne Zweifel, wenn er nicht ald ein Geck ihn felbft ftatt der 
Epitome nennt, benußte, während er den Diogenianos gar nicht 
nennt, und was aus Pamphilos unmittelbar in andre Schriften 
übergegangen Tann wohl, muß aber nidyt auch in der Epitume 
vorgefommen feyn und fo den Namen des Diogenianod angenoms 
men haben. Haͤtte der Vf. dieß erwogen oder gelten laſſen, wie 
εὖ doch kaum abzuweifen ift, da wir eine Vorrede der Epitome, 
ein Verſprechen der Bollftändigfeit in den Wortern oder den Er- 
Färungen von dem Epitomator nicht haben, fo hätte die ganze 
Bemähung den Pamphilos mit Hefychius Funftlic in Ueberein— 
flimmung zu bringen, wo er es nicht gerade ift, erfpart werden 
koͤnnen und ed war genug die Vergleichung durchzuführen, um 
zu fjehen, wie ſich der Eine zum Andern verhalte und etwa in dem 
häufigen Zufanmientreffen eine Beftätigung im Ganzen, oder auch 
für den Diogenianod ded Heſychius aus der Quelle deſſelben 
Erläuterungen im Einzelnen aufzufuchen. Hr. R. hingegen bes 
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hauptet: adsunt e Pamphili lexico ſragmenta, ἃ pluribus scrip- 
toribus servata, 4086 cum Hesychii lexico comparata, quod ve- 
rum sit, docent, und zweifelt almälig gar nicht mehr, Pamphili 
nos habere librum (p. 103), oder quin Hesychius noster fere 
nihil sit nisi Pamphilus brevior (p. 108.) 5) Wie können doch Die 
Fragmente des Pamphilos für den Auszug des Diogenianos, von 
dem wir nicht wiffen, wie er ſich zu dem großen Originalwerke 
verhielt, das beweifen, daß diefer Auszug vollftändig im Heſychius 
enthalten ſey? 

Umgefehrt aber koͤnnen Gloſſen des Pamphilos, wenn deren 
viele , viele für eine zufällige Probe bed Verhaͤltniſſes, worin 
Pamphilos und mit ihm die Epitome ded Diogenianos zu Heſy⸗ 
chius ftehe, vorkommen, die in diefem nicht find, beweifen oder 
wahrfcheinlicy machen, daß Hefychius nicht die Epitome, fondern 
das Lerifon fir Unbemittelte abfchrieb; und insbefondre fcheint 
ed, daß die Verfchiedenheit in der Form der λέξεις bey Pamphilos 
und bey Heſychius oder Feine Eigenthümlichkeiten der Erklärung 
bey dieſem hier Beachtung verdienen. Alfo μουκηρόβατον, μετά- 
yınıoov, ξηροπυρέταν, εἰλέατροι bey Pamphilos laffen vermuthen, 
daß in der Epitome des Diogenianos eben fo ſtand, während 
Heſychius μουκηρόβας, μετάνιπτρος, ψηροπυρίταν, ἐλέατροι hat. 
Co hat anflatt τετρακίγη, ἡ ϑρίδαξ, aus Pamphilos, Heſychius 
ἢ ἀγρία ϑρίδαξ, oder flatt zevdis, πέμμα τι, aus Pamphilos, 
πέμμα πλακουντώδες, flatt χελέβη, ϑερμοποτίς, aus Ὁ. ϑερμηρὲς 
᾿ ποτήριον u. f. Ὁ. Ganz verjchieden find beyde unter πένναι, πἴ- 
νος, χκότυλος, χοτυλίσχος, ὀινιστήριον, und gar nicht finden wir 
bey Heiychius die Woͤrter Κορωνισταί, ἰσϑμιον, HAlık, πρόαρον, 
πόρνη Agpgodtin, ἐπαίκλεια (wofhr Hefychius αἶκλον und drar- 
κλεία hat), ἄωτον und ἄμφωτον, Trinfgefäße. 

Zu verwundern ift, daß der Vf. bey einer fo forgfältigen 
Behandlung der Gloffen des Pamphilos den Titel der Schrift 
nicht beffer ind Auge gefaßt hat. Da wo er ihn aus Suidas ans 
führt cp. 74) und überhaupt übergeht und uͤberſieht er das ficher 
ächte λειμὼν ganz, und wo er den andern oder erflärenden Titel 


5) Wenn Pamphilos ein Gegner ded Herodian mar, mie p. 123. 126 be⸗ 
merkt iR, fo ſchloß ſich Dagegen Heſychius am deſſen orihographifche Gruudſatze am. 
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beftinmt cp. 82), erinnert er fich nicht des Scholion zur Ilias 
und zum Gregor, ἐκ τῶν Ζιογενιανοῦ τῆς ἐπιτομῆς Ἑλληνικῶν 
ὀνομάτων, noch des alphabetifchen Verzeichniffes von elf Gram⸗ 
matifern, wo unter Pamphilos λειμὼν λέξεων ποικίλων, und uns 
ter Veſtinus (wie bey Suidas felbft) Epitome τῶν Παμιφίλου 
γλωσσῶν gefchrieben ift. Wahrfcheinlich meynt Plinius den Pam⸗ 
philos indem er in der Zufchrift unter den Titeln der Griechen 
auch λειμὼν anführt, was Gellius in feiner Vorrede wiederholt 
und hinzufügt: est praeterea qui Pratum (gewiß nicht WMWiederhos 
lung von λειμὼν wie Salmaflus meynte.) Suidas filgt zu λειμὼν 
hinzu: περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων, Athenaͤus citirt περὲ ὀνομάτων 
καὶ γλωσσῶν, περὲ γλωσσῶν καὶ ὀνομάτων und περὲ γλωσσῶν 
allein, oder ὃν ταὶς γλώσσαις, ἐν γλώσσαις, ὃν τοῖς περὶ γλωσ- 
σῶν, wovon Hr. N. περὲ γλωσσῶν καὶ ὀνομάτων für die Achte 
Ueberfchrift hält. Aber follte nicht ᾿Ελληνικὰ ovouara , zugleich 
aber auch λειμὼν λέξεων ποικίλων, ald vollftändiger bezeichnend 
und zugleich als eigenthämlicher [ἃ empfehlen? Vermuthlich 
alfo war der Titel: λειμὼν “Ἑλληνικῶν ὀνομάτων xal λέξεων 
ποικίλων, woraus Diogenianos παντοδαπὰς γλώσσας und der 
andre Epitomator, wie ed fcheint, ἐπετομὴν τῶν Παμφίλου yAwo- 
σῶν βιβλίων Syvernxovra πέντα dem Titel nad, bildete, während 
für gewöhnlich natuͤrlich bloß λειμὼν citirt wurde. δ.) Mas Euis 
das feßt: περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων, ſcheint am wenigften worts 
treu und ift aufjerdem nicht vollftändig. (Ueber den Unterfchied 
der ὀνομαστικὰ und ber λέξεις f. T. H. Poll. p. 33 s.) Aber wie 
dem auch fey, fo ift nicht, wa8 Athenäus einmal citirt: Ilaugı- 
λος ἐν ’Arrıxuis λέξεσι, für gleichbedeutend mit dem Namen des 


55) Bernhardy Suid. v. Πάμφιλος trennt ἔγραψε λειμῶνα" ἔστε δὲ 
ποιχίλων περιοχή und περὲ γλωσσῶν ἤτοι λέξεων βιβλία ἐνενήχοντα πέντε, 
indem er nit frage nad dem dem Suidas vorgeſtellten Schriftſtellerverzeichniß. 
Mit dieſem mag es ſich als ſolchem verhalten wie ed wolle, fo verdient der ein⸗ 
zeine Titel Aufwmerkfamkeit und er flimmt überein wenn man Mur abtheilt wie 
©. 561 geihehn: Πάμφιλος, λειμῶνα, λέξεων ποικίλων περιοχήν, βιβλέων 
ἐννενήχοντα πέντε, nicht mit Bernhardy: isıuwva λέξεων ποεχέλων. περι- 
ἡν βιβλίων. Der ϑμίαθ ἔστε δὲ ἀπὸ τοῦ € σιοιχείου x. τ. ἃ. in beyden 
& elien ſpricht auſſerdem für Die Identität. Demnach wäre περὶ γλωσσῶν ἤτοε 
λέξεων eingefheben und in Parenthefe zu fegen ald erflärender Zufag. Was Ranke 
in der πεηδ. ©. 243 Not, 11 über das περὲ bemerkt, iſt mir unverſtändlich. 
Er meynt übrigend, Dad Buch babe wohl einen allgeneinern Inhalt gehabt. 
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ganzen umfaffenden Werks zu halten (p. 104), 6) fondern dich 
fann nur den Theil bezeichnen. Alfo haben wir im Leimon, abges 
fondert Attifche Wörter: und dann find auch die Lakoniſchen ans 
‚dem Ölofjar des Ariftophanes, die Dorifchen aus dem des Arte 
midor (auf derfelben Seite nachgewieſen, wo die Attifchen das 
ganze Werf von 95 Büchern bedeuten foll,) die oyagrurızaz von 
Epaͤnetos und fo fort die uͤbrigen ald Abtheilungen zu denken. 
Diefe Geftaltung ded Werks entwidelt ſich uun ferner aus den 
oben angeführten Worten des Phrynichos Arabios: “4ἰσχύλος ἐν 
Πέρσαις (I. Πέρσιδι) καὶ Διογενιανὸς ἐν τῇ λέξει τούτου, d. i. 
in dem Theile, der die λέξις “ἰσχύλου enthielt; denn eine in ein 
Gefammtlerifon verftedte einzelne λέξις kann nimmermehr fo aus 
geführt werben wie dort ein namhafter Örammatifer citirt. Hr. R. 
(p- 46), betroffen daß die Diogenianifche λέξις ὑπόξυλος im He⸗ 
ſychius fehlt, fagt: at quaeri potest, utrum ad nosirum librum, 
an ad alium perlinuerit, quo scparalim Aeschyli glossae tracla- 
bantur. Daß Ziogenianos in feiner Epitome die Einrichtung bes 
Pamphilifchen Werks beybehielt, IAßt fich nicht bezweifeln. Für 
uns füllt daher alle Befremben weg wenn in unferm Diogeniauuds 
Hefychius ein Aefchylifches Wort oder ein Ariftophanifches,, wie 
σχιζίας, and manches andre aus ber Komödie fehlt; da wir die 
λέξις Apıoropavovg oder χωμεχὴ Überhaupt, fo wie anderer Dich⸗ 
ter und Profaiften, abgefondert annehmen duͤrfen und Hefychius 
nicht diefe Epitome, fondern dad allgemeine Wörterbucd, herauss 
gegeben hat. Hiermit aber ift ferner zu verbinden, was fich aus 
Suidas ergiebt wenn er fchreibt: Οὐηστῖνος Ἰούλιος χρηματίσας 
ἐπιτομὴν τῶν Παμφίλου γλωσσῶν βίβλους δ΄, ἐχλογὴν ὀνομάτων 
&x τῶν Annooderovg βιβλέων, ἐχλογὴν ἐχ τῶν Θουχυδίδου, Ἰσάίου, 
Ἰσοχράτους καὶ Θρασυμάχσυ τοῦ ῥήτορος καὶ τῶν ἄλλων OnTo- 
ρων. Denn dieſe ἐκλογαὶ ὀνομάτων fcheinen eben einzelne Stuͤcke 
der Epitome zu feyn, wonad) denn auch der Leimon felbft Die 
ὀνόματα der genannten Profaifer, eben fo wie die ὀνόματα ober 
auch λέξεις der dramatifchen Dichter abgefondert enthielt; und 
vermuthlich umfaßte die Epitome nur gewiffe Theile ded Werks. 


6) Eo if die oben aus Phrynichos erwähnte ἐχλογὴ τῶν ὀνομάτων 
ded (Aelius) Dionyſius nicht zu verwechfels mit Deflen ’Asısxas λέξεες. 
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Endlich, wenn Athenaͤus (3 p. 114 b) ſagt: καὶ οἱ γλωσσογρώ- 
φοι δὲ ἄρτων ὀνόματα χαταλέγουσι, und nun ans Seleukos, Ame⸗ 
rias, Timachidas anführt, fo denft man fi) gern befondere Zus 
fammenftellungen des Backwerks, fo wie Namenverzeichniffe der 
ὀψαρτυτικώ, und dieß anch bey Pamphilos, aus dem, wie Hr. R. 
(p. 114) bemerkt, Athenäus diefen Theil feines Buchs geſchoͤpft 
zu haben fcheint; und eben fo bey jenem auch einen Abfchnitt 
über die Bechernamen, über deren alphabetifche Drbnung bey 
Athendäus p. 84 8. zu vergleichen ift. Sm Nonius Marcellus finden 
wir noch etwas ähnliches vor. Diefe befonderen Umftände find, 
mit dem Allgemeineren, woraus wir zuerft, und in ber Chat noch 
ohne auf jene authentifchen Anzeichen und das Uebrige aufmerfs 
fam geworben zu feyn, die Geftaltung des λειμὼν entwidelten, 
wohl zu verbinden. 

Noch einen Umftand, auf den der Bf. mit Recht achtet, möge 
er ſich gefallen laſſen für die Xrennung der Epitome vom Hefy- 
chius und alfo wider fich geltend gemacht zu fehen, wie man 
dieß ja in LitterärifchsFritifchen Unterfuchungen oft erfahren muß. 
Er bemerft (p. 132), daß von Spridywörtern ded Pamphilos nicht 
die geringfte Spur fey, und vermag dieß durchaus nicht genügend 
Damit in Uebereinftimmung zu bringen, daß bey Heiychius fo viele ᾿ 
vorfommen und eine Sammlung unter dem Namen des Diogenias 
nos geht. Uebrigens vermuthet er, daß Diogenianos diefe zuerft 
befonders aufgeflellt und dann in das Lerifon aufgenommen habe, 
fo daß fie auf zwiefachem Wege auf und gekommen ſey. Wäre 
dieß durd; etwas begründet, fo müßte man dann wohl auch 
mit guten Vorgängern bey Suidad unter Diogenianos περὲ πα- 
ρθοιμιῶν ftatt π. ποταμῶν fchreiben. Aber der Bf. felbit giebt 
vorher (p. 65) zu, daß die Aechtheit der Sprichwoͤrter fehr zweis 
felhaft fey; und es ift gar wohl möglich, daß der Sammlung 
der Name ded Diogenianos fpät beygelegt worden ift, weil er 
durch die Vorrede des Hefychius in Bezug auf Sprichwörter bes 
rühmt geworben war. Die grammatifchen Bemerkungen des Pam⸗ 
philos im Etymologicum und in den Scholien zur Sliad, die 
ſaͤmmtlich bey Hefychius fehlen (p. 122), folten auch Hrn. Rante 
gleichgültig feyn, da die Epitome fie ausgefchloffen haben koͤnnte. 
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Daß Diogenianos auch bey Tem allgemeinen Lexikon den Pam⸗ 
philos mit benutzt habe, iſt nicht gerade wahrſcheinlich, δα bie 
beſonderen, wenigſtens zum großen Theil ſpaͤteren und darum audı 
wohl reicheren Homerifchen, tragifchen, komiſchen und andern Gloſ⸗ 
farien zu feinem Zwecke zureihen mußten. Doch ift εὖ auch nicht 
undenkbar, da das Werf ihm befonderd vertraut geweſen ſeyn 
muß. Ein guter Theil der aus Pamphilos erhaftnen Gloſſen ge 
hoͤrt zur Komödie; bey Heſychius finden fie fich bis auf wenige 
Ausnahmen, viele mit denfelben Gitaten der Dichter oder Etellen. 
Hatte nun Heſychius die Epitome felbft zur Hand, fo konnte er 
darin diefe Gitate auffuchen; aber fie konnten auch alle ohne Aus 
nahme in den komiſchen Gloffarien von Didymos und Theon, aus 
denen Diogenianos im Lerifon gefchöpft hatte, fid) ebenfalld finden. 

So halten wir es gerechtfertigt, wenn wir den ganzen Bes 
weis aus Athenäus p. 73—119, daß der Hefychifche Diogenianoe 
Den Auszug aus Pamphilos enthalte, weldyer dem Df. Flarer als 
daB Licht der Sonne dünft, ablehnen. Die Frage: credisne Dio- 
genianum, opera Pamphili 'neglecta , improbum istum laborem 
uliro suscepisse lexica inspiciendi velera et utilia (inulilia ?) sci- 
tuque haud digna excerpsisse? Credat IJudaeus Apella! hat für 
ung feinen Sinn. Für eine beftimmte Angabe wie die des Euidas 
über die Epitome ift, die noch dazu durch dad Scholion zur Ilias 
beftätigt wird, bedarf ed gar feined Beweiſes um fie für wahr 
anzunehmen. Defto ftrenger aber fodern wir Beweis dafuͤr, daß 
die nicht minder beftimmten und wahrfcheinlichen Behauptungen 
des Briefd an Eulogios entweder irrig ober erbichtet feyen, wo⸗ 
von das eine zu beweifen nicht moͤglich ift, das andre ſich nicht 
anders ald unvernänftig und zwecklos denken läßt. Hier treffen 
wir nun auf die ſchwaͤchſte Seite des Buchs, wo wir felbit die 
Vorſicht und Bedächtigfeit vermiffen,, die man auch da an den 
Tag legen kann, wo man für eine falfche Vorausſetzung nach 
Gründen ernftlich fucht. Den Einwand, daß aud) Photius den 
Diogenianos felbft, nicht den Pamphilos ald urfpränglichen Vers 
fertiger des Lexikons fannte, macht [4] der Bf.: aber mit der 
Wendung: quain ob rem alia nobis est ratio quaerenda, giebt er 
dieß auf und kommt nicht entfernt wieder darauf zuruͤck. Dafür 
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nimmt er zweyerley an. Diogenianos zog den Pamphilos aus, 
that aber Andres felbft hinzu, wie unzählige andre Epitomatoren; 
dieß muß und bewegen, daß wir des Pamphilos aliquatenus vers 
geffen. Wir wuͤnſchten Beyfpiele von Epitomatoren, über die wir 
die Originale, wem fie noch vorhanden wären, fo gänzlich vers 
geffen würden wie Heſychius und Photius die Stoffen des Pam⸗ 

philos vergeſſen haben ſollen, der eine als Herausgeber, der andre 
ale Lexikograph ſelbſt, der auch eine Reihe von andern Woͤrter⸗ 
buͤchern uns ſchildert. Sodann ſoll das Buch des Pamphilos eine 
Sammlung von Andern geſchriebener Lexika geweſen ſeyn, ſo daß 
alſo Diogenianus eigentlich dieſe, nicht den Pamphilus anszog. 
Daß Pamphilus gewiſſe Gloſſarien benutzte, ſehen wir aus Athe- 
näus und εὖ verfteht [4] bey einem Woͤrterbuche diefes Umfangs, 
zu diefer Zeit von felbft. Daß er aber die ganzen Glofjarien dee 
Apion und Apolonins, des Didymus und Theon, die Heſychius 
nennt, enthalten habe, ift nicht anzunehmen da nichts dafür fpricht ; 
denn bier hilft Athenäus nicht aus, nicht eine einzige λέξις bed 
Apion, Apollonios, Didymos oder Theon bey Pamphilos ift nach⸗ 
zuweifen. Die Borrede des Heſychius fagt aber auch, daß Dios 
genianod nicht bloß die Lerifa der eben genannten Grammatifer 
abfchrieb,, fondern auch die lyriſchen, rhetorifchen,, ärztlichen und 
hiftorifchen λέξεις felbft fammelte. Daher denn der Schluß (p. 1327: 
ita Tacillims et Suidae ct Photii et Hesychii sentenliae conjun- 
guntur et sese invicem explanant , nicht fefter fteht ald was vors 
hergeht: non raro Pamphili opiniones praeteriit Diogenianus, ut 
vidimus, aliorumque dicta fere nunguam neglexit. Als ob er felbft 
ſich unficher fühlte, fährt der Bf. fort: at unde hanc meam opi- 
nionem probari et conlirmari credam, dicendum est. Und diefer 
Beweis? Die Sprichwörter fcheint wirklich Diogenianos beygefuͤgt, 
Pamphilos fid) Damit nicht befaßt zu haben. Jam quod de pro- 
verbiis dixi, fortasse de verborum generibus non minus certe 
eontendatur; equidem tamen, quo ulterius progrediar sine errandi 
periculo, non habeo. Quae via sit ad hanc rem accuratius inda- 
gandam indicabo. Hefychius fagt: οὐδεμίαν λέξιν οὔτε τῶν na- 
λαιῶν, οὔτε τῶν En’ ἐκείνου γεγενημένων. Alfo {{ εὖ nicht ſchwer, 
da wir die Schriftiteller , die zwifchen Pamphilos und Diogenias 
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nos lebten, nach dem Regiſter ausſcheiden koͤnnen, von des Pam⸗ 
philos Quellen auch dieſe Art der Zuſaͤtze abzuſondern. Aber dieſe 
Art der Zuſaͤtze ſtimmt mit der Vorrede nicht überein, iſt als eine 
Klaffe von Zufägen erdichtet, und alle Citate aus Schriften nadı 
der Zeit des Pamphilos beweifen vielmehr ‚daß nicht die Epi⸗ 
tome vor und liegt. Das Deftcit bey der ganzen Redynung wird 
natürlic, dem Vorrebner zur Laft gefchrieben; er iſt nicht frey 
von Irrthum, wenn auch fein und des Photius Stillſchweigen zu 
entſchuldigen iſt; der Fleiß des Diogenianos war nicht ſo groß 
als er ruͤhmt, der Tadel wegen der ausgelaſſenen Dinge hoͤchſt 
ungerecht, indem Heſychius deſſen Abſicht gar nicht faßte; von 
einem alphabetiſchen Lexikon des Apion, obwohl er von dem des 
Apollonios die Wahrheit ſagt, hat er geträumt‘, quum Apionem 
raro inter Homericos apparere οἱ λέξεις explicasse vidisset, inde 
in errorem ductus; nicht fichrer ift das Lerifon des Theon (mars 
sum? weil wir nur wenig bey andern darand angeführt finden, 
aus Didymos hingegen mehr) — nisi uterque Theo et Apio pari 
fato propterea lexicorum suorum memoriam ad posteros ferre 
non potuerunt, quia excipiebat eos lexicographus, eorum famam 
gloriamque obscuravit. Das Lebtere wird jedermann vorziehen, 
und darum wäre das Andre beffer ausgeſtrichen worden: vorzus 
ziehen aber gewiß ift VBaldenaerd Schluß: weil Apions Lerifon 
uns fonfther nicht befannt ift, fo luͤgt die Vorrede hier, und thut 
fie εὖ bier, fo koͤnnen uͤberall Lügen angenommen werden und 
jeder fann jeden Punkt derfelben verwerfen oder drehen wie εὖ 
zu feinen Sombinationen paßt. Die ftärkfte Beſchuldigung folgt 
noch und das ftärffte Mißverftänbniß der- Borrede. Nominat au- 
tem libros, quibus ad augendum lexicon usus fuerit, ‘docotag- 
xov, Annıovog et Ηλιοδώρου λέξεις, i. e. glossas velerum scrip- 
forum ab Aristarcho, Apione et H, explicatas. Ohne Baldenaer, 
aus fich felbft [εἴς Niemand zum zwegtenmal diefe Behauptung 
auf; er auch mag durch feinen berühmten Namen bey unferm Bf. 
fie entfchuldigen. Denn daraus folgt nun: at audilis modo ho- 
rum virorum nominibus, quicunque quae hactenus explicavimus 
accurate pensitavit, de audacia hominis obstupescet, qui postquam 
questus est de testimoniis scriptorum ab Diogeniano omissis , ea 
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addere sese paratum esse ait, et jam nihil profert, nisi Arist- 
archi, Apionis et Heliodori dictiones. — Hic Hesychü sese pro- 
dit inscitia, qui si quid de Pamphilo audiisset, si quem thesaurum 
rerum ulilissimarum Diogenianus collegisset, cognitum habuisset, 
haud dubie aliter judicaturus fujsset. Es hat eine gewiffe Merk⸗ 
wirdigfeit zu fehen bis wohin falfche Annahmen einen Kritifer 
treiben können. 7) Heſychius, der Abfchreiber des Diogenianos, 
als den der Bf. felbft ihn anerkennt, fol ihn nicht gefannt und 
aus „Irrthum, den er zum Theil felbft fcheine eingefehn zu has 
ben, da er ded Diogenianos Lexikon μέγιστον πλεονέχτημα feines 
Buchs nenne,’ verfichert haben, daß er aus den Homeriſchen 
Grammatifern die Gloffen ded Pamphilos zu andern Schriftftels 
fern mit Citaten vermehrte. Eo magis ejus loquendi ratio vilu- 
peranda est, qua sua merita nimis extollit. Nicht Irrthum und 
Redeweiſe, fondern Lug und Betrug der thörichtiten Art wäre das, 
wie auch DBaldenaer herzhaft folgert. Irrthum nennen wir es, 
daß Hr. R. die λέξεις der drey Grammatifer velerum scriptorum 
glossas erffärt und daß er aus ihnen die fehlenden Gitate zuges 
fegt glaubt, obgleich im Zufammenhange der Vorrede nicht dag 
Mindefte liegt, das dazu veranlafien koͤnnte, und ohne und wider 
fie die ‚Weberfchrift nicht in Betracht kommen follte. Heſychius 
fpricht erft von den Gfoffen aus jenen, alfo Homeriſchen, wie 
ſich von felbft verftand, dann von zugefeßten Wörtern, die er we⸗ 
der bey den drey Homerifcyen Grammatikern, nody bey Diogenias 
nos gefunden, von beygefügten Erflärungen der Spricdywörter, zus 
legt von den Gitaten, womit er mehrbeutige und feltne Wörter 
verfah, aus allen Abfchriften, Feine Mühe fcheuend. Holte er nun 


7) Auch Biloifon zum Lerifon des Apolloniud giebt ein ſtarkes Beyſpiel 
davon, in welche Tiderfprühe man ὦ oft bey Unterfuhungen Diefer Art ganz 
unbefangen verwidelt hat. Er fagt p. ΧΙ: Apollonium a capite ad calcem 
descripsit Hesychius, und nimmt mit Ruhnken an, daß Heſychius die von Apol⸗ 
lonius gefepten Namen der Homerifchen Grammmatiter bey vielen Worten wegge⸗ 
laffen habe, die er zufammenftelt. Nun citirt Heſychius den Apion unter ἀϑρόοε, 
ϑαλαμηπόλος, unzades, οὐδενόσωρα, πόποι, φοινηέντα, ἀγυρτούς, mo ἐξ 
bey Apollonius fehlt, fiebenmal, und nur fünfmal treffen fie in dieſem Eitate zus 
ſammen (p. LVII); fo den Helioder, wo er bey Apollonius fehlt (p. LXI). 
Dieb Nimmt mit den Bricf an Gulogiod überein, wonach Heſychius die Schriften 
diefer Grammatiker benupte, der Annahıne Ruhnkens ſteht ed fchneidend entgegen : 
dadurch aber läßt Villoiſon ſich nicht irr machen auf ſeinem falſchen Wege. 
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wohl auch die Erklaͤrungen der Sprichwoͤrter aus Ariſtarch, Apion 
und Heliodor, oder vielmehr jedes da, wo er es in ſeinem Buͤ⸗ 
chervorrathe fand? Mehr als Verſehen, etwas fluͤchtiges und 
ſchwankendes zeigt der Schluß der Unterſuchung; der Vf. ſcheint 
ermuͤdet zu ſeyn, wie es unſere Leſer ohne Zweifel auch ſind, und 
fuͤhrt auf einer weiten und tiefgehenden Grundlage ein kleines 
und unglaublich lockeres Brettergeruͤſt auf. Nunc vero audi, quid 
aſſeram. Heſychius hat wahr geſprochen, er hat aus den Com⸗ 
mentaren des Ariſtarchos, Apion und Heliodor nach ſchlechten 
Abſchriften viele Homeriſche Berfe den einzelnen Wörtern bey⸗ 
gefügt «(viele Wörter, Ledarten eingetragen, dieß hatte Ruhnken 
gezeigt.) Ex his apertum est, quod antea indigitavimus, non om- 
nia veterum scriptorum testimonia ab Diogeniano omissa esse. 
Die Eitate, Die Hefychius ſelbſt beygefügt zu haben verfichert, ftans 
den fchon im Diogenianos Calfo er hat nicht wahr gefprochen), 
mit böchftem Unrecht tabelt er ihn, nihil Hesychio adscribere 
possumus, nisi versus Homericos addilos et λέξεις inepte iniru- 
sas. Doch, um nicht ungerecht zu feyn, er fagt ja, daß er Woͤr⸗ 
ter, die bey den drey Homerifchen Grammatifern und bey Dioges 
nianod fehlten, zufegte: neque id infitias ire aut volumus aut 
possumus (aber warum dann dad Andre läugnen?); denn Dans 
ches kann von Pamphilos und Diogenianos nicht herrühren. Da 
nun Hefychius rühmt, daß der Letztere alle bie auf feine Zeit ge 
fchriebenen Lexika gefammelt (thut er da8?), daß er (ut idem 
pronuntiat) alle Wörter der heibnifchen Schriftfteller erklärt habe 
(der heidnifchen Schriftfteller ? alle Wörter, voces?), fo wird 
fehr wahrfcheinlidy feyn, daß Heſychios andre nach Diogenianod 
gebildete Wörterbücher benußte, und quid restat aliud quam lexica 
illa, quibus Vetus et Novum Testamentum explanantur ἡ Daher 
das ganze Lerifon des Cyrillus im Heſychius und nicht felten 
Einzelned aus chriftlichen Schriftftellern, wie aus Epiphanius. 
(Seltfame Wahrfcheinlichfeit, nicht bloß a posse ad esse, fon- 
dern daß ein Herausgeber prahle mit dem, was er nicht gethan, 
und das Mühfamfte und Wichtigfte, was er beygefügt, nicht mit 
einem Worte berühre.) His explicatis nibil amplius dubitationis 
superest. Cognovimus enim Hesychium, grammaticum Alexandri- 
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num, hominem:Christianum, qui fortasse non immerito ultimi aevi 
Graeculus a Valckenario vocatus est cet. (nicht ein Wort hat 
der Vf. für das Chriftenthum des Heſychius, nichts für fein fpäs 
[εὖ Zeitalter gefagt; und Baldenaer felbit, der den Verfaſſer des 
Briefes fo fpAt fegte, vom Diogenianos aber confequent genug nichts 
wiffen wollte, nahm doch einen alten Grammatifer an, der zuerft 
die Sloffarien und Lerifa in eins verbunden habe, dazu die chrifts 
liche Snterpolation und aufferbem proverbia nonnulla cum quis- 
quiliis non paucis sero demum in eum codicem congesta.) Ipse 
quoniam sese sua manu seripsisse omnia gloriatur, quid impedit 
quo minus eum nil nisi librarium fuisse opinemur.? (ohneradhtet 
der Homeriſchen Verſe und ded ganzen Cyrillus, die er eintrug.) 
Doc; ließ er manches aus, nicht bloß Wörter, fondern auch (ὅγε 
klaͤrungen (obgleich er nur von Zufägen zu dem allzufurzen Hand» 
lexikon, nidyt von Auslaffungen fpricht.) Imprimis, ut suspicor, 
contra singulorum grammaticorum nomina , quorum in epistola 
sua non meminit, licenter grässatus est. (Die von Pamphilos 
benusten Gloſſarien find gemeynt, ſtatt deren Heſychius die von 
Apollonius, Apion, Didymus und Theon nennt, die bey jenen 
nicht vorfommen.) Denique perspexisse nos credimus, addi- 
tamenta saepe perversa non a librariis intrusa, sed ab He- 
sychio profecla fuisse (die Homerifchen Verſe und Wörter): 
ea omnia facile additamenta sese produnt. Si enim antea 
nonnulli ad rem explicandam ad librarios confugerunt, pos- 
sum nunc in Hesychio acquiescere. Hat man gerabe dieſe den 
Abfchreibern je zugefchrieben? Und Sinterpolationen, die wir im 
Lerifon ded Apollonius, im Moͤris, mit Ausnahme des Cod. Coisl. 
und überhaupt nirgend häufiger als in den Lerifographen finden , 
follten wir bey Heſychius nicht vermuthen? Ita omnis opinionum 
diversilas, esti nemo, quid verum sit, viderit, prorsus evanescit. 
Bentley erftaunte bey der Kühnheit und den Irrthuͤmern ded He⸗ 
ſychius: neque is immerito; insunt enim Pamphilo adsuti panni 
foedissimi ab Hesychio. (Aber die von Bentley erfannten Schreibs 
fehler treffen weder Gloſſen der Homerifchhen Grammatifer noch 
des Eyrillus, fondern gerade folcye, die offenbar aus Diogenianos 
herrühren.) Und dennoch will zulegt der Bf. mit Heſychius glimpf⸗ 
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lich verfahren, einmal weil er durchſchaute, daß Vieles (viele δεῖ» 
ler) von Pamphilos felbft herruͤhren (warum dieſe nicht angeführt ?), 
dann weil er einen großen Theil nicht für Fehler halte, fondern 
hoffe, daß viele der von Bentley verfpotteten Formen ihren Vers 
theibiger finden werden. Vieles wird fich aufflären und hat fich 
aufgeflärt; aber der von Bentley entdeckten Schreibfehler ift εὖ 
ſchwer [4] anzunehmen. 

Jemehr eine unbegrändete, auf den bloßen Buchſtaben der 
Alten im Gebiete der Gelehrfamfeit geheftete Orthodoxie die Kor- 
fchung zu befchränfen aufhört, je mehr εὖ feit einiger Zeit der 
Philologie nady neuen Aufflärungen gelüftet, um fo bedachtſamer 
fefter und geſchickter follte die Forſchung vorzufchreiten bedacht 
fegn, damit nicht durch Mißbrauch die edle und vielverfprechende 
Freyheit leide. Beſonders auch follen wir nicht vergeflen, was 
Tib. Hemſterhuys in Bezug auf feinen Sul. Pollur (p. 40) fagt: 
Id tamen illi veteres eruditionis nostrae auciores suo quodam 
jure sibi postulant, ut quid temere et calente judicio de sc ne 
statualur: aequum igitur est, ut hoc ipsis tanquam educalionis 
praemium retribuamus et solidum ab inani Judicio defaecalo se- 
cernamus. 

Ueber ven Grammatiter Heſychius aus dem Werke zu urthei: 
len {{ faft uumoͤglich, theild weil faum ein andrer entftellter 
durch Abfchreiber auf und gefommen ift, nachdem er felbft μετὰ 
πάσης 0pIrTmog καὶ ἀχριβεστάτης γραφῆς gefchrieben hatte, 
theils weil die entdeckten Fehler meift von der Art find, daß fie 
audy vor ihm wer weiß wie Biele getäufcht hatten. Wie langfam 
die Kortfchritte der Wortkritik geweſen find und wie ſtreng fich 
die Alten an ven überlieferten Buchitaben gehalten haben, fann 
man aus ihm wie aus vielen alten Lesarten in den Handfchriften 
und den Scholien der Dichter erforfchen. Bentley (Opusc. p. 481) 
behauptete, daß Heſychius fehlerhaft gefchriebene Wörter aus 
Scholiaften, Grammatifern, nicht alphabetifchen Lericis eingetras 
gen habe, infinita ex mendosis codicibus, wie er zum Kallimas 
chos wiederholt, und Valckenaer cp. 154) trägt dieß namentlich 
auf die tragifchen und Fomifchen Lerifa über, die wahrfcheinlich 
ἄτακτα gewefen feyen. Es liegt jegt am Tage, daß der Tadel 
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der Kurzſichtigkeit, Unbeholfenheit, Dummheit, welchen Bentley 
im euer der Entbedung feinen eignen gluͤcklichen Emenbationen 
zur Unterlage giebt und welcher Andern, die ihn wieberholten, 
noch weniger anfteht, weit mehr den Diogenianos und deſſen Bors 
gänger ald den Hefychius trifft. Diefer jagt zwar: ὀκείγην δὲ 
γραφὴν ἠξίωσα, ἧς εὕρισκον καὶ τὴν διάνοιαν τέλος περιόχου-. 
σαν καὶ τὴν φράσιν μετὰ τοῦ δοχίμου σαφῆ: aber dieß kann nur 
auf das vorhergehende: ἀλλὰ καὶ πλείστας (λέξεις) οὐχ᾽ εὑρὼν 
προστέϑεικα, nicht auf den abgefchriebenen Diogenianos mit bes 
jogen werben. An diefem feßte er fidy vielleicht, wenn er zumal 
eine gute Abfchrift vor fich hatte, fo wenig etwas zu ändern vor 
ald Hermann an der [εν fchlechten des Photius, worin fo Vieles 
leicht und ficher zu berichtigen war, wie Blomfteld nachzumeifen 
fich beeilt hat. | 

Eins der dringendften Beduͤrfniſſe der Philologie iſt gegens 
wärtig eine neue Ausgabe des Heſychius, oder zu dem von S. 
Beffer zu erwartenden neuen Tert ein pollftändiger Fritifcher Eoms 
mentar, ber zugleich fir den, welcher feinen Fleiß der Wortkritik 
und ohne ale NRüdficht auf die Leipziger Meffe, aber mit befto 
mehr auf die Dauer und den Umfang der Wirkung, einem Buche 
Sahre zu widmen gefonnen ift, eine der anziehendſten Arbeiten 
abgeben würde. Mit umfaffender Kenntniß der Lautlehre, der For⸗ 
men und der Dialekte müßte berfelbe gute Sachfenntniffe, befons 
derd in Mythologie und Poefie verbinden, aus den von Alberti 
und Ruhnken gefammelten Anmerkungen, aus den Emendationen 
von Taylor, welcher ftillfchweigend den Weg Bentleyd verfolgt, 
von Toup, Wakefield u. a. alles irgend Belehrende, in noch zwei⸗ 
felhaften Fällen möglichermweife fünftig Brauchbare auswählen, 
doch meift auch den Worten nach auszüglich zufammenftellen, alles 
ſchlechthin Verfehlte, Entbehrfiche und Gleichguͤltige ausfchließen 
und dazu die zerftreuten und nicht obenhin aufzulefenden Beyträge, ὦ 
welche die neuefte Litteratur barbietet, fleißig einfammeln. Die 
Maffen werben fehr zufammengehn, das unentbehrliche Buch aber 
in dieſer neuen Geftalt und Ausruͤſtung würde wahrfcheinlich, wie 
in Deutfchland,, fo in England, den Niederlanden und wo fonft 
Philologie blüht, mit ungewöhnlicher Gunft aufgenommen werden. 
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Ein Wort des T. Hemſterhuys (in dem Brief an Alberti, den 
dieſer mittheilt), kann dem kritiſchen Bearbeiter als Wahrzeichen 
und Regel gelten: Quod ad Hesychium attinet, sic existimo, eum 
ingeniorum non solum esse colem, verum etiam lapidem Lydium, 
qui curam levem ac perfunctoriam aspernatur et prono in erro- 
res lapsu vindicat, sed diligentem contra seque dignam — 
emolumentis remuneratur. 
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Drudfehler, Zufäße und Berichtigumgen. 


©. χε, 3. 13 I. die eine f, die erſte. ©.xrı legte. ift nad nördlich 
auögefallen fließenden. S. xıxvı 3. 10 v. a. 1. Helliäa. ©. ıııvu 
3.31 ihm f. ihr. ©. 76 3. 19. Schwendd Erklärung der Molioniden 
ift bier nicht geman angegeben; f. S.cxı. ©. 125 3. 23 I. Hepbäftionid. ©. 
131 3. 2 ift die Parenthefe zu flreihden. ©. Biöconti Iconogr. Gr. pl. 37, 1 
Ρ. 441. ©. 133 3. 3 I. Thaletas. ©. 136 3. 14 v. u. und wir ſehn iq, 
daB auch ihr Inrifche Ῥοεῖε beugelegt wurde. S. 146 3. 7 τὰς Ῥοδίων vy- 
σους f. ὃ. Roß im Mhein. Muf. 1845 4, 179. ©. 148 3. 13 v. π. I. pro- 
dire. ©. 265 Not. 1 τὸν γὰρ ılov σον ᾿Αχιλλεῖ, Quint. Sm. 5, 658, 
©. 332 3. 10. Alkmene will den Euryſthens töden, die Leiche aber ausliefern, 
Eurip. Heraclid. 1018. ©. 348 3. 22. Durd ein ftolzed Wort verlegt Aga⸗ 
memnon die Artemid fo fehr, Daß nur der Tochter Opfer fie fühnt, Soph. El. 
556. ©. 374 3. 8 v. u. Daher erflärt [ὦ ἀνδράποδον richtiger ald vom 
Auffepen des Fußes des Herrn. S. 417 3. 21 ein Talent zahlte Hunperbolos, 
was Not. 71 irrig als Erfindung des Ariftopbaned genommen il. ©. 540 3.5 
iſt nach Protagoras andgefollen Die καπηλεέα. ©. 560 3-16 1. des f. dem. 





Denn, gevruds bei Carl Grorgi. 
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